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Das  von  WMIner  gegen  Kant  erlassene  miktage-lleecript  ui 

Verantwortung. 

In  diesem  Anklage-Eescript  wird  Kaut  beschuldigt,  seine 
Philosophie  „zu  Entstellung  und  Herabwürdigang  mancher 
Haupt-  und  Orundlehren  der  heiligen  Schrift  und  des  Christen- 
thuiDs"  zu  miBhrauchen,  wie  er  es  namentlich  in  seinem  Buch: 
„Beligion  innerhalb  der  Grensen  der  bloßen  Vernunft*',  des- 
gleichen in  anderen  kleineren  Abhandlungen  gethan  habe,  da- 
durch aber  „unverantwortlich'* ,  ^egeu  .seine  Pflicht  als  Lehrer 
»1er  Jugeii'l  und  gegen  des  Königs  ihm  s*>hr  wohl  bekannte 
landesväteriiche  Absichten  zu  handeln,  wornach  „des  Ehesten" 
seine  jfgewissenhafteste  Verantwortnng"  gefordert,  so  wie  die 
Erwartung  ausgesprochen  ward,  daB  er  bei  Vermeidung  der 
Königl.  Ungnade  sich  künftighin  nichts  dergleichen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sondern  yielmehr,  seiner  Pflicht  gemftB,  sein 
Ansehen  und  seine  Talente  dazu  verwenden  werde,  daS  die 
landes väterliche  Intention  je  mehr  und  mehr  erreicht  werde, 
„widrigenfalls"  er  sich.  ,,bei  fert «gesetzter  l\»-nitenz,  unfehlbar 
unangenehmer  Verfügungen  zu  gewärtigen"  habe. 

Knnt's  Antwort  auf  dieses  Rescript,  in  welcliem  die 
Insolenz  WöUner's  zwar  gem&ßigt^  doch  nicht  maßvoll  zum 
Ausdruck  kam,  ist,  wenn  auch  nicht  in  ihrem  ersten  Theil  — 
der  Verantwortung  — ,  doch  in  ihrem  zweiten  —  der  Verzioht- 
leistnng  —  getadelt  worden.  Bas  ürtheil  Aber  die  letztere 
hängt  nicht  nur  von  moralischen  (jruucisatzeii,  aber  die  schwer, 
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sondern  auch  von  politischen,  über  die  schwereri  und  endlich 
yon  der  Anwendung  dieser  Orundsätze  »uf  den  einzelnen  Fall 
ab,  Aber  die  am  schwersten  Einigung  erfolgt,  und,  wie  manches 
andere,  gilt  es  dem  Beurtheiler  wie  dem  Beurtheilten.  Dies 

später ! 

Aber  auch  Kaut's  .,Vf^raiit\vorMing"  hätte  Bedenken  er- 
regen kftnueu.  Ihrer  äußeren  Anlage  nach  faßte  er  sie  freilich 
wohl  geordnet  ab,  indem  er  die  ohne  logisches  Gefüge  hin- 
geworfene Anklage  gliederte  und  artikelweise  su  widerlegen 
suchte. 

Er  habe  als  Lehrer  der  Jugend,  d.  i.  wie  er  es  ver- 
stehe, in  akademischen  Vorlesungen  niemals  Beurtheilung  der 
heiligen  Schrift  und  des  Christenthums  eingemischt,  noch  eio- 

misehon  können;  das  würden  schon  die  von  ihm  zu  Grimde  ge- 
legten HaiulbiKher  B aumgarten 's,  als  welche  allein  einige 
Beziehung  auf  einen  solchen  Vortrag  haben  dürften'*,  beweisen, 
denn  in  diesen  sei  nicht  einmal  ein  Titel  von  Bibel  und 
Christenthum  enthalten  und  könne  als  bloßer  Philosophie  auch 
nicht  enthalten  sein;  der  Fehler  aber,  über  die  Grensen  einer 
Wissensohaft,  die  er  behandle,  auszuschweifen,  oder  die  Grensen 
verschiedener  Wissenschaften  in  einander  laufen  zu  lassen,  werde 
ihm,  der  einen  solchen  Fehler  jederzeit  gerügt  und  dawider 
gewarnt  habe,  am  wenigsten  vorgoworlVn  werden  kunueu. 

Gegen  diese  Aussage  Kaut's  laßt  sieb  einwenden:  die  Un- 
möglichkeit, daß  er  in  seine  akademisclie  Vorträge  eine  Beur- 
theilung der  Bibel  und  des  Christeuthums  eingemischt  habe, 
wurde  durch  den  Gebrauch  der  von  ihm  au  Grunde  gelegten 
Baumgarten'schen  Lehrbücher  nicht  erwiesen.  Denn  er  hielt 
sich  an  den  Inhalt  derselben  wohl  schon  nicht  in  der  höheren 
Zeit  seiner  akademischen  Lehrthätigkeit,  und  sicher  nicht  in  der 
späteren.  Ueberdies  hatten  jene  Lehrbttcher,  z.  B.  das  über 
Metaphysik,  ob  sie  gleich  die  Titel  Bibel  und  Cbrisleiitl  iiin 
luobt  entbiptlten,  doch  hier  und  dort  ..Beziehung"  auf  Lehren 
des  biblischen  Christonthuins.  —  ant  die  Lehre  von  den  Wun- 
dem, die  Lehre  von  der  Offeubarung,  die  Lehre  von  der 
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Prfldestmation.   Von  diesen  Lehren  hatte  er  die  erste  in  der 

Kosmologie  und  auch  in  der  rationalen  Theologie,  hier  nämlich 
da,  wo  er  von  der  ordentlichen  oud  außerordentlichen  Direction 
Gottes  sprach,  zu  behandeln,  die  beiden  anderen  nur  in  der 
rationalen  Theologie,  und  er  behandelte  alle  drei  ^^elbstverat&nd- 
lich  nie  im  Sinne  des  christlichen  Kirchenglaubeus,  —  schon 
die  Lehre  von  den  Wundem  nicht,  und  gar  nicht  die  Lehre 
von  der  Offenbarnng  und  die  von  der  Prädestination.  In  den 
von  PölitE  herausgegebenen  Vorlesungen  über  die  Metaphysik 
that  er  —  wenn  man  dem  "Wortlaut  des  von  Pölitz  benutzten  Heftes 
trauen  will  —  die  Aeußerung:  „wenn  ein  Fall  von  der  Art  ist, 
„der  durch  natürliche  Ordnung  nicht  kann  erkannt  werden,  sich 
„aber  auf  den  Zweck  der  Moralität  bezieht;  in  diesem  Falle  ist 
,)S8  erlaubt,  Wunder  anzunehmen.  Wenn  nun  das  Evangelium 
„von  Christo  solche  Zwecke  hat,  so  ist  es  erlaubt,  Wunder  an- 
i^nehmen**  (8.  121).  Gewährte  er  auch  in  seinen  späteren 
Vorlesungen  dem  Wunderglauben  so  viel  Spielraum?  In  den 
von  Pölitz  herau8o;<»trebenen  Vorlesungen  über  die  Religions- 
lehre,  die  er  vielleicht  im  Sem.  17><5/8()  gehalteu  hat,  sjiraeh  er 
über  die  Wunder,  die  in  den  Kvangelien  berichtet  werden,  *^'dv 
nioht  und  verwarf,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  doch  indirect 
allen  Wunderglauben  (1.  Ausg.  S.  188  u.  189  —  2.  Ausg. 
S.  206  u.  207).  —  Den  Glauben  an  die  Nothwendigkeit  einer 
iufieren  Offenbarung  schränkte  er  schon  in  seinen  Vorlesungen 
Aber  Metaphysik  nach  Pölitz  erheblich  ein  (3.  270),  und  in 
Minen  Vorlesungen  über  die  philosophische  Religionslehre  nach 
demselben  Herausgeber,  wo  er  im  vierten  Absclinitt  ausführ- 
licher von  der  Olienbaruug  handelte,  erklärte  er:  ,,alle  außer© 
„Oöenbarung  Gottes  kann  nioht  eher  recht  eingesehen  und  ge> 
„nutzt  werden,  als  bevor  schon  eine  ganz  vollständige  Ver- 
„nonfttheologie  unser  Eigenthum  ist.  Aber  auf  der  anderen 
fi8eite  kann  jene  äuBere  g<)ttliche  Offenbarung  zuerst  den 
,^enschen  veranlassen,  auf  reine  Verstandesbegriffe  von  Gott 
,,zu  kommen,  und  ihm  Gelegenheit  geben,  ihnen  nach  zu 
„torschenj**  —  ■  •  „nach  der  Veruunftreligion  muU  lier  Werth 
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,  Jener  wörtlichen  Offenbarung  besiimniet  werden."  (1.  Ausg. 
S.  203.  —  9.  Ausg.  S.  222  u.  223).  —  Die  Lehre  von  der  Prä- 
destination aber,  von  dem  unbedingten  Ratlischluß  Gottes  in 
Anseliiing  der  Seligkeit  und  Unselis^keit  des  Men^ichen  erklai-te 
er  dort  (S.  343)  für  „ungereimt",  hier  (1.  Ausg.  S.  lüT  u.  lUS ; 
2.  Ausg.  S.  216  u.  217)  für  „schlechterdings  Gott  unanständig", 
wodurch  „der  Begriff  von  Gött  ein  Soandal,  und  alle  Moralitttt 
ein  Hinigeepinnei**  werde. 

GewiB  hat  Kant  weder  Bibel,  noch  Ohristenthum  in  seinen 
akademischen  Vorlesungen  jemals  zu  besonderen  Gegenständen 
seiner  Beurlbeilung  geinaciit.  Aber  die  Anklage  lautete  nicht 
auf  Entstellung  und  Herabwürdigung  der  Bibel  und  des  Chi  ist  nn- 
thums,  sondern  auf  pEntstolhmg  und  Herabwürdigung  mancher 
Haupt-  und  Grundlehren"  der  Bibel  und  des  Christenthums,  and 
wenn  der  Orthodozismus  die  Ansicht  festhielt,  es  seien  Haapt- 
und  Gmndlehren  des  Christenthums,  daß  der  Glaube  an  die  in 
der  Bibel  erzählten  Wunder  als  solcher  Wohlgefallen  bei  Gott 
finde,  daß  die  in  der  Bibel  gegebene  Offenbarung  ohne  jede 
Prüfung  der  Veriiunlt  müsse  angenommen  werden,  und  daß  Gott 
nach  unbedingtem  Jlut  hsohluß  uuer  die  Seligkeit  oder  TTnseligkeit 
der  Menschen  entscheide,  so  durfte  er  von  seiuein  Stamlpuiicte 
allerdings  Kant  auch  als  Lehrer  der  Jugend  einer  Herab^^  ürdigung 
jener  Lehren  beschuldigen,  und  dieser  konnte  unmöglich  dagegen 
eine  Verantwortung  vorbringen,  durch  die  er  im  Sinne  des 
Orthodozismus  wäre  gerechtfertigt  worden. 

In  dem  von  Schubert  herausgegebenen  Entwurf  zu  seiner 
Verantwortung  hatte  Kant  bei  dem  ersten  Stücke  derselben  statt 
der  Unmöglichkeit,  in  seine  akademischtTi  Vorlegungen  eine 
Beurtheilung  von  Bibel  und  Christenthum  eingemischt  zu  haben, 
nur  das  einfache  Factum,  daß  er  si^h  ..dergleichen  nie  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen'^  und  dieses  Factum  aus  der  „Beschaffen- 
heit" seiner  Vorlesungen  „als  reiner  bloßer  philosophischer  Unter- 
Weisung  nach  A.  G.  Baumgarten's  HandbtLchern,  in  denen  der 
Titel  vom  Ohristenthum  gar  nicht  vorkommt,  noch  vorkommen 
kann",  als  hinreichend  bewiesen  aufgestellt,  nebenher  aber  aich 
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aaf  das  Zeagniß  seiner  Zuhörer  berufen.  Hfttte  diese  Bemfong 
(üT  seine  Becbtfertignng  Weriih  erlangen  sollen,  so  würde  eine 
Vernehmung  einiger  derselben  erforderlich  gewesen  sein,  und 

eine  solche  Vernehmung  lierbei führen  zu  lassen,  konnte  unmög- 
lich seine  Absieht,  sein,  \md  er  unterdrückte  daher  diesen  Passu« 
iu  seiner  officiellen  Verantwortung.  (B.  XI,  212  u.  273.  —  H.  VII, 
325  u.  326  Anm.) 

Das  zweite  Stack  der  Verantwortung  betriff  die  „Religion 
innerh.  d.  Gr.  d.  bl.  V."  und  enthält  drei  Abschnitte. 

In  dem  ersten  Abschnitt  erklärt  Kant,  er  habe  »auch  nicht 
als  Volkslehrer,  in  Schriften  namentlich  nicht  im  Buche: 
„..K'eligiüii  iiiuerhalb  dor  (irenzen  u.  s.  w.""  sieh  gegen  die 
aliorhöchsten  ihm  tiekaiiuten  landes väterlichen  Absichten  ver- 
gangen, d.  i.  der  öäentlicheu  Landesreligion  Abbruch  gethan, 
(^eno  jenes  Buch  sei  dazu  gar  nicht  geeignet,  vielmehr  für  das 
Pablicnm  ein  unverständliches,  verschlossenes  Buch,  wovon  das 
Volk  keine  Notis  nehme,  und  nur  eine  Verhandlung  zwischen 
Facultätsgelehrten;  die  Facultäten  aber  seien  frei,  nach  ihrem 
besten  Wissen  nnd  Gewissen  öflentlioh  zu  urtheilen,  und  nur  die 
eiugesetzten  Volkslehrer  -  in  Schulen  und  auf  Cauzeln  —  an 
da^jenit^M  Resultat  jener  Verhandlung  gebunden,  das  die  Landes- 
iieiTsicliaft  zum  öflentliehen  Vortrage  für  sie  sanctionire;  denn 
die  Landesherrschaft  habe  sich  ihren  eigenen  lieligionsglauben 
•neh  nicht  selbst  ausgedacht,  sondern  ihn  nur  auf  demselben 
Wege  der  Prafung  und  Berichtigung  durch  die  theologische  und 
die  philosophische  Facultät  überkommen  können  und  sei  mithin 
berechtigt,  nicht  allein  diese  Prüfung  zuzulassen,  sondern  an  beide 
Facultäten  die  Forderung  zu  stellen,  alles,  was  sie  einer  öfient- 
liehen  Landesrolifrion  /uträn:li('li  landen,  durch  ihre  Schritten 
zur  Keuntniü  der  Kegituung  gelangen  zu  lassen. 

Bei  diesem  Abschnitt  ist  zu  bemerken:  die  „andern  kleineren 
Abhandlungen**,  welche  ebenfalls  unter  Anklage  gestellt  waren, 
sind  übergangen.  Konnte  die  Art,  wie  die  Apokalypse  in  dem 
„Ende  aller  Dinge"  behandelt  worden,  nicht  für  eine  Herab- 
würdigung einer  neutestamentUchen  Schrift,  und  die  sichtliche 
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Blosstelloug  des  WöUuer'schen  Regimentes  in  jeuer  Abbandlaug 
sowobly  als  aucli  in  einer  früheren  für  ein  Vergeben  gegen  die 
pylandeaväterlioben  Absichten"  angesehen  werden?  —  Die 
Belig.  ionerh.  d.  Q.  d.  bl.  V.  sollte  nur  eine  Verhandlang  zwischen 
Faciiltätsgelehrten  sein?  Aber  das  erste  Stück  derselben  war  in 
der  Berliner  Monatsschrift  erschienen,  und  das  ssweite  hatte  dort 
ersflieinen  «ollen.   War  die  I^eriiiiHr  ]\Ioiiat>s<  hrift  der  p^eeignete 
Ort  zu  Verhaiuiliini:;''n   zwiselu  n   Faeult;its<:;elelirten?  und  wenn 
„nur  tiefdenkendu  Gelehrte"  Kaut's  Aulsätze  lasen,  war  bei  der 
Abfassung  und  Aufnahme  derselben  für  und  in  die  Berliner 
Monatsschrift  die  Annahme  obwaltend  gewesen,  daß  nur  solche 
Q-elehrte  sie  Iftsen  und  Terstlüiden?  und  konnte  nach  dieser  Er- 
wAgUDg  das  Buch,  welchem  jene  beiden  Stücke  einverleibt  worden, 
für  ein  solches  gelteä,  das  dem  Publicumi  d.  h.  dem  Publicum, 
welches  allgemeine  Bildung  besaß,  „ein  unvertitftndHches  und 
verschlossenes"  bleiben  mußte?    Freilich  nahm  die  große  Metige 
des  Volkes  von  ilim  k«?ine  Noii/.    Aber  wer  wußte,  was  es  be- 
deute,  wenn   das  Priucip   des   allmäiigen  üeberganges  des  ge- 
schichtlichen,  statutarischen  Kirchenglaubens   zur  allgemeinen 
Vemunftreligion  öffentlich  zu  werden  anhebe  (JfteL  iunerb.  d. 
Gr.  etc.  B.  X,  146. 181.  —  H.  VI,  220.  249.),  und  wer  wu0te,  ^aB 
nach  der  landesväterltchen  Absicht  des  Königs  die  öffentliche 
Landesreligion  als  statutarischer  Oesohichtsglaube  sollte  erhalten 
und  gepflegt  werden,  der  konnte  wohl  die  öffentliche  Aufpflanzung 
jenes  Princips  iiiit  der  Absiclit,  daß  es  allj^-einein  Wurzel  schlage, 
wie  sie  in  der  Efl.  innerli.  d.  Gr.  d.  bl.  V.  oliiie  Fraj^e  ges»  heben 
war,   für  ein  Vtirgeheu   ge^^*'n  die  landesvaterlii-he  Absieht  an- 
sehen.   Kant  deckte  sieh  damit,  daß  ihm  als  Mitgliede  der  phi- 
losophischen Facultät  obgelegen  hätte,  was  er  für  sein  Theil  der 
öffentlichen  Landesreligion  zuträglich  fände,  durch  seine  Schriften 
snr  Eenntniß  der  Begiernng  gelangen  zu  lassen.   Aber  die  Be- 
*  gierung  hatte  gegenüber  Biester's  Remonstrationen  wegen  der 
Verweigerung  des  Imprimatur  für  die  Abhandlung:  „Von  dem 
Kaiupf  des  guten  Priin  ips  nut  «leiii  bösen"  n.  s.  w.  deutlich  ge- 
nug au  den  Tag  gelegt,  duü  sie  zu  dieser  Kenntnis  nicht  ge- 
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langen  wolle.  K»a.i  sprach  hier  wie  in  seiner  ganzen  Beoht- 
fertiguDg  so,  als  ob  er  sie  einer  Begierong  einreichte,  die  nicht 
so  wftre,  wie  sie  war,  sondern  so,  wie  sie  bfttte  sein  sollen. 

Id  dem  zweiten  Abschnitt  urgirt  Kant,  er  habe  sich  in  dem 
genannten  Buche,  weil  es  keine  Wilrdi  j^nnj^  des  Christenthum« 
enthalte,  auch  keine  Ab  Würdigung  desselben  zuiS'dmlden  kommen 
lassen,  denn  eigentlichenthalte  es  nur  dieWürdigungdernatttrlichen 
BeUgion;  „die  Anführung  einiger  biblisober  Schriftstellen  snr  Be- 
stAttgong  gewisser  reiner  Vemnnftlehren  derBeligion^^k(tnne„allein 
sa  diesem  Mißverstande  Anlafi  gegeben  haben**;  aber  der  selige 
Hiehaelts  habe  in  seiner  philosophischen  Moral  eben  so  verfahren, 
ohne  dadurch,  nach  seiner  eigenen  Erklflning,  weder  etwas  Bi- 
blist  lies  in  dio  PhilusDphi'«  hiuoin.  noch  elwad  PhiloHOphisches 
aus  der  Bibel  ht-niUHbriii^en  7a\  wollen;  —  hierbei  apräclie  die 
Vernunft  so,  als  ob  sie  für  sich  selbst  hinlÄngiich,  die  Ollen- 
barungslehre  also  aberflfissig  wäre,  dies  mü^te^  wenn  es  objectiv 
80  verstanden  werden  sollte,  wirklich  ffir  AbwQrdigang  des 
Ghristenthnnis  gehalten  werden,  sei  aber  wohl  nichts,  als  der 
Ansdrack  ihrer  Wardignng  selbst,  sofeme  aus  ihr  allein  Allge- 
meinheit, Einheit  nnd  Nothwendigkeit  derjenigen  Olaubens- 
lehren  hervorgehe,  die  das  Wesentliche  einer  Religion  tiberhaupt 
aasmachen  j  "^)  dieses  bestehe  im  moralisch  Praktischen,   dem  was 

*)  Der  Hfttz  lautet  luu'h  dor  Ro*<'rikran7.'Hcheii  Ausgabe:  „Wain  aber  die 
„Vonnnif»  hifr>wi  m  fiprirlit,  ab  ob  sie  fitr  Ii  s»4b8t  hinlänglich,  die  Offen- 
„bimingsiehrc  abo  üUrfliis^itr  wäre  (wdchcj*,  ««  im  objirtiv  ho  verstamlen 
„wenlcu  sollte,  wirklich  iuv  Al)würdigung  dc^  Christonthuins  gohjUtt-n  werden 
,^ttBte),  Bo  ist  dicBcs  wohl  nichti»,  ab  der  Ausdruck  der  Wfinligting  ihrer  aelbsl; 
•.nicht  nach  ihrem  Vermögen,  nach  dem,  was  sie  als  au  thuu  vorochreibt»  eo 
Ji-me  aiiri  ihr  alldn  Allgemeinheit,  Einheit  und  Nothwendigkeit  der 
..Glaulwnflfhren  herv^trgcht,"  u.  s.  w.  (R.  X.  'J'tT)  u.  256.)  —  Ilartt'H^fein  hat  in 
M»inrr  Ah-lmI)''  vom  .1.  IS^iS  zu  (h-n  Wrrtin:  ,,r>ifht  nach  ihmn  Vorniögcn, 
nach  dem"  unkr  dem  Text  die  Mot«  u<  iii;uiit:  „liier  scheint  etwju*  zu  fehlt  u, 
etwa:  „wa*  »ie  wistwyi  kunn,  sondern  nach  dem"  (1,  207.).  In  der  Aui»gal)e  vom 
J.  1868  hat  er  aber  die  Stelle  (VII,  32U)  ho  dnickeu  lassen,  wie  Ros^iknuiz, 
nnd  mit  Reeht.  Denn  der  8inn  der  Stelle  i»U  „nicht  nach  ihrem  Vermögen*', 
iL  h.  nicht  nach  dem,  was  aie  zu  erkennen  vermag,  sondern  nur  „nach  dem, 
VW  lie  ab  zu  (hon  voiadireibt",  u,  a.  w. 
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wir  thun  sollen,  wogegen  die  Offenbarang,  bei  deren  gläubiger 
Annahme  kein  Sollen  gelte,  als  an  sieb  zafftUige  Glaubenslehre 
für  aiißerwesentlich,  darum  aber  doch  nicht  für  unnötbig  und 
überflüssig  angesehen  werde,  weil  sie  den  theoretischen  Mangel 

des  reinen  Vernnnftfirlaubens,  z.  B.  m  ^en  Fragen  nl)er  den  Ur- 
sjininn;  des  Buseii,  <lou  Uebergang  von  tlit  sriu  zuui  Guten,  die 
Gewißheit  des  Mensclion,  im  letzteren  Zuataude  £U  sein,  u.  dgl. 
zu  ergänzen  dienlich  un<l  ,,als  Befriedigung  eines  Vernunftbe- 
dürfnisses  dazu  nach  Verschiedenheit  der  Zeitumstände  und  der 
Personen  mehr  oder  weniger  beizutragen  behülflich"  sei. 

Kant  erleichterte  sich  hier  duroh  Verallgemeinerung  der 
Anklage  seine  Verantwortung.  Sein  Buch  hatte  allerdings  das 
Christenthum  nicht  <T;ewürdii>i:  und  daher  auch  uichL  abgewürdigt, 
da  OS  das  V<'rliältiiiß  \e<  ( 'liiistonthnms  zu  den  übrigen  mono- 
theistischen Ueligioueu  überhaupt  gar  nicht,  die  speciiischen 
Unterschiede  zwischen  ihm  und  dem  .Tndeuthum  ailenfaUs,  aber 
nicht  die  zwischen  ihm  und  dem  Mohamedanismus,  und  eben 
so  wenig  die  Bedeutung  des  ersteren  für  den  Fortschritt  der 
Menschheit  auf  religiösem,  wissenschaftlichem,  humanitärem  Ge- 
biete darlegte.  Aber  es  behandelte  ohne  Frage  ,, manche  Haupt- 
und  Gruudlehren",  ja  die  Haupt-  und  Grundlehren  „des  Christen- 
thums'", —  im  ersten  Stuck  die  Lehre  vom  radiralen  l>oseu 
oder  von  der  SUnde,  im  zweiten  die  von  der  lieclitiertiguug  des 
Menschen  vor  Gott  oder  von  der  Erlösung,  im  dritten  und  vierten 
die  von  der  Kirche,  und  zwar  von  der  Entstehung  und  der  Vol- 
lendung der  Kirche,  sowie  in  den  „Allgemeinen  Anmerkungen" 
die  Lehren  von  den  Gnadenwirkungen,  den  Wundem,  den  Ge- 
heimnissen, speciell  von  den  Eigenschaften  Gottes  und  der  Drei- 
einigkeit, endlich  den  Gnadenmittoln,  dem  Gebet,  der  Taufo 
und  dem  Abeuduiakl.  Au^h  war  es  die  Auslegung,  die  jenes 
Buch  ihnen  gab,  und  der  Sinn  und  der  Werth,  die  es  ihnen 
beimaß,  was  die  Anklage  hauptsächlich  veranlaßt  hatte,  gar  nicht 
aber  ein  ,,Mißverstand'',  der  von  der  „Anführung  einiger  biblischer 
Schriftetellen"  herrührte,  die  es  „zur  Bestätigung  gewisser  reiner 
Vemunftlehren  der  Religion'*  gemacht  hatte.    Kant  erklärte 
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jedoch  —  nnd  dies  ist,  obschon  es  einfacb  pflichtmäßig  war, 
immerhin  anznerkennen  —  unbewunden.  daß  die  von  der  Ver- 
nunft autg.sttllten  (iliuilifTisloiirei).  denen  allein  All^pnieinheit, 
Eiuiioit  uiitl  NothwentHgkeit  zukuiuinp,  das  We^tMitliche  einer 
Eeiigion  überhaupt  aitöOiacLeQ,  und  daß  dieses  Weseutliche  im 
moralisch  Praktischen  —  dem,  was  wir  tliiin  sollen  —  bestehe, 
wogegen  das,  was  wir  auf  historische  Beweisgründe  zn  glauben 
Ursache  haben,  d.  i.  die  0£Fenbarang,  eben  weil  wir  sie  zu  glauben 
nicht  moralisch  verpflichtet  sind,  als  an  sich  zufällige  Glaubens- 
lehre  von  der  Vemnnft  als  auflerwesentlich  angesehen  werde. 
Damit  setzte  er  seine  Uoberzengunjßj,  daß  der  Vernunftglaobe 
dem  sUitutarisch.-n  KirehenglaiilH  ii  ülierzuordnen,  und  daß  die 
Bewährnng  des  erslereu  als  Jv'ligiou  dfs  j^uteu  Lchenswuudels 
die  einzige  von  dem  Menschen  zu  erfüllende  Be<lingung  sei,  um 
Gott  wohlgefällig  7.11  werden,  der  orthodox istisohen  Ansicht, 
welche  die  preuBische  Regierung  den  Mitgliedern  der  pr^BuBischen 
Landeskirche  aufdringen  wollte,  dafl  die  Unterwerfung  der  Ver- 
nunft unter  den  statutarischen  Kirchenglauben  und  das  Annehmen 
und  Bekennen  des  letzteren  auf  blos  ftufiere  Antoritftt  hin  dem 
Menschen  die  Seligkeit  verbürge,  klar  und  fest  entgegen.  Da- 
dur«  Ii  sicherte  er  sich  vor  dem  Gewissensvoi  wurf  eines  Wider- 
rufs und  einer  V'erlpugnuuo;  seiner  inneren  Uoberzeugnng. 

Seine  weitere  Angabe  über  die  theoretische  Zweckdienlichkeit 
der  Offenbarung  stimmt  nicht  recht  mildem  überein,  was  die,, Reli- 
gion" etc.  daitlber  aufstellt.  Denn  wo  steht  dort,  dafl  dieOflen- 
barung  „den  theoretischen  Mangel  des  reinen  Vernunftglaubeus, 
z.  6.  in  den  Fragen  ftber  den  Ursprung  des  Bösen,  den  Uebergang 
von  diesem  zum  Q-uten^  die  Gewißheit  des  Menschen,  im  letzteren 
Zustande  zu  seyn,  zu  ergänzen"  diene,  geschweige  denn  wie  sie 
jenen  Maugel  ergänze.  Sie  wird  dort  ihrem  statutarischen  Theile 
nach  als  nöthig  zur  Gründung  einer  Kirche,  ihrem  praktischen 
Lehriuhalte  nach  als  mit  der  reinsten  moralischen  Religimis]*«lire 
der  Vemnnft  harmonirend,  ja  sie  enthaltend,  das  iutelligibele 
moralische  Verhftltnifl  des  SOndenfalles  und  der  Erlösung  der 
Menschheit  als  in  der  Form  einer  Geaohichte,  wenn  auch  mystisch 
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yerbüUt,  doch  populär  vortragend,  endlich  werden  ihre  Geheimnisse 
theoretisch  als  alle  menschliche  Fassungskraft  übersteigend  und 
nur  als  praktische  Ideen  fftr  die  Vernunft  und  die  moralische 

Besjjeraiitj:  des  MeiiMclieu  vtiwertbbar  darp^estellt.  Speciell  über 
den  üispiLing  «le?»  Bu:5en  winl  tiort  au8«iriu;kli(:h  gesagt,  daß  die 
Schrift  den  ersten  Anfang  desselben,  da  sie  ihn  einem  den 
Menschen  verführenden  Geiste  von  ursprüngliuh  erhabener  Be* 
Stimmung  zuschreibt,  „als  für  uns  unbegreiflich"  vorstellt,  ,,denn 
woher  bei  jenem  Geiste  das  BOse?*'  (B.  X,  49  n.  ÖO  vrgl. 
3.  92.  —  H.  VI,  137  u.  138.  vgl.  8.  174).  dodann  hinsichtlich 
des  Ueberganges  vom  Bösen  zum  Guten  findet  sich  dort  der 
Nacliweis.  daß  er,  wie  nach  der  Vernunft  als  kevolution  in 
d"i-  (Teiinnuug  des  Mensciieu,  als  (Jebergaug  zur  Maxime  der 
Heiligkeit  derselben,  eben  so  nach  Ev.  Joh.  Hl,  5,  verglichen 
mit  1.  Moses  I,  2,  als  eine  Art  von  Wiedergeburt,  gleieli  als 
eine  neue  Schöpfung,  und  Aenderung  des  Herzens  Statt  finden 
müsse  (R  X,  54.  vgl.  8.  98.  — H.VI,  141.  vgl.  8.  179);  ferner^ 
hin  wird  angemerkt:  wenn  dazu  eine  höhere  Mitwirkung  er- 
forderlich werde,  so  «ei  es  nicht  schlpcthterdings  nothwendig, 
daß  dor  Mensch  wisse,  worin  sie  bestehe,  und  wenn  die  Art, 
wie  si»'  geschieht.  7.n  einer  gewissen  Z»  il  ollen  hart  worden,  so 
sei  es  vielleicht  unvermeidlich,  daß  verschiedene  Menschen  zu 
einer  anderen  Zeit  sich  verschiedene  Begriffe  davon  machen; 
dabei  gelte  der  Grundsatz:  „ites  ist  nicht  wesentlich,  und  also 
nicht  Jedermann  nothwendig  zu  wissen,  was  Gott  zu  seiner 
Seligkeit  thue  oder  gethan  habe*"*,  aber  wohl  was  er  selbst 
zu  thnn  habe,  um  dieses  Beistandes  würdig  zu  werden  (R.  X, 
59  u.  i\0.  —  H.VI,  l-4<>):  endlich  kunitnt  /nv  Ktwiignui^,  daß  über 
die  Mögliclikeit,  wie  ein  sittlich  Gutes  od»  r  li  tsen  überli.uija  in 
der  Welt  sei,  und  wie  aus  dem  letzteren  das  erstere  entspringe, 
oder  warum,  wenn  dieses  an  einigen  geschieht,  andere  doch 
davon  ausgeschlossen  bleiben,  Gott  uns  nichts  offenbaren  könne, 
weil  wir  es  trotz  aller  Offenbarung  nicht  verstehen  würden 
(R.  X,  173.  —  H.  VI,  242).  —  Diese  Stellen  enthalten  doch  kaum 
die  Anerkennung  eines  wirklichen  theoretischen  Man- 
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gels  de»  Verntinftglaiibeng,  sondern  vielmehr  die  Äbweisting 
des  \Vunscb es  nach  einem  Wissen,  das  (Iptii  Mcjischon  rrnr 
nicht  nöthig  —  Audi    ist   dort  Birirftpis    «'ine  Amlentun|^ 

vorhanden,  dali  m  der  i>age  über  die  Gewißheit  des  Menschen, 
im  Zustande  des  Gnten  su  sein,  die  Offenbarung  irgend  wie 
«inen  theoretisoben  Mangel  des  Yernunftglaabens  ergänee. 
Die  GewiBheit  von  der  Aufnahme  der  Idee  des  reinen  Gnten  in 
seine  Gesinnung  und  von  der  Beharrlichkeit  in  solcher  lauteren 
Gesinnung  kann  der  Mensch  einigermsOen  allein  durch  Bewäh- 
rung der  letzleren  in  einem  guten  Lebenswandel  bis  an  das 
Ende  seiner  irdischen  Laafl)alin  ^^ewinnen,  während  es  mit  dem 
GefüM:  „Gottes  Geist  giebt  Zeuguiß  unserem  Geist  *  n.  s.  w,, 
wie  mit  allen  vermeinten  Gefühlen  übersinnlichen  Ursprungs 
i^nur  mißlich  bestellt  ist^^  (&.  78,  79,  98  u.  an  anderen  Orten 
s.  B.  anch  VIII,  263  Anm.  —  H.  VI,  162,  163,  179  u.  a.  a.  0. 
z.  B.  anch  Y,  129  Anm.) 

Wenn  nun  Kant  in  seiner  Verantwortnng  auch  den  Werth 
der  Ofi'enbanin^  zur  Ergänzung  eines  theoretischen  Mangels 
des  Vernunftglauböüs  hülior  veranscidagte,  als  m  der  ^Keligion'* 
etc.,  so  hat  er  doch  beide  Male  im  Gegensatz  zur  ortho- 
doxistischen  Auffassung  alle  zufolge  der  Offenbarung  aufgestellten 
theoretischen  Ansichten  in  gleicher  Weise  als  außerwesentlich 
fAr  die  Glanbenslehre  und  als  unterworfen  einer  im  Laufe  der 
Zeiten  wechselnden  individuellen  Auslegung  dargestellt. 

In  dem  entsprechenden  Abschnitte  des  Entwurfs  ist  eben 
80  wie  in  der  officiellen  Verantwortung  die  UnvoUstandiLckeit 
der  Vernnnftreligion  in  theoretischer  Hnisif  hr  üli  'ilianpr  und 
mit  Bezug  auf  eben  die  drei  specialisirten  i'rug^Mi  anerkannt, 
der  Werth  der  Vernunftreligion,  ihre  ^Priorität  als  «^rsto  Be- 
dingung aller  wahren  Beligion,  ihre  Vollständigkeit  und  prak- 
tische Absicht"  vielleicht  noch  kräftiger  hervorgehoben,  ferner 
die  Unbestimmtheit  der  Anklage  urgirt:  „Es  hätte  meinem  An- 
kläger obgelegen,  einen  Fall  anzufOhren,  wo  ich  mich  durch 
Ahwürdigung  des  Christ ent  Imms  vtr^angen  habe,  entweder  die 
Annahme  desselben  als  OÜ'eubarung  zu  bestreiten,  oder  diese  auch 
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als  unnöthig  zvl  erklären**,  endlich  die  in  der  „Religion**  etc. 
geltend  gemachte  Forderung,  daß  die  0£fenbarangalehre  bei  ihrem 
praktischen  Gebrauch  nach  den  GnindsÄteen  des  reinen  Veninnfts- 

L;l  uibens  müsse  ausfift^legt  uiul  (»fieuLlirli  ans  Herz  gelegt  wenleji, 
l'ilr  „keine  Ab\\  in  iliguiig"  erklärt,  „suiulern  viplm«»hr  für  Aner- 
keunuüg  ihres  moralisch  fi  u<  htlian^ü  Gelmlts,  der  durch  die 
vermeinte  innere  vorzügliche  Wichtigkeit  blos  theoretischer 
Glaubenssätze  veranstaltet  werden  würde"  —  H,  VH,  326  n. 

327  Anm.).  Der  erste  dieser  beiden  letzten  Passus  worde  wahr- 
scheinlicher Weise  deshalb  fortgelassen,  weil  er  zu  Weiterangen 
hätte  führen  können,  die  Kant  unter  allen  Umständen  vermeiden 
wollte,  und  der  zweite  möglicher  Weise  deshalb,  weil  er  einen 
directen  Angriff  gegen  die  kirchlichen  Mafjnjdimen  der  Regie  rung 
und  wohl  auch  eine  Art  von  Zurücknalime  dessen  konnte  zu 
enthalten  scheinen,  was  vorher  der  Oöenbarung  in  theoretischer 
üinsicht  zugestanden  war. 

Der  dritte  Abschnitt  des  zweiten  —  die  „Beligion**  etc.  be- 
treffenden —  Stückes  der  Verantwortung  constatirt  die  unbestreit- 
bare Thatsache,  dafi  dort  „die  Bibel  als  das  beste  vorhandene,  zur 
Gründung  und  Erhaltung  einer  wahrhaftig  seelenbess(-i  u  ii 
Landesreligion"  —  im  Entwürfe  sit  lit:  „einer  \\  alirhalt  ig  mo- 
ralischen *)  Landesreligion"  -  ,,auf  unabsehlich©  Zeiten  taugliche 
Leitinittel  der  öffentlichen  Religionsunterwoisimg  angepriesen 
worden'*.  Desgleichen  darf  es  als  Thatsache  gelten,  daB  „unter 
Andern  auch  durch**  diese  „Erklärung  in  demselben  obbenannten 
Buche  gro0e  Hochachtung  für  die  biblische  Glaubenslehre  im 
Christenthum  bewiesen"  war,  obschon  um  die  Anwendung  des 
Wortes  große"  vor  Hochachtimg  in  Bezug  auf  die  biblische 
Glaubenslehre  könnt-^  gf^re^htet  wenlen. 

Wenn  es  dann  aber  weiter  heiiit:  , .daher"  sei  dort  ,,auch 
die  Unbescheidenheit,  gegen  die  theorethjchen,  Geheimnis  ent- 

*i  In  der  ,.]{cliL'i<'rr'  «  tf.  >u  ]u  rininal  iiiMr;ilis<  h  und  >rH'|ctilK»ciiid  iuIhm»- 
linaiidcr:  „in  Diu^'tn,  di«'  ihn  r  Xalur  nuth  inomlix  h  und  Hrlonhc-sonid  hcvii 
soUen**  (B.  X,  158.  -  H.  VI,  231.1. 
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haltenden,  Lehren**  der  Bibel  „in  Schalen  oder  auf  Gansein, 
oder  in  Yolkssohriften  (denn  in  Facnltäten  mufi  es  erlanbt  .seyn), 
Einwürfe  iiud  Zweifei  zu  errei^en,  getadelt  und  für  Unfn^r  er- 
klärt worden,  so  ist  die  ausdnirklifhe,  fast  empliat Iiisehe  Er- 
waiiuuüg  der  (ieheimniii  eittliakeiiden  Lehren  etwas  auffällig. 
Freilich  wird  dort  das  aii'-nroliende  achtzelmte  Jahrhundert  ge- 
loht wegen  Annahme  des  Grundsatzes  billiger  Bescheidenheit 
in  Ansaprücheu  fiber  alles,  was  0£fenbarung  heiBt:  da  niemand 
einer  Schrift,  die  ihrem  praktischen  Inhalte  nach  lauter  Gött- 
liches enthalte,  die  Möglichkeit  abstreiten  könne,  hinsiditlich 
dessen,  was  darin  historisch  sei,  wirklich  als  göttliche  0£Pen- 
baruüg  angesehen  zu  werden,  und  die  Verbin<lnng  der  Mensehen 
zu  einer  Keligion  nicht  füglich  ohne  ein  heiliges  Buch  und  einen 
ciarauf  gegründeten  Jvii rhünglauben  zu  Stande  irehracht  und 
beharrlich  gemaoht  werden  könne,  auch  wohl  schwerlich  jemand 
eine  neue  OfTenbarnng,  durch  neue  Wunder  eingeführt,  erwarten 
werde,  so  sei  es  das  Vernünftigste  und  Billigste,  dies  Buch,  das 
doch  einmal  da  sei,  fernerhin  zur  Grundlage  des  Kirchenunter- 
richts zn  brauchen  und  seinen  Werth  nicht  durch  unnütze  oder 
mnthwillige  Angri£Pe  zn  schwttohen,  dabei  aber  auch  keinem 
Menschen  den  Glauben  daran  als  zur  Seligkeit  erforderlich  auf- 
zudringen. Hier  ist  also  T  nhescheidenheit  .»gegen  die  theo- 
ietis(  !ie]i,  Gelieimniß  enthaltenden  Leliren"  der  Bibel  mit  keinem 
Wort  „getadelt",  geschweige  denn  ,,tür  Unfug  erklärt"  worden. 
Und  unmittelbar  darnach  wird  dort  die  gleichzeitige  Annahme 
des  zweiten  Grundsatzes  gelobt,  daß  die  heilige  Geschichte 
jederzeit  als  auf  das  Moralische  abzweckend  gelehrt  und  erkl&rt 
werden  müsse,  sowie  daran  die  Erklftmng  geknüpft,  es  sei 
Begentenpflicht,  nicht  zn  hindern,  dsB  diese  Grandsätze  öffent- 
lich würden,  wogegen  es  sehr  viel  gewagt  sei,  hierbei  in  den 
Gang  der  göttlichen  Vorsehinig  ein/iigr*  ilVn  und  gewissen  liisto- 
nsL'li^'ii  Kirchenlehren  zu  Gefallen  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Unterthanen  durch  Anbietung  oder  Versagnng  Iniroerlicher  Vor- 
theiie  in  Versuchung  zu  bringen,  auc  h  schwerlich  jemand  mit 
Ztiratheziehung  seines  Gewissens  sich  für  das  Böse  werde  ver- 
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bürgen  wollen,  das  aus  solchen  gewaltthätigen  Eingriffen  ent- 
springen könne.  (R.  X,  158— HU.  —  H.  VI,  231— Hier 
wird  ausdrücklich  eine  nur  praktische  Auslegung  der  histo- 
rischen Kirchenlehren  gefordert,  und  der  etwaige  theoretische 
Inhalt  derselben  nicht  weiter  berücksichtigt,  als  um  der  Staats- 
regierung seinethalben  eine  Warnung  zu  ertheilen.  Demgemäi3 
wird  auch  da,  wo  speciell  die  Geheimnisse  des  Chritenthums 
und  obenan  das  Geheimniß  der  göttlichen  Dreieinigkeit  zur 
Sprache  kommen,  das  theoretische  Bekenntniß  des  Grlaubens 
an  das  letztere  blos  als  zur  classischon  Formel  eines  Kirchen- 
glaubens  gehörig  betrachtet,  um  diesen  von  anderen  aus  historischen 
Quellen  abgeleiteten  Glaubensarten  zu  unterscheiden,  —  als  ein 
Bekenntniß,  dessen  Erörterung  mehr  den  Lehrern  der  Kirche 
in  ihrem  Verhältniß  zu  einander  als  philosophischen  und  gelehrten 
Anslofyfrn  eines  heiligen  Buches  ?^ukomme,  in  welchem  nicht 
alle«  der  Fasssinic^^krat't  des  Volkes  oder  dem  Bedürfniß  der 
Gegenwart  angemessen  sei,  während  der  bloße  Buchstabenglaube 
an  jenes  Geheimniß,  d.  h.  derjenige,  der  es  nicht  als  praktische 
Idee  zum  Zweck  der  Moralität  verwerthet,  die  wahre  Religions- 
gesinnung eher  verderbe,  als  bessere.  (K.  X,  1 7<>  u.  1 77.  —  H.  VI, 
240  u  24(\.). 

Indeß  wird  die  Uebertreibung,  die  sich  Kant  an  dieser 
Stelle  seiner  Verantwortung  zu  Schulden  kommen  ließ,  dadurch 
wett  gemacht,  daß  er  diesen  dritten  Abschnitt  des  zweiten 
Stückes  derselben  mit  dem  erneuten  unverhohlenen  Ausdruck 
seiner  Ueberzeugung  schloß:  Jener  Tadel  von  Angriffen  auf  die 
Bibel  ,,ist  noch  nicht  die  größte  Achtungsbezeigung  für  das 
Christenthum.  Denn  die"  —  in  seinem  Buche  —  „aufgeführte 
Zusammenstimmuug  desselben  mit  dem  reinsten  moralischen 
Vernuuftglauben  ist  die  beste  und  dauerhafteste  Lobrede  des- 
selben, weil  eben  dadurch,  nicht  durch  historische  Gelehrsam- 
keit, das  so  oft  entartete  Christenthum"  —  im  Entwurf:  „das 
manche  Zeit  hindurch,  wie  in  den  dunkeln  Jahrhunderten  des 
Pfaöenthums,  entartete  Christenthum"  —  ,, immer  wieder  her- 
gestellt worden  ist,  und  ferner  bei  ähnlichen  Schicksalen,  die 
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aoch  kfinftig  nicht  ausbleiben  werden,  allein  wiederum  heige* 
stellt  werden  kann**.   Strich  Eant  die  angegebenen  "Wort©  de» 

Entwurfs,  weil  er  den  Schern  vermeideu  wollte,  angedeutet  zu 
hnhvu,  das  Gbristenthum  seiner  Zeit  sei  uioht  durch  Pfafifenthum 
entartet? 

Von  den  beiden  letztoo  Stücken  des  Kant'schen  of^ciellen 
Schreibens  enth&lt  der  vorletzte  in  Betreff  der  gelieferten  Ver- 
antwortung die  Yersicberang,  daB  sie  —  wie  das  Egl.  Bescript 
Mttdraoklioh  verlangt  hatte  —  „mit  völliger  Oewissen- 
haftigkeit  abgefaBt*'  sei,  nnd  einleittings weise  dasn  eine 
Erkiaruug,  deren  erste  Hälfte  ^2:e<»;i'ii  du'  K<'^ieran^  eine 
Spitze  hervorkehrt,  und  dertMi  andere  nhw  Ivani  s  jierptjtuir- 
liche  Selbätbeaufäichtiguiig  bei  Al'ta.ssnng  seiner  Schriften 
eine  nicht  nnwichti<]:e  Angabe  macht;  „So  wie  ich  andern 
Gltabensbekennem  jederzeit  und  vorzüglich  gewissenhafte 
Aufrichtigkeit,  nioht  mehr  davon  vorzugeben  und  Andern 
ab  Glaubensartikel  aufzudringen,  als  sie  selbst  davon  gewiß 
sind,  empfohlen,  habe  ich  auch  diesen  Richter  in  mir  selbst  bei 
Abfassung  meiner  Schriften  jederzeit  als  mir  tmv  Seite  stehend 
vorg»;.-tellt,  um  mi<;h,  von  jedem,  iiieht  alleui  seelcnverdorblichen 
Irrtham^'  [sie;  statt:  um  mich  nicht  allein  von  jedem  seelen- 
vr-ri1  farblichen  Irrthum  |,  „sondere  selbst  jeder  Anstoß  erregenden 
üabehutsamkeit  im  Ausdruck  entfernt  zu  halten".  Die  Empfeh- 
lung, deren  Eant  hier  gedenkt,  hatte  er,  wie  schon  früher  des 
Weiteren  angeführt  worden,  in  der  Abhandlung  „über  das  Miß- 
lingen aller  philosophischen  Versuche  in  der  Theodioee**  wie  in 
der  „lieligiou  iiinerh.  d.  Gr,  d.  bl.  Vern.''  dare^ehoten,  nml  die 
Anssflge.  die  er  hier  über  seine  Gewissenhaftigkeit  \>*-i  Ahfassiuifj; 
seiuer  Schriften  macht,  bestätigt  Rupp's  Behauptung,  j  Kant 
habe  stets  mit  dem  Gewissen  philosophirt.  Kup]i  holte  Gründe 
fflr  seine  Behauptung  aus  Eant's  richtiger  Würdigung  des 

*')  In  i*pin*»r  Brn<i('hi1rn:  InnnannH   Knut.    T'r'><.r  .]<  ?i  ("Iniraktcr  seiner 
'mophio  und  das  V^crhtUtulA  derielbt.ü  zur  Ucgcuwart.   KOuigsbcrg.  LSäi. 
Koch.  -  S.  20—23. 
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Pietismus  her.  £r  hätte  sie  aber  auch  durch  dieses  authentische 
ZeugniB  Eant's  belegen  kOnnea. 

Die  eben  citirte  Stelle  des  officiellen  Schreibens  weicht 
von  dem  Entwürfe  hauptsächlich  in  folgenden  Ausdrücken  ab: 

„andern  Glaubensbekennern''  statt:  Hekenner  eines  Olienbarun<j;s- 
pclflubens,  ..ffewissenbafte  Aufrichtiukcit"  statt:  Gewissenhaftig- 
keit, ,, gewiß  sind''  statt:  wirklich  wissen.  ..ici>  anch  diesen 
Richter  in  mir  selbst  bei  Auffassung  meiner  Schritten  jederzeit 
als  mir  zur  Seite  stehend  vorgestellt  habe^'  statt:  ich  auch  an 
mir  selbst  das  Gewissen,  gleichsam  als  den  göttlichen  Bichter 
in  mir  bei  Abfassung  meiner  die  Beligion  betreffenden  Schriften 
nie  aus  den  Augen  verloren  habe.  Von  diesen  Aendemngen  ist 
die  erheblichste  die  letzte,  —  die  Tilgung  der  Worte:  ,,die 
Religion  betrellenden"  und  damit  die  Eiiihezinlinng  aller  seiner 
Schritten  in  das  Bekenntniß,  er  habe  dieselben  unter  steter  Be- 
ortheilung  darauf  hin  abgefaßt,  ob  er  dort  jede  seiner  Aeuße- 
rungen  mit  Wahrhaftigkeit,  also  m<t  GewiJSheit  von  ihrer  Wahr- 
heit und  nicht  blos  einem  Vorgeben  von  Uebersseugung,  sodann 
aber  anch  mit  Bücksicht  auf  jene  höchsten,  unverletalichen  Ge- 
setze der  Willensbestimmung  thäte,  deren  unausgesetzte  Be- 
folgung die  erste  und  vorzüglichste  Aufgabe  jedes  Menschen  ist 
und  bleibt. 

Das  letzte  iStück  von  Kunt  s  Schreiben  bringt  seine  viel 
berufene  zweideutige  Erkläruug  eines  Verzichtes  auf  alle  öffent- 
lichen AeuBerungen  über  die  Beligion.  Da  dieselbe  mehrfach 
eine,  wie  mir  scheint,  keineswegs  einwandfreie  Beurtheilnng 
erfahren  hat,  indem  man  tadelte,  was  ans  dem  Gesichtspunct 
Bantisc'her  Ueberzeugung  nicht  zu  tadeln,  und  an  ihr  nicht 
tadelte,  was  an  Kant-'s  üeberzeuunnLC  selbst  zu  tadeln  ist,  so 
werde  ich  sie  für  sich  einer  besonderen  Prüfung  unterwerfen 
und  ihr  einii;«'  Bemerkungen  über  Kant's  ganzes  Verhalten  in 
seinem  Conilict  mit  der  Regierung  binzutilgen. 
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FOnfter  Beitrag. 

Kanf •  VerilelitMttvim  aaf  MfenWelie  Atitsenrngen 
Iber  die  Religion  und  sein  ganzes  Verhalten  in  seinem  ConfliCt 
mit  der  preu88i8Cben  Reflienino. 

Kant  sohheb:  ^Was  den  sweiten  Panot  betrifft:  mir 
,,keine  dwgleioben  (aBgeeoholdigte)  Entstellatig  and  Herabwürdi- 
itg^^S  Gbrifltentlinmt  kflnftighin  zn  Sebalden  kommen  zu 
„lassen,  so  halte  ich,  am  aaoh  dem  mindesten  Verdachte  darüber 

„vorzabeut^t  n,  für  das  Sieherste,  hiermit,  als  Ew.  Köiiigl.  Maj. 
„getreuester  ünterthaii  i*Merliclist  zu  erklären ;  daÜ  ioh  mich 
j.fenierliin  aller  öfleutlichea  Vortrage,  <iio  Rnli^ion  betrf»frend,  e« 
^,sei  die  natürliciie  oder  geoffenbarte,  sowohl  in  Vorlesungen,  als 
„in  Schriften,  gänzlich  enthalten  werde". 

Dieser  Veraicbt  giebt  erstens  zn  der  Frage  Anlaß:  warnm 
leistete  ihn  Kant,  ohne  dasa  aufgefordert  za  sein,  and  erfallte 
damit  den  Wunsch  des  Ministers  so  vollständig,  als  dieser  bei 
E^IaB  des  Beoripts  schwerlich  erwartet  und  zn  yerlangen  wohl 
Anstand  genommen  hatte? 

Schon  Biester  bedauerte  es  und  fand  es  uuuütlug.  Kr 
äußerte  darüber  m  einem  Briefe '■  )  an  Kant  vom  17.  Peebr.  ITi'  l: 
..Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  Ihre  Vertheidigung  an  das  Geist- 
„liehe  Departem.  über  die  Beschuldigung  wegen  Ihrer  Schrift: 
„Die  Bei.  innerhalb  der  Gränzen  der  Vem.  zu  lesen.  Sie  ist 
„edel,  m&nntich,  wflrdig,  grflndlich.  —  Nur  mufi  es  wohl  Jeder 
„bedauern,  daß  Sie  ad  2)  das  Versprechen  freiwillig  ablegen, 
„ttber  Beligion  (sowohl  positiv"  [hioJ  „als  natttrliche)  nichts  mehr 
,,zu  sagen.  Sie  bereiten  dadurch  den  Feinden  der  Anfktftmng 
„einen  großen  Triumph,  u.  der  guten  Sa(  hf^  einen  euiitlimlliMhen 
„VerluHt.  Auch,  diinkt  mich,  hätten  dies  nicht  Trithif,'  geliabt. 
„Sie  konnten  auf  eben  die  pliilosophische  u.  anständige  Weise, 
„ohne  welche  Sie  überhaupt  nichts  schreiben,  und  welche  Sie 
nso  vortrefiich'^  [sie]  „rechtfertigen,  noch  immer  fortfahren^  über 

*)  Der  bis  jetst  nidit  gedruckt  und  in  Bdcko'o  Sammlung  befindlich  ist. 
Aitpc.  aoutMdtfia.  Bd.  zzxv.  na.  i  a.  3.  2 

Digitized  by  Google 


lg  KmV»  Vendditleistuiig  auf  Öffentliche  Aeuflerungen  etc. 


„die  nehmliohen  Gegenstände  zu.  reden;  wobei  Sie  freilich  viel- 
„leicht  wieder  über  einzelne  Fftlle  Sich  zq  vertheidigen  wflrden 
„gebebt  haben.   Oder  Sie  konnten  auch  künftig  bei  Ihren  Leb- 

„zelten  schweigen;  ohne  jedoch  den  Menschen  die  Freude  m 
„machen,  nie  von  der  Furcht  vor  Ihren  Reden  zu  entbiniK^n.  Toh 
„sage:  bei  lhr«n  Leozeiten;  Jenn  daß  Sie  deinungeachtet  lort- 
„fahren  werden,  an  dem  groi3en  von  Ihnen  so  glüekiich  begon- 
„nenen  Werke  der  philosphischen  und  theoiogieohen  Anfkl&mng 
1,2a  arbeiten,  in  Hofnang**  [sie]  „daß  wenigstens  einst  die 
„Nachwelt  (and  in  der  That,  vielleicht  eine  sehr  bald  eintretende 
„Zeit  der  Nachwelt)  diese  Arbeiten  wird  lesen  and  benutzen 
„dftrfen :  davon  sind  wir  Alle,  aus  Liebe  zur  Vernunft  und  Sittlich- 
„keit,  überzeugt.'' 

Hiernach  scheint  Biester  auf^enouimon  zn  haben,  daß  Kant 
über  Keügion  nichts  mehr  verüfifentlicheu  werde.  Ob  er  aber 
diese  Annahme  entweder  auf  die  Meinung  gründete,  daß  Kant 
seinen  Verzicht  ohneEinschrftnknng  geleistet,  oder  auf  die  Meinung, 
daß  derselbe  ihn  zwar  durch  die  Worte:  „als  Ew.  £onigl  Maje- 
stät getreuester  ünterthan'*  auf  Lebzeiten  des  Königs  einge- 
schränkt, aber  kaum  Aussicht  habe,  den  Köni^  zu  überleben,  ist 
au»  HPiTion  Aeuüerungen  ni.lit  fisiclitlich.  Unzulässig  wurde 
mir  eine  Auslegung  st-heinen,  welclio  die  Worte:  viel  leicht  ©ine 
sehr  bald  eintretende  Zeit  der  Nachwelt"  nicht  auf  die  Nach- 
welt Eant's,  sondern  auf  die  Nachwelt  des  Königs  bezöge,  so 
daß  Biester  gemeint  hätte,  nach  dem  vielleicht  bald  eintretenden 
Tode  des  Königs  könnte  Kant  etwaige  mittlerweile  von  ihm  ver- 
faßte, aber  nicht  veröffentlichte  Schriften  über  Religion  selbst 
noch  dem  Publicum  übergeben. 

Wahrscheinlich  ist  kein  Zeugnis  darüber  vorhanden,  wie 
in  Kant 's  Krklärung  die  Worte:  ,,al8  Ew.  Kgl.  Ärajestät  getreuester 
ünterthan"  sind  verstanden  worden,  ehe  die  Vorrede  zum  „Stre 
der  Facultäten"  vom  Jahre  1798  in  einer  Anmerkung  die  Aus- 
legung brachte:  „Auch  diesen  Ausdruck  wählte  ich  vorsichtig, 
„damit  ich  nicht  der  Freiheit  meines  ürtheils  in  diesem  Beligions- 
„proceß  auf  immer,  sondern  nur  so  lange  Se.  Maj.  am  Leben 
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wAre»  entsagte."  Und  es  enstelib  in  Bezug  auf  jenen  Vensiclit 
sweitens  die  Frage,  ob  sich  Kant  mit  der  Wahl  <lur  beregt(n) 
Worte  in  dem  von  ihm  angegebenen  Sinu  einer  unerlaubten 
Zweideutigkeit»  schuldig  machte. 

Borowski  —  nm  auf  die  zweite  Frage  zuerst  einzugehen 
—  Heß  die  Möglichkeit  so,  daß  Kant  in  diesem  Falle,  obscbon 
ohne  klares  BewuBtseio,  anwahrbaftig  gewesen,  suchte  jedoch 
«in  hartes  ürtheil  darttber  abanwebren.  Aber  Borowski  ging 
in  seinem  eigenen  Urtheil  fehl.  Denn  wenn  Kant  seine  ,,Zu- 
sage"  so  gethan  hfttte,  als  Borowski  ihn  sie  thun  Ifiijt,  „„sich 
aller  öffentlichen  Vorträge,  die  christliche  Religion  betreÜend, 
in  VorloHungen  und  Sclirift«m  als  Sr.  Majestät  getreuester 
ünterthan  zu  enthalten"",  so  würde  kein  Aulaü  vorliegen,  darin 
eine  von  ihm,  wie  Borowski  versichert,  sonst  stets  verworfene 
„Zweideutigkeit",  „Versteoknng  des  wahren  Sinns  unter  Ans- 
drftcken,  die  so  oder  anders  genommen  werden  konnten*',  an  er- 
blicken. Kant  merkte,  wenngleich  nicht  „mit  einer  Art  von 
Wohlbehagen",  wie  Borowski  sagt,  so  doch  nicht  ohne  ein 
filhi  der  SelbstanMedenheit  an:  „Auch  diesen  Ausdruck  w&blte 
ich  vorsichtig''  u.  s.  w.  Mag  Rher  immerhin  stino  Wahl  des 
Ausdnic-ks  vorsichtig  gewesen  8<*in,  so  war  doch  nnvorsichtig 
seine  Wahl  der  Stelle,  die  er  jenem  Ausdruck  in  seiner  Er- 
klärung anwies.  Er  schrieb:  „so  halte  ich"  —  ~  —  „für  das 
Sicherste,  hiermit,  als  £w.  KönigL  Majestät  getreuester 
Ünterthan,  feierlichst  sa  erklären:"  u.  s*  w.  Stattdessen  h&tte 
«r  schreiben  sollen:  so  halte  ich  für  das  Sicherste,  hiermit  feier- 
lichst zu  erklftren:  daB  ich  als  Ew.  EOnigl.  Majestät  getreuester 
Ünterthan  mich  (besser  wenn  auch  nngewOhnlioh:  mich  als 
Ew.  Konigl.  Majestät  getreueston  l'uttirt hau  fernerhin)  (besser 
ohne:  fernerhin)  aller  ölfentliclien  Vortratz:^.  die  Rbü^iou  botrefi'end 
u.  s.  w.  gänzlich  enthalten  werde.  Hätte  er  semer  Erklärung 
jenen  Ausdruck  in  solcher  Stellung  eingefügt,  so  würde  er  der 
Einschränkung,  die  er  damit  bezweckte,  genügende  Deutlichkeit 
verliehen  haben.  Denn  wie  hätte  er  sich  deutlicher  auslassen 
loUen?  Etwa:  so  lange  Se.  Kgl.  Majestät  am  Leben  bleibt,  und 
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ich  während  dessen  bei  dem  EntechluB  verharre,  mein  preuBi- 
Schee  Professorat  nnd  Bttrgerreoht  nicht  aufzugeben?  Das  hfttte 
einesiheils  ftlr  Verlegung  des  guten  Tons  gelten  müssenf  andern- 

theils  für  leise  Drohung  gelten  können. 

In  Borowski's  "Wiedergabe  der  Erklärung  Kant's  erscheint 
der  letztere  frei  von  der  Unvorsichtigkeit,  die  ich  ihm  zur  Last 
gelegt  habe.  Wenn  daher  Borowski  trotzdem  die  Annahme  zulieB, 
daB  die  Erklärung  eine  Abweichung  von  der  Maxime  der  Wahr- 
haftigkeit enthielt,  so  muB  er  der  Meinung  gewesen  sein,  daB  Kant 
das  Aussprechen  der  halben  Wahrheit,  den  Mangel  vollkommener 
Offenhersigkeit,  und  jede  Zweideutigkeit  irgend  einer  Art  fQr  Un* 
Wahrhaftigkeit  angesehen  habe,  —  für  Unuutrichtigkeit,  die  er  mit 
ihr  identificirte.  Das  war  aber  nicht  der  Fall  Er  forderte,  daß 
alles  wahr  sei,  was  man  sage,  aber  er  forderte  nicht,  daß  man 
alles  sage,  was  wahr  sei.  Er  nahm  an,  daB  „die  Schwäche  der 
menschlichen  Natur  der  Erhabenheit  einer  ungebundenen  Offen- 
herzigkeit Sehranken  anlege",  wobei  er,  wie  mir  scheint,  nicht 
annahm,  daB  der  Mensch  zu  schwach  wAre,  um  offenherzig  zu 
sein,  sondern  daB  er  durch  seine  Offenherzigkeit  andere  in 
mancherlei  Versuchungen  brächte,  denen  er  sie  nicht  aussetzen 
dürfe  zufolge  eines  moralischen  Verbots.  Selbst  in  der  Freund- 
schaft, deren  Werth  er  zu  schätzen  wußte,  und  deren  Begriff  er 
in  seinem  Colleg  über  die  Metaphysik  der  Sitten  vom  Winteraem. 
1793/94  eingebend  zergliederte,  verlangte  er  einige  Zurückhaltung 
und  lieB  sich  dort  darüber  des  Weiteren  aus,  wie  eine  von  jenem 
Colleg  vorhandene  Kachschrifb  darthut.  Auch  verwarf  er  nicht 
jede  Zweideutigkeit,  sondern  nor  diejenige,  die  darauf  ausgebt, 
durch  Versteckung  des  wahren  Sinnes  hinter  mehrdeutige  Aus- 
dn'lcke  zurAnnahmo  von  dem  Gegenthoil  desselben  zu  verleiten. 
Dagegen  hielt  er  emo  Zwoideutigk»^it.  die  blos  Zweifel  über  ihre 
Bedeutung  erweckte,  für  erlaubt  und  in  gewissen  Fällen  für 
empf ehlungswerth ;  z.  B.  wenn  in  einer  Gesellschaft  andere  je* 
mandem  Schmeicheleien  sagen,  der  auch  mir  nahe  legt,  es  eben- 
falls zu  thun,  und  die  Höflichkeit  gebietet,  ihm  willfährig  zu 
sein,  die  Wahrhaftigkeit  es  aber  verbietet,  so  gebe  es  nur  den 
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Auäwe^,  iiiu  durch  unvermutbete  Wenduug  der  Unterbaltang 
auf  eine  Seite  za  tourniren,  wo  es  sweifelbafl  bleibt,  was  mein 
wahres  oder  vorgegebeoes  Urtbeil  seyn  wird*'.  So  etwa  scheint 
er  rieb  darüber  geAnfiert  zn  baben  nach  einer  Exposition  in  jener 
NachschrifL 

Es  ist  nicht  nnmiJgliob,  daB  er  bei  der  Abgabe  seiner  Er- 
klärung in  dera  Recht lertigungssclireiben,  statt.,  wie  icli  meine, 
nnvorsiohtin:  nfweseu  zu  sein,  vielmehr  mit  äuüersi  vorsii^itiger 
üeberlpguug  die  eiuschränkeaden  Worte  an  die  Stelle  setzte,  die 
sie  dort  eiiuhmen,  lind  daß  er  in  dem  Falle,  in  dem  ersieh  be- 
fand, diese  Zweideutigkeit  für  eben  so  statthaft  erachtete,  als 
den  Answeg,  den  er  in  dem  vorhin  specifioirten  Falle  an  die 
Hand  gab.  Denn  er  woUte  durch  seine  zweideutige  Bede- 
wendung nicht  ein  Fttbrwabrhalten  des  Gegentheils  yon  seiner 
Absicht  betrelfs  der  Dauer  seines  Verzichtes  in  dem  Minister 
ond  dem  Könige  herbeiführen,  sondern  nie  nur  über  die  Absir-ht, 
die  er  daraufhin  hegte,  im  Zweifel  lassen.  Er  mochte  sich  für  um 
SU  berechtigter  dazu  halten,  als  der  von  ihm  geleistete  Verzicht, 
Bslbst  wenn  er  als  giltig  nur  für  die  Lebenszeit  Friedrich  Wil- 
belm's  II  genommen  ward,  weit  über  das  Verhalten  hinausging, 
dessen  sich  der  KOnig  und  der  Minister  von  ihm  „gewArtigen" 
wollten. 

Also  selbst  bei  Statuirung  jener  Möglichkeit  würde  sich 
Kaut  einer  Unwahrhaftigkeit  nicht  schuldig  gemacht  haben, 
und  Borowski's  Fragen  wogen  joner  Zweideutigkeit:  „War 
dieses  wirklich  eine  einmalige  Abweichung  von  seiner  Maxime? 
war's  Selbsttäuschung?"  beruhten  auf  einer  Erweiterung  und 
Ausdehnung  des  Kant*schen  Grundsatzes,  die  Eant  jederzeit 
würde  abgelehnt  haben. 

Ganz  übel  angebracht  aber  war  Borowski's  jenen  Fragen 
beigefügte  pastorale  Expectoration :  ,,Beurtheile  jeder  es,  wie  er 
\vill;  ich  möchte  mich  dafür  verbürgen,  daß  vi«lleicht  dieses 
•  int'nial  nur  in  seinem  langen  Leben  jene  Maxime  ihm  nicht 
ganz  deutlich  vorschwebte.  Wer  reiner  zu  seyn  glaubt,  werfe 
den  ersten  Stein  auf  ihn!"  —  Denn  gewiß  schwebte  Kant  jene 
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Maxime  dieses  Mal,  wio  nuzabliiije  Male,  iiiclit  mir  deutlich  vor, 
sondern  sie  stand  deutlich  vor  seinem  Bewußtsein,  indem  er 
mit  xnehraeitij^pm  Ermessen  überlegte,  wie  er  sie  auch  in  dem 
vorliegenden  Falle  za  befolgen  nnd  doch  zugleich  den  JEtttok- 
eichten  zu  genügen  habe,  die  er  dabei  zu  nehmen  für  geboten 
erachtete.  Anch  würde  er  wohl  zweifellos  das  ürlheil  über 
seine  Wahrhaftigkeit  nicht  dem  Belieben  eines  jeden  anheim- 
gestellt, sondern  vielinelir  ilire  Anerkeniiimg  von  jedermann 
verUmgt  und  ein  sie  verweigerndes  Urtheil  für  irrig  erklärt 
haben. 

Damit  erledigen  sich  für  mich  die  tadelnden  Bemerkungen, 
die,  wohl  mit  verschwiegenem  Anschluß  an  Borowski,  neiaer- 
dings  Philippson*),  Wallace**),  Stnckenberg***)  über  Kant's 
„Unwahrhaftigkeit",  „Sophistik*',  ,,MentaMte8ervation**  gemacht 
haben. 

Eben  so  verfehlt  ist  es,  iu  Kaut's  Verziciit  auf  alle  öffent- 
lichen Aeußerungen  über  Religion  ,.Selbstdemütbigung"  und  ,, Ver- 
zagtheit" zu  erblicken,  wie  Philippson  es  thut  (a.a.O.  S.  84.).  Aber 
warum  leisteteKant  jenen  Verzicht?  Kuno  Fischer  triflft  —  im  Sinne 
Kant's  —  gewiB  das  Üichtige,  wenn  er  sagt:  „Eine  Aendenmg 
seiner  Ansichten^die  man  ihmznmathete,  war  unmöglich ;  eine  offene 
Widersetzlichkeit  ebenso  nutzlos  als  nach  Kant's  eigenem  Gefühl 
ungebührlich.  Der  Best  war  Schweigen."  (Gesch.  d.  neuer. 
Philos.  1882.  III,  82.).  Wallace's  Meinung  dagegen:  „der  alte 
Mann,  der  so  mutlivoll  in  seinen  Büchern  war,  war  ein  Feig- 
ling vor  seinem  Konige,'  t)  beruht  auf  einer  Verkennung  der 
Sachlage.  Wallace  übersah,  daß  Kant  durch  die  Erklärung,  die 
er  im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  über  das  VerhüItniB  der 


*)  Martin  Plii ii pj»f*on ,  Ocsthiclit*-  do?<  Preußischen  Stunt;*weeoiis  vom 
Ttxle  Friedrich  des  Großen  bis  zu  den  rreihcit-^kriegen.    2  IJd.  \SH'2.  S.  84. 
William  Wallace,  Ruit,  ICdinburgh  and  London.  1S82.  p.  74. 
J.  H.  W.  Stuckenberg:  Thelife  uf  Immanuel  Kant,  London.  1882. 

p.  364. 

t  »  Ii.  n.  C>.:  „Tlic  cid  man,  «o  cotirageous  in  his  bookB,  was  a  ooward 
before  his  king," 
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Theorie  zur  Praxis  abgegeben  hatte,  wie  ich  bereits  früher  an- 
deatete,  in  dem  vorliegenden  Falle  gebunden  war.  Denn  der 
£dnig  hatte  trote  der  Oegenvoratellnngen,  die  ihm  dnreh  Ber- 
liner Oberoonsiatorial-BAthe  waren  gemacht  worden,  die  von  ihm 
gebilligte,  wenn  anoh  nach  dem  strengen  Recht  fflr  null  und 
nichtig  zu  erachtende  Verordnung  weiter  durchführen  lassen, 
nach  weicher  eine  statutarische  Kinbeiilolire  sollte  stabilirt 
werden,  und  es  konnte  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  daß  er 
diese  Kirchenlebre  aller  öffentlichen  Beligionsunterweisang  in 
den  preußischen  Landen  wollte  zu  Grunde  gelegt  wissen.  Kant 
hatte  aber  dort  ansdrüoklich  erklArt,  daß  in  einem  aolohen  Falle 
gegen  die  Verfügung  des  Monarchen  nicht  nnr  nicht  „thftt- 
lieher",  sondern  auch  nicht  „wörtlicher  Widerstand'*  dürfe  auf- 
geboten werden."  (R  VII,  1  A.,  217.  —  H.  VI,  337.).  Daher  that 
er  auf  einem  —  in  seinem  Nachlasse  betiiullichen  —  Zettel,  auf 
dem  er,  wie  K.  Fisclier  (a,  a.  U.)  sagt,  seine  ilanialige  Lage  und 
Stimmung  „gleichsam  mouologiBoh'^  ausdrückte,  die  Aeu^rung: 
ffWiderraf  und  Verleugnung  seiner  innem  Ueberzeugnng  ist 
niederträchtig;  aber  Schweigen  in  einem  Fall  wie  dergegen<- 
wirtige  ist  Unterthanenpflicfat"  (Schobert,  Biogr.  R.  "El,  2  A.,  138.)* 
Er  dnrfte  von  seinem  Standpunkt  ans  gar  nicht  anders 
bandeln,  als  daß  er  sich  betreifs  aller  dffentlichen  Kundgebungen 
über  die  Keligion  für  die  Lebensdauer  des  Königs  Schweigen 
auferlegte.  Bei  seiner  üeberzeugung  von  der  moralischen  Ver- 
werflichkeit einer  ausdrücklichen  Opposition  jeder  Art  gegen 
die  deutiick  erklärte  Willensmeinung  der  obersten  gesetzgebenden 
Macht  war  es  fflr  ihn  Pflicht,  jenen  Verzicht  fQr  einen  be^ 
stimmten  Zeitraum  zu  leisten.  Zur  Erfüllung  derselben  mochte 
ihn  auch  noch  besonders  ein  Gefühl  der  Loyalitat  gegen  den 
Monarchen  antreiben,  „der"  ihn  „persönlich  kannte,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  Aeußerungen  seiuer  Gnade  aii"  ilin  „gelan<;en  ließ" 
(Streit  d.  Fac.  R.  X,  L^f)! .  -  H.  VIl,  3i>.n.).  Ob  aber  außerdem  ein 
Bedürfniß  des  Greises  nach  äußerer  Üuhe  —  eine  Verschärfung 
des  Conflictes  würde  ihn  möglicherweise  genötbigt  haben,  sein 
Pioleesoramt  an  der  KOni^berger  Universität  mit  dem  an  einer 
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auswärtigen  zu  verrauschten  — ,   und   ob    weiter   die   srlion  vod 
Friedericianischen   und   früheren  Zeiten   her   den  preußischen 
Professoren  eiDgewöhote  Fügsamkeit  in  die  Anordnangea  und 
Wünsche  des  jeweiligen  König»  oder  Mioister»  bei  seiner  Ent- 
Bcheidang  mitgewirkt  haben,  ist  niolit  fesicnsteUen.   üeber  das 
erstere  als  eines  seiner  Motive  ist  mitunter  so  geredet,  als  ob 
daraber  ein  direetes  Zeugniß  vorhanden  wäre.    Und  aof  die 
letztere  ließe  sich  ebenfalls  nur  vermuthnngeweise  scbließen  aus 
Jvaiit's  Stelluu«^^  als  preußischen  Professors,  aus  seinem  lu  Rede 
stehenden  \'erlmlteu  <T;egeTnil>er   dt-r  preußischen  llegieruug  und 
aus  seiner  allgemeinen  Ansicht  über  die  Pflicht  des  UntertbaTis 
zu  absolutem  Gehorsam  gegen  die  id  ersto  gesetzgebende  Macht. 
Und  eben  diese  Ansicht,  —  der  Standpunkt,  von  dem  aus  sein 
Verzicht  ihm  nothwendig  als  ünterthanenpflicbt  gelten  mnBte, 
ist  anfechtbar,  ob  er  gleich  bei  dem  mannigfachen  Tadel,  den 
man  gegen  sein  Verhalten  richtete,  entweder  gar  nicht  oder 
nur  indirect  angefochten  worden. 

Nicht  jede  Revohition  oder  jeder  bewaffnete  Aufstand  gegen 
die  bestellende  J\ en;^ierun;;  ist  unberechtigt,  sondern  er  ist  viel- 
mehr völlig  bereclitigt  in  jedem  Staate,  in  dem  eine  absolute  Kegiö- 
rung  gegen  den  Willen  der  Mehrzahl  des  Volkes  aufrecht  erhalten 
wird;  dabei  ist  es  gleiohgiltig,  ob  die  absolute  Begienmg  anage- 
sproohenermaßen  als  solche,  oder  ob  sie  verhallt  unter  der  Form  eines 
-Scheinconstitutionalismus  geführt  wird.  In  einem  solchen  Staate 
ist  nur  ein  nomineller,  kein  wirklicher  Bechtszustand  vorhanden, 
und  die  Herrschaft  in  ihm  eine  Gewaltherrschaft.  Sie  kann  gar 
nicht,  abgesehen  von  einzelnen  Gesetzen,  eiie  sie  erläßt,  um  sich 
den  Schf^in  einer  Rererlit  irrung  zu  versehailen,  durcligängig  und 
aufrichtig  nach  der  Idee  des  ursprünglichen  Vertrages  geführt 
werden.  Denn  der  Inhaber  der  absoluten  Herrschaft  kann  die 
letztere  nur  dadurch  erlangen  oder  sichern,  daß  er  entweder 
Einen  privilegirten  Stand  —  Militär,  stehendes  Heer  —  sei  es 
selbst  organisirt,  sei  es  organisirt  überkommt,  um  mit  Hilfe  des- 
selben das  ganze  übrige  Volk  unter  seinen  Machtwillen  zu 
beugen,  oder  daB  er  mit  mehreren  privilegirten  Stftnden,  die 
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bereits  organisirt  sind  ttnd  ihn  als  ihr  Oberhatipt  anerkennen  — 
meistens  Adel  und  Militär,  auch  woht  Geistlichkeit  —  in  Coali- 
tion  tritt,  um  die  Mehrzahl  des  Volkes  sich  und  ihnen  bot- 
inäfiig  m  machen  oder  su  erhalten.    Solche  GeTiraltherrschaft 

darf  die  Mehrzahl  des  Volkes  kraft  dos  jedt  uj  Menschen  als 
autODornera  Wesen  unverlierbaren  Gebnrtsreflifs  »henfalls  mit 
Gewalt  stürzen,  um  sie  durch  einen  wirklichi'U  liechtszuHtaud 
zu  ersetzen.  Nur  für  den  wahrhaften  Rechtsstaat,  d.  h.  einen 
soicben,  in  welchem  die  Trennung  iler  drei  Staatsgewalten  ra- 
dical  dorchgefahrt,  dabei  die  Entsoheidnng  Ober  Krieg  und 
Frieden  der  gesetsgebenden  Macht  vorbehalten,  und  der  Vei^ 
Walter  der  vollsiehenden  Macht  bei  Mifibranch  seines  Amtes 
nach  vorgesehenem  rechtlichem  Verfahren  absetzbar  ist,  ^ilt  durch- 
wt;:,'  das,  was  Kaut  über  die  Verwerflichkeit  einer  Revoiutiou 
dargele^^t  liat. 

Bagagen  ist  nicht  nur  wörtlicher,  sondern  unter  Umständen 
auch  thätiger  —  obschon  koin  bewaffneter  —  Widerstand  selbst 
im  Beohtsstaat  bedingter  Weise  statthaft.  Denn  es  ist  immerhin 
n^lich,  daß  anoh  in  einem  Bechtsstaate  die  gesetzgebende 
Macht  Gesetse,  die  vollziehende  Macht  Verordnungen  erläßt,  die 
der  Idee  des  ursprünglichen  Vertrages  zuwiderlaufen.  In  solchen 
Fällen  darf  derjenige  Staatsbürger,  der  den  Widerspruch  heraus- 
erkennt, unter  l^a riegung  seiner  Gründe  Protest  erheben  und, 
weuu  sein  (7ewis.son  bei  Nichtbeachtung  seines  Protestes  ihm 
verbietet,  sich  zu  unterworfen,  den  Gehorsam  verweigern,  muß 
dann  aber  pflichtmäßig  die  Strafe,  die  wegen  seines  üngelior- 
nms  nach  richterlicher  Entsoheidnng  über  ihn  verhängt  wird, 
rahig  auf  sich  nehmen.  Ja,  es  kann  geschehen,  daß  einem  Ge- 
sebse,  das  mit  der  Idee  des  ursprünglichen  Vertrages  harmonirt, 
eine  religiöse  Ueberzengnng  widerstreitet,  die  ihren  Träger 
nOthigt,  ihm  thätigen  Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Aber  dies 
ist  ein  Ausnahmefall,  in  welchem  der  davon  Betroflene  und 
Strafe  Erduldenilo  trotz  seines  subjectiv  gerechtfertigten  und 
nothwendigr-n  Ungehorsams  doch  eine  Aenderung  des  Gesetzes 
nicht  fordern  darf. 
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Em  solcher  wörtlicher  und  tbätiger  Widerstand,  als  er  hier 
für  gerechtfertigt  erklärt  wordeu,  kaim  keinem  Staate  Gefahr, 
sondern  jedem  nur  Sicherheit  bringen.  Wenn  er  von  der  großen 
Mehrzahl  der  Staatsbürger  ausginge,  so  würde  er  sogar  in  einem 
absolut  regierten  Staate  einer  Revolution  vorbeugen  und  obne 
sie  den  Ersatz  der  unrechtmäßisjen  Staatsordnung  durch  die 
rechtmäßige,  in  einem  Rechtsstaate  abor  dio  Zurücknahnu^  von 
Gesetzen  und  Verordnungen  herbeituhren,  welche  die  gesetz- 
gebende und  die  vollziehende  Macht  etwa  irriger  Weise  im 
Widerspruch  mit  der  Idee  des  ursprünglichen  Vertrages  erlassen 
hätten. 

Kant  hatte  sich  in  seine  Ansicht  von  der  staatsbürgerlichen 
Pflicht  absoluter  Unterwürhgkeit  unter  die  bestehende  Regie- 
rung so  eingelebt,  daß  er  zu  cijier  hyperloyalen  Denkweise  fre- 
laugte,  die  sein  Gefühl  und  Urtheil  in  Bezug  auf  zwei  iu^ioiisehe 
Ereignisse,  •    die  Hinriclitung  Karl's  1.  von  England  und  Lud- 
wig's  XVI  von  Frankreich    irre  hnlelo.     Diese  Hinrichtung, 
meinte  er,  ergreift  die  von  Ideen  des  Menschenrechts  erfüllte 
Seele  mit  einem  Schaudern,  wie  ein  Verbrechen,  das  ewig  bleibt 
und  nie  ausgetilgt  werden  kann,  ähnlich  dem,  was  die  Theologen 
diejenige  Sünde  nennen,  die  weder  in  dieser,  noch  in  jener 
Welt  kann  vergeben  wi-rdeii,  und  gerade  wegen  des  Anstrichs 
von  Bestrafung,   mithin  eines  rechtlichen  \'i'rt' ahren  s,  dtsn 
mau  jener  That  gab,  Ärger,  als  selbst  die  Ermordung  des  Monar- 
chen würde  gewesen  sein  (vgl.  Rechtsl.  I\.  TX,  l(i7 — ItiU  Anm.  —  H, 
VII,  138—140  Anm).   Es  ist  schmerzlich,  hier  Kant  an  der  Seite 
eines  Salmas  ins  zu  erblicken,  welchem  Milton  auf  das  Aus- 
speien ähnlichen  Giftes  gegen  die  Hinrichtung  des  Königs  als 
einen  Act  schnödester  Ungerechtigkeit,  als  einen  von  dem  en|^ 
liehen  Volk   begangenen  und  von  anderen  Völkern  an  ihm  ver- 
dammten   V'uterniord,    dessen    goticslu^terliche    Vollzii-lnm:^  in 
rechtlichen  Formen   das  Beklagenswerthoste   von   allem  dabei 
wäre,  in  seinem  „Defence  of  tlio  People  o£  England"  unter  an^ 
derem  erwiederte:  Wahrscheinlich  sagten  alle  guten  Menschen 
Gtott  Dank  für  eine  so  illustre,  so  erhabene  That  der  Gereohiig- 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Ärnoldt. 


27 


keit,  die  ofEbnbar  nicht  nur  anf  Antrieb  Oottes,  aondern  aoch 
unter  Ffihrang  Gottes  als  eine  sehr  nützliche  Warnung  für  andere 

Fürsten  vollbracht  ward,  und  es  zeige  von  alleräußerster  Thor- 
heit  zn  leugnen,  daß  es  gerechter  wie  den  Regeln  der  Huma- 
nität und  den  Gesetzen  aller  menschlichen  Gesellschaften  ange- 
messener sei,  einen  verbrecherischen  König  vor  Gericht  zu 
stellen,  ihm  ErlaubuiB  sur  Selbstvertheid igung  zu  geben  und, 
wenn  das  Gesetz  ihn  yemrtheile,  ihn  hinzurichten,  als  ihn  so- 
fort, nachdem  er  festgenommen  worden^  ohne  Weiteres  hinzu- 
schlachten.*) 

Es  wäre  höchlich  zu  wünschen,  daß  Kant  nicht  einen  solchen 
staatsbörgerlichen  StanHpnnct  eingenommen,  nicht  eine  solche 
loyale  Gesinnung  gehegt  hätte,  die  ihm  zur  Pliicht  machten, 
gegen  die  preußische  Landesregierung  ein  solches  Verhalten  zu 
beobachten,  als  er  that.  Denn  wie  gerechtfertigt,  wie  noth- 
wendig  es  für  ihn  subjectiv  auch  war,  so  ist  und  bleibt  es  doch, 
wenn  es  rein  objectiv,  rein  sachlich  und  ohne  alle  persönliche 
BOdcsicht  beurtheilt  wird,  in  hohem  Grade  zu  mißbilligen,  und 
zwar  nicht  blos  wegen  jener  Verziohtleistung  auf  alle  {öffentlichen 
Aeußerungen  über  Religion,  sondern  wegen  der  gnnzen  Art,  wie 
er  die  von  ihm  geforderte    Verantwortung'"  lieferte. 

Biester  nannte  sie  in  seinem  oben  angeiührten  Briefe  an 
Kant  vom  17.  Decbr.  1794  „edel,  männlich,  würdig,  gründlich''. 
Von  diesen  vier  Prftdioaten  scheint  mir  nur  das  eine:,  „grttnd- 
lieh"  allenfalls  auf  sie  anwendbar  und  „männlich"  höchstens  in 
so  fern,  als  sich  in  allem,  was  Kant  schrieb,  eine  mftnnliche 
Denkkraft  bekundete.  Aber  seine  persönliche  Haltung,  sein  ])er- 
sönliches  Auftreten  in  seiner  Verantwortung  war  nicht  männ- 
lich, niclit  edel  und  semesi  GeistesrangfS  und  seiner  Geistes- 
tiiaten,  speciell  der  Tiiat,  die  er  mit  der  Schöpfung  des  unter 
Anklage  gestellten  Buches  vollbracht  hatte,  nicht  würdig.  Was 
er  hätte  thuo  sollen?   Dasselbe,  was  Lessing  that,  als  ihm  die 


*  Im  Text  sind  mehrere  lilagere  AusfiUiruiigen  Milton'»  kurz  ziifwiimutii« 
gezogen, 
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Dispensation  von  rler  Onsur  unter  der  Beselin Itiigunjor,  •'^i^  ^-^^^ 
Bplpirliirnn^  der  Religion  und  iJer  gnton  Sitten  £^emil]lirap.'.}it 
zu  habeu,  eutzogon  nnd  ihm  schlieüiich  verboten  ward,  weder 
die  Bo  genannten  Anti-Goe/ischen  Blätter,  noch  sonst  andere 
.  eigene  oder  fremde  Schriften  in  Eeligiona-Sachen  ohne  Ceiisar, 
ohne  vorherige  G-enehmigong  des  Fflrstl.  Geheimen  Ministerü, 
sei  es  in  Braunschweig,  sei  es  ausw&rts  drucken  su  Ussen:  In 
unmittelbaren  Eingaben  an  den  Landesherrn  remonstriren,  seine 
Ankläger  selbst  anklagen  nnd  schließlieh  einem  etwa  folgenden 
nngebührlichen  Befehl  Trotz  hinten!  Oder  bestimmter  ausge- 
drückt: er  hätte  in  einer  uniniLtelbaren  Eingabe  au  Friedrich 
Wilhelm  II  unter  Beobachtung  der  sehickhehen  Formen  dem 
Sinne  nach  erklftren  sollen,  daß  er  ein  Urtheil  über  den  Gebrauch 
oder  Mißbrauch  seiner  Philosophie  Wöllner  wegen  dessen  In- 
competenz  dazu  nicht  einr&ume,  daß  seine  Beligionslehre  nicht 
hauptsächlich  und  direct  auf  eine  Würdigung  des  Christenthums 
abgezweckt  sei,  aber,  in  wie  weit  sie  eine  solche  enthielte,  in  Vet^ 
bindnng  mit  seiner  Sittenlehre  für  dio  rieht ic^o  Würdigung  der 
Grundidee  des  Ohristenthiuns  den  unven uckburen  Maßstab  dar- 
biete und  da  iurc  h,  die  Grundsätze  der  Aufklärung  überwindend, 
die  sittliche  Weltanschauung  der  Reformation  erneuere,  sowie 
den  Protestantismus  in  dessen  Beinheit  wiederherstelle,  hingegen 
diejenigen  Theologen,  die  dies  nicht  einsähen  und  es  bestritten, 
eben  hierdurch  ihr  Mißverstehen  seiner  Philosophie  sowohl  als 
auch  der  Haupt-  und  Grundlehren  des  Christenthums  wie  der 
Bibel  und  der  symbolischen  Bücher  an  den  Tag  legten.  Wäre 
dann  in  einem  Königl.  Rescript  der  Befehl  an  ihn  er^iin^eu, 
fernerhin  über  die  Religion  nichts  ohne  viulit  i  ige  Genehmigung 
der  Berliütr  (Jensur- Behörde  drucken  />u  lassen,  so  hätte  seine 
Antwort  darauf  sein  sollen,  daß  er  die  Angriffe,  die  sp&ter  in 
der  ersten  Abhandlung  des  „Streites  der  Facultäten''  gegen  den 
Orthodoxismus  gerichtet  wurden,  schon  jetzt  ohne  Befragen  der 
Berliner  Censur^Behörde  auswärts  publicirte.  Aehnlich  handelte 
Lessing;  nnd  es  ist  wohl  möglich,  daß,  wie  gegen  Lessing's  rück- 
siohtslos-ruhigea  Vorschreiteu  der  Erlaß  ihm  angedrohter  „unan- 
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genehmer  VerordnuDg**  unterblieb,  so  auch  bei  KauVb  niobt 
„fortgesetzter/^  sondern  nnn  erst  eintretender  „Renitenz"  die 
Heratufordemng  ihm  angedrohter    unangenehmer  Verfügiiiigeu'* 

die  sicherste  Abwehr  derj^elben  würde  gewesen  sein. 

So  konnte  Kant  nicht  handeln.  Kr  war  ebeu  nicht  .,der 
Freieste  der  Freien",  zumal  seinem  Könige  gegenüber  nicht. 
Doch  war  er  nicht  „Feigling*',  wie  Waliace  ihn  nennt. 
Wnilace  übersah  mit  den  übrigen  Beurtbeilern  von  Kant's  Ver- 
halten, daß  derselbe,  freilich  auf  religiös-kircbliohem  Gebiete, 
inf  dem  man  ihm  den  Weg  verlegte,  widerstendslos  vorlftufig 
den  Kampf  aufgebend,  doch  sogleich  den  anderen  fortsetzte,  den 
er  gleichzeitig  mit  dem  ersteren  anf  politischem  Gebiete  gegen 
das  bestehende  Uiireclit  in  deu  .Staats-  und  vtdkerrtu'htlichen  Zu- 
stiuHen  lind  Verhältnissen  der  Staaten  begonnen  hatte.  Und 
^u-  er  stiineii  Kainpt  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Phiiosphie  in 
den  weitesten  Dimensionen  angelegt  und  mit  der  Aufbietung 
aller  seiner  Geisteskraft  betrieben  hatte,  so  führte  er  auch  den 
SQf  politischem  Gebiete  in  großartigem  Style,  indem  seine 
Kampfesweiae,  wie  verschieden  sie  auch  sonst  von  der  Lessing's 
war,  ihr  doch  darin  glich,  daJ8  sie  nie  blos  auf  eine  Widerlegung 
uid  Vernichtung  gegnerischer  Ansichten,  sondern  immer  zugleich 
auf  positive  SchOpliingen.  auf  Kintührung  und  B-'i^t  ündung  neuer 
Getlankr'n,  auf  An|»tiaiizuDg  fruchtbarer  bb-en  id)zvve(;kte.  Die 
^•«Hatikeu,  die  er  im  J.  1795  durch  seine  Schrift:  „Zum  ewigen 
frieden'*  verkündete,  stellten  für  die  politisohen  Beatrebaugen 
der  Menschheit  Ziele  auf,  welche  einestheüs  weit  außer  dem 
Gesichtskreise  seiner  Zeitgenossen  lagen  —  den  ewigen  Frieden 
Bwischen  den  Staaten  und  eine  mit  der  Moral  einhellige  Politik  — , 
andemtheila  unmittelbar  für  die  aotuellen  Kämpfe  der  damaligen 
Gegenwart  normgebend  waren  —  die  allmälige  Umformung  der 
vorhandenen  Staatsverfassungen  in  den  reinen  Republicanismus 
und  die  von  köniirlifhen,  d.  h.  sich  selbst  nach  Gleieliheits- 
Sesetzen  belierrscliendeu  Völkern  gepflegte  Freiheit  öfientlicher 
philosophischer  Discussion  über  die  Maximen  der  Kriegfülirung 
Qüd  Friedensstiftung.   Daß  er  sich  bewußt  war,  seine  Schrift 
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berühr«  vitale  Zeitinteressen  und  fordere  möglicherweise  den 
praktise}ieu  Politiker  zum  Streit  heraiis,  beweist  die  Claostüa  sal- 
▼atoria,  mit  der  er  im  Vorwort  seine  „anf  gut  G]flak  gewaj^n 
nnd  öfiPentlioh  getoflerten  Meinungen  wider  alle  bösliche  Aus- 
legnng  an^drCloklich  verwahrt  wissen^*  wollte.  Qena  nnd  ihm 
ähnlich  gesinnte  Lente  erkannten  denn  anch  sogleich,  da0  die 
darin  vorgetragenen  Ansichten  die  stabilirte  Herrschaft  der  Macht- 
haber bedrohten  (vgl.  Kiesewetter'8  Brief  an  Kant  vom  H  Novhr. 
1795  in  Fünfzehn  Br.  von  .T.  G.  C.  Kiesew.  an  K.  otc.  ho.rausg. 
V.  F.  SiuteiiiH.  S.  40.).  Genug,  Kant  blieb  ein  Mann  der  Oppo- 
sition und  stritt  weiter  für  die  Befreiung  der  Völker  und  die 
Anerkennung  ihrer  unverftußerlicheu  £echte. 


Auch  direct  und  gewissermaßen  an  eben  derselben  Stelle, 
an  der  er  ihn  aufgegeben  hatte,  nahm  er  den  Kampf  wieder 
auf,  so  bald  nach  Friedrich  Willielm's  IT  Tode  dtin  durch 
Wollner  eingeführten  Unwesen  gesteuert''  war.  In  der  Vor- 
rede zur  erston  Auflage  seiner  „Religionslehre"  vom  J.  1793 
hatte  er  für  die  philosophische  Facultftt  das  Hecht  in  Anspruch 
genommen,  bei  Aufstellung  einer  innerhalb  der  Grenzen  der 
bloBen  Vernunft  bleibenden  Theologie  »nr  Bestätigung  nnd  £r- 
länternng  der  Sätse  derselben  wie  die  G-esohichte  und  die 
Bücher  aller  Völker,  so  auch  die  Bibel  zu  benutzen,  Überhaupt, 
so  viel  als  ihr  beliebe,  um  es  für  ihre  Absicht  zu  gebranclien. 
aus  <ier  biblischen  Theologie  zu  euili  lniHii,  sollte  sie  es  auch 
in  einer  zwar  der  bloßen  Vernunft  an<j;emesseüen,  aber  der 
biblischen  Theologie  nicht  gefälligen  Bedeutung  gehranohen. 
Doch  dürfe  sie  ihre  Sätze  nicht  in  die  biblische  Theologie  hin- 
eintragen und  die  öffentlichen  Lehren  derselben,  für  welohe  der 
Geistliche  privilegirt  sei,  abändern  wollen;  ebenso  habe  sich  der 
Philosojih  als  Lehrer  des  Naturrechts  gegenüber  dem  Rechts- 
codex  der  eigentlichen  Juristen  zu  verhalten;  auch  dürfe,  wenn 
unzweifelhaft  sei,  daü  der  philosophische  Theologe  in  die 
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biblische  Theologie  Eingriffe  getbaa  habe»  dem  Theologen  als 
blödem  Geistlichen  das  Becht  der  Gensar  nicht  bestritten  werden, 
wenn  aber  zweifelhaft,  nnr  den  biblischen  Theologen  als 
Gliede  seiner  Facultät  die  Obercenaur  zustehen,  und  zwar  der 
theologisclien  Facultät,  nicht  der  philosophischen  die  erste 
Ceusur,  weil  jeue  für  gewisse  Tiphren  privilegirt  sei,  diese  aber 
mit  den  ihrigen  einen  offenen,  freien  Verkehr  treibe,  daher  nur 
jene  darüber  Beschwerde  führen  könne,  daii  ihrem  aasschlieB- 
lichen  Bechte  Abbruch  geschehe. 

Wahrscheinlich  hat  Kant  diese  Auseinanderseüsung  weniger 
ans  einem  allgemeinen  Gesichtspnncte  gegeben  —  dann  hätte  er 
sieb  ober  das  ganze  Verfahren,  das  er  mag  im  Sinne  gehabt 
haben,  ausführlicher  erklären  müssen  ,  als  vielmehr  mit  spe- 
cieller  Ivüuksirlit  auf  den  elien  vorgekommenen  Fall  der  Ver- 
weigerong  der  Druckerlau bn iß  für  seine  Abhandlung,  und  nur 
ngea  wollen :  Hermes  nnd  Hilmer  -  blos  als  Geistliche  an  be- 
(nehtende  Theologen  —  würden  ein  unbestreitbares  Becht  zu  der 
▼on  ihnen  geübten  Gensur,  —  zur  Verweigerung  der  Drucker^ 
Isabniß  gehabt  haben,  wenn  auf  deren  Ansuchen  vorher  eine 
theologische  Facultät  für  ausgemacht  erklärt  hätte,  daß  in  jener 
AbhanHInnir  wirklich  Eingriffe  in  Hie  biblisi  im  Theologie  vor- 
iiaudeü  seieii;  da  sie  aber  eine  solche  Pnil'uiig  herbeizuführen 
onterlasseu  uud  allein  nach  eigenem  Ermessen  censirt  hätten,  so 
sei  ihre  Ceusur  unberechtigt  gewesen. 

Auch  in  der  Vorrede  sur  zweiten  Auflage  vom  26.  Januar 
1794  hatte  er  sich  in  dieser  Beziehung  auf  die  Wiederholung 
beschränkt,  daß  sein  Versuch,  die  Offenbarung  als  historisches 
System  an  moralische  Begriffe  blos  fragmentarisch  zu  halten 
und  zu  sehen,  ob  die.ses  nicht  zu  demselben  reinen  Vennuift- 
systetn  der  Religion  zurückführe,  welches  zwar  nicht  in  tlieore- 
tischer,  doch  iu  moralisch-praktischer  Absicht  selbstst&ndig  uud 
fflr  eigentliche  Religion  hinreichend  sei,  —  kurz  daß  sein  Ver- 
«D«h,  Vernunft  nnd  Schrift  zu  vereinigen,  keinen  Eingriff  in  die 
aonehlielUichen  Bechte  des  biblischen  Theologen  bilde,  nnd  auf 
den  ZusatSi  daB  der  selige  Michaelis  eben  dasselbe  in  seiner 
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Moral  behauptet  und  daroh  sein  ganses  Werk  aiis^i^efibt  habe, 
ohne  daß  die  höhere  Facalt&t  darin  etwas  ihren  Bechten  Pri- 
judicirliches  erblickt  hAtte. 

Erst  im  „Streit  der  Facultftten'*  vom  J.  1798  behandelte 
er  eingehend  da«  Verhältnifi  derselben  zn  einander,  wie  es  seiner 
Ansicht  nach  sein  sollte,  und  hier  beanspruchte  er  für  die 
philosophische  Facultät  ein  Hecht,  welches  weit  über  «la?!  hin- 
auHging,  wa.s  er  zu  (Intisten  »ierselhen  in  dan  Vorreilon  zu  seiner 
,,Beligionslehre**  vertreten  hatte.  Denn  während  er  früher  nur 
Duldung  einer  philosophischen  Theologie  und  einer  philosophi- 
schen Hecht  sichre  verlangt  hatte,  welche  anr  Eriftaterong  und 
Best&tignng  ihrer  SAtse  aus  der  biblischen  Theologie  und  ans 
dem  Bechtscodex  so  viel  heranzogen,  als  ihnen  gat  dOnkte,  for- 
derte er  jetzt  für  die  philosophische  —  die  sogenannte  untere  — 
Facnltät  das  Recht,  „die  drei  oberen  Facultäten  zu  oon- 
trolliren''  (Ii.  X,  277.  —  H.  Vll.  .'.M.  und  ..die  Lehren,  deren 
örtentlielien  Vortrag  ihnen  die  lle<:>;i,.nnin[-  (hn\-}i  ihre  Sanction 
aufzulegen  liefui;!  seyn  mag",  einer  olieiillielien  Prüfung"  mit 
,.vr,lli>;er  Freiheit"'  zu  unterwerfen  (K.  X.  2?^2.  —  H.  VII,  349.): 
in  dem  als  Procefi  aufzufassenden  Streit  aber,  welcher  dadaroh 
entstehe,  daß  die  oberen  Faoultäten  ihre  von  der  Begiemng 
sanctionirten  Lehren  gegen  die  Einwurfe  der  strenge  prüfenden 
unteren  Facultät  verthei<iigen,  und  welcher  niemals  durch  fried- 
liche Uebereinkunft  beigelogt  werden  könne  und  solle,  sei  als 
Richter  eine  Sentenz,  d.  i.  den  rechtskräftigen  Spruch  zw  er- 
theilen  nur  die  Vernunft  berechtigt,  deren  Interessü  «iie  phiio- 
8opliis(!he  Facultät  zu  besorgen  habe  (E.  X,  2S4.  —  H.  VII, 

349  u.  ."ir)(i  ');  so  gewinne  die  K(^jri''rung,  deren  Würde  es  niobt 
gemäß  sei,  über  den  inneren  Wahrheitsgehalt  der  Lehren  au 
entscheiden  und  selbst  den  Gelehrten  zu  spielen,  aus  der  Freiheit 
der  philosophischen  Facultät  die  Einsicht  in  ihren  wahren  Vor* 
theil,  d.  h.  —  meinte  Kant  —  die  Einsicht,  welche  Lehren  der 
oberen  Facultäten  sie  für  den  ötVeutlichen  Vortrag  derselben 
zur  Instruction  der  Gei-stlichen,  Justi/i  e,i tuten  und  AerTit^  zu 
i^auctiouireu  habe,  um  sich  den  slark^ten  und  dauerndsten  Einliuß 
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anf  das  Volk  zu  verschaffeu.  (B.  X,  26ö.  266.  284.  285.  286,  - 
H.  YU,  335.  300  u.  döl.  352.). 

Dies  ist  der  Gedanke,  den  Kant  nach  der  „Einleitung" 
in  den  vier  ersten  Abschnitten  seiner  Schrift^  welche  ,»yom  Ver- 
hfiltnisse  der  Facnlt&ten"  handeln,  ausführte. 

Laas  hat  in  aeiuer  Abliaudluug  ..Kauts  Stelluug  in  der 
Geschichte  des  Conflicts  zwischen  Glauben  uud  Wissen"  (Berlin 
1^^2.)  da,  wo  er  auf  den  „Streit  der  Facultäten"  zu  reden  kam, 
behauptet:  Eant  richtete  darin  seine  Qedanken  „vor  Allem  auf 
das  YerhältniB  der  Staatsgewalt  au  Kirohenglauben 
nnd  Wissen  sohaft  und  suchte  in  Besiehung  auf  Kirche  und 
Glauben  einen  „Apparat,  eine  Technik"  su  „erfinden,  durch 
welche  die  wohlyerstandenen  Interessen  des  Staates,  wie  das 
Interesse  der  Moral  und  "Wissenschaft  gleich  sehr  sich  gewahrt 
fänden",  auch  einen  solclieii  Sicherheits-  und  Controlapparat 
den  politischen  Machthabern  überzeuguügsvoU  und  wirksam  zu 
empfehlen";  das  Ergebniß  dieses  „seines  kirchenpolitischen 
Nachdenkens**  sei  ,,enthaiten  in  dem  Abschnitt  des  Streits 
der  Faoult&ten,  der  die  theologische  und  philosophische 
Facnlt&t  betrifft.  (S.  40  u.  41.).  Aber  der  von  mir  angegebene 
Gedanke  ist  unzweifelhaft  in  den  vier  „Abschnitten"  dieses 
ersten  „Abschnitts"  enthalten  und,  obschon  er  den  Grundgedanken 
der  ganzen  Schrift  ausmacht,  von  Laas  so  gut  wie  gar  nicht 
berücksichtigt  worden.  Laas  hat  für  seine  Darstellung  weit 
mehr  den  „Anhang"  zum  ersten  „Abschnitt"  und  daraus  am 
meisten  die  „Allgemeine  Anmerkung:  Von  Beligionssecten" 
herangezogen  und  dabei  Kant's  Behauptungen  und  Ausführungen, 
weil  er  sie  aus  anderem  Gesichtspuncte  behandelte,  als  jener, 
in  einem  ihnen  fremden  Gefttge  nicht  ganz  treu  wiedergegeben. 
Der  Kanins  Erfindung  zugeschriebene  Sicherheits-  und  Control- 
ipparat"  soll  nach  Laas  „die  wohlal)i:<  w^ji^eiie  Cooperation  der 
Fa'ultaten"  (S.  44.)  sein:  „Sind  die  Theologen  und  Philosoplien 
darüber  einig  geworden,  daü  oine  gewisse  Aenderung  in  der 
Ausdeutung  der  Schrift**  [der  Bibel]  „für  die  Volks-  und  Jugend- 
büduDg  von  nun  ab  zweckmäßig  sei,  so  mögen  sie  dieses  Er* 

Allpr.  ItaMMMhiUL  Bd.  ZZXT.  Eft.  1  u.  3.  3 


Digitized  by  Google 


34 


KukVt  VenichUetttang  ftuf  fiffenUidie  Aeiilleniiigeii  etc. 


gebuiB  der  Staatsregienmg  unterbreiten,  damit  dieselbe  ihr 
Siegel  darauf  drücke  und  die  lehrenden  GeschAftsleote  aof  die 
neue  Doctrin  verpflichte"  (S.  46  u.  47.). 

Von  einer  solchen  Cooperation  ist  jedoch  im  ,,Sireit  der 
Faciiltftten*'  nirgends  die  Bede,  und  Laas  hat  daraus  keinen 
Beleg  fflr  seine  Behanpiang  anfuhren  können.  Er  citirt  dam: 
B.  X,  ,,255'\  d.  h.  eine  Stelle,  die  sich  in  Kaul's  Aeraut- 
wortung8Schrt^il»f*n  an  die  {)renß.  Regiernn<T^  vom  J.  17iU  findet 
und  schon  deshalb  nicht  hierher  gehört,  und  er  macht  den  Zu- 
satz: „vgl.  3o2'S  d.  h.  vgl.  eine  Stelle  aus  dem  Stück:  „der 
Streit  der  philosophischen  Facultftt  mit  der  juristisohen'',  an 
der  aber  mit  keinem  Worte  jener  Cooperation  erwfthnt  wird. 

Anoh  im  ,|Anhang"  zum  ersten  „Abschnitt'*,  der  eine  „Er- 
lAntemng  des  Streites  der  Facultäten  durch  das  Beispiel  des- 
jenigen zwischen  der  theologischen  und  philosophischen  bringt", 
beansprucht  Kaut  .sofort  unter  No.  ,.I  Materie  des  Streites'' 
wieder  für  die  ]»hiloso|»hisclje  Facultat  die  entscheidende 
Stimme  gegenüber  der  theologischen.  Die  obere  li^acultftti  — 
der  biblische  Theolog  muß  mit  der  unteren  in  Streit  gerathen 
über  die  Auslegnngskunst,  welche  die  Schriftgelehrsamkeit  des 
Christentbnms  nöthig  bat,  und  über  das  Princip  jener  Aus- 
legungsknnst.  Die  theologische  Facultftt  ist  vorzüglich  für  die 
theoretische  biblische  ErkenntniB  besorgt  und  zieht  die  philo- 
sophische Facultftt  in  Verdacht,  alle  Offenbarungslehren,  die 
buchstäMich  au^eiiommen  werden  müiJteii,  wet;  zu  }ihiloso))luren 
und  ihnen  einen  holi»'bigeu  Sinn  unterzuschieben.  L>ie  philo- 
sophische Facultät  aber,  die  mehr  auf  das  Praktische,  d.  i.  mehr 
auf  Religion  als  auf  Kirchenglauben  sieht,  beschuldigt  umge- 
kehrt die  theologische,  durch  ihre  Auslegung  dem  Endzweck, 
der  als  innere  Beligion  moralisch  sein  muB  und  auf  der  Yer* 
nunft  beruht,  aus  den  Augen  zu  bringen.  „Daher  die  letztere^ 
welche  die  Wahrheit  zum  Zweck  hat,  mithin  die  Philoso])hie, 
im  Falle  des  Streites  über  den  Sinn  einer  Sehriftstelle,  sich  das 
Vorrecht  auiualU.  ihn  zu  bestminien"  (R.  X,  21)0.  —  H.  VII,  35ö.)- 
£r  gab  unter  No.  II  des  Anhangs  „die  philosophischen 
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GrundsätEe  zur  Beilegung  des  Streits"  au,  „wodurch  nicht  ver- 
„standen  werden  will,  daB  die  Auslegung  philosphisch  (zor  £r- 
„weitonmg  der  Philosophie  abzielt),  sondern  daß  blos  die  Qrttnd- 
„sitze  der  Anslegnng  so  beschaffen  seyn  müssen,  weil  alle 
„GmndsAtze,  sie  mOgen  nan  eine  historisch  od^r  grammatisch 
„kritiscb©  Anslegung  betreffen,  jederzeit,  hier  aber  besonders, 
„weil.  WiiH  uus  Schriitstellen  für  Hie  Rf^liß^ioii  (die  blos  fiii 
„Gegenstand  der  Vernunft  seyn  kunu]  auszmiiitteln  sey",  [die 
„Frage  ist]*),  auch  von  der  Vernunft  dictirt  werden  müssen** 
(B,  S.  290.  —  H.  S.  355.). 

*)  In  dieMar  oder  ähnlicher  Weise  (z.  B.  „was  aus  SchriftsteUen  für  die 

Rplipion"  —  _  _  _  —  [sich  orgiflttj  uu.szimiittoln  k-v'')  muß  dir  mit  dem 
zwfiton  „weil"  anhebende  Satz,  dem  cntwwK'r  das  Subjci-t  nn<\  «In«*  Prüdieat  oder 
hin»  dof*  Priidieat  fehlt,  erfjänzt  werden.  Auch  in  l>eid»>ii  Aus^al)en  lliurteu- 
i^nil'«:  1838, 1,  230.  —  18üS,  VII,  353.)  i«t  keine  Ergänzung  gegeben. 

Ich  föge  hier  zngleicli  eioig^  Gonjeeturen  für  den  Text  im  p,8treit  der 
Fscnllatcn"  bei,  von  denen  mir  einige  nothwendig,  andere  nur  «»npfdüenswerdi 
scheinen:  1)  R.  S.  365  Z.  10  v.  ob.  flT.  l^ns.  VH,  :v.)'  Z. .{  v.  ob.)  aber  für  „oder" 
im  Text  —  2>  R.  J?.  28Ü  Z,,  Ü  v.  ob.  (H.  S.  317  Z.  2  v.  ob.)  Ersatz  für  ..Krnsf.  — 
3)R.  S.  282  Z.  1  V.  ob.  (H,  S.  31^  Z.  1<".  v.  u.)  den»  für  „den".  —  4i  K.  S.  21«)  Z.  7 
T.  unt.  tU.  .S.  3.")(i  Z.  1  V.  oh.)  el>eufull.-<.  d.  in  iur  ,,den".  .'>)  K.  S.  J.'i'  Z.  7  v.  ob. 
(H.  8.  357  Z.  7  u.  8  V.  ob.)  und  cinzu!*ehieben  zwi^-chen  „>^cy"  und  ..un-n  r",  — 
40  B.  B.  307  Z.  16  ▼.  ob.  (H.  S.  369  Z.  10  t.  ob.)  ▼iellekht  besser  jenen  (bezogen 
auf  „wesentliche  Olaubensniazinien'*]  ISr  Jenem*'  [welches  auf  „Begriff  einer 
Bcügion'«  m  beziehen  wärej.  -  7)  R.  9.  .316  Z.  7  v.  ob.  (Jl.  S.  37.')  Z.  2  v.  unt.) 
ihre  für  ,^*einr".  —  R.  S.  322  Z.  3  v.  unt.  (H.  S.  3S2  Z,  11  v.  ob.)  muß  für 
nnVspn".  '.ti  Ii.  S.  :;27  Z.  17  v.  nh.  fH.  S.  AHi'i  Z.  2  v.  ob.)  diese  einzu«phif}ion 
iwiM-luii  „doih"  iuid  ,,dua-h".  ~  U»»  U.  330  Z.  4  v,  unt.  (  H.  S.  3SS  Z.  l)  \  .  unt.) 
Bitter  für  „unäcrn".  --  11)  R.  8.  313  Z.  7  v.  unt.  (H.  H.  3t)7  Z.  1  v.  ob.)  die  Auf- 
gabe der  Vorhersagung  des  Fortsebreitena  oder:  die  Aufgabe  in  Betreff  de« 
Foitflchratens  fOr  ,4ie  Aufgabe  des  Fortschreitens".  —  12)  R.  S.  346  Z.  12  u.  13 
V.  imt  IT.  S.  390Z.10U.  11  V.  ob.)  Theibiehmung  an  denThaten  der  Spielenden, 
«»der:  Theilnehmung  für  die  Spielenden  f*tatt:  ,,TheilnehnMing  der  Spielenden".  — 
13»  R.  S.  ?,V.)  Z.  7  V.  ob.  (H.  S.  ifU  Z.  1  v.  f)!>.t  anwiebt  einzusebieb^ni  bilia  r 
.Jttwas-.  —  14)  R.  S.  3.^1  Z.  D  v.  unt.  ill.  S.  4u.i  Z.  S  v.  ob.)  jj^enau  genommen 
nOlte  ihn  für  „«ic"  stehen;  aber  Kant  hat  gewiß  ,^ie"  ge:*chrieben  und  schreiben 
wtOoi.  —  15)  B.  S.  354  Z.  17  v.  ob.  (H.  S.  405  Z.  16  v.  ob.)  vielleicht  besser: 
der  fnr  ,4hrer*%  weldies  letxtere  auf  das  vorangehende  Wort  „Oesinnnng",  nicht 
uf  düÄ  naehfolgendc  „Menschen"  müßte  bezogen  werden.  —  10)  B.  S.  375  Z.  11 
^  unt.  (H.  8.  420  Z.  0  v.  unt.)  letztere  für  „erstcre^',  und  ebendaselbst  Z.  U  V.  unt. 
(U.  ^  5  V.  unt.)  erstore  für  „letstere*'. 
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Diese  Grundsätze  laufen,  kurz  zusammengefafit,  darauf  hin- 
auB:  Alle  Scfanftatollen  and  alle  bibliflohen  Glaabenslehren  sind 
80  auszulegen}  daB  sie  den  Menseben  aom  Bechtthnn  ans  eigener 
moralischer  Kraft  anleiten,  wobei  ihn  die  Vernunft  fttr  befugt 
erkl&re,  da,  wo  sein  eigenes  Thun  su  seiner  Bechtfertignng  yor 
seiuem  strenge  riehteuden  Gewissen  nicht  ztihuigt,  eine  über- 
natürlieho  Ergänzung,  eine  göttliche  Mitwirkung  zu  seiner  Recht- 
fertigung vor  Gott,  worin  jene  auch  immer  bestehen  möge, 
gläubig  anzunehmen. 

Wie  die  Vernunft,  d.  h.  die  philosophische  B'acultät  diese 
GmndsILtse  dictirt,  so  ist  es  auoh  der  Philosoph,  welcher  nach 
Beantwortung  der  Einwürfe  seitens  der  biblischen  Theologie 
gegen   die  philosophischen  Grundsfttse  der  Schriftauslegung 
(vergl.  No.  III  des  Anhangs)  dem  letsten  Stück  des  ersten  Ab- 
sohuilts  zufolge  die    Beilegung  des  Streites"  und  den  ,,Fnedeu6- 
abschhiß"   herbeiführt,    indem   er   zwisdien    Huthontischer  und 
doctriuaier  Auslegung  unterscheidet  und   liie  Forderung  stellt, 
daB  der  Bibelausleger   sich   erkläre,   ob  seine  Auslegung  als 
authentisch,    oder  als  doctrinal  solle  verstanden  werden; 
im  ersteren  Falle  müsse  die  Auslegung  dem  Sinne  des  Vw- 
fassers  buchstäblich  (philologisch)i  im  letzteren  dagegen,  der  mo- 
ralisch  praktischen  Absicht,  durch  philosophische  Exegese  den 
Lehrling  bu  erbauen,  angemessen  sein,  und  diese  doctrinale  Aus- 
legung sei  die  einzige  evangelisrh-biblische  Methode  der  Belehrung 
des  Volkes   in   der  wahren,  innertii,  allf^nneinen  Religion,  und, 
weil  sie  sich   aut    dos  Volkes  nioralisches  Interesse  —  der  Kr- 
bauung,  sittlichen  Besserung  und  so  der  Seligwerdung  •—  beziehe, 
sugleioh  die  authentisobe"^),  d.  i.  so  will  Gott  seinen  in  der  Bibel 
offenbarten  Willen  verstanden  wissen'^  (B.  X.  325.  ^  H.  YU,  384.). 

*j  liier  ist  „uutbeiitir'ch"  iii  dt-rsolben  liodeutuiig  goiioimiion.  als  vorhin, 
aber  mit  Beeidung  auf  ein  andere»  Subject,  d&fwa  Sinnemufieroiig  mau  er- 
kennen will.  Vorhin  war  c«  der  Vcrfasdor  einer  kanonischen  Schrifl,  in  dessen, 

wenn  auch  der  Animhnic  nju  li  in^I>irirto.  doch  ininKr  men^*chliche  Gedanken, 
hier  ii<t  es  Gott  sclbs^t,  in  do^on  der  Annuhnie  mu  h  geoffenhartc  Willensniioinung 
man  eindringen  wüL    (Vgl.  »Ueber  das  Mifilingen  aller  phiioe.  Ven."  etc. 
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„Denn  „der  GroU,  der  daroh  unsere  eigene  (moralisch -prak- 
„tiiche)  Yemnnft  spricht,  ist  ein  untrüglicher  allgemein  ver- 
„stftndhcher  Ausleger  dieses  seines  Worts*'  (ibid.  B.  S.  325  n.  326. 

H.  S.  384.). 

Alm  ist  der  Pluloaoph  —  der  das  Interesse  der  Vernunft 
.,7.0  besüigeu  imt  '  (R.  X,  2>^2.  H.  VII,  349.)  — ,  und  nicht  der 
Tlieolog  ssuvörderst  und  allererst  der  Verkündiger  des  götttlichen 
Willens  an  die  Menschen,  ob  auch  in  einem  Volke,  das  eine 
heilige  Schrift  za  verehren  gelehrt  worden,  Verkündiger  in  der 
Art,  daß  er  bei  Veranlassang  einer  Spmchatelle,  welche  die 
Theologen  der  Facnität  anssnlegen  haben,  die  letateren  anleitet, 
bei  ihrer  Auslegung  auf  die  Stimme  m  hören  und  auf  die  Be^ 
achtting  der  Stimme  zu  drin«2:eii,  dui^li  welche  Gott  seinen 
Wiiieu  in  der  Vernunft  jedes  Menschen  unmittelbar  erklärt. 

Witt  wenn  er  der  })liilo8opbi8chQQ  Facultät  den  Vorrang  vor 
der  theologischen  nicht  genug  sichern  zu  können  glaubte, 
schärfte  Kant  am  £nde  des  Schlniletücks  des  ersten  Abschnitts 
in  Erinnerung  an  die  unter  Wöllner's  Begiment  eingetretenen 
MiBstftnde  ausdrücklich  ein,  daß  „im  Fall  einer  Dictatnr'*,  welche 
d«r  theologischen  Facultftt  eingeräumt  würde,  und  welche  der 
philosophischen  die  Fieiheit,  den  von  jener  aufrecht  zu  erhalteu- 
tlen  Bibelgiaubeu  immer  der  Kritik  der  Vernunft  zu  unterwerfen, 
schmälerte  -  wie  das  Reli^ionsedict  es  versucht  hatte  —  das 
Gemeinwesen  nnabwendlich  Schaden  nehmen  müßte. 

Demgem&O  sollte  auch  die  Staatsregierung,  wie  er  in  der 
AUgemeinen  Anmerkung  2um  Anhang  des  ersten  Abschnitts  aus- 
führte nur  denjeuigen  Glanben  als  Eirchenglauben  sanctioniren, 
den  die  philosophische  Facultftt  fflr  geeignet  daxu  erachte.  Die 
Absicht  der  Regierung  könne,  was  die  lieligion  des  Volkes  an- 
lange, berechtigter  Wei.se  allein  darauf  gehen,  durch  das  Mittel 
des  Kircheuglanbens  lenksame  und  moralisch  gute  Untertlianeu 

K.  VII.  1  A..  398  II.  dUU.  -  H.  VT.  N(i  u.  87.  —  ..Kolig.  imicrb."  oN«.  R.  X,  13*)  — 
audi  l'."2,  wo  darauf  hingewiesen  wird,  daß  der  Lclirer  des  Kvaiigeliums  cbeu- 
fidb  VernmiftreUgioD  die  Aaslegertn  det<  JüdiadicD  Gcnüm  hat  9011  lassen.  — 
H.VI,2l2.^sndi  25a). 
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ZU  erhalten.  Zu  diesem"  Ende  wdrde  die  Regiening  an  die  bi- 
blisobe  Orthodoxie  die  öffeutlicben  Volkslehrer,  d.  b.  die  Geist* 

licbou  binden,  welche  wiederum  unter  der  Beurtheilung  —  .,der 
Censnr'*  (R.  X,  2C4.  —  H.  VIT.  :VM,)  —  der  Facultäten  ständen, 
die  es  aiigeheu,  d.  h.  der  theologischen  nnd  der  philosophischeu 
(£.  S.  310.  —  H.  S.  'Ml  ),  so  daß  die  Kegierung  nur  nach  ein- 
gesogenem Gutachten  der  ersteren  über  sie  abzusprechen  hätte 
(B.  S.  286.  —  H.  S.  dö2.)>  Sie  würde  aber  nicht  einen  Nataralis- 
mus,  d.  h.  einen  Eirchenglanben  ohne  Bibel  sanctioniren  — 
denn  bei  diesem  gäbe  es  gar  keine  dem  Einfluß  der  Begierung 
unt  Tworfene  kirchliehe  Form  — ,  und  eben  so  wenig  den  Ortho- 
doxisintis  die  Meinuiii;  von  der  Hinlänglichkeit  des  Kirehen- 
glaubeus  zur  Keligion  —  denn  dieser  mache  die  natiirlicheu  Grund- 
sätze der  Sittlichkeit  zur  Nebensache,  während  die  Sittlichkeit 
die  Hauptsache  sei,  worauf  die  Begierung  müsse  rechnen  kennen, 
wenn  sie  in  ihr  Volk  Vertrauen  setzen  solle  — ,  am  wenigsten 
aber  den  Mystioismus,  d.  i.  die  Meinung,  übernatürlicher  In- 
spiration  theilhaftig  werden  zu  können  —  denn  dieser  sei  gar 
nichts  OeffentlicLes  nnd  entziehe  sich  also  dem  Einfluß  d3r  Be- 
gierung gänzlich  ( R.  S.        u.  :\\7.  —  HS.  'Ml  n.  .'JTS.i. 

Völlige  Religionstreihoit  forderte  Kaiit  nicLt  —  flarin  hat 
Laas  Recht  — ,  sondern  er  er.strebte,  wie  ich  meine,  vor  allem 
die  Unterdrückung  des  zu  WöUner's  Zeiten  protegirten  Ortho- 
doxismus, femer  eine  allm&lige  Hinüberleitung  des  von  der 
Staatsregierung  sanctionirten  Kirchenglaubens  in  den  allgemeinen, 
reinen  Bei igionsglauben  durch  Sicherung  des  Einflusses  der 
philosophischen  Facnltät  auf  die  theologis^che,  endlich  den 
Schutz  der  Geistlichen  geo^en  willkürliche  Regierungsmaßnahmen 
weguu  ihrer  Lehrvorträge  durch  ]T;itersiellung  der  letzteren  nicht 
unter  das  TJrtheil  der  Regierung  —  wie  etwa  eines  Chefs  des 
geistlichen  Dfpartements  oder  heuzutage  eines  Cultusministers, 
eines  Oberkirchenraths,  oder  eines  Consistoriums  — ,  sondern 
unter  das  Urtheil  zunächst  der  theologischen  und  sohlieBlich  der 
philosophischen  Facnltät.  Ob  er  aber  nicht  eine  Zeit  in  Aus- 
sicht genommen  hat,  in  der  völlige  Beligionsfreiheit  heirschen 
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werde,  ist  eine  andere  Frage.  Auf  eine  solche  Zeit  dentet 
wenigstens,  wie  mir  scheint,  sein  Ausspruch  hin,  dafi  die 
Befolgung  der  von  ihm  fOr  den  geset£mftfiigen  Streit  der  Fa« 
cnltftten  aufgestellten  Maximen  „endlich  znr  Entlassnng  Ton  allen 

Einschränkungen  der  Freilieit  den  (öffentlichen  Urtheils  durch 
die  Willkilhr  der  KegieruDg  '  vorbereite.  (B.  X,  286.  —  H. 
Vn,  352.). 

Ani  Gewährung  völliger  Religionsfreiheit,  d.  h.  in  dem 
gegebenen  Zusammenhange:  Aufhebung  aller  Gensur  fttr  die 
offioiellen  Lehrvortrftge  der  Geistlichen  und  Gleichstellung  der 
Laien  mit  den  Elerikem*),  mithin  auf  einen  Zustand,  den  schon 
derAnfsatc:  „Was  ist  Aufklärung''  und  später  viel  entschiedener 
die  „Keligion  inncrh.  d.  (ir.  d.  bloß.  Vern/'  in  Aussicht  ge- 
nommen hatte  (R.  vn,  1  A.,  150  unt..  —  X,  14.")  — 147.  —  H.  IV, 
lüö  Mitte.  —  VI,  211)  u.  220.),  gelit  diese  Stelle,  glaube  ich,  nicht 
mindler,  als  auf  Gewährung  von  Preßfreiheit,  d.  h.  Aufhebung 
jedweder  behördlichen  Gensur  für  alle  durch  den  Druck  su  vec^ 
Offentlichenden  Schriften. 

■ 

Nun  soll  aber  Kant  Prefifreiheit  gar  nicht  gefordert  haben. 
Kr  hat  nach  Laaä  Bücherceuüur  fiir  uöthig  erachtet  (vgl.  a.  a. 
0.  S.  44X 

So  mag  hier  noch  zum  Schluß  die  Frage  erörtert  werden: 
Hat  £ant  Preßfreibeit  gefordert  im  „Streit  der  Facultäten^^  und 
m  froheren  Schriften? 

Denn  auch  die  Angaben,  welche  Dilthej  in  der  Einleitung 
BU  seinem  Au&atee:  „Der  Streit  Kants  mit  der  Censnr  über 
das  Recht  freier  Beligionsforechung*'  (Archiv  för  Gesch.  d. 
Philo«.  Bd.  III  1890.  S.  420.)  hmsirhtlich  der  Strlluu^  Kant's  7.n 
der  Frage  der  Preßfreiheit  gemacht  hat,  sind  Misverstäudniäijou 

'(  Worin  diese  <  MpK-h^IcllniiLr  hoütohtti  s-ollie,  hat  K:nii  nifht  deutlich 
auägessprochen ;  aber  wfüir^clKüiiuii  dadite  er  an  t-inc  <  iicichsicihing  in  deu» 
Beehl  zur  AoftbOdung  des  kirdüidien  Lchrb^ffft,  —  achter  und  t&aat 
BiliSioqBiNgriiEe, 
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ausgesetzt.  Sie  lauten  dort:  „la  diesem  Streit/^  d.  h.  dem 
Streit,  welcher  unter  der  Herrschaft  Friedrich  Wilhelm's  II«  1792 
begann  nnd  in  Eant's  systematischem  Denken  erst  durch  die 

Sclirift  über  den  Streit  der  FacultÄten  179«  unter  Friedrich 
Wilhelm  III.  zu  soinem  Absdiluli  gelaugte.  ..hat.  Kant  die  Preß- 
„freiheit,  d.  b.  die  Autiiebun^  der  Censur  weder  verlangt  noch 
„erwartet.  Obwohl  sein  Schüler  Fichte  in  der  Schrift  „„Zu- 
f,rackforderung  der  Denkfreiheit"*'  1793  die  Preßfreilieit  alsein 

ffMenscbenrecht  aus  natnrrechtlichen  Principien  dedusirte.  

 .   Eant  j^wollte  die  Eegierung  des  wissenschaftlichen  Qe- 

„meinwesens  von  den  Universitäten  geleitet  und  innerhalb  der^ 
„selben  die  Competenzen  der  Facultäten  gleichsam  Verfassung»- 
„mäßig  geordnet  sehen:  diesem  Regimente  sollten  dann  alle 
„wissenschaftlichen  »Sohrifteu  Preußens  iinterworfc?n  werden." 
Diese  Aeußemngen  könnten  dahin  ausgelegt  werden:  1)  daB 
Kant  gar  keine  Preßfreiheit  verlangt  habe,  d.  h.  gar  keine  Ver- 
öffentlichung von  Gedanken  und  Ansichten,  ohne  daß  eine  zur 
Beurtheilnng  derselben  von  der  Landesregierung  mit  Vollmacht 
versehene  Behörde  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Druck-£rlaubniß 
gew&hrt  hätte ;  2)  daß  Kant  im  „Streit  der  Facultäten**  verlangt 
habe,  die  Facultäten  der  preußischen  Uiiivt^rsitciten  sollten  die 
Censnrbtdirtrden  sein,  denen  alle  in  PrtMilien  vorfaßten  wjsseu- 
sohaftiichen  Schriften  zur  Ertheilung  des  Imprimatur  vorzulegen 
wären.  Diese  Auslegungen  würden  den  von  Kant  thatiüächlioh 
geäußerten  Desidehen  keineswegs  entsprechen.  Denn  Kant 
forderte  Preßfreiheit  im  Prinoip,  wie  ganz  deutlich  aus  seinem 
Aufsatze:  ,,Was  ist  Aufklärung?**  bei  Auseinandersetzung  der 
Möglichkeit  hervorgeht,  daß  ein  Publicum  sich  selbst  aufkläre 
(E.  Vil;  1  A.,  14<]— 149.  15:h  —  H.  iV.  Idi^  -U»4.  IdT.),  wo  es 
z.  B.  heißt:  „der  öffentliche  (rebraiuli  seiner  Vernunft  muß 
jederzeit  frei  seyn,  und  der  allein  kann  Aufklärung  unter 
Menschen  zu  Stande  bringe  n".  Er  muß  frei  sein!  und  jeder- 
zeit frei  sein!  Das  ist  doch  wohl  eine  Forderung?  Auch  ist 
in  dem  Aufsatze:  „Was  heißt:  sich  im  Denken  orientiren?" 
mit  der  Erklärung,  ,,dafl  diejenige  äußere  Gewalt,  welche  die 
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Fniheit,  seine  Gedanken  öffentlich  mitzuth eilen  ,  den  Menschen 
entreiBt,  ihnen  auch  die  Freiheit  an  denken  nehme",  nnd  mit 
dem  Znsatse.  dafl  diese  Freiheit  „das  einzige  Kleinod*'  sei,  .,da8 

uns  bei  allen  liürgerHchen  Lasten  noch  übrig  bleil)!,  und  wo- 
durch allein  witler  alle  Uebel  dieses  Znstaudes  noch  ituth  ge- 
schaÜt  werden  kann",  Preßfreiheit  im  Allgemeinen  als  ein  dem 
Menschen  im  bflrgerlicben  Zustande  nicht  zu  kränkendes  Hecht 
io  Ansprach  genommen  (E.  I,  B87.  —  vgl.  BeJig.  inn.  d.  bloß. 
Vem.  X,  160  n.  161  Anm.  —  Anthrop.  VII,  2  A.,  13.  129.  ~  H. 
IV,  350.  —  VI,  232  u.  233  Anm.  —  VH,  439.  ö37.).  Ingleiohen 
dflrfte  man  schließen,  dafi  in  die  Befugniß,  anderen  „blos  seine 
Gedanken  mitztitheilen",  welche  nm  h  der  .Jlechtslehre''  aus  dem 
einzigen,  iirsprunf;lichen,  jedem  ^lensf.-hen  kraft  seiner  Mensch- 
heit zustehenden  Hechte  der  Freiheit  toigt  (R,  iX,  -12.  —  H. 
VII,  34  u.  35.),  die  Befugniß,  mittelst  der  Druckerpresse  anderen 
Beine  Oedanken  miUsntheiien,  inbegrifien  sei. 

Im  Allgemeinen  hat  daher  Kant  Prefifreiheit  verlangt.  Ob 
er  aber  —  vielleicht  schon  in  seinen  fraheren,  mehr  noch  in 
Beinen  späteren  Lebensjahren  —  die  Einschränkung  des  öffent> 
liehen  Gebraurhs  der  Vernunft  durch  die  Lündesrc^ierung 
nicht  unter  gewissen  Umständen,  füi-  gewisse  Zeiten,  und  in 
Bezug  auf  gewisse  Gegenstände  für  statthaft,  wenigstens  provi- 
sorisch für  statthaft  hielt,  d.  h.  SO  lange,  bis  die  durch  alte 
ond  lange  Gewohnheit  aufgekommenen  empirischen  Staatsformen, 
welche  blos  die  Unterthänigkeit  des  Volks  zu  bewirken 
dienten,  sich  äUmälig  nnd  continuirlich  in  die  ursprüngliche, 
rationale,  dem  Geist  nnd  Bachstaben  nach  republicanische 
Staatsform  aufgelost  hätten,  welche  allein  die  Freiheit  zum 
Princip,  ja  zur  Bedingung  alles  Zwanges  macht  nnd  mit  der 
Selbstherrschaft  des  an  keiner  besonderen  Person  hängenden 
Gesetzes  die  einzig  bleibende  Staatsverfassung,  den  absolut- 
rechtlichen  Zustand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  begründet: 
das  ist  eine  keineswegs  schlechthin  zu  verneinende  Frage. 
Denn  sein  Ausspruch  an  der  aweiten  der  beiden  ans  der  Anthro- 
pologie vorhin  angezogenen  Stellen:   „das  Verbot  der  Bücher« 
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„die  blos  auf  tbeoretiselie  Mniünngen  gestellt  siud  ('vornehmlich 
^weztn  sie  auf  das  gesetzliche  Thun  und  Lassen  gar  nicht  £in- 
„fluß  haben),  beleidigt  die  Menschheit",  likBi  vermutben,  daB  er 
der  Ansicht  gewesen:  das  Verbot  der  Bücheri  die  auf  mehr  als 
theoretische  Meinungen  gestellt  sind,  vornehmlioli  wenn  sie 
auf  das  gesetzliehe  Thun  mid  Laasen  Eiiittuß  haben,  beleidigt 
nicht  die  Meiisclihfit,  —  b.'lpidin^t  sie  wenigstens  nicht  iioth- 
weudig  und  kann  daher  in  gewissen  Perioden  staatlicher  Kut- 
wickelung  für  relativ  berechtigt  angesehen  werden- 

Im  y^Streit  der  Facnltäteu"  hat  Kant  sicher  nicht  die  nn> 
versügliche  Anfhebang  aller  Bücher-Gensnr  gefordert.  Dazu 
hatte  er  keine  unmittelbare  Veranlassung.  Wohl  aber  forderte 
er  Freiheit  von  der  Gensnr  für  alle  Schriften,  in  denen  der 
gesetzmäßige  Streit  der  Facultäten  geführt  wurde.  Dieser  be- 
stellt darin.  <laü  die  so<rena!in( c  untt-rt',  d.  h.  die  pliiloso])hische 
Facultät  alle  Lehren  ohn«-  Ausnahme  „einer  öflentlichen  Prü- 
fung" mit  „völliger  Freiheit"  unterzieht,  welche  von  den  drei 
oberen  Facultftten  zur  Ausbildung  von  Geistlichen,  Justisbeamten 
und  Aerxten  vorgetragen  werden,  nachdem  sie  auf  den  Bath 
dieser  Facnlt&ten  von  der  Landesregierung  als  im  akademischen 
Unterricht  zu  ttberliefemde  sanctionirt  worden.  Natürlich,  daß 
die  oberen  Facultäten  die  auf  ihren  Ivath  erlassent.Mi  Statute  der 
R'  giprung  geg«'u  die  Ausstellungen  der  {iluiosujdnscheu  Facultät 
vertheidigen,  woraus  dann  —  wie  ich  schon  oben  anführte  — 
ein  nie  durch  friedliche  Ueberemkunft  beizulegender,  sondern 
im  einzelnen  Falle  durch  eine  Seutens  der  Vernunft,  d.  i. 
einen  rechtskräftigen  Richterspruch  derselben  zu  entscheiden- 
der, freilich  von  Fall  zu  Fall  unaufhörlich  fortzusetzender, 
doch  dem  Ansehen  der  Begierung  keinen  Abbruch  thuender 
Streii  eiilspriugt.  Durch  Zultissung  dieses  geseizmäßigtiU  Streites 
soll  die  Regierung  nicht  blos  di^^  Rofnsrniß,  sondern  auch  die 
Pflicht  der  philosophischen  Facultät  anerkennen,  wenngleich 
nicht  die  ganze  Wahrheit  öfi'entlich  zu  sagen,  doch  darauf  be- 
dacht zu  seyii,  dafi  Alles,  was,  so  gesagt,  als  Grundsatz  aufgtr 
stellt  wird,  wahr  sey''  (B.  X,  283.  —  U*  YII,  349.).  Dieser  geset«- 
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mcJige  Streit  der  Facult&ten  wird  ein  gesetswidriger,  wenn 

die  Regieninnf  Lehren  der  oberen  FacuItAten  zu  sanctioniren 
fortfährt,  oliiie  dal]  die  dagegen  (rliobenen  Einwendungen  der 
philosophischen  Facultät  Beuehtuug  üuden,  und  wenn  sie 
was  dann  leicht  geschieht  —  die  angehenden  GeHchäftsmänner 
der  oberen  Facultäten,  d.  h.  diejenigen,  die  späterhin  a!s  (leist- 
liche,  Justizbeamte  und  Aerzte  fungiren,  nach  and  in  Grund- 
«fttsen  IftBt  instmirt  werden,  deren  nachmalige  Befolgung  in  der 
Praxis  dieser  GeschftftsmftDner  das  Vornrtheil  des  Publicums 
begönstigen  nra6,  diese  Praktiker  der  oberen  Facultäten  seien 
Wunderinauuer,  welche  bewirken  könnten,  daß  man  im  Jenseits 
S{*lig  werde,  ohne  im  Diesseits  re(  litscliallen  zu  handeln,  daß 
man  im  bürgerlirhen  Gemeinwesen  das  Seine  durch  öÖentliche 
Gesetze  gesichert  erhalte,  ohne  keinem  Unrecht  zu  thim,  daß 
man  sich  leiblichen  Wohlseins  erfreue^  ohne  „sich  mftßig  im  Ge- 
nosse und  duldend  in  Erankheit,  und  dabei  Yomehmlich  auf  die 
Setbethfllfe  der  Natur  rechnend  zu  verhalten"  (B.  X,  279  u.  280. 
—  H.  VII,  346.).  Das  Volk  wende  sich  gern  Lehren  zu,  welche 
die  geringste  Selbstbemühung  und  Vernunftanwendung  erfordern, 
dagegen  die  gröÜte  Verträglichkeit  der  Pflichten  mit  den 
Neigungen  in  Aussicht  stellen.  Die  oberen  Facultäten  würden, 
um  Einfloß  auf  das  Volk  zu  gewinnen,  solche  Lehren  wohl 
überliefern,  wenn  die  untere  Facultät  sie  nicht  öffentlich  be- 
kämpfte. Durch  Sanctionirung  derselben  würde  die  Regierung, 
da  Neigung  und  Privatabsicht  des  Einzelnen  sich  nicht  zum 
Gesetze  qualificirt,  die  Gesetzlosigkeit  autorisiren,  damit  aber 
wider  die  Vernunft  selbst  verstoßen  und  „jene  oberen  Facul- 
^ten  mit  der  philosophischen  in  einen  Streit  versetzen,  der  gar 
üicht  geduldet  werden  kann,  indem  er  diese  gänzlich  vernichtet" 
(E.  X.  282.  —  H.  XU,  348.). 

Also  für  den  gesetzmäßigen  Streit  der  Facultäten  —  den 
die  Begierung  in  einen  gesetzwidrigen  eben  dadurch  verwandeln 
wfirde,  daß  sie  die  philosophische  Facultät  ganz  zum  Schweigen 
IwÄchte  —  forderte  Kant  völlige  Freiheit  von  aller  Drnck- 
«hrilten-Censur.    Dabei  setzte  er  einerseits  voraus,   daß  das 
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Volk  —  „welches",  wenigstens  uach  der  herkömmlichen 
Meinung  der  Theoretiker  und  der  Praktiker  der  Facultftten, 
„aus  Idioten  besteht'*  (B.  X,  264.  280.  321.  —  H.  YII,  334.  347. 
381.)  —  TOD  den  Verhandlungen  swischen  den  üniversitäts- 
gelehrten  „praktischer  Weise  keine  Notiz  nimmt,  selbst  wenn 
„sie  auch  zu  seiner  Kenntniß  gelangen,  weil  es  sich  selbst  be- 
scheidet,  daß  Vernünfteln  nicht  seine  Sache  sey,  und  sich  da- 
„her  vorbuii'l»*n  fühlt,  s\rh  nur  au  da??  zu  halten,  was  ihm  durch 
,,die  dazu  bestellten  B»'aniten  der  Regierung  verkümii^t  wird/* 
Andererseits  aber  war  er  überzeugt,  daß  ein  Verbot  für  die  Be- 
schwerden, welche  die  natürlichen  Verkündiger  und  Ausleger 
des  Menschenrechtes,  d.  h.  die  freien  Beohtslehrer  oder  die 
Philosophen  in  Vertretung  des  ganzen  Volks  ehrerbietig  an  den 
Staat  richten,  nothwendig  die  —  politische  —  Aufklftrung  des 
VolkSf  d.  i.  die  öffentliche  Belehrung  desselben  Qber  seine 
Ptii'  hteu  und  Kechte  in  An^^ehung  des  Staats,  dem  es  angehört, 
und  damit  den  Fortschritt  de.M  Volks  zum  Besseren  verhindere. 
(R.  X,  278.  v^l.  2r>r).  1>H5  u.  Anni.  u  352.  —  H.  VII,  345.  vgl. 
328.  Hol  u.  Anm.  403.).  ISchließlioh  unterließ  er  auch  hier  nicht, 
wie  ich  bereits  oben  aussprach,  mit  dem  Hinweis  auf  die  end^ 
liehe  „Entlassung  von  allen  Einschränkungen  der  Freiheit  des 
ö£Pentliohen  Urtheils  durch  die  Willkür  der  Begierung'*  (EL  S. 
286.  -  H.  S.  357.)  die  dereinstige  Aufhebung  aller  behördlichen 
Druckschriften-Oensur  in  Aussicht-  zu  nehmen. 

Im  ,, Streit  der  Facultäten"  Ist  allerdings  von  einer  „Cen- 
sur'*  die  Bede,  welche  die  oberen  Facult&ten  ihren  „Gesch&fts- 
leuten"  gegeottber  auszuüben  haben.  Aber  was  ist  das  für  eine 
Qensur? 

,,Geistlie)ie,  Justizbeanite  und  Aerzte  sind  nicht  frei,  aus 
„eigener  Weisheit,  sondern  nur  unter  der  Censur  der  Facultiiten 
.,Ton  der  Golelirsamkeit  üffentliohen  Gebrauch  zu  machen.''  (B. 
S.  264.  —  H.  S.  334.). 

,,Die  Aerzte  bleiben  in  i*\iil<ju,  welche,  als  die  modi- 
„ciuische   Polizei  betreÜeud,  die  Regierung  interessiren,  dem 
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..rnbeile  ihrer  Faoultät  unterworfen^'  (iL  6.  27b.  —  H.  S. 
343.).*} 

Die  ,tFreiheit*\  ,,die  der  untern  Facnltftt  nicht  geaobmälert 
„werden  darf,  hat  den  Erfolg,  da8  die  obern  FacnU&ten  (selbst 
„besser  belehrt)  die  Beamten  immer  mehr  in  das  Gleis  der  Wahr- 
„heit  bringen,  welche  dann,  ihrerseits,  auch  über  ihre  Pflicht 

„besser  auf;^*;klürt,  m  der  Abänderung  des  Wirtra^.s  keinen  Au- 
sstoß tiudeu  werden;  da  er"  [der  at»i;>'cind«'rte  Vortrag),  ,,nur 
„ein  besseres  Verständniß  der  Mittel  zu  eben  demselben  Zweck 
„isby  welches*'  [das  Abändern  des  Vortrags],  „(»bne  polemische 
i,iind  nnr  Unruhe  erregende  Angriffe  auf  bisher  bestandene 
„Lehrweisen,  mit  vOUiger  Beib«>haltang  des  Materialen  derselben 
i^ar  wohl  geschehen  kann  (R.  S.  278.  —  H.  S.  845.)*  Diese 
Stelle,  die  ihrem  Wortlaut  nach  auf  das  Verhältniß  der  philo- 
sophischen Facnlt&t  zn  allen  drei  obelren  Facnitäten  geht,  be- 
liiih  ihrem  Sinne  nach  hanjjtsäcblich  oder  nur  ih-n  Kinlluß  der 
phili>sn|)hiscben  Facultat  anl  ilie  theologiscbe  und  dif>  Ein- 
wirkung der  durch  die  philottophische  beeiuüuüteu  theologischen 

*)  Mit  Bezug  auf  Kant*»  AuMeinandcnetzoDg  über  „«l*«*"  ~  vcrscbiedcno 
—  „Bfenthamlichkeit*'  einer  |edeti  der  drd  oberen  Paeultätcn  iuficrt  Hiltbcjr: 

..Auch  in  diot<eiii  Teil  der  KantVhen  Arthittktonik  geht  e8  nicht  ohnn  dn 
blindeti  FcD^ter  ab,  da  ails  .Statut  ncN  ii  die  IMM  um!  du«*  Landmht  —  dir 
Mr.'.ir'iiialortlnnng  ir'^-'frllf  wird"  (  ArrJiiv.  III.  S.  W.KK  Wie  t-^  sich  mit  den 
..l'liii  l'  Ii  F«"fwtertr'  in  Kaiit'^  aiHlerwritlgcr  Aixlii(i'kt»thik  vorhalten  niaji.  kann 
hier  nicht  enjrUTi  wenien.  Warum  aber  <lie  „MtHlicinalverordnung*"  ein  blinde;* 
Fenster  genannt  worden»  yeratdic  ich  nicht,  da  doch  die  Exietena  eine»  jeden 
dem  prenesiftchen  Staat  ang^örigen  menMJilichen  Individuum«  nicht  nur  Ton 
<\f  T  Wiege  bin  zur  Bahre,  sondern  Kchon  vor  der  Wiege  und  bin  üIkt  die  Bahre 
binaw  in  Me^lieinalverordnungen  t">rnilirh  eingeschnürt  ist.  Ochr  giebt  es  keine 
Mpdieinalveronlrjiingen  für  die  liandb  i-tunirt  ti  der  Wehnn'Ut«  r''  luid  keine 
MfKlicinalvprordnungrn  tür  die  ik'stultuug  der  l>  i«  lien?  Daß  /,wi>chen  jiiien 
Meditinalvenjrdiiungen,  die  bich  .seit  Kant'»  Zelten  walirscheiidieh  bedeutend 
vetindirt  haben,  und  swiscbon  dem  Landrecht  ein  noch  gHificrer  ITntcndüed 
htmcht,  ab  awiachen  dem  Landreeht  und  der  Bibel,  welche  beAdo  ebenfalls 
durch  einen  weiten  Abstand  von  einander  getrennt  sind,  ist  im  „Streit  der 
Facultäten'*  hinlängUcn  klar  geh-gl     1!       -71  l':".      fl.  Ml.  wie  denn 

au'h  (Irif  dif  wesentliche  Versclüedeulicit  zwiischcii  dcu  EigcnthüuiUchkeitcn  der 
Facultüien  staric  beleuchtet  wird. 
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Factütät  auf  die  Geistlichen  in  deren  Religionsanierriclit  und 

Predigten. 

„Wenn  aber  die  Geschäftsleute  der  FacultÄten  in  Ansehnnc!: 
„der  für  den  öffentlichen  Vortrag  gegebenen  Verordnung  für 
„ihren  Kopf  Aenderungen  machen  wollten,  so  kann  die  Aufsicht 
„der  Begierting  diese  als  Neuerer,  welche  ihr  gefährlich  werden 
„konnten,  in  Anspruch  nehmen,  und  doch  gleichwohl  dber  sie 
„nicht  unmittelbar,  sondern  nur  nach  dem  von  der  obem  Faeolt&t 
„eingezogenen  allerunterthänigsten  Gntaohten  absprechen,  weil 
„diese  Geschftftslente  nnr  durch  die  Facultftt  von  der  Re- 
„gierung  zu  dem  Vortrage  gewilJor  Lehren  habou  auge wiesen 
„werden  können"  (R.  S.  2s<;.  —  H.  l\b\  u.  i\'r2X  Auch  diese 
Aenßerung  berücksichtigt  wohl  hauptsächlich  den  Vortrag  kirch- 
licher Lehren  durch  die  Geistlichen  im  Religionsunterricht  und 
in  Predigten.  Aber  denkbar  ist  es  immerhin,  daß  Ver- 
waltungsbeamte  (Kriegsräthe,  BegieruDgsr&the)  in  amtlichen  Er- 
lassen bei  Anordnung  gewisser  Maßregeln  Öffentlich  Aneichten 
kund  gäben,  welche  den  Eindruck  machen  könnten,  als  ob  sie 
yerwaltungs-Mazimen  befürworteten,  welche  den  von  der  Re- 
gierung ^ut  ;j,eheißeuen  und  beobachteten  Grundsätzen  wider- 
sprächen, z.  JJ.  bei  der  Anordnung  von  Zollniaßreg-eln  Be- 
merkungen, von  denen  es  zweitelhatt  wäre,  ob  sie  nicht  dem 
Freihandels-System  das  Wort  redeten,  während  die  Regierung 
die  Begünstigung  und  Empl'eldung  rles  Schutzzoll- Systems  sanc^ 
tionirt  h&tte.  Und  Aehnliches  ließe  sich  für  die  Th&tigkeit  von 
Medicinalbeamten  denken,  z.  6.  hinsichtlich  des  Impfzwanga. 

„Die  biblische  Orthodoxie  würde  also  das  seyn,  woran  sie'* 
„(die  Regierung]  „die  öffentlichen  Volkslehrer  bftnde,  in  Ansehung 
deren  diese  wiederuin  unter  der  Beurtheüuii«;  der  Facultäten 
,,siuh(.ii  wür  iiMi.  die  es  angeht,  weil  sonst  ein  IMaftfiitlnun,  d.  i. 
„eine  Herrsehait  der  Werkleute  des  Kireheiiglautieiis  entstehen 
,, würde,  das  Volk  nach  ihren  Absichten  zu  beherrscheu  '  (Ii.  S, 
316.  —  H.  S.  377.}.  Hier  werden  die  Werkleute  des  Kirchen* 
glaubens  ausdrücklich  als  öffentliche  Volkslehrer,  mithin  die  Geist- 
lichen in  ihrem  Religionsunterricht  der  Benrtheilung  ,,der  Facul- 
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täten  '  imterstellt  „die  es  angeht",  also  der  unmittelbaren  Be- 
Qitheilang  der  theologischen  Facultät,  welche  „ilen  Bibelglauben 
aufrecht  za  erhalten*^  Pflicht  wie  Befagniß,  der  mittelbaren  Be- 
Qitheilang  der  philosophischen,  welche  „ihn  jederzeit  der  Kritik 
der  Vemimft  su  unterwerfen'*  die  Freiheit  hat  (B.  S.  326.  —  H. 
8.  384  n.  385.)-  Es  scheint  mir  nnn  unzweifelhaft,  daß  der  un- 
bestimmte Ausspruch  über  die  „Censur"  an  der  ersten  von  den 
fünf  augeführten  Stellen  zu  deuten  ist  nach  den  bestimmteren 
Angaben  an  den  vier  anderen  über  das  „ürtheii^',  das  „in  das 
Gleis  der  Wahrheit  bringen'*,  das  „Gutachten",  die„Beurtheiiung'\ 
wodurch  die  oberen  Facuitäten  über  ihre  Geschäftsleute  „die 
richtende  Gewalt"  (B.  S.  265  ^  H.  S.  334.)  ansahen  dürfen  und 
sollen.  Nach  diesen  vier  Stellen  aber  unterliegen  allein  die  be- 
ntfomftfiigen,  amtlichen  Fanctionen  der  Geistlichen,  der  Yer- 
waltuugs-  und  Gerichtaofficianteu,  wie  der  Aerzte  der  Censur 
derjenigen  Facultät,  der  sie  ihrer  geschäftlichen  Natur  nach 
untergeordnet  sind.  An  keiner  dieser  Stellen  ist  vou  einer 
Censur  der  Druckschriften  die  R-ide,  welche  etwa  die  „Werkleute 
der  Gelehrsamkeit''  außeramtlich  yerfassen  und  ins  Publicum  zu 
bringen  die  Absicht  haben.  Wie  es  mit  einer  möglicher  Weise 
in  Frage  kommenden  Censur  solcher  Druckschriften  soll  gehalten 
werden,  ist  im  „Streit  der  Facult&ten"  nirgends  in  Betracht  ge- 
ÄOgen.  Doch  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  daß  Kant 
die  in  seiner  Abhaudhmg:  ,,Was  ist  Aufkärung?*'  vom  J.  17H4 
geauiierte  p  ri uc ip i  e  1 1  e  Ansicht  geändert  habe:  wie  eingeschränkt 
ftoch  immer  der  Privatgebrauch  der  Vernunft  sein  möge,  d.  h. 
derjenige,  den  jemand  in  einem  ihm  anvertrauten  bürgerlichen 
Posten  oder  Amte  von  ihr  machen  dürfe,  so  müsse  gleichwohl 
der  öffentliche  Gebrauch  derselben,  d.  h.  derjenige,  den  ein 
Geistlicher,  ein  Finanzrath,  oder  irgend  ein  anderer  Staatsdiener 
von  ihr  als  Gelehrter  vor  dem  ganzen  Publicum  der  Lese  weit 
mache,  uneingeschränkt,  mithin  jedn  Druckschrift,  die  er  in  der 
Eigenschaft  »jines  (^eichrteu  verfasse,  aller  schon  liirer  Verölfent- 
lichuug  vorangehenden  behördlichen  Censur  enthoben  sein. 


Digitized  by  Google 


48 


Bericliiiguiigoti  uinl  NaclHhige. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

S.  854  Z.  0  V.  u.  8tait  „und  uui  .w  melir,  al.-*"  hiutcr  „rkbtooi",  woüadj 
ein  Punct  su  sctxcn  iat,  lie^:  ^Das  war  freilich  dnc  auswärtige  VniTersitit; 
aber  wcna  er  eich  echließlicli  dum  bequemen  mufite,  eine  auswärtige  anaugdiai, 

so  mochte  er  lm  tmli  ili<-(  wühlen,  weil"  U.  ».  w. 

S.  3Ö4  Kiide  do  lot/.ton  Siit/.ts;  zu  „dir  Schrift  in  Jena  und  vielleicht 
in  dorsellH-n  Officin  drneken  /u  l}i.->on,  mi.s  welcher  dif  vr^U^  Ay»handlung  zur 
„Helif^ion"  etc.  li'-rvorffegiinfjon  war'  habe  ich  versäumt  tlie  Anmerkung  zu 
uiuchcn.  Scliillei   meldet  Fischf  iiich  iii  ciuem  Briefe  von»  20.  Mürz  171»a.  ,^ai) 

dictio  Osterme«!8e  dne  neue  und  äußei>tt  wichtige  Schrift  von  Kant  erscheinf^  . 

„Die  Schrift  wird  hei  GÖpfert  gedruckt  unter  dein  Titel:  „MPhiloaophiache  Rdi- 
gionslehre""  —  —  — .    Bei  wem  aber  der  ,,Auf8atz  über  das  radikale  BöM"' 
—  —  ,4n  der  Derliner  MonalsM-hrift"  trednickt  wurde,  den  Schiller  als 
Einleituti<r  unri         l'un-lanicnf   des  (iaiizen"   iK-zcichnete,  hat  er  dnl)ei  nicht 
angefehen.    Er  uinl  aiK  h  andere  hatten  am  *J().  März  die  .Schritt  £relo.'*on: 

J.Sie  werden  :<ich  «larül)er  ärgern  und  zupleicl»  freuen,  wie  cj*  uns  alieii  damit 
gegangen  ist",  und  wcnigBtcnH  Schiller  die  gauze  oder  fa?*t  ganze  Schrift,  wie 
aus  mnea  wdteren  Mittheilungen  über  den  Inhalt  derfielben  henroigeht  (.ScfaiUew 
Briefe,  her^.  n.  mit  Anmeric.  verschen  von  F.  Jonaa.  Bd.  III»  S.  305  n.  f. 
Br.  No.  651.).  Daher  muß  i^ie  damals  hereits  ganz  ikIot  fast  ganz  gedruckt 
gewesen  sein.  I)iesfr  T'm.'<tand  alter  erhöht  beileuten«!  die  von  mir  auf  S.  ;i"d 
Anm.  hrrvorgeholx-ne  Wahrseheinli<-}ikHi(.  daß  Helmings  im  Wintersem.  IT*'.'  '*'> 
l)<-can  gewesen.  l>enri  in  etwa  sechs  Wochen,  nändich  vom  4.  Felmiar.  aa  uciii 
das  Soutmertsem.  begann,  bis  zum  -t>.  Mürz  konnten  die  drei  neu  hinziükonmicndeu 
Abhandlungen  schwerlich  ccnsirt  und  auch  zugleich  im  Druck  ganz  oder  bst 
ganx  fertig  gestellt  werden. 

S.  36»6  Z,  11  V.  u.  hintw  ..weil  Göttingen  eine  auswärtige»  rniversität" 
lies:  und  Ixi  ihr  kein  besonderer  Umstand  vorhanden  war^  d^  für  ihre  Wahl 
Hprach,  wii>  bei  Jena  u.  s.  w. 

S.  IHM  Z.  ^^  V.  u.  statt:  „Diphtong"  lies:  Diphthong. 

S.  3M0  Z.  i;{  V,  ob.  statt:  „H.  S.  si''  lies:  R.  S.  82. 

S.  380  Z.  9  v.  u.  statt:  „1  Or.  A.  S.  09"  lies:  1  Or,  A.  S.  95. 

S.  884  Z.  2  v.  u.  statt:  vor  „Wunder"  lies:  vor  „durch  Wunder*'. 

S.  884  Z.  2  v.  u.  in  der  Parenthej«e  statt:  ,,S.  Z.  13"  lies:  S.  107  Z  13. 

S,  885  Z.  9  u.  ff  v.  u.  Da.H  auf  S.  111  der  1  Gr.  A.  awcimal  vor- 
komn>en<h'  und  von  mir  unter  Xo.  3'»  als  Schreibfehler  l>ezeichnete  ..dieser  ihren 
("n\setzeir'  ist  viclh  ieht  nicht  .Schreibffh!(>r  und  muß  wohl  sf»  bleiben^  Vfie  es  in 
dem  mir  vorliegenden  Manuseript  un<i  ni  den  I drucken  steht. 

S.  3üG  Z.  H  V.  ob.  .^tutt:  „Z.  17  u.  Itl"  lie^:  Z.  It»  u.  15. 

S.  386  Z.  10  V.  ob.  statt:  „fe^t"  lies:  fest  [ges{>errt  zu  drucken  nadi 
Kant's  eigenhändigem  Vermerk  im  Manuscript]. 

S.  891  Z  4  V.  ob.  statt:  „Glaube  dnom"  lies:  Glaube  nur  einem  [nur 
von  Kant  wie  der  ganze  Satz  im  Ms<  pt.  michg«  tragenj. 

ä.  392  Z.  12  V.  ob.  statt  „muß  '  Ues:  kan  Isicj. 
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Die  politische  Zerrissenheit  des  früheren  deutschen  Geichs 
war  nicht  nur  eine  Ursache  seiner  politischen  Schwäche;  sie 
beraubte  auch  das  Vaterland  unzähliger  nützlicher  Erfifte,  welche 
in  den  kleinen  Gebieten  keinen  Spielranm  fanden  oder  in  Folge 

der  ZusamiiK'iiliaiiglosigkeil  des  Ganzen  überhaupt  kein  Feld  für 
ihre  Tliati^keit  hatten,  untorgingeu  oder  das  Land  verließen, 
um  anderswo  emporzuwachsen. 

Ein  anziehendes  Beispiel  für  diese  Zustände  bietet  die 
Answandernni^  deutscher  Bürger  aus  dem  Westen  des  Boichs 
nach  PoleUf  die  seit  dem  13.  Jahrhundert  immer  starker  wurde 
and  eine  städtische  Organisation  hervorbrachte,  welche  namentlich 
m  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Krakau  in  hoher  Blüthe 
stand. 

')  Qutlkn: 

I>r.  Alexundor  Hir^ehherg,  o  iycin  i  pismucU  Jiwta  Ludwika  Dccyiuza. 

Awbrowius  (»i  ab«»w  ».ki ,  Staru/Atiiusci  hii^torycziic  rolskir.  Krakau  1>>40.  I— II. 
J.  8«uj.-ki,  lii>toryi  FoUki«]  Kaim^  XII.   Warwhan  l.ss*). 
J.  V.  Niemcewiex,  ZhUa  Pami^tnik^w  historycznych  o  dawni^j  Poltfzrze. 
Wfliwbau 

Dr.  X.  r,Ms.    Rtudia  z  dzioj.W  WicKn  XVI.    Vn^n.  18ß7. 
liihlinteka  W ars/.n wska  Fol»r.  IST 7.    März  ISTS. 

Lük.&!^  G<'rfii<'ki.  Üziejc  w  Koronie  l*ülskiej.   (iO.W— <2.)     Warschau  ITü-l 
(II.  Auflag!). 

AitfT.  MonataMhrtfk.  Bd.  XXXV.  Uli.  1  u.  2.  ^ 
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T. 

1485—1505,  bis  zur  Ankunft  in  Krakau. 

Eines  der  bedetttendston  Mitglieder  der  deutschet!  Bürger- 
sohaft  Kti  Kraken  jener  Zeit  war  Jastus  (Jodokns)  Lndwig  Diotz, 
geboren  zu  Weiliaiiburg  im  Elsaß  um  das  Jahr  J485  ans  einer 
Rathsfaniilie,  die  wahrsclieiiilicli  von  Winzern  abstammte,  denn 
sie  führte  in  ihrem  Wappen  ein  Winzermesser. 

Sein  eigentlicher  Familienname  ist  neben  dem  lateinisch* 
geformten  Decins  (decynsz)  nicht  sicher  bekannt;  man  kannte 
sn  jener  Zeit  keine  sichere  Beohtsohreibung.  Sr  wird  bald 
Dietz  (Bathsakten),  bald  Ditsohi  Diecz,  Dyecz  genannt  und  sein 
Sohn  hat  sich'  in  einer  XJrknnde  Dijecs  geschriebent  die  im 
J.  1545  in  den  Thurmknopf  des  höheren  Thurms  der  S.  Marieu- 
kirche  zu  Krakau  gelegt,  bei  eiiiom  Umbau  1843  eingesehen 
und  an  die  frühere  Stelle  zurückgebracht  wurde,  als  Zeuge  längst 
verschwundener  Verhältnisse. 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  wahrscheinlich  in  Weißen- 
bnrg  selbst,  besachte  vielleicht  die  damals  —  unter  Ludwig 
Dringenberg  und  Crato  Hofmann  von  Udenheim  —  bertthmte 
humanistische  Stadtschule  in  Schlettstadt,  vielleicht  anch  die 
Universität  Heidelberg.  Vielleicht  hat  er  in  dieser  Zeit  Johann 
Kck  keuuen  g.^ernt,  den  spätem  Gegner  der  Reformatioui  mit 
dem  er  nachmals  in  Bezieliun^^  stand. 

Sein  Wissen  war  nicht  bes^^er  und  nicht  schlechter,  als  das 
seiner  Standesgenossen  jener  Zeit.  In  einer  Schrift  vom  J.  1527 
unterscheidet  er  nicht  zwischen  Tttrken  und  Tataren,  IftBt  den 
Dniepr  aus  Asien  seinen  Ursprung  nehmen  und  nennt  einen 
Wald  in  dessen  Nfthe  den  hercynischen.  Mehr  einer  Vorliebe 
fflr  sein  zweites  Vaterland,  als  einem  Mangel  an  Kenntnissen 
mag  man  es  zusfhroiben,  wenn  er  die  Vandalen  für  ein  Silaviselies 
(sarmatisclit's)  ^'olk  liälfc  und  clor  Ansicht  i«t,  daß  die  Krieg»- 
schaaren  der  Goten  sich  hauptsächlich  aus  Slaven  zusammen- 
setzten, die  Thaten  beider  Völker  gewissermaßen  als  die  Thaten 
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der  Vorfahren  der  Polen,  seiner  nunmehrigen  Landsleute,  be- 
schreibt und  sich  in  seinem  Geschichtawerk  anf  diesen  Gedanken 
etwas  zn  gnte  tbut,  ihm  sogar  die  Entstehung  der  Arbeit  zu- 
schreibt, um  nämlich  die  polnische  Geschichte  da  zu  ergtozeiii 
wo  Ändere  Lücken  gelassen. 

Im  üebrigen  kannte  er  die  Werke  des  Prokopius,  Flavius 
Blondns  (f  1463),  Orosins,  Leonardo  Bmni  (f  1415),  Aretinos, 
Johann  Kanolems  (Vergenhans)  ans  Tübingen,  Guido  von  Sa* 
vennfl,  M.  Antonios  Coccitis  Säbel licus  (f  150(3),  Jakob  von  Vole- 
terr«i,  die  Ursi)nrgische  Chronik,  die  Chronik  des  Matthias  von 
Miechow  (Michowitz),  Hofar7t  Siegiauiuud  I.  Aul  seinen  vielen 
Reisen  las  er,  was  er  an  Büchern  in  die  Hände  bekam,  und 
sammelte  ancli  sonst  Nachriohten  von  allen  Personen  nnd  allen 
Dingen,  die  ihn  interessirten. 

Seine  sp&teren  Bechts-  und  Gesohichtskenntnisse,  seine 
Gel&ufigkeit,  lateinisch  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  hat  er 
jedenfalls  im  Laofe  seines  Lebens  nur  durch  nie  ausgesetzte 
Studien  erworben,  ebenso  wie  seine  Kenntnisse  der  Verhältnisse 
an  den  Höfen,  die  er  besucht  lial.  Außer  seinitr  I\Iutters])rache 
war  er  des  Polnischen  mächtig  und  verstand  er  wahrscheinlich 
auch  italienisch  und  griechisch,  d.  h.  scbriftgriechisch. 

Jedenfalls  war  er  aber  schon  mit  15  Jahren  (seit  1500)  in 
Mähren,  und  zwar  bei  dem  Provinzial  des  Dominikanerordens, 
kam  dann  nach  Schlesien,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt, 
weshalb  man  ihn  später  anch  einen  Schlesier  nannte,  nnd  ge- 
langte mit  seinem  Bruder  Jakob  etwa  im  J.  1505  nach  Krakau, 
dem  künftigen  dauernden  Mittelpunkte  seiner  gesaminten  Thatig- 
keit,  wenn  auch  sein  ganzes  Leben  ein  Wandorlebeu  geblieben 
ist  wie  das  seiner  frühesten  Jagend. 

n. 

1505—26,  bit  za  seiner  letzten  Reise  bi  das  Ausland. 

Er  trai  zunächst  bei  Johannes  Bonerj  .iuinals  Burggrafen 
vou  Krakau   (Schloßiutendauten),   als   dessen  Buuhliaiter  und 
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Correspondent  ein  und  erwarb  sich  bald  dessen  vollständigei 
Vertrauen. 

Dies  VdrhftltniB  legte  den  Gnind  zu.  seinem  späteren  Glück 

und  aoiner  BedeutuDfif. 

Bald  nacli  seiner  Ankunft  in  Krakau  starb  König  Alex.inder, 
vfilieirathöt  mit  Holeue,  Tochter  Johann  III.  von  RiiüJaod 
(1402 — 1505),  am  Ii).  August  1506,  in  Wilna,  vielleiciit  von 
seinem  Leibarzt  Balinski  vergiftet,  man  meinte  im  EinverstttndoiB 
mit  einer  Ünabhftngigkeits-Parthei  in  Liitanen  unter  Micbael 
Glinskii  der  nach  BuiSland  fittchtete,  von  wo  noch  am  31.  Januar 
1509  der  Kachfolji^er  Alexanders  vergeblich  seine  AnsHeferuuft 
als  „des  Mörders  seines'  liruder^"  forderte.  Es  war  diu  Zeit, 
wo  unwissende  und  v  itd  zu  w  i-x  u  vorgebende  Aerzte  ilire 
Xünste  an  hoben  Krauken  versu' liteu  und,  gereclit  und  uu- 
gerecht,  vielfach  iu  den  ^'ordaolit  kamen,  mit  Gegnern  der 
Sterbenden  im  Bunde  zu  stehen^  während  sie  selbst  oft  nur  ein 
Opfer  ihrer  Unwissenheit  und  Unvorsichtigkeit  waren. 

Am  11.  October  1506  wurde  Alezander  in  Wilna  beigesetzt 
und  sein  Bruder  Siegismund,  der  während  der  Krankheit  des 
Küuig^i  auf  der  Reise  zu  ihm  bcgrilleu  war,  und  erst  nach 
sfin^m  Tode  ankam,  zum  laroßfürsten  ausgerufen,  auf  dem 
Keichstag  in  Petrikau  zum  König  vou  Polen  gewählt,  dann  zu 
Krakau  vom  Erzl>iseliof  von  Gnesen  und  den  Bischöfen  Johann 
Konarski  und  Matthias  Drzewiecki  gekrönt. 

Siegismund  I.  (f  1./4. 1548)  durch  Verleihung  seines  Bruders, 
König  Wladislans  von  Böhmen  (f  1509),  seit  1500  Herzog  von 
Glogau  und  Troi)i)au,  auch  (Oberst-Burgricliter)  General-Starost 
von  ganz  Schlesien  und  seit  ir>04  Verwalter  der  Nieder-  und 
dann  d'-i"  L;;inz<'n  liUiisitz,  hatte  diese  lamder  nnistorhalL  n^^^iert; 
nainendieh  riiiimte  man  seine  Thätigkeit  gegen  das  liäuber- 
unwesen  und  im  Münzwesen. 

Er  war  einer  der  besten  Menschen  seiner  Zeit^  ein  Mensch 
im  edlen  Sinne  des  Wortes,  daß  ihm  Nichts  Menschliches  an 
sich  und  an  Anderen  fremd  war.  Zugleich  war  er  ein  Herrscher, 
in  dessen  Grundsätzen  und  Handlungen  sich  schon  deutlich  ein 
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selbst  der  Jetztzeit  verständlicher  Charakter  wiederspiegelt; 
strenge  Gesotamftßigkeit  —  er  hat  niemals  ein  Gesetz  verletet  — , 

Wohlwollen  gegen  das  Land  und  seine  Bewohner,  selbst  ;iuf 
Kosten  seiner  Dynastie,  stete  Güte  und  Freinulliclikeit  ;L;<^gen 
Alle,  die  ihm  begegneten,  umfassendes  Wissen  und  Interesse 
ffir  alle  Zweige  nützlicher  und  förlernder  Thätigkeit^  Furcht- 
losigkeit gegen  äußere  und  innere  Feinde,  nngeheare  Arbeits- 
dhigkeit  in  vielseitigsten  Biohtangen,  rastlose  tJeberlegang  des 
Staatswohls,  rflhmte  man  zn  seinen  Lebzeiten  von  ihm  nnd  in 
der  Anfscbrift  anf  seinem  Sarge  (Niemcewioz  IV.  S.  63);  von 
Moskau  bis  xVragonien,  von  Dänemark  bis  Neapel  erstrecken 
sich  die  Faden  seiner  Politik. 

Kein  Wander,  daß  mit  ihm  das  goldene  Zeitalter  für  Polen 
aufblähte  nnd  daß  er  Menschen,  die  seine  Absichten  förderten, 
oder  in  denen  er  seinen  Geist  wiederkannte,  an  sieh  zog  nnd 
f(>stbielt,  auch  wenn  sie  Ausländer  waren. 

Darnach  ist  ea  nicht  bloße  Dankbarkeit  oder  Ergobeuheit, 
wenn  Decins  in  seinem  Gesohiohtswerk,  in  der  Widmung  an 
(iea  KöDig  sich  aasläßt: 

„Gott  —  hat  alle  Tugenden  und  Heldengaben,  wie  es  in 
eioem  menschlichen  Leibe  geschehen  kann,  auf  dich,  mit  einer 

besonderen  Gnade  ^owissermaßnn  <ius^esehüttet.  Möge  Gott 
geben,  daß  nntor  deiner  K<'^ierung  (wie  du  es  anstrebstj,  das 
goideue  Zeitalter  zurückkehre,^ 

Ein  Zeitgenosse,  kein  geringerer  als  Kaiser  Maximilian  L, 
in  einem  Briefe  an  seine  Tochter  Margarethe  von  Oesterreich 
(Liske  S.  129)  beschreibt  ihn  folgendermaßen: 

„!e  roy  de  Polau  est  ung  belle  personage  un  ])0U  grassolet; 
toutes  fois  ly  ne  sera  james  plusgrass;  ung  visage  et  cors  blank 
et  les  mains  fort  blans  —  sa  visage  est  der  et  fort  honeste, 
lepresentant  ung  roy  entre  tous  ses  servi  teure.  II  tient  grand 
tndn,  amö  fort  de  ses  snbg^s  et  de  tous  soes  (cenx)  qn'il  ly 
bautent  doot  je  fuo  aussy  ung  et  tous  de  ma  meson  —  sa  bonche, 
1«  est  belle  et  rage  —  eu  pu  le  cheveux  gris  desja." 
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Wenn  dieser  Biief  auch  in  der  Absicht  geschrieben  ist» 
den  König  für  Margarethens  Tochter  Eleonora  sum  Mann  zn 
gewinnen  (October  1515),  so  ist  doch  ein  gewisses  Wohlwollen 
des  Kaisers  nicht  «a  verkennen.  Die  Güte  Sigismunds  weiB 
noch  im  J.  1637  Lnkas  G6rnicki,  Starost  von  Tjkocin  und 
Wasilkowo,  der  ihn  seit  Mt'.tH  persönlich  kannte,  zu  rühmen 
4).  ebenno  seine  AN'eisheit,  8t»udhattigkeit,  seüie  wahrhaft 
kömgiichen  Tugentlen  (S.  1). 

Am  folgenden  Tage  nacli  der  Krönang  sah  Deoius  die 
Huldigung  der  Stadt  Krakau.  Der  König  ritt  im  Krönungsomat 
mit  einem  Gefolge  von  Bischölen  und  Gro^beamten  von  der  Bnig 
herunter,  nahm  auf  erhabenem  Sitz  am  Markt  die  Huldigung  des 
Baths  und  die  Sohlttssel  entgegen  und  das  ganse  Volk  schwur 
mit  erhobenen  Fingern  Treue.  — 

Die  Lage  des  neuen  Königs  war  die  doiiklmr  scliwierigste. 
Man  «agte  von  König  Alexander,  daß  er  nie  eine  Bitte  habe 
abschlagen  können;  er  halte  l)omänen  versclienkt,  verpfändet, 
ebenso  einen  großen  Theil  königlicher  Einkünfte,  und  dpTi 
(deutschen)  Söldnern  ihren  Sold  seit  vielen  Jahren  nicht  besahlt. 
Ein  Krieg  mit  Bußland,  wo  jetst  Basilius  L  (1506—34)  herrschte, 
muBte  wegen  dessen  Einmischung  in  die  Utthauischen  Ver- 
wickelungou  geftthrt  werden. 

Die  Ordnung  der  Geldangelegenheit  übertrug  der  König 
.Johann  Boner;  die  K»'clinun«;eii  fulirte  Decins.  Boner  kanft*> 
die  Domänen  und  Kinkünfte  zunick  oder  löste  sie  ein,  eb  'ii<  > 
Starosteien,  Salzbergwerke,  Zölle  und  zahlte  allein  an  rückstän- 
digem Sold  20O,0ÜÜ  Dukaten  aus.  Die  Mittel  flössen  aus  den 
auf  dem  Beicbstage  zu  Pethkau  bewilligten  Stenern,  den  Ein- 
künften aus  der  Münze,  und  das  Fehlende  schofi  Boner  vor. 
Bald  war  der  König  soweit  gefördert,  daS  er  an  den  Ausbau 
des  Schlosses,  namentlich  die  Ausführung  von  Pmnksimmem 
im  westlichen  Theil  denken  konnte,  die  er  aber  erst  in  zehn 
Jaliren  vollendete.  Die  Bauarheiten  leitete  ein  Italiener,  die 
Mittel  verHclmffte  Boner  und  unter  ihiu  Decius.  Bei  dieser  (le- 
legenheit  wurde  letzterer  mit  dem  König  bekanut  und  nicht 
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weniger  dadurch,  da6  ilim  sein  DieoBtherr  die  Verwaltung  der 
Salzbergwerke  von  Bocbnia  und  Wieliczka  überliefi,  die  Boner 
für  den  eigentlichen  Salsgrafen  Andreas  Koscielecki  bis  inm 

J.  1515  und  von  da  ub  sellist  als  Salzgiaf  zu  führen  liatte. 

Im  Jalire  15<H  wurdo  Fried«  mit  RuUhuul  p;f schlössen ; 
aber  ein  Foldzug  gegen  den  Gospodar  der  Moldau,  Bogdan  III. 

16)  folgte  ilas  Jahr  darauf  und  wurde  trotz  der  Be- 
mUhongen  Papst  Julius  II.  (1503 — l.'t),  der  im  J.  150H  ein  Jubi- 
Iflam  ausschrieb  und  nach  dem  Briefe  des  Bisohofs  Matthias 
Draewiecki  an  den  Bischof  von  Ennland  vom  20.  November  1508 
(Grabowski  II  S.  64)  awei  Drittel  der  Einnahme  dem  König 
Siegismnnd  jsnni  Krieg(>  ^egen  die  Ungläubigen  fiberließ  und 
nur  em  Drittel  /um  Hau  der  Peter^^kircbe  verwenden  wollte, 
erst  im  Januar  1510  beendet.  Das  (leld  zum  moldauischen 
Kriege  besorgte  wiederum  Boner,  indem  er  nich  bei  der  deutsehen 
Bürgerschaft  Krakaus  für  die  von  ihr  gewährten  Darlehne 
verbargt«. 

Vom  Mftrz  bis  2.  Dezember  1511  wurde  über  Siegismund's 
Heirath  mit  Barbara  Zapolya,  Tochter  Stephan  Zapolyas,  des 
Woyewoden  von  Siebenbürgen  {f  1496)  und  Schwester  des  späteren 
Kdni^  Johann  Zapolya  von  Ungarn,  zum  Theil  unier  Leitung  des 

Kölligs  Wladislaus  von  Böhmen,  verhandelt;  der  Bruder  der  zu- 
künftigen Ivcuiigiti  galt  für  den  mächtigsten  Mann  in  Ungarn  und 
Siegismund  war  entschlossen,  ihm  nach  dem  Aussterben  der 
QDgarlschen  Jagelionen  die  Krone  zu  verschaffen,  wenn  er  sie 
selbst  nicht  erhalten  könnte;  (Liske  8.  11  ff.)  Umsonst  hatte 
«ich  Maximilian  I.  bemflht,  die  Verbindung  su  verhindern,  dem 
König  sogar  eine  Prinzessin  ans  dem  Hause  Gonzaga  vorgeschlagen, 
da  er  selbst  Absichten  auf  Qngam  hatte. 

Decius  war  inzwischen  auf  Beisen.  Im  April  1511  befand 
BT  sich  in  Geschäften  Boiiers  zu  Frankfurt  am  Main.  Vielleicht 
betraf  seine  Thätigkeit  die  Ankuü^itung  nenerllandelHbeziehunf^en, 
*lenn  1510  hatten  die  Brenlauer  Kaulleute  vom  König  von  Böhmen 
die  Bestätigung  eines  im  J.  1490  erworbenen  Vorrechts  erreicht, 
dafi  polnische  Kaufleute  nur  in  Breslau  und  Polen  ausgef  ahrte 
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Waaren  verkaufen  und  nur  dort  Produkte  und  Arbeiten  west- 
lioher  tmd  südlioher  liänder  einkaufen  dürften.  Dies  Vorrecht 
wurde  auf  allen  Hauptjahrmärkten  Polens  und  Deutschlands, 
auch  in  Frankfurt,  ausgerufen.  In  Folge  dessen  verbot  KOnig 
Sigismund  durch  Verordnung  vom  29.  April  1511  den  ]>olnisch6ii 
KaulieuLon  die  Reisen  nach  Breslau  un  l  versagte  den  Breslauer 
Kaufleut.f^ii  jede  >{ainlelsbM/iolniii^eii  mit  Polen.  Vc'rgel'!i<'li 
schickten  die  Breslauer  ihren  HehoÜennotar  8iegmund  Prutfer 
nach  Krakau,  um  durch  Vermittelung  Boners  und  des  Groß- 
kanziers  Christoph  Szydlowiecki  (1510 — 35),  des  ersten  als  Lands- 
mann, des  zweiten  für  eine  namhafte  Belohnung  den  K<Vnig  um- 
zustimmen; Siegismund  bestand  auf  seinem  Willen.  EIrst  Ende 
April  1515  endete  dieser  Handelskrieg  mit  dem  Verzicht  der 
Breslauer  auf  ihr  Vorrecht  und  Zurücknahme  der  Verordnung 
durch  den  König. 

Als  Decius  hierauf  nach  Krakau  zurückkehrte,  kam  auch 
ein  anderer  Reisender  in  seine  Heimath  zurück,  Luther,  um 
bald  darauf  die  Weit  gegen  Bom,  das  er  aufgesucht,  zum  Kampfe 
aufzurufen  (Köstlin,  Luthers  Leben  S*66,  1889).  Wenn  sie  sich 
gesehen  haben,  so  hat  doch  keiner  den  andern  bemerkt,  so 
mächtig  auch  Luthers  Auftreten  später  in  das  Leben  seines 
Krakauer  Landsmannes,  wie  in  das  von  Millionen  Anderu 
eingriff. 

Am  7.  Februar  1512  zog  dio  schuno  Barbara  Zapolya  als 
äiegismunds  i'rau  in  das  SchloU  zu  Krakau  ein,  wurde  am  fol- 
genden Tage  gt^kröut,  und  Decius  lieferte  zu  dem  Gedicht  des 
Domherrn  (Scholastikus)  zu  Posen  Andreas  Krzycki,  späteren 
königlichen  Sekretärs,  auf  die  Hochzeit  (gedruckt  bei  J.  Haller 
1512  zu  Krakau)  einen  lateinischen  Titelvers. 

Im  April  1512  war  er  indessen  schon  wieder  in  Venedig 
und  wohiiti.'  (hni  mit  ileiu  polnischen  Gesaiiilteii  zum  Lalorau 
concil  in  Rom,  Erzlviseli<if  Johann  Laaki  von  (jneseii  ( I r)10 — Hl  ) 
und  Stanislaus  Ostrorog,  Kastellan  von  Kaiisch,  einer  Seuats- 
sitzung  bei.  Ob  er  die  Gesaudt.sebaft-  begleit«^te,  oder  ob  er  in 
Handelsgeschäften  Venedig  besuchte,  ist  nicht  bekannt;  vielleicht 
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war  er  mit  ihr  naohber  in  Rom,  wo  sie  die  Rechte  Polens  gegen 
den  deutschen  Orden  zur  Anerkennung  bringen  sollten. 

Im  August  1514  war  er  jeilHnfalls  wieder  iu  Wilna.  wo  er 
schon  russische  Kriegsgefangene  antraf  und  sich  sofort  wieder 
mi  die  Reise  machen  mussie. 

Der  König  befand  sich  seit  11.  August  1513  dort;  er  lag 
wieder  gegen  den  Zaren  «u  Felde,  der  im  vorigen  Jahre  unter 

(lern  Vorwaiide,  duU  aas  Wilthum  seiner  Soli  wester  Helene 
geschmälert  »ei,  auf  Anstiften  Michael  Glinski's  und  des 
Kaisers  wieder  in  Littauen  eingefallen  war;  zu  ihrem  Heere 
waren  deutsche  Landsknechte,  Btlchsenmacher  und  Offiziere 
angeworben. 

Maximilian  I.  hatte  schon  im  J.  1511  die  Absicht  einer 
Theiliuig  Polens  unter  Deutschland,  Preußen  und  Rußland,  suchte 

selbst  üäneiiKirk  durch  die  Heirath  Christian  11.(1513— 2.'>)  mit  seiner 
Kukt'liu  Isrtbellii  in  das  allgemeine  Büudniß  hinein  zu  ziehen 
;Äjiril  1514)  und  tächloß  mit  Rußland  durch  Georg  Schnitzen- 
paumer  am  4r.  August  1514  einen  Vertrag  gegen  Polen,  in  dem 
er  sit'h  sogar  herbeiließ,  dem  Zaren  den  Kaisertitel  zu  gewähren. 
(Liske.  S.  26  £P.  Ssujski  8.  169);  den  polnischen  Gesandten 
Raphael  Lesscsynskii  Starosten  von  Schloohau,  (seit  Mai  1514) 
liefl  er  überhanpt  nicht  tot  sich,  sondern  mit  seinen  Räthen 
verhandeln. 

Am  20.  Juli  1514  fiel  die  Festung  iSmolensk  durch  \'t;rraih  der 
Besatzung  und  durch  ilie  deutachen  Püchsenmeister  in  russischem 
S<iM(>  in  die  Händo  des  Zaren  und  Micliaol  Glinski's.  In  einem 
Bericht  darüber  in  deutscher  Sprache  an  den  Comtur  zu  Memel 
wird  Glinski  „Herzog  Michel"  genannt  (Liske  S*  2S)5),  und  ist 
^  wahrscheinlich,  daB  die  deutsche  Kartenspielredensart  „Herzog 
Michel  fiel  in's  Land**  (Reuter  Stromtid  II,  8. 102)  in  diesen  Ver- 
bftltnissen  und  einer  Landsknechtsredensart  ihren  Ursprung  hat. 

Obwohl  darauf  Fürst  Constantin  von  Ostrog  80(WKj  Russen 
bei  Or>cha  am  8.  September  1514  ~  21»s  Jahre  vor  der  Schlacht 
bei  Borodino  —  mit  Htllfe  deutscher  Söldner  glänzend  besiegte, 
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zof^  der  König,  der  zuerst  gehofft,  ei  werde  Smolensk  wieder 
erhalten,  wie  er  an  den  Hochmeister  Albrecht  von  Preußen  am 
U.  September  und  29.  Oktober  1514  (Liske  8.  297)  schreibt^ 
vor,  mit  dem  Kaiser  zu  verhandeln  und  sich  densen  Politik  zu 

uiUiorn  (Liske  S.  .'U),  selbst  eine  ZuJ^iUDinciiUniil i  mit  ihm  zu 
vernbi  i  ilt'ii.  Jetlt  iilalls  waren  es  die  nnliiui  ischeii  V*'i  haltiiisstj 
SMnes  Lan<les  im  (J;iii/eii,  welche  ihn  dazu  veranlaßfen,  hatte 
doch  die  Wojewodselmlt  K'raknn  p^egeii  den  Hesriilnü  des  letzten 
Reichstages,  aus  Anlaß  des  Einfalls  des  Herzog  Michael  in 
Littauen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Zaren,  das  Landesaufgebot 
(pospolite  rufienie;  levee  en  masse)  einzuberufen,  ausdrücklich 
protestirt,  weil  die  litthauischen  Angelegenheiten  nicht  die 
ihren  .seien.    (Di.  Liske  S.  27'>. 

Tm  Vertrauen  auf  die  neue  Annäherung  sehi«"kte  der  König 
dem  Papst  Leo  X.  fauch  benachbarten  Fürsten)  die  vornehmsten 
Bojaren,  die  bei  (Jrsoha  gefangen  waren,  durcli  einen  besondem 
Gesandten,  Nikolaus  Wolski,  Castellan  von  Socliaczew,  zum  Ge^ 
schenk;  Wolski  erhielt  Decius  zum  Begleiter*  Die  Gesandscbaft 
ging  Ende  Dezember  1514  von  Krakau  ab,  erfuhr  aber  in  Wien, 
daß  der  Kaiser  die  Weiterreise  nach  Italien  verbiete,  vielleicht 
aus  Furcht  vor  weiterer  Beeinflussung  des  l*ai)sles  in  der 
preußischen  Angelegenheit.  Auf  den  Kat  östereidiisch»  r  Herren 
suchten  die  Gesandten  den  Kaiser  selbst  auf,  der  sieh  in  Innsbruck 
befand,  wurden  aber  in  Hall  angehalten,  dort  nahm  man  ihnen 
die  Gefangenen  ab,  und  der  Kaiser  schickte  sie  über  Lübeck 
dem  Zaren  zurflck. 

Wolski  wurde  Knde  Januar  1515  freigelassen  und  begab 
sich,  während  der  König  um  dieselbe  Zeit  von  Wilna  nach 
Krakau  abging,  wo  er  am  4.  Februar  ir)L')  anlangte,  nach  Rom, 
um  sicli  über  den  Kaiser  zu  beklagen;  Decius  kehrte  nach 
Schwaz  (am  Inn)  zurück  und  ging  mit  dem  ungnrisclien  Ge- 
sandtrn.  Bischof  Johann  von  Waresdiu,  nach  Ungarn  und  von 
da  nach  Polen,  wo  er  im  Anfang  Äfarz  1515  schon  in  Kmkau 
eintraf,  wahrscheinlich  noch  vor  der  Abreise  des  Königs  nach 
Wien  am  5.  Mta  dieses  Jahres  (Niemcewicz  XV.  S,  8)* 
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In  den  Oaterreichisch-polniachen  Verhältnissen  trat  jetst 
jener  grofie  Wandel  ein,  welcher  die  kriegerischen  Absichten 
Maximilian  I.  beendigte  nnd  die  Politik  Oesterreichs  gegen  Polen 
in  dieselben  Wege  lenkte,  die  sio  schon  lange  gegen  Ungarn 
und  Böhmen  betreten,  die  der  Wecliselbeirathen,  um  dur<  h  V't^r- 
wandsi  halt  mit  <len  Herscherhäusern  schlieÜlicdi  in  den  Besitx 
der  Regierung  zu  gelangen.  Unter  diesen  Aussicliten  und 
vielleicht  auch  mit  Hücksiciit  auf  den  Sieg  bei  Orscha  (Szujski 
S.  170)  war  es  natttrlich,  daß,  wie  Siegismuud  an  seine  Frau 
schreibt  (Liske  8.  41),  ,,seine  kaiserliche  Majestät  sich  leicht 
▼om  Hochmeister  nnd  vom  Moskowiter  abeiehen  liefl**  (abstiahi 
passa  est). 

Nicht  so  leicht  wurde  ihm  die  Bewerkstelliguug  seiner 
wirklichen  Abreise  von  Angsbarg,  wo  er  sich  damals  befand, 
denn  er  maßte  nun  „zu  bevorstehender  Zusammenkunft  sich 
desto  mehr  zn  bemitteln,  die  Herrschaft  Biberbach  mit  allem 
Zngehör  um  32000  Qulden**  verkaufen  (Fugger,  Ehrenspiegel 
bei  Liske  S.  42). 

Ueberhanpt  sind  die  Gegensätze  stetigen  Qeldmaugela  uud 
ebenso  beständigen  Oelddursfces  ein  Zeichen  jener  Tage,  in  denen 
aom  ersten  Mal  in  Europa  seit  dem  Sturz  des  römischen  Boichs 
die  Macht  des  Kapitals  sich  auch  in  den  großen  Verhältnissen 
der  Staaten  zu  einander  geltend  machte.  Dafi  König  Siegismuud 
auf  die  Österreichischen  Vorschläge  einging,  war  hauptsächlich 
ein  Werk  seines  Großkanzlern  Szydlowiecki,  eines  Muiiues,  der 
von  „Allen  Geld  nahm",  während  seiner  jiolitisohiMi  Tiiinfbahn 
von  Habsburg  allein  8i)U0O  Dukaten,  von  dem  sein  Zeitgenosse 
der  königliche  Sekretär  Andreas  Krzycki  in  einem  Epigramm 
wgt: 

„Christus  verkauft  er  nnd  trägt  doch  dessen  hochheiligsten 

Namen"  (Liske  S.  IGl.  lüo.  Ü^; 

Das  Arbeiten  im  Interesse  einer  auswärtigen  Macht,  von 
der  man  Geld  annimmt»  war  damals  noch  nicht  das  sichere 
^icbeii  von  Qochverrath  wie  it^  andern  Reiten  j  man  machte 
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kein  QeheininiÖ  aus  dem  nrsftcblioben  Zusammenhaiig  beider 
Beziehtin g(^n,  ebenso  wenig  wie  ans  ihnen  seibsfc}  und  die  so 

pjf»kn(lpflen  Freundschaften  waren  oft  wenig  dauernd  und  zn- 
\  t  riassirr,  was  aui  li  helvauiit  war.  Kur  Polen  ist  aber  die  von 
Heiueiii  Grüjiiiuuz,lt'r  gerütLfiie  Politik  verhauguilivull  gew<ir<l»^n. 
Der  fast  nie  unterbrochene  Friede  mit  Doutscldand  verhinderte 
eine  kriegerische  Entwickehmg  nach  dem  Westen  hin,  über^ 
haupt  die  Bildung  von  politischen  Kraftgegensätzen  gegen  den 
Westen,  war  somit  betbeiligt  an  der  Vernichtung  des  Protestantis- 
mus in  Polen,  au  dem  mftofatigen  Emporkommen  des  Jesuiten- 
ordens, nach  dem  Vorbilde  Oesterreichs,  und  der  Vemachlftssigung 
jener  iiriegerischen  Schule,  welche  alle  diejenigen  Staaten  haben 
durchniai  l.«!n  müssen,  die  sich  in  (i.-r  Zrit  dos  erstmaligen  fried- 
lichen ZusanuuenlebtJiiH,  wenigstens  dessen  V  ersu(5hs,  im  10.  Jahr- 
hundert, der  Selbstständigkeit  erfreuen.  Treffend  nennt  S/.ujski 
die  Vereinbarungen  zu  Wien  einen  Akt  politischer  Abdankung 
von  Seiten  Polens  (8.  170).  Die  ganze  Friedenspolitik  war  es, 
eine  Art  vorzeitigen  Alters;  so  daß  schon  unter  der  folgenden 
Begierung  Aloisius  Lipomano,  päpstlicher  Nuntius  in  Polen, 
bemerken  konnte: 

„Sein  Vater  (Siegismund  I.)  war  ein  Monarch,  herühmt  im 
Frieden  und  im  Kriege,  der  Suliii  ist  nicht  kri'  ^,"eriscli,  was  ein 
grol.ier  Schade  für  dies  Lund  ist,  denn  der  Adel  ist  von  Natur 
dem  Kriegswesen  geneigt,  faullenzt  jetzt  und  ergiebt  »ich  dem 
lustigen  Leben"  (Niemcewicz  IV.  S.  Ts). 

Vielleicht  war  es  auch  das  tiefe  Gefühl  ihres  ganzen  Volkes, 
daß  man  mit  dem  Westen  nichts  im  offenen  Kampfe  erreichen 
könne,  was  die  polnischen  Staatsmänner  jener  Zeit  zu  dieser 
Politik  veranlaßte,  daß  man  mit  den  Itegienmgen  im  Frieden 
leben  niiisse,  um  sich  desto  mehr  g<  ^^eii  dif  V(dk«  r  abzuschließen; 
ihre  Nation  biiel»  auf  dem  jiolitisciien  Siandjiuwkt  stehen,  den 
sie  im  Verkehr  mit  Kußland  und  <len  Türken  vini  jelier  ein- 
genommen und  vermochte  nicht,  dem  Westen  zu  folgen.  Die 
Sucht  des  polnischen  Adels  nach  fremden  Adelstitoln  rechnete 
man  von  der  Zeit  des  Gongresses  zu  Wien  (Liske  S«  160  ff.)* 
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Dem  König  selbst  kann  indeB  ans  dieser  Politik  kein  anderer 
Vorwurf  gemacht  werden,  als  der,  daß  er  nicht  im  Stande  gewesen 
war»  seine  innere  Politik  duroheiisetBen.  Umsonst  hatte  er  die 
▼on  seinem  Vorgftnger  verpfändeten  Domänen  eingelöst,  umsonst 

atif  deu  Reicbstageu  von  lo<jO — 13  jährlich  eine  feste  Ordnung 
und  Werthseiiiscljaty-iui^  des  AdclsanlVrobots  /.um  Zweck  der 
LaudesvcrtbeidigUDg  durchsetzen  wollen,  nach  dem  Vorliihie 
Dentschlandä  durch  Einteilung  in  iuut'  Kreise,  in  denen  Kom- 
missionenans  Groß-  und  andern  Grandbesitzern  die  Einschätzung 
KU  besorgen  hätten.  Der  Beichtstag  v.  J,  1514  ließ  sich  achließ- 
Uch  anf  nichts  ein;  der  Grondbesilz  war  nicht  dazu  zn  bringen, 
den  Kriegsdienst  anders  als  persönlich,  d.  h.  in  einer  Form  zn 
leisten,  in  der  er  von  seinem  Willen  allein  abhing.  Da  soll  der 
König  ausgerufen  haben :  * 

„Alle  Mühe  ist  vergebens  hoi  donf^n,  die  ihr  eignes  Wold 
leicht  nehmen!  Denken  die,  ihre  Freilieiten  werden  ihnen  was 
helfen?  Da  mögen  sie  sich  nach  denen  umsehen,  die  ea  versucht 
haben,  ilire  Freiheiten  anders  zu  vertheidigen,  als  mit  den  Waffen 
in  der  Hand.*'   (J.  Szujski  S.  109.) 

Er  wird  versucht  haben,  sich  wenigstens  von  der  dentschen 
Seite  Frieden  zu  verschsffen,  wo  die  Kriegführung  in  der  letzten 
Zeit  ganz  andere  Fortschritte  gemacht  hatte,  als  die  der  Türken, 
Tartareu  und  Russen.  Dem  gegenüber  konnte  die  Politik  des 
Primas  und  Erzbisohofs  von  Gnesen  Johann  J^aski,  die  an  dem 
hergebrachten  Gegensatz  zu  Oesterreich  festhielt,  nicht  iu  Be- 
tracht kommen. 

Für  die  Sitten  jener  Zeit  ist  bezeichnend,  daß  Maximilian, 
um  seinen  Vorrang  zu  wahren,  hinter  einem  Gebüsch  versteckt 
mit  seinem  Gefolge  von  päpstlichen  Gesandten,  Bischöfen  und 
deutschen  Fürsten,  abwartete,  bis  die  drei  Könige  aus  ihrem 
Quartier  zu  Bruck  und  Heinburg  aufgebrochen  waren  und  dann 
ihnen  erst  ent.gegonzM<r.  Auch  wurde  verabredet,  ilaü  Nie- 
mand Mm  den  gekrönten  Häuptern  vom  Pleide  oder  aus  dtMn 
^Vagüü  steigen  Hülle,  um  sich  zu  begrüßen,  daß  also  der  Kai.ser 
lucht  irgend  etwas  voraus  haben  solle.    Derselbe  Bericht  (aus 
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der  Bibliothok  des  Fürston  Czartoryski  zu  Pulawy;  Niemdewicz  IV 
S.  11.)  tbeilt  mit,  dafi  die  Deutschen  sich  durch  schöne  Waffen 
und  Büstangen,  die  Polen,  Ungarn  nnd  Böhmen  daroh 
die  Ansahl  ihrer  Leute,  die  Menge  tüchtiger  Pferde  nnd 
prächtige  Kleidung  hervorthaten.  Die  Yerhandlnngen  fanden 
vom  Ii),  bis  2>^.  Juli  zu  Wien  statt.  Die  Tochter  des  Köniprs 
von  Böhmen.  Amia,  wurde  für  ein  Mit^lifd  des  Kaiserliauses, 
die  Enkeliu  Marie  des  Kaisers  für  den  von  ihm  adoptirten  Sohn 
des  Königs  von  Böhmen,  Ludwig,  König  von  Ungarn  bestimmt. 
Der  Kaiser  schrieb  eigenhändig  an  den  Zaren,  um  ihn  zum 
Frieden  mit  Polen  zu  bewegen,  er  hob  ferner  die  Acht  ftber 
Elbing  und  Danzig  wegen  verweigerter  Unterordnung  unter  das 
Beichskammergericht  auf  Der  Hochmeister  des  Deutschen  Or- 
dens, jenes  „Spitals  der  liittert.  hal  t''  von  ganz  Deutschlaud, 
nach  poIni.scli<  r  Auffassung  (Lisko  Ö.  1<>3)  sollte  dem  König  von 
Polen  hulili^eii,  ein  allgemeiner  Friede  eingerichtet  werden,  zu 
welchem  Zwecke  Siegismund  den  Biscliof  von  Kujawien  nnd 
den  Starosten  von  Schlochau  nach  Frankreich  und  Venedig  ab- 
schickte, und  an  die  Könige  von  England,  Arragonien,  an  die 
Schweiz  und  den  Herzog  von  Mailand  schrieb.  Ein  gemeinsamer 
Feldzug  gegen  die  Türken  sollte  das  Werk  krönen. 

Den  einzigen  greiiliareu  Voitheil  aus  den  Verhandlungen 
zo^  der  Kaiser.  "Wenn  auch  nicht,  wie  Ranke,  Deutsch*^  Ge- 
schichte im  Zeitalter  der  lieforraaLiou  (II.  S.  404)  behauptet, 
ein  Erbvertrag  mit  Ungarn  und  Böhmen  geschlossen  wurde, 
so  sicherte  doch  die  Adoption  des  Königs  von  Ungarn,  späteren 
Königs  von  Böhmen,  ein  Erbrecht  des  Adoptivvaters  (Liske  S.  73) 
und  mit  Becht  konnte  Maximilian  bei  seiner  Begrüßung  König 
Siegismunds  am  16.  Juli  1515  zu  diesem  sagen: 

„Dies  ist  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht  hat,  laßt  uns 
jubeln  an  ihm!** 

Seine  Politik  hatte  gesiegt. 

Der  Zar  wollte  zunächst  an  die  Aeirlening  der  kaiserlichen 
Politik  nicht  glauben,  dann  im  Zorn  auf  keine  Friedensvor- 
schläge eingehen.  Der  Hochmeister  dachte  nicht  an  Huldigung; 
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der  PObei  in  Danzig  fegte  die  JKiansteine  und  Kündete  Lioht  bei 
Tage  an,  nm  den  ewigen  Frieden  zu  enchen,  der  aus  Wien  ange- 
kommen seL  (Liske  S.  167.)  Es  kam  zum  Kriege  mit  Preußen, 
den  erst  am  22.  Mftrss  1521  ein  Tierjäliriger  Waffenstillstand  be* 

endete.  Aus  dem  Kriege  mit  den  Türken  wurde  uiclits,  zum 
Theil  wegen  der  kirchlichen  Slrtntifjkeiten;  vielmehr  mnßtA  sich 
Polen  schließlich  um  die  Freundschaft  der  Türken  beworben, 
nm  Ruhe  zn  haben. 

Bei  den  Verhandlungen  war  Decius  jedenfalls,  wenn  auch 
nicht  in  amtlicher  Eigenschaft,  engegen.  Der  Bericht  bei 
Niemcewicz  erwähnt  ihn  zwar  nicht  nnter  den  Anwesenden; 
dies  beweist  aber  nichts  dagegen,  weil  er  überhaupt  nur  die 
BiscLüff  und  üroßbeamten,  und  bei  besonderer  Gelegenheit  auch 
den  königlichen  Sekretär  Johann  Dantiscus  (S.  1.")),  tintühit. 
Die  ausführliche  Beschreibung  aller  Vorgänge,  welche  Decius 
hinterlassen,  kann  nur  die  eines  Augenzeugen  sein. 

Er  muß  damals  schon  mehr  hervorgetreten  sein,  als  einfluß- 
rsieher  oder  wenigstens  mit  einflußreichen  Persdnlichkeiten  be- 
kannter Mann,  denn  Valentin  Eck  aus  Lindau,  Professor  der 
Poesie  an  der  (Jniversitftt  zu  Krakau,  widmete  ihm  damals  sein 
Werk  über  die  Verskunst  (de  acta  versificandi,  gedruckt  bei 
Florian  Ungler).  Auch  ging  Johann  llaller  zu  Krakau,  ein 
reicher  Kaufmann  und  Buchdrucker,  der  außer  einer  Papier- 
mühle, einer  Niederlage  von  Wein  und  andern  Waaren,  eine 
Baohhandiung  besaß,  mit  ihm  eine  Qesellsohaft  zur  Herausgabe 
Ton  Bachem  ein.  Schon  im  Jahre  1516  gaben  sie  ein  Brevier 
für  die  Krakauer  DiOcese  in  Frankreich  heraus,  —  vielleicht  zu 
Lyon,  wo  Haller  schon  1513  hatte  drucken  lassen  —  und  König 
Siegismund  ertheilte  ihnen  am  25.  April  IT)!«»  von  Wilna  aus 
für  sein  Beich  ein  ausschließliches  Vorkaufsrecht  auf  sechs 
Jahre. 

Am  6.  August  1515  hatte  der  König  Wien  verlassen  und 
war  am  ID.  August  in  Krakau  wieder  eingetroffen.  Am  1.  No- 
vember starb  seine  Frau,  die  Königin  Barbara,  an  den  Folgen 
dar  Qeburt  ihrer  Tochter  Anna  (1.  Juli),  durch  das  Ungeschick 
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ihres  Arztes.  Sie  war  eine  Torztigliohe  Frau  Qtid  Königin,  und 
noch  lange  nachher  fftUien  sich  die  Augen  des  Königs  mit 
Thränen,  wenn  nnr  -von  ihr  die  Bede  war.  Durch  ihre  Tochter 
Hedwig  ^geboren  am  15.  Mai  1513  zq  Posen  im  bieohofliohen 

Schloß),  Frau  des  Kurfürsten  Joachim  II.,  ist  sie  eine  Almfrau  des 
preußischen  Kouigshaiisies. 

Hatte  die  Ehe  mit  ihr  das  MÜitrauen  des  Kaisers  und  da- 
mit seine  politische  Feindschaft  begründet,  so  nahm  nun  der 
KOnig  (1517)  eine  Fran  nach  dem  —  wenn  auch  nicht  zur  Zeit 
der  Wiener  Zusammenkunft,  wie  Ranke  a.  a.  0.  meint,  geäußerten, 
sondern  erst  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  im  October  1516 
zu  Wilna  durch  seinen  Gesandten  Brzetislaw  Szwichowski  kund- 
gethanen  (Liske  S.  122  ff.)  —  Wunsche  Maximilians,  die  Prin- 
zessin Bona  Sfc'iza,  Tochter  des  Herzogs  Joliana  Galeazzo  (147(1 
bis  14!»4)  von  Mailand,  welche  Ansprüche  aut  das  Fürsteuthum 
Bari  in  Neapel  und  auf  Mailand  selbst  hatte.  Geschickter  konnten 
nicht  die  letzten  Beziehungen,  die  Polen  Über  Deutschland  hiu" 
aus  zu  Frankreich  hatte,  zerrissen  werden.  Die  Prinzessin  Bona, 
nachherige  Königin  von  Polen,  gehört  zu  den  auserleaenen  Per- 
sönlichkeiten der  Geschichte,  deren  Dasein  nicht  nur  in  Gesohicbts- 
werken,  sondern  im  Munde  des  Volkes,  in  Erzählungen,  Romanen 
fort,lel)t.  Di»-  Studt  Bar  in  Pi^dolien  heißt  nat  Ii  ihrem  Fnrsten- 
tlmm  in  Neapel,  ist  von  ihr  auf  don  'J'riunint  rii  eiiK-i-  andrni 
gegründet  und  führt  norh  jetzt  als  Wappen  die  Anfangsbuchstaben 
ihres  Namens  (B.  S.,  Kasimir  Putawski,  gospodarka  krolowej 
Bony  in  Biblioteka  Warszawska.   M«rz  1878.   S.  357.) 

Ihre  Schönheit  und  Liebesintriguen  beschäftigten  die  Köpfe 
der  Zeitgenossen  und  der  Nach  weit,  so  daO  noch  1790  in  Leipzig 
eine  romanhafte  Darstelhmg  von  ihnen  erschien  (o  przyjedzie 
Krolowy  J^ony  do  Polski,  über  die  Aiikunft  der  Königin  Bona 
in  Polen),  EiTegte  sie  (ias  Interesse,  so  war  ihre  wirtlisthafl- 
iiclie  Begabung,  die  sie  ihren  Besitz  festhalten  und  stetig  ver- 
mehren lieü,  ihre  politische  Begabung,  die  ihren  Einfluß  auf  die 
Angelegenheiten  des  Hofes  stetig  wachsen  ließ,  der  Gegenstand 
vielfachen  Hasses,  als  Habsucht  und  Herrschsucht. 
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König  Siegisnmnd  befand  sich  damals  wieder  in  Wilna 
wegen  des  Krieges  mit  Bnßlond.  Er  befahl  Johannes  Boner 
den  Ankauf  von  kostbaren  Brantgescbenken  in  Venedig.  Boner 
ttbertmg  die  Aosführung  des  königlichen  Bofehls  Decius,  den 
Sie^smund  selbst  iHirschberg  S.  IH)  jetzt  einen  in  der  Kauf- 
mauuschuft,  Krfalirenen  (<[ni  .  . .  praoticas  niercatorum  callol)  nennt, 
und  ebenso  die  vom  König  gewünschte  Beschaffung  eines  goldo- 
nen  Btnges  mit  einem  Bi  illauten  im  Werthe  von  2<X)--.^00  Du- 
katen fttr  seine  Brant.  Decius  begab  sich  sogleich  auf  die  Beise. 

Im  Augnst  ging  eine  Gesandtschaft  mit  Stanislaus  Ostrorog, 
Kastellan  yon  Ealisoh  und  Johann  Eonarski,  einem  Sekretär  des 
Königs,  an  die  Prinzessin  Bona  ab  und  traf  am  14.  Septem^ 
her  1017  iu  Wien  ein,  um  mit  dr-m  Kaiser  noch  Verabredungen 
wegen  der  Heii-ath  zu  treflfen.  Decius  war  damals  .schon  dort 
gewesen,  hatte  dem  Kaiser  die  Ankunft  der  Gesandten  an- 
gekündigt und  sich  sofort  nach  Venedig  weiter  aufgemacht. 

In  Neapel,  wo  Bona  sich  mit  ihrer  Mutter  Isabel ia,  Tochter 
Alfons  V.  von  Aragonieu  (141C— 58)  aufhielt,  traf  er  mit  der 
Gesandtschaft  wieder  zusammen,  handigte  ihnen  den  Brillantring 
ein  und  Ostrorog  verlobte  mit  diesem  die  Prinzessin  an  seinen 
König  November  1517).  Decius  war  während  der  Festlich- 
iten  wahrscheinlioh  wieder  auf  d«^r  TTeimrcisf' ,  denn  im 
Februar  1018  war  er  Hchon  in  Krakau  und  erwähnt  sieh  selbst 
bei  der  Beschreibung  der  Keiso  der  Prinzessin  nach  Polen  erst 
bei  Gelegenheit  ihrer  Ankunft  in  einem  Dorfe  bei  Krakau. 

Einen  ausgezeichneten  Einblick  in  die  Zustände,  die  fürst- 
lichen Verhältnisse  und  Anschauungen  jener  Zeit  giebt  der 
Bericht,  den  die  beiden  Gesandten  an  ihren  Eöuig  erstatten, 
nnd  welcher  folgendermaßen  in  der  wörtlichen  Uebersetzung 
Uutet  (Xiemcewicz  Bd.  V.  S.  :ii;{  ff,): 

Durchlauchtigster  König  und  Unser  gnädiger  Herr!  Mit 
ii^mpfehlung  unserer  gehorsamen  Dienste  Euer  Königl.  Majestät, 
tinsem  gnädigen  Herrn,  haben  wir  über  die  früheren  Angelegen- 
heiten schon  ausführlich  berichtet  nnd  berichten  heute  Ihr  über 
die  späteren. 

iS»fr.  VoutlflaeltfUt.  Bd.  ZZZV.  Bit.  1  a.  2.  5 
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Am  14.  October  1517  reisten  wir  von  Venedig  ab,  durch- 
zogen mit  groBer  Mühe  viele  Flflsse,  verloren  auf  dem  Wege 
viele  Pferde  und  befanden  nns  am  5.  November  in  Bari.  Als 
wir  durch  Barletta  kamen  (welcher  Ort  drei  Tage  von  Bari  ent- 
fernt ist),  berichtete  man  uns,  daB  die  dorchlanohtigste  Fürsten 
IsabeUa*von  Bari  mit  ihrer  Tochter  vor  mehreren  Tagen  die 
Stadt  verlasHtni  und  sich  nach  Xeapel  begeben  habe,  wo  sie  die 
Verlobung  zu  leiern  gedenke,  und  daß  üi»«,  wegen  der  seharten 
Fröste  bei  ans,  ihre  durchl.  Tochter  Bona  im  Wiuter  nicht  naoh 
Polen  lassen  wolle. 

Bestttrzt  Aber  eine  so  unerwartete  Nachricht,  beeilten  wir 
uns  sogleich  nach  Bari,  um  genauer  davon  zu  erfahren;  dort 
sagte  man  uns,  daß  viele  Herren  auf  den  Wunsch  der  durchl. 
Fürstin  auf  uns  warteten.  Der  Stadtvorsteher  ritt  uns  drei 
italienische  Meilen  mit  einem  zahlreichen  Zuge  von  Edelleuten 
und  Bürgern  entgegen,  die  ireudigo  Rufe  er}iol)eii  über  die  Ver- 
lobung ihrer  jungen  TIerrin  mit  einem  so  mächtigen  König. 

Als  wir  nach  dor  Stadt  Bari  hinein  kamen,  sahen  wir 
dessen  Schloß,  dessen  Basteien  und  Schanzen  mit  einer  solchen 
Menge  Kanonen  besetzt  waren,  daß  sie  der  Sitz  der  BUtsa  er- 
schienen. Dies  SohloH  war  zuerst  von  Friedrich  Barbarossa,  dem 
römischen  Kaiser,  errichtet;  aber  die  jetzt  regierende  Fürstin, 
die  einem  wahi'haft  männlichen  Geiste  herrscht,  hat  es  so 
befestigt,  daß  man  diese  Festung  als  die  stärkste  in  diesem 
Königreich  zählen  kann.  Weiter  wurden  wir  zur  Kirche  und 
zum  Grabe  des  h.  Nikolaus  geführt,  wo  wir  beteten  und  dann 
uns  aum  Palaste  begaben,  inmitten  einer  Volksmenge,  die  rief: 
Viva  Polonia! 

Als  wir  uns  bald  versichert  hatten,  daß  wir  in  Barletta 
eine  wahre  Nachricht  erhalten  hatten,  dafi  Ihre  Hoheit  die 

regierende  Fürstin  bestimmt  hatte,  ihre  Toclitor  nicht  elier  als 
zum  Frülijahr  fortzulassen,  schien  es  uns  angemessen,  folgende 
Schritte  zu  thun. 

Mit  der  ersten  Post  schrieben  wir  an  die  Fürstin  Mutter 
und  beklagten  uns,  daii  sie  wider  alle  Erwartung  £uer  Majestftt 
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und  S.  Majestttt  des  Kaisera  mit  dieser  Reise  nach  Neapel,  dia 
Abreise  der  Piiiizessin  l'oiia  zu  verzögern,  niiteniohino;  wir 
setztrMi  hinzu,  daß  diese  Versjmlniig  Euer  Maj.  grojjo  Ue- 
kümmerniß  und  außerordentlicho  Ausgaben  dem  Königreich 
Polen  verursache,  wo  die  uralte  Sitte  gewesen  wäre,  daß  alle 
Hochzeiten  immer  in  der  Fastnacht  gefeiert  worden,  zu  welcher 
Zeit  schon  Kaiser  Karl  V.  [soll  heißen  König  Karl]  nnd  alle 
benachbarten  Monarchen  eingeladen  gewesen  wären.  Wir  baten 
Ihre  Dnrchl.  die  Fürstin,  daß  sie  den  heißen  Wflnschen  Ener  K.  Maj. 
nachgeben  möge,  da^  sie  weniger  nothwendige  Ceremonien  auf 
aiul»  i>>  Zeit  verscliiebe  nnd  so  schnell  wi(»  mügli*  Ii  einen  end- 
lichen Tag  iesisetzo,  an  dem  sich  die  Durchl.  Prinzessin  Bona 
auf  den  Weg  begebe. 

Ihro  Darchl.  die  Fürstin  Mutter  antwortete  uns  darauf^  daß 
Alles  sich  so  gefflgt  habe,  daß  sie  durchaus  hätte  nach  Neapel 
reisen  müssen,  wo  sie  angenehmer  und  würdiger  für  ihren  und 
ihrer  Tochter  Stand  Alles  einrichten  werde.  Aus  diesen  Gründen 
bat  sie  uns,  so  bald  wie  möglieh  zu  ihr  nach  Marigliano  zu 
kommen  und  von  dort  sich  mit  ihr  zugleich  nach  Neapel  zu  be- 
geben, indem  sie  uns  versichoito.  daß  dieser  Weg  keinen  Auf- 
schub, sondern  vielen  Ruhm  für  Eure  Königl.  Maj.  bringen 
werde.  Was  aber  die  Abreise  der  Prinzessin  Bona  betreffe,  so 
könne  sie  nicht  eher  erfolgen  als  am  10.  Dezember.  Sie  be- 
stätigte diese  Zusage  mit  einem  besonderen,  von  ihrer  Hand 
unterschriebenen  Briefe,  in  welchem  sie  ihre  frühere  Absicht, 
den  Frühling  abzuwarten  und  ihren  Wunsch,  Born  zu  sehen, 
änderte  nnd  heilig  zusagt,  daß  die  Durchl.  Bona  noch  vor  dem  10.  De- 
zember nach  Polen  sich  begebe.  Dasselbe  bestätigte  auch  der 
Gesandte  das  Kaisers.  Auf  solche  Bitten  mußten  wir  die  mütter- 
liche Liebe  schonen  und  am  12.  November  aus  Bari  aui brechen 
und  vom  adriatischen  nach  dem  mittelländischen  Meere  durch 
große  Gebirge  mitten  durch  das  ganze  Königreich  nach  Neapel 
zugehen. 

Am  20.  November  kamen  wir  nach  Marigliano;  dieser  Ort 
liegt  etwa  zehn  Meilen  von  Neapel.   Die  Fürstin  hatte  sich  dort- 
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bin  begeben,  bevor  wir  nach  Bari  kamen,  denn  «ie  fttrchtete, 
daB  wir  auf  dieser  Beise  nicht  zu  ihr  kommen  würden  und  reiste 
deshalb  so  schnell  wie  möglich  ab. 

In  Nola,  vier  Meilen  von  Maripjliano,  kam  uns  Herr  Augnstin 
Cameii,  Rodm-r  des  Kaisnis,  in  Be<:;l»:Mtiing  von  H.  Sebastian 
Rjjeranti,  den  wir  schon  frülier  ^eHohen,  entgegeu  und  von  da 
ab  Verhandelton  wir  alles,  was  uns  von  Euer  Königl.  Maj.  be- 
folilen  war,  mit  der  Euer  KOnigl.  Maj.  schuldigen  Würde  mit 
dieeen  zusammen. 

Man  nahm  uns  auf  das  Höflichste  in  M^rigliftno  ftuf,  aber 
ohne  Geremonie,  da  Ihre  Durchl.  die  Fürstin  Mutler  schon  auf 
der  Beise  nach  Neapel  war.  Wir  begrüßten  die  Fürstin,  ebenso 
wie  aucli  unsere  kiintt  ige  Königin,  aber  nur  in  unserem  Nanimi, 
{wui  mau  uns  gerutlie?n  liatto^  und  tluiten  Kuer  K(»ni(;l.  Majf.^tiit 
und  des  Kaisers  keine  Erwähnung  und  zwar  deslialb,  damit  die 
eigentliche  Auf^elegenheit  unserer  Gesandtschaft  sich  in  der  be- 
rühmten Stadt  Neapel  abspiele.  Wir  erblickten  die  Prineesain 
Bona  mit  ihren  Jungfrauen,  aus  Veranlassung  einer  Hochzeit 
weiß  gekleidet.  Diene  Fürstin  saB  mit  ihrer  Mutter  und  ihrem 
Gefolge  nach  dem  Frühstück  zu  Pferde,  ebenso  wir  uud  führten 
sie  bis  nach  Porto  Heale,  einem  Stddoß  bei  Neapel  selbst.  Nicht 
weit  davon  verbliel>en  wir  die  Nacdit;  obwolil  wir  leicht  in  der 
Stadt  hatten  bleiben  höuuen,  hielten  wir  Ulis  doch  zurück,  um 
am  andern  Tage  beim  öffentlichen  Einzüge  Alles  zu  selien  und 
selbst  gesehen  zu  werden. 

Am  andern  Tage,  d.  h.  21.  November  Abends,  zog  Ihre 
Maj.  die  Königin  in  Neapel  ein,  in  folgender  Ordnung: 

Zuerst  wurden  80  Handpferde  geführt,  mit  schwarz  nnd 
weiiien  Decken;  jedes  Pferd  hatte  seinen  reich  geklei»letcn  l''ulirer. 

Nach  ihnen  j^ingen  !^r>  Maulthiere,  die  verc^oLh^e  ]\asten 
trugtiu,  bedeckt  mit  reichen  Decken,  in  denen  der  öehmuck  uud 
die  Kleidung  der  Frauen  verschlossen  war;  alles  das  wurde  nach« 
her  zur  allgemeinen  Bewunderung  gezeigt. 

Nach  ihnen  ritten  zehn  junge  Leute  in  seidenen  Kleidern 
auf  den  schönsten,  wahrhaft  Königlichen  Pferden.   Nach  ihnen 


Digitized  by  Google 


Von  B.  Bartoloiniiifl. 


69 


auf  ebenso  schönen  arabbohen  Pferden  die  Hofleute  der  Fürstin, 
in  Parpar  gekleidet,  darauf  eine  Menge  Fürsten,  Grafen  nnd 
Ban)ne  ond  anderer  Edellente  mit  Titeln,  von  denen  das  König- 
reich Neapel  eine  gro6e  Anzahl  besitzt  und  welche  aus  Ehrer- 
bietung gegen  die  Fürstin  alle  auagezogen  waren. 

Darauf  wurden  acht  starke  Streitrosse  geführt,  deren  Z&ome 
und  Steigbügel  aus  G-old  und  Silber  gemacht  waren. 

Wir  Gesandte  ritten  mit  den  ersten  Würden träß^em  des 

Königreichs  Darauf  kam  endlich  Ihre  MHje?.i<a  dio  i'aikimftige 
Koüigin  zwischen  dem  Vicekönig  von  Neapel  und  dem  kaiser- 
lichen Gesandten.  Sie  auf  einem  weißen  arabiücheu  Pferde, 
in  einem  weißen  Kleide,  daf  über  die  Arme  hinaus  ging,  in  einer 
80  wunderbaren  Gestalt,  daß  sie  eine  Nymphe,  odior  eher  eine 
Göttin  erschien.  Nach  ihr  ritten  die  Frauen  und  Jungfrauen 
des  Hofes,  durch  Zahl,  Schönheit,  Pracht  der  Kleidung  erkennbar. 
Ihre  Dnrchl.  die  Fürstin-Mutter  wollte  wegen  der  Traner  um 
ihren  Sohn  dein  Zuge  nicht  gegenwärtig  sein,  sondern  mit  einem 
kleinen  Znge  begab  sie  .sich  zur  Seite  hinweg  und  kam  uns 
Lach  dorn  Sciiiosse  zuvor.  Wir  ritten  durch  die  ersten  Straßen 
(]er  Stadt  und  filhrteu  Ihre  Maj.  die  Königin  zum  Schlosse,  das 
Capoa  genannt  wird,  wo  alle  Damen  der  Stadt  mit  ihren  Glück- 
wünschen ankamen;  diese  Glückwünsche  dauerten  viele  Tage, 
immer  mit  Festen,  Musik  und  Tänzen. 

Am  2ii.  November  1,517  hatten  die  kaiserlichen  Gesandten 
Audienz;  dort  hielt  Herr  Sporauti  eine  lange  und  reiche  Kede 
zum  Lobe  Euer  Majestät. 

Drei  Tage  darauf  wurde  unser  Kastellan  von  Kalisoh  an- 
gehört, da  ich  das  Tertianfieber  hatte,  mit  dem  ich  so  geplagt 
war,  daß  ich  kaum  meinen  Geist  in  mir  fühlte.    (Hier  erfolgte 

die  Uebergahe  des  von  Decius  angekauften  IhauLringos.) 

Endlich  (was  glücklich  und  segenreich  sein  möge)  am 
(i.  Dffi^mber,  am  Tage  des  h.  Nikolaus,  des  Patrons  von  Bari, 
am  20  ühr  verlobten  wir  im  Namen  Euer  Königl.  Maj.  die  er- 
lsachteste Bona.  Diese  Handlang  vollzog  sich  unter  einer  solchen 
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Zahl  der  ersten  Herren  und  Frauen  im  Königreich,  mit  solcher 
Pracht»  daß  es  schien,  als  ob  sie  nicht  eine  verwittwete  FürstiD, 
gondem  eine  mftohtige  Königin  ausstatte. 

Da  aber  schon  der  IG.  Dezember  herangekommen  war,  und 
wir  kräftig  darauf  bestanden,  daß  nach  den  susagendeu  Briefen, 
Ihre  Maj.  die  Eönipn  an  diesem  Tage  nach  Polen  gehe,  so 
schickte  Ihre  Durolilaii  ht  din  Fiirstiu-Mutter  zu  uns  und  bat 
kräftig,  daß  wir  es  liir  nicht  übel  nehmen  möchten,  daß  sie  bei 
ihren  Versprechungen  öicht  bleiben  könne,  indem  sie  uns  mit 
fürstlichem  Wort  zugleich  veraicherte,  daß  sie  sieh  bemühen 
werde,  daß  Ihre  Maj.  die  Königin  aufs  schleunigste,  d.  h.  vor 
Weihnachten,  nach  Manfredonia  sich  begebe,  so  daß  ohne  Zweifel 
in  den  ersten  Tagen  des  Januar  Ihre  Haj.  die  Königin  mit  ihrem 
Hof  und  G^rftth  sich  schon  su  Schiffe  sehen  werde.  Ihre  Durobl. 
die  Fürntin- Mutter  hatte  nAmlich  bestimmt,  zu  Wasser  ihre 
Ttxditer  abzuscudeii;  nie  wiUischte,  daß  sie  zu  Maiifredonia  auf 
das  ScliilT  gehe,  von  wo  sie  quer  über  das  adriatisclie  Meer  an 
die  Küsten  von  Dalmatien  segein  und  in  zehn,  höchstens  in 
zwölf  Stunden  dort  sein  kann. 

Von  da  wird  Ihre  Maj.  die  Königin  zwischen  den  Inseln, 
die  voll  Yon  Hftfen  sind,  aufs  gefahrloseste  bis  zu  den  Küsten 
von  Istrien  segeln,  von  dort  nach  Villach,  der  ersten  Stadt 
Kärnthens,  was  sich  in  sechs  Tagen  ansftthren  lAßt» 

Solche  Antwort,  Durchlauchtigster  Herr,  haben  wir  von 
Ihrer  Durchl.  der  Fürstin  Mutter,  d.  h.  daß  in  den  ersten  Tagen 
des  Januar  Ihre  Maj.  dio  Königin  zu  ISIcer  geht,  und,  wenn  die 
"Winde  nicht  zu  sehr  entgegen  sind,  so  wird  sie  in  15  Tagen  in 
der  Stadt  Fiume,  etwa  6  Meilen  von  Villach  landen,  von  da 
läßt  es  sich  leicht  ausrechnen,  wann  sie  in  Wien  sein  wird,  tot- 
ausgesetzt,  das  Ihre  Durchl.  die  Ffirstin  Mutter  Wort  h&lt  in 
Absendung  ihrer  Tochter  in  den  ersten  Tagen  des  Januar,  wo- 
ran wir  sehr  zweifeln,  indem  wir  nach  ihrer  Zuneigung  zu  ihrer 
Tochter  urtheilen  und  uns  fürchten,  daß  sie  nicht  weiter 
aufschiebt,  bis  die  Wintermonate  dio  i:>chiffahrt  unmöglich 
macheu. 
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Wir  vertranen,  dnroblAiiolitigster  Herr,  daß  abgesehen  von 
dieser  (moht  von  nns  verscbnldeteD)  Verspfttang  der  Abreise,  im 
Uebrigen  Eure  Königl.  Maj.  voUstftndig  zafrieden  sein  wird. 
Denn  was  mm  das  Alter,  die  Gestalt  der  königlichen  Jungfrau 
betrifft,  ihre  Sitten,  und  ausgozeiclineten  VerstaHdeHgaben,  so 
bleibt  nichts  iiielir  zu  wünschon  üluig.  iJie  prachtvolle  Aus- 
stattun unserer  üorria  wurde  um  iu  Uegeuwart  des  ersten 
Adels  des  Königreichs  gezeigt;  sie  ist  so  reioh|  wie  sie  noch  nie 
eine  Königin  bisher  in  das  Haus  ihres  Mannes  gebracht  hat. 
Doch  ist  nicht  viel  Gold  und  Silber  dabei.  Das  Geschirr  ist 
nicht  zahlreich;  die  fiecher  sind  mehr  durch  ihre  Arbeit  als 
durch  das  Goldgewioht  kostbar.  Die  ganze  Pracht  besteht  in 
der  Zahl  und  dem  Reichthum  der  Kleider. 

Wir  sahen  flamändische  Teppiche  aus  Hern  thouersfcen 
Scharlaoh,  den  die  Italiener  bnjccatü  ricoo  nennen,  goldgestickte 
Decken  zum  Bedecken  des  Bettes,  Tücher,  Handtücher,  Hemden 
BUS  der  feinsten  Leinwand,  allos  reich  mit  Grold  besetzt;  alles 
das  konnten  wir  kaum  in  zwei  Tagen  durchsehen  und  nur,  wer 
Alles  gesehen  hat,  konnte  es  glauben.  Wir  sahen  auch  60CXX)  Du- 
katen baar.  Nach  Allem  kann  Euer  Königl.  Majestät  zufrieden 
sein,  mit  Ausnahme  allein  der  Yerzögernng.  Die  hat  auch  uns 
viele  schlaflose  Nächte  bereitet. 

"Wir  hoO'en  also,  daß  wir  alle  Befehle  Eurer  Königl.  Maj. 
treu  und  eifrig  ausgeführt  haben,  mit  Ausnahme  allein  der  Ver- 
zögerung in  der  Abreise,  welche  wir  mit  allen  uusern  Kräften 
uns  bemüht  haben,  zu  entfernen,  in  der  wir  bereit  waren,  sogar 
unsere  Gesundheit  und  Leben  zu  opfern,  aber  schwer  war  es  uns, 
zu  erhalten,  was  in  der  Hand  eines  dritten  lag.  Wolle  auch 
Eure  Köoigl.  Maj.  der  mütterlichen  Liebe  nachgeben,  welche  in 
stürmischer  Winterzei't  ihren  theuren  Schatz  nicht  in  G^ahr 
geben  und  uns  oft  dio  Worte  wiederholte,  daß  zwischen  Seereise 
und  Tod  nur  eine  Spanne  Luterseliied  ist. 

Es  war  unser  eifriger  Wunsch,  Ihre  Araj.  die  Königin  nach 
Manfredonia  zu  führen,  aber  es  gefiel  Ihrer  Durch!,  der  Fürstin 
Mutter,  ans  von  hier  abzufertigen,  indem  sie  wiederholt  zusagte, 
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daß  sie  in  den  ersten  Tagen  des  Jnnnar  Ihre  Maj.  die  Königin 
absenden  werde»  uns  aber  bat,  Ihre  Maj.  die  Königin  in  V Illach 
zu  erwarten,  denn  sie  wünschte  nicht,  daß  Ihre  Maj.  die  Königin 
von  dort,  durch  noch  nie  gesehene  Länder,  ohne  uns  allein  reisen 
solle.  Wir  .aber  mußten  nicht  nur  in  Bari,  sondern  auch  in 
dieser  liHuj)tstadt  ims  .'>()  Ta^^e  aufhalten,  wo,  obwohl  wir  mit 
Lebensbedürfnissen  versehen  waron,  mehr  dennoch  ausgeben 
mußten  für  Schauspieler  und  Musikanten,  als  wenn  wir  in  einer 
geringen  Stadt  in  einem  Wirthshaus  gewohnt  hätten.  Wolle 
daher  Eure  König].  Majestät  in  ihrer  tiefen  Weisheit  erwägen 
und  ans  Ihren  Willen  so  schnell  wie  möglich  kund  thun,  ob  wir 
auf  Ihre  Maj.  die  Königin  in  Yillaoh  warten  sollen  oder 
nicht?  Wenn  wir  warten  sollen, .  so  wolle  Eure  Königl.  Msj. 
uns  mit  neuer  Unterstützung  versehen,  denn  wir  möchten  nicht, 
daii  es  uns  sich  ereignete,  daß  wir  uns  mit  einer  Einbuße  der 
Würde  Euer  Künigl.  Maj.  aufhalten  müßten,  denn  wir  muüten 
schon  Alles  ausgeben,  was  uns  Euer  Königl.  Maj.  für  diese  Beise 
gegeben  hat. 

Was  aber  den  Hof  Ihrer  Maj.  der  Königin  betrifft,  so  ist 
schon  bekannt,  daß  an  seiner  Spitee  Se.  Durchlaucht  der  Fürst 
Prosper  Colonna  stehen  wird;  die  andern  werden  aus  dem  Adel  * 

und  den  Unterthanen  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  Mutter 
sein.  Alle  diese  kehren  in  nicht  langer  Zeit  mit  dem  Fnrst*^ii 
Colonna  zurück,  mit  Ausnahme  des  Arztes,  eines  Gewandkam- 
merers  und  höchstens  'd  Pagen,  welche  vielleicht  bei  ihrer  Königin 
zu  bleiben  wünschen.  Sechs  Jungfrauen  und  sswei  ältere  Frauen 
hat  Ihre  Durchlaucht  die  Fürstin  Mutter  ausgewählt,  bei  ihrer 
Tochter  zu  bleiben.  Wir  bemühten  uns  nach  Kräften,  wenn 
nicht  aus  den  Jungfrauen,  doch  wenigstens  von  den  Frauen  nur 
eine  mit  uns  zu  nehmen,  doch  bis  jetzt  ohne  Erfolg.  „Nichts 
würde  unanständiger  sein,  ließ  sich  Ihre  Durch!,  die  Fürstin 
lioreu,  als  wenn  die  Frau  eines  so  mächtigen  Monarchen,  ohne 
den  ihr  gebührenden  Hof  reisen  sollte".  In  i:Jetraclit  der  Zahl 
der  Jungfrauen  hat  wahrscheinlich  Se.  Majestät  der  Kaiser  an 
Ihre  Durchlaucht  die  Fürstin  Mutter  nichts  geschrieben^  aber  der 
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Fflnt  selbst  sagt,  daß  eine  äbnliche  Zahl  Jangfrauen  mit  seiner 
F»n  ans  Mailand  gekommen  and  daß  die  alle  nach  einer  Woche 
nach  Hanse  xnrtlckgekehrt  seien;  und  wir,  obwohl  wir  wissen, 

wie  viel  leichter  es  ist,  von   Deutschland  nach  Mailand  als 

von  Polen  naoh  Bari  ilieso  Jungfrauen  zurückzuschicken, 
schwiegen  still;  ileimoch  hoIIöu  wir  ptliphtmaßiLC  tiiese  Ivt^ilHu 
des  Fürsten  Euer  KönigL  Maj.,  unaerm  gnädigen  Herrn, 
mittbeüen. 

Geruhe  unser  Durchlauclit.  Herr  uns  zu  verzeiiien,  daß 
wir  lanf^e  nicht  geschrieben  halxm,  denn  in  einer  soklieii  \'er- 
wirrung  der  Dinge  gegen  unsere  Erwartung  und  ohne  genügende 
Antwort  waran  wir  und  sind  wir  nicht  sicher,  wann  Ihre  Maj. 
<iio  Königin  in  Wien  eintreffen  wird,  was  sicher  nicht  geringe 
Sorge  Euer  EönigL  Maj.  verursachen  wird,  da  sie  nicht  wissen 
wird,  wann  sie  die  Stände  des  Beiehs  zum  Keichstage  bemfen 
ioU.  Wir  können  nur  das  mit  Sicherheit  sagen,  daß  Ihre  Maj. 
iie  Königin  nnd  ihr  ganzer  Huf  nichts  mehr  fürchten  als  Kälte, 
denn  sie  keuueu  keine  Pelze  und  sind  nicht  gegen  sie  ausge- 
nistet, und  so  fürchten  wir,  obwohl  Se,  Durchlaucht  der  Fürst 
wrspricht,  daß  Ihre  Maj.  die  Königin  in  den  ersten  Tagen  des 
Januar  aufbrechen  wird,  dennoch,  daß  diese  Abreise  aus  Furcht 
vor  Frost  bis  zum  Anfang  des  Frühlings  aufgeschoben  wird, 
denn,  obwohl  die  Fürstin  Mutter  selbst  verspricht,  daB  (wie  wir 
schon  erwähnten)  Ihre  Maj.  die  Königin  im  Anfang  Januar 
selioQ  zu  Schiffe  sein  wird,  so  köuueu  wir  dies  Euer  KönigL 
Maj.  mit  Sicherheit  nicht  verbürgen. 

Sobald  nun  Ihre  Maj.  die  Königin  in  Finrae  sein  wird, 

so  wird  sogleich  8e.  Dnrchlaucht  der  Fürst  l'rosper  Cnliiiina 
Euer  Küiu<Tjl.  Maj.  fhm  Ii  «  inen  Expressen  benachnditii^en,  cImmiso 
wie  über  die  Zahl  der  Personen,  welche  sie  begleiten  und 
alle  andern  Umstände.  Ihre  Durchl.  die  Fürstin  und  ihre  Maj. 
die  Königin  fahren  heute,  d.  h.  den  21.  Dezember,  am  Tage  des 
b.  Thomas,  nach  Manfredonia,  wir  begleiten  die  Durchlaucht. 
Frauen  einige  Meilen  und  kehren  von  dort  hierher  zurück,  über- 
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nachten  und  kehren  morgen,  d.  h.  22.  Dezember,  nach  An* 
CO  na  Ktirück. 

Ohs  MaÜ  di  r  1  i«^iir  Ihrer  Mh]'.  der  Königin  schickeu  wir  mit 
diesem  Briete,  daneben  einen  seiiienenStrumpf  von  ihr;  wenn  dieser 
zu  groß  erHcbeiut,  so  muß  man  wissen,  daß  die  hiesigen  Frauen 
das  Schahzeug  bis  an  die  Knie  tragen.  Das  Maß  im  Gürtel 
wurde  genommen,  als  Ihre  Maj.  die  Königin  goldene  und  andere 
Kleider  über  den  Unterrock  trug.  Was  die  Schönheit  ihrer 
Person  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  in  nichts  von  dem 
Bilde,  das  Euer  K.  M.  signor  Chrisostomo  gebracht  hat.  Sie 
hat  sehr  scliöne  bloiid«^  Ihuire  und  (wa.s  selten  ist)  schwarze 
Wimpern  und  Brauen,  eher  engelhafte  alt^  menschliche  Augen, 
eine  glatte  und  heitere  Stirn,  eine  gerade  Nase,  Wangen,  von 
angeborener  Scham  haftigkeit  geröthet,  Lippen,  fthnlich  den  besten 
Korallen,  gleichmäßige  und  weiBe  Zfthne,  einen  erhabenen  Hals, 
runde  und  weiße  Brttste,  ebensolohe  Arme,  eine  Hand,  wie  sie 
schöner  nicht  gesehen  werden  kann,  mit  einem  Wort,  ob  man 
auf  die  ganze  Gestalt  ihrer  Person  oder  einen  Theil  im  besondern 
sieht,  so  ist  nichts  schöneres  oilor  bezaubernderes  möglich  zu 
schauen.  Ihr©  Anmuth  in  jeder  Bewegung,  der  Klang  ihrer 
Sprache  sind  sehr  angenehm,  Ihre  Kenntnisse  und  Hede  weise 
auserlesen  und  über  das  weibliche  Geschlecht  hinaus.  Wir  hörten 
sie  ohne  irgend  welche  Vorbereitung  lateinisch  sprechen  nnd 
nahmen  Gott  zum  Zeugen,  daß  sie  nichts  gesagt  hat,  was  nicht 
auserwäblt,  klar,  sogar  poetisch  war. 

Seit  vielen  Jahren  kennen  wir  die  Italiener,  aber  eine  Frau, 
die  besser  tanzt,  haben  wir  nirgends  gesehen;  die  Tanz* 
kunst  erwirbt  sie  von  Meistern,  die  mit  großen  Kosten  herbei- 
gebraoht  sind. 

Wir  zweifeln  daher  niclit,  daß  Euer  K.  M.  mit  Alloni  zu- 
frieden sein  wird;  was  aber  die  Verspätung  in  der  Abreise  be- 
trifft, so  sind  wir  daran  durchaus  nicht  schuld,  denn  wir  wären 
froh,  wenn  wir  so  schnell  als  möglich  mit  Ihrer  Majestftt  der 
Königin  zn  Euer  K.  M.  kommen  könnten. 
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Hiermit  befehlen  wir  der  Gnade  £uer  K.  M.,  unsem  gnA- 
digsten  Herroi  unsere  flohnldigen  Dienste  und  bitten  Oott,  daß 
er  alle  WUnscHe  Eoer  K.  H.  erfülle  und  segne. 

Gegeben  in  Neapel,  den  21.  DeEember  1517/* 

Auch  nach  diesem  Berichte  ist  die  Anwesenheit  Decius'  in 
Neapel  mindestens  uiiwahrscheiiilich.  Er  liatte  auch  koine  Zeit, 
sich  lange  auf  zuhalten,  denn  die  Unterbringung  dor  fürstlichen 
und  sonstigen  Hochzeitsgäate  in  Krakau  lag  wieder  seinem  Prin- 
sipal  and  in  der  Ausführung  ihm  ob.  Die  Mühe  war  nicht  ge- 
ring, denn  dreiiiig  Küchen  waren  erforderlich,  um  die  An- 
wesenden SQ  versorgen,  and  die  Festlichkeiten  daaerten  vom 
13.  April  bis  Anfang  Mai  1518.  Die  Hochzeit  beschrieb  Decios 
in  einer  eigenen  Schrift:  „Diarii  et  eornm,  qaae  memorata 
digna  in  splendidissimis  Potentissimi  Sigismundi  Poloniae  liegis 
et  Serewissimae  Dominae  Bonae,  Mediolani  Barique  ducis,  Principis 
Eossant,  nuptiiä  geäta.  Per  Jodooum  Ludovi<Aim  Deciam  Wissen- 
burgensem," 

welche  im  J.  1518  bei  Hieronymus  Victor  zu  Krakau  gedruckt 
wotde;  gewidmet  ist  sie  dem  ünterkanzler  Peter  Tomicki,  Bischof 
von  I[rakaa,  der  den  Verfasser  auch  za  ihr  veranlaßt  hatte. 

Einleitangsverse,  nach  Art  jener  Zeit,  lieferten  die  könig^ 
Hoben  Sekret&re  Johannes  Dantyszek  (Dantiscns)  und  Andreas 
Krzjcki;  ein  Wappenschild  der  Vermähitou  in  Hulzschnitt  schloss 
das  Ganze.  Im  selben  Jahre  gab  Deciu.s  ein  dem  Kon  ig  ge- 
widmetes Gedicht Klagelied  der  [über  den  Wisseuschafteu]  ver- 
nachlässigten Keligiou*^  von  Valentin  Eck  heraus,  mit  zwei  Briefen 
von  sich  selbst,  den  einen  als  Empfehlung  an  den  Bisohof  Matthias 
Drswiecki  von  Kajawien,  den  andern  an  den  Verfasser  als  Er- 
numterong  aar  Herausgabe. 

Sein  EinflaB  war  in  litterarisohen  Kreisen  nicht  ohne  Be^ 
dontani^  mehr. 

Zugleich  hatte  er  jedenfalls  seine  it;ilienisi:he  J^eise  zur 
Anknüpfung  von  geschäftlichen  Bezielmrüreu  benutzt.  Im  J.  löU) 
erschien  zu  Lyon  im  Druck  von  Jakob  Öacco  und  Selbstvorlage 
ein  Breviaxiam  fUr  die  Eradiöoese  Gnesen,  auf  Veranlassung  des 
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Er/.bischofs  Johuim  Laski,  nac^hdem  der  König  dem  Verfasser 
am  August  löl^  oiu  Privile^^  auf  anssobließlichen  Druck  uud 
Verkauf  im  Königreich  fiir  vier  Jahre  ertheilt  iiatte. 

Der  Verkauf  von  Brevieren  (Gebet-  und  Gesang-  und 
Legendenbüchern)  war  za  jener  Zeit,  in  der  noch  keine  Bibeln 
verbreitet  waren,  ein  sehr  gewinnbringender  ond  begründete 
Deoins'  Wohlstand. 

Spfttestens  im  J.  1519  verheiratbete  er  sich  mit  Anna, 
Tocliter  des  Rathsherm  Jobannes  Empka,  und  verschrieb  ihr 
vor  der  Hoeli/.eit  ^rXK)  (iiiM.^n  zu  30  (iroschen,  «icber  gestellt 
auf  die  Hällte  seines  Wohnhauses  zu  Krakau. 

Im  selben  Jahre  übergab  ihm  Matthiaa  von  Miecbow,  Dom- 
herr zu  Krakau  und  Hofarzt  des  Königs,  der  ihm  befreundet 
war,  seine  später  so  berühmt  gewordene  pohiisohe  Chronik. 
Decius  lieB  sie  von  Sachverstttndigen  prüfen,  sieh  am  19.  Angnst 
1519  ein  Privilegium  für  ausschließlichen  Druck  und  Verkauf 
im  Reiche  auf  6  Jahre  vom  König  ertheilen  und  dmckte  sie  anf 
eigene  Koston  bei  Hieronymus  Vir-tor;  als  Strafe  für  Zuwider- 
hainllmi^  war  im  Piivilt»g  1(K>  Mark  und  Confislcation  der  Bücher 
ausgtf.sjjroclien,  beides  je  zur  Hälfte  zu  üuusLou  des  Fiskus 
und  Decius'. 

Tlald  darauf  aber  verbot  der  König  das  Buch,  und  erst  nach 
Bwei  Jahren  wnrde  es,  auf  Befehl  des  Senats  an  einigen  Stellen 
in  der  Beschreibung  der  Regierung  der  beiden  letzten  Könige 
umgearbeitet,  mit  einem  neuen  sechsjährigen  Privileg  vom 
25.  Octuber  1521  versehen,  aufs  Neue  herausgegeben  und  dem 
Köuig  selbst  gewidmet.  — 

Das  Vertrauen  des  Königs  nidnu  zu;  zu  Endo  dus  Jahres 
If)]".)  sandle  er  Decius  nach  luan  mit.  eniem  Sibiriben  an  den 
UesandU'n  beim  päpstlichen  Stuhl,  Erasmus  Ciolek,  Bisohof 
von  Plock. 

In  diesem  Schreiben  waren  die  nooh  immer  nicht  enir 
schiedenen  Verhältnisse  zwischen  Polen  und  dem  deutschen 
Orden  berührt.  Nachdem  nämlich  der  Hochmeister  Herzog 
Friedrich  von  Sachsen  (1497—1510)  die  im  Frieden  zu  Tborn 
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(1466)  vereinbarte  Lehnspflicht  gegen  Polen  nicht  anerkannt,  hatte 
Siegiflmund  I.  beim  Papst  die  Wahl  eines  BeichefQrsten  zum 
Hochmeister  zn  verhindern  gesucht  (Brief  des  K(>nig8  vom  1 7.  Ja- 
nuar 1511  an  den  Bischof  von  Ermland,  pr)lnis<4ien  Gesandten 
zu  Rom;  Grabowski  TT.  S.  1).  In  dieser  l,a<>e  waliltn  dt-r  Orden 
den  Sohn  seiner  Schwester  Sophie  und  Fürsten  Friedrich 
von  Brandenburg- Ansbach,  Albrecht,  der  aber  auch  die  Huldigung 
verweigerte,  nicht  ohne  Befehl  und  Unterstützung  vom  Kaiser, 
w&hrend  Polen  und  nicht  minder  Albreoht  den  Papst  für  sich 
za  gewinnen  hofiften.  [Brief  des  damaligen  GroBkanzlers  von 
Polen  Matthias  Drasewiecki  an  den  Bischof  von  Ermland  vom 
15'  Angnst  1510;  Grabowski  TL  S.  64].  Auf  mehreren  Hof- 
tagen zur  Huldigung  vorgehiden  (Januar  läl.'i  in  Posen,  1  I.No- 
vember in  Wilüaj,  war  Albrecht  niclit  erschienen,  sondern  iiiitte 
sich  entschuhligen  lassen  (liiske  S.  18  ff);  er  wjir  nainentliclj 
der  Ansicht,  daß  der  Vertrag  7ax  Tlioni  noch  niolit  vom  I*apst 
best&tigt  sei  und  verlangte  die  Entscheidung  durch  ein  Üonci), 
das  sich  damals  versammeln  sollte. 

Am  3.  Januar  traf  Decius  in  Rom  ein,  wo  Luthers 
Angelegenheit  damals  im  Vordergrunde  der  Interessen  stand,  obwohl 
man  von  seiner  Bedeutung  noch  immer  keine  Vorstellung  hatte. 
Der  Papst  Leo  X.  (löU»— 21),  die  obersten  Würdenträger  der 
Kin  lie.  und  unter  ihnen  der  ljis«-lint"  vcii  Plo.-k.  hörten  gerade 
einem  neuen  Schauspiel  zu,  in  welchem  gerordite  liichtHr  Un- 
schuldige von  unwahren  Beschuldigungen  losprachen,  so  wie 
bald  darauf  Christus  selbst  in  der  Bannbulle  gegen  Luther  vom 
15*  Juni  1520  aufgerufen  wurde,  seine  Sache  gegen  den  Eber 
sn  richten,  der  in  seinen  Weinberg  eingedrungen  sei.  (KOstlin 
S.  210). 

In  der  Panse  begab  sich  Decius  in  den  Saal  und  hän<ligte 

dem  Bischof  das  Königliche  Schreiben  ein.  Dieser  theilte  den 
Inhalt,  welcher  gewisse  Erzählungen  über  angebliche  Nieder- 
lagen der  Polen  durch  Russen,  Tartaren  und  Preußen  betraf, 
die  durch  Freunde  des  Hochmeisters  in  Rom  verbreitet  waren, 
dem  Papst  mit,  fand  Gelegenheit,  ihn  mit  den  gerechten  iiichtorn 
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des  Sobauspiels  kq  vergleichen  und  Itefi  Deoins  dem  Papat  das 
K&here  vortragen,  so  daß  dieser  für  Polen  interesairt  wurde. 

April  oder  Anfang  Mai  1520  war  Decina  schon  wieder  in 

Polen,  lind  zwar  in  Thoni,  wo  er  seinem  König  Bericht  über 
den  Krfolg  seiner  ersten  di)>lomatiHehen  Sendung  erstattete,  als- 
bald aber  mit  Briefen  des  Königs  und  des  Unterkauziers  Tomicki 
an  Boiler  nach  Krakau  EnrÜckgeschickt  wurde.  Noch  im  Mai 
1520  erfolgte  anf  Veranlassung  Tomickis  seine  Ernennung  xam 
königlichen  Sekretär  und  wahrscheinlich  sein  Anatritt  aus  den 
Diensten  Boners,  denn  er  sagt  selbst,  da6  er  diesem  fast  14  Jahre 
gedient  habe  (Hirschberg  S.  17),  also  etwa  von  1505 — 20. 

neue  Würde  war  keiueüwegs  ein  hloüer  Titel.  Die 
kÖnij^Uchon  Sekretäre  waren  die  Gehülfeii  des  Kanzlers  tind 
Unterkanzlers.  Sie  nahmen  Thöil  au  den  Verhandlungen  des 
Senats  und  der  Landbotenkammer,  verkehrten  mündlich  und 
schriftlich  mit  den  fremden  Gesandten,  nahmen  Theil  an  Sitzungen 
des  Staatsraths  und  hatten  Vortrag  beim  EOnig.  Sie  verfaßten 
Besohlasse  und  Verordnungen  des  Beichstags  und  thaten  Dienst 
als  Gesandte. 

"Wahrselieinlich  war  Decius  noch  in  Krakau  anwenond,  als 
in  der  Nacht  zum  1.  August  1020  dem  König,  der  sich  damals 
in  Tiiorn  aufhielt  wegen  des  Krieges  mit  dem  deutschen  Orden, 
der  einzige  Sohn,  der  nachherige  König  Sigismund  II*  August, 
geboren  wurde. 

Der  Bath  der  Stadt  lieB  mit  allen  Glocken  läuten  zum 
feierlichen  Gottesdienst  in  der  S.  Marienkirche,  wo  eine  Messe 
mit  Gesängen  und  Musik  abgelialten,  auch  ein  Tedeum  gesungou 
wurde,  \v()rauf  All»  s  sich  der  Frciifle  übergab.  Am  Abend  wurde 
voui  liathhausthurm  ein  Feuerwerk  abgebrannt  in  Gestalt  eines 
Vulkans,  der  seine  Lichtstrahlen  Uber  die  ganze  Stadt  zerstreute. 
In  den  Straßen  erklangen  Musikinstrumente  und  Geafinge  in  den 
frohbewegten  Volkshanfen,  die  der  Bath  mit  Wein  freihielte 
Zugleich  donnerten  die  Kanonen. 

Darauf  brachten  die  Fürsten,  Magnaten  und  Ersten  Beamten 
des  Königreichs  dem  neugeborenen  Prinzen  Geschenke  in  Gold, 
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Silber  und  Edelsteineo.  Der  Batit  der  Stadt  brachte  der  Königin 
ein  pTftcbtiges  Geacbenk  (wabracbeinlich  einen  Becber)  mit  seinen 
GlOckwfinscben  dar,  nnd  der  Bargermeivter  Jobann  Zimniennann 
bielt  eine  Ansprache  an  sie,  in  der  er  die  Sebnsnobt  des  Landes 
naeb  «inem  Thronerben ,  seine  Freude  ttber  dessen  Geburt 
sciiil  leite  und  dem  Neugeborenen  Nestors  Alter  wünschte,  zu- 
^lei<*h  um  die  Fürsprachf  der  K<iiiipiii  beim  K(»iiig  in  den  Not li- 
lagen  der  Stadt  bat  (nach  den  Kathsakteuj  ürabowski  I,  S.  23). 

Als  Sekretär  des  Königs  ging  JJecius  mit  einem  einzigen 
Diener  im  Juli  oder  Aogost  1520  nach  Italien,  um  dem  Bischof 
von  Ptook  ein  diesem  früher  eingehändigtes  königliches  Siegel 
abzufordern  und  von  der  Fürstin  von  Bari  den  Rest  der  Ans^ 
Steuer  der  Königin  in  Empfang  zu  nehmen. 

In  Rom  war  er  jedenfalls  und  las  dort  die  Sprüche  (Apo- 
phthegmata)  des  Vaiiiius  Pliavoriiius  ( i"  l.^rW  *,  die  dieser  ans  dem 
griechisch  eil  in  das  lat<'iniscOie  übf>r^ra;;<  n  liuttH;  sie  gelielen  ihm 
and  benutzte  er  sie  nach  seiuür  Kückkekr  zu  einer  bnch- 
händlerischeu  Unternehmung]^. 

Der  Auftrag  an  die  Fürstin  Isabella  war  nicht  nur  ein 
Zeichen  persönlichen  Vertrauens  von  Seiten  des  Königs ;  er  war 
auch  hochpolitischer  Natur,  denn  für  jene  Zeit  wurde  nicht  nur 
geschftftliebe  Tüchtigkeit  wo.  seiner  Erledigung  erfordert,  sondern 
namentlich  auch  Kenntniß  aller  in  Frage  kommenden  ])olitistben 
Verhältnisse  und  Beziehungen.  So  starke  iSumiiiüu  an  baarem 
Geld,  wie  um  die  es  sich  handelte,  ließen  die  Regierungen  nur 
mit  dem  größten  Widerstreben  aus  ihren  Ländern  gehen  und 
oft  nur  gegen  politische  Gegenleistongeu.  Die  Flüssigmachnng 
jener  Betrage,  der  in  der  polnischen  Gescbichtschreibung  soge- 
nannten „nespolitanieoben  Summen",  beeinfluBte  den  Gang  der 
pohiisohen.  Politik  lange  Zeit,  namentlich  gegen  Deutschland 
(Spanien)  nnd  Frankreich. 

Am  12.  Januar  11319  war  Kaiser  Maximilian  I.  gestorben. 
Als  Vormund  seines  Neffen,  des  Königs  Ln  lsvig  von  Böhmen 
(seit  13.  Märs:  15 IG),  nämlich  als  ältester  Bruder  seines  Vaters 
(goldene  Bolle  oap.  VII.)i  hatte  der  König  von  Polen  das  liecht, 
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an  der  Walil  des  neuen  Kaisers  tbeilzanehmen,  und  ca  diesem 
Zweck  den  Bischof  von  Knjawien  und  den  Staroeton  Baphael 
LeajBczynski  von  Schloobau  nach  Frankfurt  gesandt.  Doch 
stimmten  nicht  diese  bei  der  Wahl,  sondern  nach  langen  Streitig- 
keiten wurde  durchgesetzt,  daD  der  Abgesandte  des  Königs  von 
Büljmen,  Kanzler  Wladislans  von  Sternberg,  zu  stiramfMi  habe  ; 
er  that  dies,  indessen  auf  Gruii<l  einer,  unter  Siegel  uud  Uuler- 
schrift  fiuscr*'st(^llLeu  Blaiu-oNolhnai-ht  König  Siegismunds,  und 
zwar  für  Karl  V.  Von  diesem  erwartete  Siegismund  Entgegen- 
kommen in  Sachen  des  deutschen  Ordens,  jedenfalls  nicht 
seine  Feindschaft»  Namentlich  aber  fiel  in's  Oewicht,  dafi  Karl 
als  König  von  Neapel  (seit  1516)  im  Stande  gewesen  wftre,  die 
Auszahlung  der  Aussteuer  der  Königin  von  Polen  und  seiner 
Zeit  die  Erhebung  der  Erbschaft  von  mehr  als  einer  halben 
Million  Dukaten  zu  verhindern,  welche  die  um  jene  Zeit  ver- 
storbene Königin  Jolianna  von  Neapel  ihrer  Tochter,  der  Fürstin 
laabella,  hinterhtssen  liatte.    (Liske  S.  181). 

König  Franz  I.  von  Frankreich  hatte  seiner  Zeit  sich  bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  (151, 'i)  durch  seinen  Gesandten 
Antonio  Kingoni  am  Hofe  eu  Krakau  um  ein  BündniB  gegen 
den  Kaiser  und  Befestigung  der  Freundschaft  durch  Heirathen 
bemttht.  Jetat  (1619)  ließ  Siegismund  durch  Hieronymus  Laski 
in  Frankreich  erwidern,  dafi  er  auf  eine  Heirath  ewischen  den 
spätem  Königen  Heinrich  II.  und  Siegismund  II.  August,  mit 
je  einer  Tochter  des  andern  Krmifrs,  eingehen  wolle,  bat  aber 
als  UegenleiHtung  um  Hülle  g«*gen  die  Türken  und  Anerkonnuii«^ 
der  Ansprüche  seiner  Frau  und  seines  Sohnes  auf  das  Herzog- 
thum Mailand,  als  Sforza^sches  Erbe,  und  Sr  jjonung  des  Forsten- 
thums  Bari,  das  seiner  Frau  gehöre,  im  Fall  eines  Krieges  mit 
Spanien.  (Instruktion  König  Siegismund  I.  bei  Niemcewicz  IV. 
S.  21).   Hierauf  wollte  sich  Frans  I  nicht  einlassen. 

Ben  auf  Antrieb  Maximilian  I.  eingegang«>nen  Beeiehungeu 
vermochte  sicli  r<;lcii  uicLt  mehr  zu  entwinden. 

Den  Auftrag  des  Königs  erledigte  Decius  zu  dessen  Zu- 
friedeuiieit  und  begab  sich  sofort  nach  Deutschland,  um  im  Ge- 
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folge  Laski's  der  ErOnung  Karl  V.  in  Aachen  (Nov.  1520)  bei- 
«awolmen. 

Seit  dieser  Zeit  nennt  er  sich  „des  h.  Lateranensischeu 

und  des  Kaiserlichen  Palastes  (iraf**  (Hn(  l  i  Lateranensis  et 
Imperialis  Palatii  Coraes).  \V  ahrsclieiiilicli  liatfe  ilim  f>Iso  der 
neue  Kaiser  die  Ptalzgrafeuwürde  (die  sof^.  eomitiva  miuorj  er- 
tbeilt.  Vielleicht  waren  es  seine  Beziehungen  zu  dem  Hause 
Fngger  in  Augsburg,  den  Banquiers  Karl  V.,  welche  diese  Ans- 
zeiohttting  vermittelten.  Er  selbst  schreibt  am  11.  August  1522 
an  Johann  Dantiscns,  dafi  er  mit  den  Fngger  eine  besondere 
Frenndsohaft  (singularis  qnadam  consuetudo)  habe;  vielleicht  war 
er  anf  seiner  Rflckkehr  ans  Italien  in  Augsburg;  gewesen.  Rai- 
iimml  Fii^£^(M-  —  seit  J4.  Nov.  li>^0  C-rral    und   Banin  i  lieri'  auf 

m 

der  si'liwahischen  Ritterhank,  ^fostwilita  l."j.i">  -  wenigstens 
besaß  zu  Krakau  in  der  S.  JohannisstralJe  ein  iiadehaiw,  das 
Decius  im  Jahre  ir)o3  von  seiner  Wittwo  Katharina  für 
330  Gulden  kaufte,  niederreiüen  und  durch  ein  Wohnhaus  er- 
setzen lieB. 

Zugleich  aber  wird  ihm  Karl  V.  den  Adel  verliehen  haben, 
denn  der  König  Siegismund  sagt  in  einer  spfttem  Urkunde 

selbst,   daß  er  ihn  vom  römischen  Kaiser  erhalten,  und  Decius 

meint  in  <  iiiom  Sinni^fdioht  zu  seinem  Wap])en,  das  sicli  in 
seinem  ( les<')ii(dits\verk  vom  J.  ir)21  befindet,  daü  .sein  \Va|>pon 
[das  WinzermesserJ  zuerst  die  Zierde  seines  bürgerlichen  (pri- 
vataej  Hauses  gewesen,  dann  von  der  Gunst  des  Kaisers  be- 
stätigt und  jetzt  ihm  ein  Andenken  an  die  Treue  der 
Könige  sei. 

Von  da  ab  wird  er  in  den  öffentlichen  Urkunden  —  von 
den  erhaltenen  snerst  im  königlichen  Privileg  vom  26.  No- 
vember 1521  —  „edel"  [nobilis]  genannt,  vorher  nur  „geachtet, 
ehrbar"  [famatusj.  Seine  Rückkehr  na(di  Krakau  braclitn  ihm 
die  Aufnahme  auch  in  den  polnischen  Adel,  das  sog.  Indigenat, 
und  in  das  Wappen  der  Jj'amilie  Ti^czynski.  denn  joder  pohiis-  tie 
Edelmann  erhielt  neben  dem  Adelsbrief  durch  eine  Art  Adoption 
das  Wappen  einer  schon  bestehenden  Adelsfamilie,  kein  neues 

Altpr.  Momtndirift.  Bd.  XXXV.  Hft.  1  u.  iL  G 
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Wappen.   Mit  Andreas  T^czyliaki,  Kastellan  von  Erakan,  stand 

Decius  schon  lange  in  frenndschaftlichen  BesieHongen ;  er  ver- 

band  nun  dessen  Wappen  mit  dem  seinip^en.  Durch  Erlaß  vom 
20.  Juni  In.'U  bestätigte  der  König  die  Wupi)eiiv«*rlf»i)inn£i. 

Der  Staudeserhüiiung  folgten  bald  königliche  iScheukuiigeii. 
Am  2ti.  November  1.')!?!  erklärt  der  König:  „in  Anbetracht  der 
zahlreichen  Dienste  des  Edlen  Justus  Ludwig  Decius,  Unsers 
Sekretttrs,  die  er  Uns  seit  vielen  Jahren  in  ünsem  Angelegen- 
heiten erwiesen  hat  mit  grofier  Mtthe,  Eifer  nnd  Treue,  sowohl 
in  Unsenn  Königreich  als  in  fremden  Königreichen  nnd  Herr- 
schaften nnd  des  Willens,  ihm  für  diese  Dienste  Unsere  Gnade 
zu  erweisen  und  ihm  zu  künftigem  Dienste  anzuspornen,  ^«  ben 
und  schenken  wir  hiermit  als  It  benslaiii^liche  jährliche  Einnahme 
l(^)  Gulden  zu  je  Giobuhen  in  Uu?<eren  Salzbergwerken  zu 
Krakau  oder  Bochuia  und  Wieliczka,  so  daS  ihm  vom  fol- 
genden Jahre  ab,  alle  Vierteljahre  von  ünaerm  Salzgrafen 
(Joh.  Boner)  25  Gulden  seine  ganze  Lebenssseit  gezahlt  werden 
sollen.'* 

FOr  die  Zahlungen  soll  Empfänger  Quittung  leisten  nnd 
diese  wird  der  König  bei  der  Kechnnngsabnahme  anerkennen. 

Um  dieselbe  Zeit  ernannte  er  Decius  zum  Salzsiedemeister  von 
Wieliczka  und  flaniit  zum  Aufseher  über  die  damals  dort  noch 
stark  belriebtiue  Salzsiederni;  ein  UnLer.siedemeistt  r  vertrat  ihn 
bei  seiner  Abwesenheit  und  besorgte  die  Rechnungen, 

Von  rlem  im  16.  Jahrhundert  noch  für  das  Salzbergwerk 
von  Wieliczka  bestehenden  Zwange  aller  Salzbeamten  zu  ge* 
meinschaftlichen  Mahlzeiten  auf  Staatskosten  befreite  der  König 
Becins  durch  besonderes  Privileg  vom  6.  Dexember  1527  aus 
Petrikau:  „da  wir  die  schwächliche  Gesundheit  des  Edlen  Justus 
Docius  kennen,  der  in  Unsern  Salzbergwerken  zu  Wieliczka  das 
Amt  eines  Siedemeisters  ver^idit.  v  -n  d.  iii  dort  viele  Sachen 
abhaiiL;i  n  nnd  öliei  seine  Anwesenheit  erfordern,  und  der  seine 
Kräfte  in  ünsorn  Diensten  verloren  hat,  die  er  Uns  und  dem 
Staat  mit  Würde  und  ungewöhnlichem  Nutzen  gewidmet  hat  — 
und  Willens,  ihm  und  seinen  Nachkommen  Unsere  besondere 
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Guade  zu  erweisen,  so  verleihen  wir  ihm  hiermit  aof  Zeit  seinea 
Lebens  und  Bekleidung  des  Amts  als  Siedemeister  von  Wieliczka 
das  Becht,  zar  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  Wielioska  für  sich 
und  seine  Dienerschaft  seinen  Lebensunterhalt  dort  za  be- 
ziehen, wie  er  ihn  hahsn  will,  so  daß  er  wegen  seiner  schwäch* 
liehen  G^esnndheit  mit  den  andern  Beamten  dieser  Unserer  Salz- 
bergwerke am  gemeinschafdichen  Tisch  7a\  sitzen,  überhaupt 
nicht  verpflichtet  sein  soll." 

Die  Krankheit  Decius  war  nicht  nur  m  der  Sorgfalt  Heines 
königlichen  Qönners  vorhanden;  vielmehr  bezeichnet  ihn  die 
Chronik  Johannes  Freibergs  (Hirschberg  8.  77)  als  „lahm  an 
beiden  Henden".  £r  war  indeB  beschäftigt,  dem  König  seinen 
Dank  zn  erstatten. 

Im  Dezember  1521  erschien  zugleich  mit  der  Chronik  des 
Matthias  von  Miechow  zu  Krakau  im  Druck  von  Vietor,  im 
Selbstverlage,  sein,  deiu  Kunig  („dem  besten  Fürsten*')  ge- 
widmetes Hau])twerk,  eine  Darstellung  der  (Tüsoliichte  Puleuü 
bis  zum  Jahre  1516,  in  drei  Büchern:  T.  lo  vetuatatibus  Polo- 
norum;  II.  de  Jagellnnnm  F'amilia;  III.  de  Sigismundi  Kegis 
temporibas.  £s  ist  in  den  beiden  ersten  Theilen  hauptsächlich 
ein  Anszng  ans  andern  Gesohichtswerken,  im  dritten  Theil  aber, 
für  die  letzte  Zeit,  noch  jetzt  Hanptqnelle. 

Auf  dem  Titel  des  Briefs  nnd  des  III.  Abschnitts  sind  neben 
den  Wappen  von  Polen  und  Littaueu  und  des  Königs  un<i  pol- 
nischer Provinzen,  deni  Bilde  des  Königs,  einer  k'ilIll]lt^'eene 
christlicher  Hilter  mit  Türken,  dem  Bilde  des  Ivönig»  mi  1  der 
Königin  Bona,  sowie  anderer  iNIitglieder  der  Jagellonenlumilie, 
dem«  schwarz  und  gelb  getheilton  Wappenschild,  mit  dem 
Winzermesser,  des  Verfassers  und  Versen  eines  Andern,  die 
f&r  die  Zeit  nnd  Decius  bezeichnenden  lateinischen  Verse  an- 
gebracht 

Tod  ht  der  Mensdicn  J^bcn !  <Uis  £ine  oltfiln  nur  ist  lieben, 
Wer  so  handelt,  dafi  sein  lange  die  Nachwelt  gedenkt. 

und: 

Alles  ■Jtr>rhlifhr>  rafft  die  Zeit  itn  gefliijioUt  ii  Lmifo  ; 

Ewig  bleibt  nur  der  Kuhiit,  der  aus  der  liigeiid  cnt»j|iniigt. 
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Seine  Ersfthlung  ist  im  III.  Theil  die,  meist  nach  Jahren 
geordnete  Darstellnng  eines  Zeitgenossen  and  Beohaohters  der 

geschilderten  Ereignisse,  aber  ohne  Darstellnng  der  diplomatischen 
Verhältnisse  zu  den  N;K'}il)jirstii;itf:']i ;  in<tii  kann  wolil  iiiciii  an- 
nehmen, daß  ihm  di»-  Briel'wocltsei  der  StaatsinaTiiier  und  di*» 
Urkunden  verachlosseu  gewesen  sind,  sondern  seine  Absicht  war 
jedoufalls,  nur  das  zu  berichten,  was  er  ohne  geschichtliche 
Stadien  wußte.  Er  schrieb  als  den  Bingen  nabestehender  Ge- 
schäftsmann, der  sich  alle  ihm  dorob  seinen  Prinsipahi  den  König 
nnd  Feld  herreui  Staatsmänner,  Krieger,  Kaafleate^Kriegsgefongene 
seiner  Bekanntschaft  zugängliche  Kenntniß  von  ihnen  verschafifc 
hat,  nicht  als  Forscher,  nnd  verweist  in  solchen  Fällen  auf  die 
Urkuudüii  und  Briefe  selbsf. 

Wahrlseitslit'be  ist  ein  Kt'nii/,eich''n  seiner  J)in'stellixug, 
uameutlicU  in  Zahlen  und  Daten;  er  nicht  beschreiben  will, 
namentlich  in  den  Beziehungen  Polens  zum  Deutschen  Orden, 
hier  vielleicht  aus  Gründen  der  Handelspolitik^  weniger  der 
G-leichheit  der  Nationalität,  schweigt  er  oder  bringt  nur  die 
Hanptereignisse.  Sehr  richtig  beseicbnet  er  seine  Schreibweise 
eine  Karopfart  (meo  marte  conscribereX  denn  er  schreibt  nicht 
ohne  Absicht,  aber  offen  und  ohne  Hinterhalt,  namentlich,  was 
in  der  Ilau]»lstadt  geschah. 

Hirs<li])r'rf^  (^ti.  \2-t)  schreibt  ihm  unter  den  polnischen 
Chronikeuschreibern  seiner  Zeit  den  ersten  Kang  zu. 

Er  hatte  die  Absicht,  das  Werk  fortzusetzen;  einstweilen 
hielt  er  ein,  wie  er  sagt,  aus  drei  Orflnden  hauptsächlich,  die 
für  ihn  selbst  bezeichnend  sind: 

„Erstens,  weil  die  Geschichte  noch  lebender  Personen  nioht 
sicher  genug  veröffentlicht  wird,  denn,  wenn  man  rühmt,  so  gilt 
es  für  Schmeichelei,  tadelt  man,  so  liegt  darin  auch  eine  unge- 
heure (ingous)  Oetahr:  im  allgemeinen  wird  der  Drang  nach 
Wahrheit  besonders  lu  dieser  Zeit  überall  und  von  allen  (den 
wahrliaft  Schlechten)  angegriffen.  Endlich  beginnt  mit  dem 
17.  Jahre  eine  nene  Ehe,  berühmt  dadurch  die  neue  und  er- 
lauchte Königin,  aus  den  Geaohleohtern  der  Könige  von  Arra- 
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gonien  and  der  Hersöge  von  Mailand,  und  will  ioh  oder  ein 
anderer,  der  es  beeaer  versteht,  hiermit  auch  das  vierte  oder  neue 
Boeh  beginnen." 

Ende  2»Luz  li^rJ'J  begleitete  Decius  noch  den  küiiiglichen 
Ge^ciiidten  Peter  Kuiita,  Grafen  von  Wi.suiecz,  Woyewoden  von 
Krakau  und  Oberhofmarschall,  auf  do^son  vergebli(dier  Reise 
zam Reichstage  nach  Nürnberg  and  nach  Wien,  um  Deutschland 
m  gemeinschaftliehem  Vorgehen  gegen  die  Türkei  zu  bestimmen 
und  kehrte  am  4.  August  desselben  Jahres  nach  Krakau  surftok. 

Am  31.  Dezember  erschien  bei  Yidtor  eine  Ausgabe  der 
Sprüche  (^Apophthegmata)  des  Phavorinus,  die  „zum  guten  und 
seliceu  Leben  wunderlich  liinl Uhren",  nebst  cinoni  Index  eines 
anderen  Verfassers,  die  Schrift  ist  datirt  vom  November  \i)2'2 
in  der  Königsstadt  Sarmatiens,  Krakau,  und  dem  Kanzler  Szydlo- 
wiecki  gewidmet.  £100  zweite  Auflage  erschien  bei  ViötorimJ.  1538. 

Im  J.  1523  gaben  Marcus  ScharfEenberg  und  Yidtor  das 
Bach  de«  Erasmus  von  Boterdam  über  die  Kunst,  Briefe  zu 
schreiben,  zu  Sjrakau  heraus  und  reden  in  ihrer  Widmung  an 
Decius  diesen  folp^enderinasson  an: 

„In  diesen  Tagen  haben  wir  desdialb  hauptsächlich  dies 
Werk  drucken  und  unter  deinem  Namen  herausgeben  zu  müssen 
g^laubt,  weil  wir  die  Uebereinatimmung  mit  deiner  Bildung 
und  deinem  Beruf  gefählt  haben,  daß  du  mit  scharfen  und  ge- 
wandten Geist  (minerva)  aiisgerästet  bist,  durch  deinen  Fleiß 
im  Briefe  schreiben  hervorragst  und  die  Sprache  so  beherrschst 
und  zn  brauchen  verstehst  und  die  geistige  Geschicklichkeit  hast, 
lili  du  unter  den  Redegewandten  einen  bedeutenden  Platz  ein- 
niiiiuisr,  und  im  meisten  Betriebe  i\^v  (xescliüfte  dich  gewaUig 
Wvorthust,  weÜwegen  du  nicht  nur  bestimmt  bist,  deines  edlen 
H«rm  Johannes  Boner  vielf&itige  Geschäfte  mit  Fleiß  zu  ver- 
sehen, sondern  auch  verdient  hast,  des  erlauchten  Königs  der 
Polen  Sekretftr  zu  sein,  von  allen  seinen  Großen  (satrapae)  ge- 
liebt und  geschätzt  wirst  und  bei  allen  soviel  durch  dein  Können 
und  deine  Person  giltst,  daß  wir  keinem  Andern  diese  unsere 
Arbeit  —  wie  sie  auch  sei  —  widmen  können  — " 
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ein  Beweis,  was  seine  Krakauer  Landslente  von  ihm  dachten 
und  erwarteten. 

Anfang  1024  sandte  ihn  der  König  wieder  zur  Fürstin 
TsalM'lla  in  Angele^i;enlit;iten  der  Rfrhtp  ihrer  'l'ochter  auf  das 
Fürstenthum  Bari  nach  Italif»n.  Wahrend  seiner  Anwe<?enheit 
starb  isabella  und  Decius  übernahm  im  Namen  des  Königs  die 
Regierung  bis  zur  Ankauft  der  Bevoll raächtigton  des  Königs- 
paars  (März  1524),  worauf  er  nach  Polen  snrüokkehrte.  Seine 
Gesch&fte  ließen  ihm  die  Zeit,  aus  Neapel  an  einen  Freund  die 
Beschreibung  eines  Sturms  (vielleicht  Vesuvausbruchs)  zu  schicken; 
im  J.  1527  beklagte  er  sich,  daB  sie  mit  falschen  Zuaitsen  gegen 
seinen  Willen  gedruckt  sei. 

Am  10.  April  lä^ö  sali  or  jodeufalls  die  liuMiLcnii<T  Herzog 
Albiecljts  von  Preulien  auf  dt  iii  ^Ff^rkt  zu  Krakau  vor  König 
Siegismund.  Vielleicht  hat  dieser  ihn  damals  ])er8önlich  kennen 
gelernt;  der  Herzog  schätzte  ilin  sehr  hoch  und  gebrauchte  ihn 
nachmals  vielfoch  als  seinen  Unterhändler  und  Correspondenten 
am  krakauer  Hofe;  Becius  verstand  es,  dem  Vasallen  und  Neffen 
nicht  minder  als  dem  Lehnsherrn  und  Onkel  zu  dienen,  ohne 
jemals  dem  einen  oder  dem  andern  verdächtig  zu  sein  oder  un- 
treu zu  wtiden,  ein  „fast  unglaubliches  Ergebniß*',  wie  Varn- 
hagen  von  Ense  von  einem  ähnlichen  Verhültinli  des  nachmaligen 
Generaliieuteuauts  von  Winterleldt  zwischen  König  1?  riedricii 
Wilhelm  I.  von  Preußen  und  seinem  Sohn  (Leben  S,  \'^)  rühmt, 
und  das  vielleicht  nur  deutscher  Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit 
möglich  ist;  die  Beziehungen  zwischen  Herzog  und  König  waren 
keinesfalls  stets  ungetrübt 

Um  400  Oulden  verkaufte  Decius  damals  das  Haus  in  der 
S.  Johanniastraße,  das  ihm  seine  Frau  in  die  Ehe  gebracht. 

in. 

1525—45,  bis  zum  Tode. 

Mit  jener  Heise  nach  Italien  hatte  Deciua  seine  letzte  Beise 
in  das  Ausland  beendet;  der  deutsche  Kaufmann,  polnische  Edel- 
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mann,  Pfalzgraf  des  xdmisohen  Reichs  in  Ausübung  der  Yer- 
waltnng  eines  neapolitanischen  Fürstentums  unter  der  Oberhoheft 

des  röinischen  Kaisera  und  Königs  von  Spanien,  in  dessen  Piiji^eu- 
sehati  als  Königs  von  Neapel,  im  Auftrage  »eiiios  Diriistherm, 
des  Könif;s  von  Polen,  als  dessen  Sekretär,  war  der  Höhepunkt 
meines  Lobens,  das  äuBere  Ergebniß  der  Th&tigkeit  seines  bis- 
herigen Jjebens  gewesen. 

An  den  schwankenden  und  für  Polen  nutzlosen  Ver- 
handlungen über  die  Thronfolge  in  Ungarn  und  Böhmen  nach 
dem  Tode  König  Ludwigs  in  der  Schlacht  bei  Mobacs  am 
l^'J.  August  1020  nahm  er  schon  keinen  Antheil  mehr.  Vielleicht 
war  der  Zustand  seiner  Gesundheit  nicht  aileiu  die  Ursache 
seines  Fembleibens  von  äuiierer  Politik. 

Schon  im  J.  1524  hatte  ein  königlicher  Erlaß,  in  Anbetracht, 
,fdaß  einige  Kaufleute,  sowohl  inländische  als  auch  auswärtige, 
rieh  Monopole  aneignen  für  Wohlgerüche,  ßewürze  und  Weine, 
nnd  jene  zum  Schaden  der  Leute  zu  hoch  verkaufen,  um  so  mehr, 
als  der  Gebrauch  von  Gewiirzen  in  Unsern  HerrschalLen  trvößer 
ist.  als  in  anilern,  deshalli  h;il»en  Wir,  mehr  auf  die  Annehiiili<  hkeit 
Aller,  als  den  Gewinn  Einiger  bedacht,  belehrt  von  tüchtigen 
und  erfahrenen  Leuten  in  diesen  Sachen,  mit  Uebereinstimmung 
der  St&nde  auf  der  Zusammenkunft  zu  Petrikau*'  für  diese  Waaren 
Höchstpreise  bei  Strafe  der  Einziehung  festgesetzt,  die  Einfuhr 
von  geschlagenem  Gold  und  Silber  aber  überhaupt  verboten,  die 
bedeutende  Ergiebigkeit  dieses  Handels  vernichtet  (Niemoewiez  IV 
S.  und  damit  eine  Hauptq^uelle  des  Keiclitiiums  deutscher 
Kautieute. 

Demgegenüber  war  die  Anerkennung  der  Umwandlung  des 
Ordenslandes  in  ein  weltliches,  in  einer  deutschen  Dynastie  erb- 
liches Herzogthum  eine  Handlung  verwandschaftlicher  Bück- 
aichten,  im  Grunde  allerdings  von  politischer  Ohnmacht  er- 
zwungen. Gewissermaßen,  um  die  Widersprüche  aufzulösen,  die 
BUS  dem  Vorhältniß  zu  einem  Deutschen  und  lutherischen  Herr- 
seherhause sich  er^^eben  mußten,  begann  jetzt  für  Polen,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Em^ui^  der  streng  katholischen  Königin 
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Bona  auf  den  alternden  König,  eine  Politik  sch&rfsten  Aaf- 
tretens  gegen  jede  Begung  der  nenen  Beligionsansichten  und 
der  ihnen  im  Allgemeinen  zugethanen  deutseben  Gemeinden. 

lui  J.  1520  widmete  Johanu  Eck,  Luthers  Geä2;ucr.  wie  zum 
Dank    fiir  Vertheidigiing  '1er  Kircherili-hre ,   dt  in  Koiiiir 

Sitigi.siuüud  Sieine  Sclirift  über  das  Meßopfer,  gegen  die  Lutheraner, 
welclie  zu  Köln  ers(;hien,  ubersandte  aie  Decius,  und  dieser 
händigte  sie  dem  König  ein.  Im  selben  Jahre  begab  sich  der 
König  nach  Dansig,  um  den  Aufstand  der  lutherischen  Volks- 
partei, dem  Herzog  Albreoht  nioht  fern  gestanden  haben  soll, 
gegen  den  katholischen  Rath  durch  eine  blutige  Vernichtung  der 
Häupter  der  Bewegung  und  Zurüchführnng  des  alten  Zustandes 
in  Stadt  und  Kirche  zu  sühnen.  Die  Verbreitung  der  Refor- 
inaiion  in  Polen  wurde  streng  verboten,  der  Besuch  Irt  jnder 
Universitäten  15.')'),  der  Vorkaut  nicht  katholisciier  Buelier  unter- 
sagt, alles  freilich  ohne  den  gewünschten  Erfolg  und  haupt- 
sächlich mit  der  Wirkung,  daß  jetzt  Prozesse  wegen  verbotener 
Bücher  in  Krakau  begannen;  das  Universit&tsverbot  wurde  schon 
1543  zurückgenommen. 

Oeffentlich  trat  Decius  für  keine  Partei  auf.  Mag  er 
indeß  wirklich  der  Beformation  geneigt  gewesen  sein,  oder  mag 
seine  Stellung  zum  König  ihm  Feindschaft  zugezogen  haben, 
schon  im  J.  1Ö21  wurde  er  von  einem  Bischof  der  Begünstigung 
der  Lutheraner  beschuldigt.  Kr  selbst,  fand  in  diesen  Ver- 
wirrungen auch  hier  den  richtigen  Weg,  auf  dem  er  wie  ein 
umsichtiger  Geschäftsmann  und  Menschenkenner  keine  seiner 
Beziehungen  aufzugeben  gezwungen  wurde. 

Einerseits  stand  er  mit  erklärten  Anhängern  der  Refor- 
mation in  freundschaftlichen  Verhältnissen;  Andreas  Trzycieski, 
der  um  diese  Zeit  eine  Schrift  verfaßte  „über  den  Ursprung, 
den  Fortschritt  und  das  Waclisthum  des  h.  Fvangeliums  im 
Gebiet  des  Königs  von  Polen  nach  Euthüllung  des  Anticbrists" 
(d.  h.  des  Papstes  als  soIcIihu,  nach  V.  ;3  fl'  IL  Thess.  2,  gemäß 
Luther,  an  den  Adel  christliclier  Nation  Hl,  2.'^),  versichert  in 
seinen  Sinngedichten,  daß  er  Decius  wie  seinen  Vater  ehre.  Im 
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J.  1540  betheiUgten  sich  Angehörige  seiner  Familie  an  den  Yer- 

sanimliingen  der  Lutherauer  in  Krakau.  Andererseits  ließ  er 
^egen  df^n  König  die  gebühreiidt"  iviicksieht  walten,  sicli  nicht 
persuiilicli  zu  erklären  und  ihn  selbst  damit  auszusetzen.  lieber 
die  Stellung  Siegismands,  altj  König  und  als  ]\r«>usch,  zu  der 
kirchiiohen  Bewegung  geben  zwei  seiner  Briefe,  ein  Staatsschreibeu 
und  ein  Familienbrief,  die  deutlichste  Auskauft* 

Im  J.  1525  schrieb  er  von  Krakau  aus  an  den  Magistrat  zu 
Elbing:  ,,Ehrenwerthe  liebe  Getreue!  Man  hat  uns  berichtet, 
(laß  zwei  lut)ioris<  lie  Prädikanten,  d.  Ii.  Matthias,  ein  Kai  nit  liU  i - 
inOiich,  und  (jHOig,  der  Ptaner  der  neuen  Kirche,  in  unserer 
Ötadt  Elbing  -sich  verheirathet  haben  und  trotz  Uiiser^^s  Bef'elds  mit 
ihren  neuen  Lehren  das  Volk  von  dem  h.  katholischen  Glauben 
nbwendig  machen.  Wir  befehlen  Euch  daher,  daß  Ihr  beide  am 
dritten  Tage  nach  dem  Sonntag  Judica,  persönlich  Uns  vorführt^ 
and  des  bei  Vermeidung  unserer  schweren  Ungnade.'*  (Niemoe- 
wicz  IV,  S.  32). 

Am  Tage  vor  S.  Stanialautj  LVlO  schreibt  er  an  seine  Tochter 
Hedwig,  seit  InHö  Frau  des  Kurfürsten  Joachim  Tl.  vnn  Ihunden- 
borg,  aus  Krakau:  ,.nnrchlauchtige  Fürstin,  Unsere  liobe  Tochter! 
Der  Brief  £uer  Liebden  ist  Uns  übergeben  worden,  ans  dem 
Wir  einerseits  erfahren  haben,  daß  Euer  Liebden  guter  Hoffnung 
sind.  Hierüber  haben  Wir  Uns  gefreut,  weil  wir  wünschen, 
dafi  das,  was  Euer  Liebden  zum  Ruhme  des  lieben  Goiten,  zu 
Kurpr  Freude  und  j^u  LTnserer  trägt,  sie  hei  guter  (lesundiit  it 
zur  Welr  bringe.  Antlereiseiis  hat  Vns  der  Brief  des  Kurf  ürsten, 
des  Mannes  Euer  Liebden,  betrübt,  weil  Wir  aus  ihm  mit  großem 
tichinerz  erfahren  haben,  daß  er  Uns  schrieb,  dalJ  er  auf  Bitten 
seiner  Unterthanen  eine  Art  Veränderung  im  christlichen  Glauben 
ausrichten  will  und  daB  er  auch  von  Uns  fordert,  daß  wir  Euer 
Liebden  durch  Unsem  Gesandten  zu  dieser  Glaubensverftnderung 
überführen  sollen.  Obwohl  Wir  nicht  wissen,  was  der  Kurfürst 
thiiii  will,  so  wissen  Wir  doch  das.  daß  Uns,  Euer  Liebden  zu 
einer  Veräntierung  zu  tiberführen,  nicht  geziemt,  im  (legontheil 
obliegt^  wie  Wir  es  früher  gethan  haben ,  £uer  Liebden  mit 
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diesem  Briefe  za  erinnern,  daß  Euer  Liebden  Niemand  za  Liebe 
mit  ihrem  Wissen  ge^^eii  den  h.  Glanben  Verfinderungen  vor- 
nehme, sondern  so  fest  in  ilirrin  (ilaiiben  misliarre,  wie  Euer 
Xiiebden  von  Jii^fMiil  an  ^elHhrt  uinl  erzogen  ist. 

Denn  «las  liaben  Wir  schon  erialirou,  daß  das,  was  zw  Unserer 
Vorfahr*  n  Zeit  zur  Einheit  des  Glaubens  und  der  h.  Kirolie 
geschah,  Alles  gut  nnd  löblich  war,  weil  sich  mit  großen  Wundem 
bei  den  hiesigen  Menschen  erwies,  daß  der  Glaube  Unserer  Vor- 
fahren und  die  Bewahrung  der  Einheit  in  der  h.  Kirche  immer 
Gott  an^^enohm  nnd  der  christlichen  Gemeinde  dienlich  war. 
Jetzt  sehen  wir,  wie  mit  dem  neuen,  willkürlichen  Alidninsjeii 
einiger  Leute  vom  (Tlauben,  Gott  viel  Böses  für  die  Christenheit 
zuläßt,  und  man  muü  furchten,  daß  Gott  die,  welche  desseu 
Ursache  sind,  und  andere,  wenn  auch  unschuldige,  für  sie  hier 
und  in  jener  Welt  strafen  möchte.  Dnd  deshalb  erinnern  Wir 
Euer  Liebden  auch  zweitens,  daß  sie  die  Wohlthat  Gottes  nicht 
verachten  möchte,  die  sie  in  ihrer  Geburt,  in  ihren  Tagenden, 
iii  iier  Gesundheit,  in  ihrer  guten  AuHnhruui;  iii'  ht  anders 
w  uiiei-  urUingt  hat  als  allHin  aus  dfin  jeniiieii  (iliiuhen.  u  elciieu 
Euer  Liebden  von  Uns  und  Unsern  Vorfahren  erhalten  lutt.  Die 
christlichen  Kirchen,  die  vom  h.  Geist  erhalten  sind  und  auoh 
Unsere  geistlichen  Vorgesetzten,  auch  die  Kaiser,  Könige,  Fürsten 
großer  Länder  stehen  bis  dahin  noch  fest  und  unverändert  Denn 
Wir  haben  die  Hoffnung,  daß,  wie  sie  alle  in  ihrer  Beständig- 
keit, 80  auch  jene,  welche  sich  von  der  Kirche  losreißen,  den 
angemessenen  Lolm  ihrer  Kühnheit  frühe  empfangen  werden. 
Denn  der  Herr  Christus  selbst  hat  Uns  geh  In  t.  daß  wir  ihn  nicht 
in  der  Wüste  oder  in  einem  besonderen  Orte  finden  sollen, 
sondern  nur  in  der  Gemeinde,  in  der  Einheit  der  h.  Kirche. 

Wenn  das  Euer  Liebden  thun  werden,  so  werdet  Ihr  die 
Gnade  Gottes,  großen  Ruhm,  Unsere  Liebe  und  Segen  haben 
und  ein  Heranwachsen  Eures  Kindes.  Und  wenn  der  Kurfürst 
Euer  Maiiii  Kult  Liebden  durch  seinen  lie tohl  oder  Zureden  be- 
sehraiiktu  will,  so  wolle  Euer  Liebden  das  nicht  thun.  Denn 
in  die^ier  Gesinnung  und  Gehorsam  werden  Wir  bereit  sein, 
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Euer  Liebden  Unsern  Rath  und  Unsern  Sühutz  zu  ertheilen  und 
in  keiner  X">tli  bei  einer  sulclu  n  Lage  Euer  Liebden  vei  lassen 
\m>\  hiermit  befeldeu  wir  Euer  Liebden  Gott,  indem  Wir  Euer 
Liebden  Gesund  Ii eit  und  Glück  anf  lauge  Zeit  wünschen.^* 
(NiemcewicK  IV.  S.  32.) 

Mifc  beflonderer  Kraft  wandte  sich  jetzt  Decius  seinen 
virthschaftlichen  und  litterarisohen  Unternehmungen  zu. 

Mit  dem  Datum  vom  21.  jPebmar  1527  liefi  er  zn  Krakau, 
wahrscheinlich  bei  Vietor,  eine  kurze  Bes(dn*eibung  des  Siecres 
lies  Für>4t(  i!  (  onstantin  von  Ostrog  am  27.  Januar  desselben 
Jahres  über  die  Tataren  hei  Kaniow  unter  dem  TiteL  „Send« 
brieif  von  der  grossen  Schlacht  und  sigg  so  Kü.  Ma.  von  PoIp. 
Volk  in  Litten  am  27.  tag  Jauuarii  des  1527  Jars  mit  den  un- 
gliubigen  Tartaren  gehabt  hat/*  drucken  und  sandte  sie  an  Wil* 
keim  Wejdolt  in  Nürnberg.  Das  Wohlwollen  des  Königs  blieb 
ihm  nnverftndert. 

Es  war  nicljt  nur  die  Beobachtini«x  «»ines  alten  Gebrancha, 
weuu  dieser  ihn  nm  L').  Dezember  1027  in  si-iin  r  Rii^enschaft  al« 
Beamter  der  Salzbergwerke  vom  Kriegsdienste  betreite;  er  war 
jedenfalls  auch  nicht  mehr  im  Stande,  ihn  zu  leisten.  Bald  dar- 
aDf,  am  13.  Februar  1528,  ertheilte  ihm  Siegismnnd  ein  Privileg 
auf  die  Vogtei  zu  Petrikau  „propter  oruamentum  et  decorem 
istins  loci*',  wie  sich  das  Diplom  höflich,  fast  unübersetzbar, 
ausdrückt. 

Die  neiit)  köuigli'  he  Gna^le  war  eine  Gabe  wie  der  Aukaiit" 
eines  verwahrlosten  Gutes  für  einen  wirthschaltlich  tüchtigen 
und  fähigen  Sohn. 

„Alle  GebAnde  und  Einkünfte,  die  dazu  gehören,  sagt  die 
königliche  Urkunde,  waren  fast  gänzlich  vernichtet,  der  Hof  lag 
im  Schutt,  die  Baulichkeiten  und  Gärten  waren  verwüstet,  zwei 
Hioser  am  Markt«  selbst  waren  verbrannt  und  nicht  wieder  auf- 
gebaut, üebordifs  bestehen  Streitiofkeiten  zwischen  den  V<)gten 
selbst  (die  Vogtei  war  getheilt  word»-iit,  und  daher  kamen  zald- 
reiche  ünzuträglichkeiten,  die  mit  jedem  Tage  zunahmen.  Und 
deshalb,  Willens,  den  Znstand  dieser  Vogtei  zu  verbessern  und 
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zur  Beseitigung  der  Streitigkuiteu  und  Uneinigkeiten  der  Vofjte 
selbst  und  zum  Nutisen  (ier  Vogtei  und  zur  Zierde  des  Orts,  in 
welchem  wir  fast  jedes  Jahr  nnn  mit  nllon  Ständen  unsers  Kö- 
nigreichs tat  Berathong  Qber  die  Angelegenheiten  des  Staats  zn 
versammeln  pfleg<»n,  auf  die  Bitten  einiger  unserer  Bathe  und 
gnftdig  sch&tsend  die  Dienste  die  uns  Justus  Ludwig  Deeius, 
Unser  Sekretär  und  Siedemeister  von  Wieliosha,  erwiesen  hat, 
auch  Willens,  dem  Verfall  der  Vogtei  abzuhelfen^  diesem  Justus 
Unsere  bewond^re  Gnade  zu  zeigen  und  ihm  zu  känftigen  Dien- 
sten anzns|)<injeiij  geben  wir  ihm  hiermit  die  Erlaubnil],  die  er- 
wähnte Vugt«-i  einzuloN^n,  indem  wir  dem  Herkomme?!  cremftß 
liichter  bestimmten,  weiclie  .sich  inj  bestimmten  Tage  und  Ort, 
nach  Vorladung  der  Vögte,  zur  Zeit  einen  allgemeinen  Keichs- 
tages  in  unserer  8tadt  Petrikau  versammelt  liaben. 

Sobald  aber  vor  diesen  Kittern  die  Edien  Zbigniew  Ra- 
piwiowski,  Andreas  und  Johann  Bogozlnski,  Adam  Midsewski; 
Johann  Bielinski  und  alle  anderen  Besitsser  dieser  Vogtei  beides 
Geschlechts  erschienen  und  aufgefordert  waren,  ihre  Urkunden 
in  Urschrift  vorzulegen,  haben  sie  zwei  Schriftstücke  vorgelegt, 
welche  zwar  keine  Urschrift  waren,  aber  doch  bezeugten,  daB 
dioao  Vogtei  einst  zni   1  lallte  verkauft  worden  ist," 

Eh  k«m  endlich,  uuLer  Venaitthmg  von  Senatoren,  zu  einem, 
vom  König  bestätiijten.  V^i  i^ritin  h,  nacli  welcliem  Dd  ins  4i>()  Mk. 
zu  je  4H  Gro.schen,  an  die  Besitzer  der  Vogtei  zu  bezahlen  hatte, 
und  Bie  dafür  ihren  Besitz  aufgeben  sollten.  Decius  zahlte  und 
trat  seinen  Besitz  an.  Der  Kdnig  gab  ihm  nun  ein  neues  Pa- 
tentf  um  ihn  ganz  sicher  gegen  alle  Ansprüche  zu  stellen,  und 
zugleich  die  ErlaubniBt  alle  von  seinen  Vorgängern  gemachten 
Besitzverftnderungen  zn  widerrufen. 

Zu  den  Einnahmen  aus  der  Vogtei  gehörten:  ein  Hof  mit 
Vorwerk,  zwei  Baustellen  in  der  Stadt  frei  von  allen  Lasten, 
eine  Anzahl  Unterthanen,  (Türten,  Felder,  "Wiesen,  Teiche,  Mflhlen, 
\\  ulil<  r,  Weideil,  Abgaben  von  den  I'ackejii,  i'leischer-,  Schuh- 
ma<  h'T-  und  ] !,H  k«'r-Werk'^tätten,  »Ut  ^li  itte  Pfennig  von  allen 
üericlilakosteu  der  vor  dem  Vogteigencht  verhaudolton  Öachen, 
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encUich  der  sechato  Pfeximg  yod  allen  OrandBtflokverkftiifen  in 
der  Stadt. 

Außerdem  trat  an  die  Stelle  seiner  bisherigen  Thätigkeit 
im  Auslände  lur  Decius  eine  nicht  minder  voraiitworlicht'  im 
lulande.  Das  Münzweson  des  Konigsreichn  lag  damals  in  tiefem 
Verfall,  wie  in  fast  allen  Staaten  jener  Zeit. 

Im  J.  1517  zeigte  Herzog  Kasimir  IV.  (1460—1528)  von 
Teaehen  dem  König  an,  daß  man  in  Münsterberg  polnische 
Hfinze  minderwertig  naohmaclite.  Anoh**  von  Sehweidnitz  kamen 
falsche  Münzen  nach  Polen,  von  denen  zwei  Mark  im  Nennwerth 
einer  Mark  Silber  entsprachen.  Immer  mehr  minderwerthiges 
Metall  wurde  dazn  verwandt,  so  dalJ  eine  Mark  Silher  8,  end- 
lich 20  Mark  Schweidnitzer  Münze  galt.  Im  J.  1018  ließ  der 
König  diese  verrnfen,  später  ihre  allgemeine  ümtauschnng  und 
£inschmelznng  veranlassen  nnd  versnehte  eine  durchgreifende 
Beform  des  Mflnzwesens  überhaupt.  Auch  die  St&nde  versagten 
diesmal  nicht.  .  Anf  dem  Reichstage  zn  Petiikan  im  J.  1526 
wurde  die  Eröffnung;  einer  Münze  zu  Krakau  beschlossen.  Sie 
nnterstaiid  d^m  Unterachatzmeister  von  Polen  Nikolaus  Szydlo- 
wieeki,  Caslellan  von  Sandomir,  und  unter  ihm  dem  deutschen 
Bürger  und  Bürgermeister  von  Krakau  Kaspar  Bär. 

Am  17.  Februar  1528  befahl  Siegismund  I  die  Errichtung 
einer  zweiten  Münze  in  Thom,  weil  auch  in  Westpreußen  über 
schlechte  Münzen  geklagt  wurde,  und  falls  es  sich  nothwendig 
zeigen  sollte,  auch  in  Posen,  Warschan  nnd  andern  Orten.  Zu 
jener  Zeit  wurden  die  ersten  Dukaten  iu  Polen  geschlagen,  im 
Werth  der  ungarischen  Dukaten  jener  Zeit,  zu  45  Groschen  das 
Stück  und  aus  einer  Mark  56  Dukaten. 

Durch  dieselbe  Verordnung  (17.  Februar  1528)  unterstellte 
der  König  das  gesammte  Münzweeen  Szydlowiecki  und  Decius, 
ak  seinen  Stellvertreter.  Neben  den  Keisekosten  in  Sachen  des 
Münzwesens  erhielt  Letzterer  dafür  300  Gulden  jährlich.  Er- 
<^et  wurde  die  Münze  in  Thom  am  In.  Juni  1528,  und  ein 
Jahr  darauf  erlielJ  der  König  eine  be^sondoro  Muiizurdiiung.  mit 
Rücksicht  aut  Decius  personliche   Verhältnisse.    „Weil  Justus 
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selijst  ein  Monselt  voü  .lohwächlir-her  Gesundheit  i.st  nn  l  Namen« 
Unser«  1 'nterscLatziaei.sleis  Unsere  andere  Münze  in  Krakau 
verwaltet,  so  ist  es  ihm  schwer,  immer  in  Preußen  zu  sein, 
und  wollen  wir,  daiß  er  sich  selbst  seine  Beamten  aussuche  nach 
seinem  Mutdünken  und  solche,  von  denen  er  «ich  überzeugt  hat, 
daß  sie  fleißig  sind,  mit  ihrer  Kunst  bekannt  nnd  Uns  und  dem 
Staate  treu''  —  ,|damit  er  aber  um  so  lieber  diese  Mflnse  yei^ 
walten  könne,  so  versprechen  Wir  ihm,  am  Ende  jeden  Jahres, 
vom  Tage  des  unten  vermerkten  Datums  ab,  die  Bechnung  der* 
gesteh  abzunehmen,  daß  er  selbst  Kupfer  nnd  Silber,  alle  Go- 
räthe,  die  künftig  nothwendtgen  Gebäude  kauft,  den  Vorgesetzten 
und  Probieror  der  Münze,  auch  die  Notare,  welche  vor  ünsern 
Senatoren,  (Bi^ciiuien,  Wojewoden,  Castellnnon)  zur  Beauf- 
sichtigung der  Proben  h»  ,stimuit  sind,  auch  di*'  Arbeiter  bezahlt, 
alle  andern  Kosten  und  niögliclien  Verlust«  trägt,  an  den  Geldern, 
die  Uns  ausgezahlt  werden,  Kiohts  abzieht,  außer  eine  Belohnung 
für  den  Woyewoden  vom  Pomerellen,  und  von  jeder  Mark  kra^ 
kauischen  Gewichts,  d.  h.  von  je  15  Vs  Loth  reinen  Silbers,  Uns 
je  20  preußische  oder  polnische  Groschen  übergeben  soll.  Wenn 
er  diese  ütMurgeben  hat,  so  soll  weder  Justus  selbst  noch  seine 
Erben  im  Falle  seines  Todes,  weder  Uns  noch  Unsem  Nach- 
folgern noch  irgend  jemand  anders  verpflichtet  sein,  Bechenschaft 
zu  geben  und  frei  sein  von  allen  Beschu]»ligungen.  Um  aber 
alle  Verdächtigungen  zu  entfernen,  wollen  Wir,  dalJ  der  gegen- 
wärtige (»dar  spätere  Miinzemeister.  ebenso  i1»t  Schreiber  und 
Probierer  alle  vereidigt  sein  sollen  und  Jeiler  von  Ihnen  tliat- 
sächiich  die  Menge  Silber  uotire,  die  bei  jeder  Metallmischung 
eingeschmolzen  wird,  so  daß  dreifache  Kegister  vorhanden  sind, 
aus  deren  Bestand  Wir  Uns  überzeugen  können,  wieviel  dieser 
Justus  nach  richtiger  Berechnung  Uns  auszahlen  soll.  Nach 
Uebergabe  dieser  Summe  veri^prechen  Wir  mit  unserm  könig- 
lichen Wort,  ihn  und  seine  Erben  vor  allen  Beschuldigungen 
zu  schützen  und  zu  vertheidigen,  wie  sie  auch  geartet  sein 
mögen.  Außerdem  werden  Wir  nichts  desto  weniger  gnädige 
ßUcksicliLeii  auf  seine   Verdionsto   nehmen,   und   im  Fall  des 
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ScblieiBezis  der  Mttnse  oder  seiner  Ersetoang  durch  einen  Andern, 
was  Wir  immer  am  Scklasse  jeden  Jahres  thun  dOrfen,  oder  im 

Fall  seines  Todes  wird  ihm  oder  seinen  Erben  eine  Summe  zu- 
fallen, welche  der  Hälfte  des  Werths  aller  Werkzeuge  entspricht. 
Was  aber  die  Gebäude  betriflft,  die  er  bisher  errichtet  hat,  ho 
werden  Wir  Uns  mit  Jastus  bei  der  nächsten  Kechnimgsle^ung 
Yergleiohen,  die  er  Uns  am  Jahressohlasse  vorzulegen,  verpflichtet 
«fliE  wird.** 

Die  Einkünfte  ans  diesem  Mflnsamte  waren  jedenfalls  so 
betrftchtlich,  daß  anch  ihnen  das  grofie  Vermögen  zuzuschreiben 

ist,  das  sich  .später  in  Docius'  Händen  befand.  Am  2.  Miiiz  152H 
schon  kaufte  er  das  ganze  Gut  Wola  Chelmska  im  Kroisti  Krakau; 
später  auch  Wola  Justowska  oder  Diczeva  genannt,  mit  einem 
Theil  des  Dorfes  Przegorzaiy  für  400  Gulden  und  eine  lebens- 
längliche Jahresrente  von  16  Gulden  an  die  Schwester  des  Ver- 
kftnfers.  In  Krakau  hesaB  er  mehrere  Hftnser,  und  1637  best&tigt 
der  Eönig  ihn  im  Besitz  des  „dritten  Theils  der  Mohle,  unter 
dem  Schloß  in  der  Neustadt  von  Korczyn  belegen." 

Auf  seinem  Gute  ließ  er  um  lOof)  ein  Sr  lilo/i  im  italienischen 
Stil  jener  Zeit  bauen;  nach  den  Rathsukton  bezahlte  er  am 
2H.  Januar  lö.'U  300  Gulden  an  die  italienischen  Baumeister 
Bernhard  Zanobio  von  Born,  Johann  Sini  aus  Siena  und  Philipp 
Bartholomfti  aus  Fiesole,  j,anf  ihre  Rechnung  gewisser  Bauten  auf 
seinen  Gütem.*^  Das  Schloß  ist  noch  jetzt  wohl  erhalten  und  in 
seiner  ganzen  Bauart  dem  Schlosse  zu  £[rakau  Ähnlich,  das  im 
J.  löSf)  nach  einem  groJien  Ijrande,  von  innen  und  auUen  durch 
Bartholomaus  von  Florenz  restanrirt  wurde,  mit  der  Siegismuuds- 
kapelle  im  Dom.  Im  Scldosse  hatte  er  eine  große  Bibliothek 
angelegt,  die  alle  bedeutenderen  griechischen  und  lateinischen 
Schriftsteller  bis  auf  die  neueste  Zeit  enthielt. 

Auf  besondere  Ermächtigung  des  Königs  vom  9.  März  1530 
ftbeniahm  er  noch  die  Aufsicht  über  die  Mflnze  in  Königsberg, 
in  welcher  Herzoj^  Albrecht  seit  1528  Münzen  nach  polnischem 
FuJJe  sciilagen  ließ,  aber  keine  geeigneten  Kiül'te  besaß,  um 
sein  Muuzwesen  sachgemäß  zu  eutwickeiu,  zunächst  auf  lu  Jahre, 
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worauf  sie  der  Herzog  selbst  verwalten  ließ.  Johannes  Freiberg 
(Hirschberg  S.  77)  sagt  in  seiner  Chronik  znm  J.  1528:  derselbe 
Jost  Ludewig,  einen  groBen  Scbacz  an  golde  die  Zeit  ftbir  aiiss 
diesem  herzogthamb  gefüret  and  zageschickt  ist  warden,  durch 
seine  Schreibers,  die  er  alhie  in  der  Mnnoze  hatte,  die  das  gudde 
golt  und  Jocheimthaelr  mit  groBen  hauffen  umb  geringe  gelt  zu 
sich  wechselten"  —  eine  Beschreibnnfi;,  welche  in  die  Nachtheile 
auH  den  Verhältnissen  zwischen  d« m  kleinen  LehnshL-rzonrtliuMi, 
da^  seine  8elbstst find ii:;Ut'it  hewalipMi  wollte,  und  dem  ung-'hourrn 
Lande,  das  sie  nicht  recht  ani  kommen  ließ,  einen  Bli<  k  thun 
läßt.  Die  erste  Kechnung  legte  Decins  im  Anfang  1531  tur  die 
Zeit  vom  15.  Juni  1028  bis  IT).  Juni  1530;  am  6.  März  1531 
bestfttigte  der  König  alle  Verwaltungsakte  seines  Vertrauten, 
erkannte  seine  Verdienste  an  und  ertheilte  ihm  und  seinen 
Erben  Entlastung.  Zugleich  überwies  er  ihm  26000  Gulden 
für  weitere  Hünzbedürfnisse  unter  Verpflichtung  zur  Bechnunge- 
legung  seiner  Zeit. 

Die  zweite  Bechnungslegung  erfolgte  für  die  Zeit  vom 
15.  Juni  1530  bis  15.  Juni  15.*)2  am  IT.Junid.  J.  Der  König  war 
zufrieden  wie  zuvor  und  uberwies  Decius  wieder  11,055  (iulden 
zu  30  Groschen. 

Die  vom  König  beabsiuhligte  Reform  der  Grandsteuer- 
gesetzgebung und  die  Steuererhebung  verweigerte  der  Reichstag 
V.  J.  15."n  ;  die  vom  König  befohlene  Codifikation  der  Gesetze 
fiel  im  Reichetage  von  1535  durch.  So  konnten  auch  die  besten 
Krftfte  zum  Stillstand  gebracht  werden. 

Am  17.  Juli  1535  erfolgte  die  SchlieBnng  der  Königlichen 
Münze  in  Thom. 

Decius  legte  Rechnung,  die  der  König  entlastete:  „wenn 
wir  die  Einnahmen  zählen  und  von  ihnen  die  Ausgaben  ab* 
ziehen,  so  überzeugen  Wir  uns,  sagt  der  König  m  seinem  Ei  laij, 
daß  dieser  Justus/  1 'ueklor  Unserer  Münze,  Uns  nichts  schuldig 
ist  anßcr  dem,  was  Wir  für  seine  Sorgsamkeit  und  Treu»^  und 
Unserer  besondern  Gnade,  ihm  geschenkt  haben,  sowie  seinem 
leiblichen  Bruder  Jakob  Decins  und  Matthias  iSchiüiug,  dem  Vor- 
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gesetzten  der  Münze  —  außer  17,71)7  Golden  24  OroBcheii 
II  Pfemgea,  welche  Sxunme  wir  auf  folgende  Weise  su  theilen 
befohlen  haben:  vor  Allem  dem  durchlaaohtigsten  Fürsten  Qeorg, 
Harkgrafen  von  Brandenburg  u.  s.  w.  ünserm  Neffen,  auf  Grund 
des  mit  ihm  geschlossenen  Vergleichs,  am  Tage  der  Bekehrung 
des  h.  Paulus  1536,  3000  Gulden  in  ungaiischem  Golde,  oder 
in  gewöhnlicher  Münze  4'i()()  Gulden  zu  .'K)  Grosch^u.  Feiner 
dem  durchlauchtigsten  Albrecht,  Markgrafen  von  Brandenburg 
nnd  Horzog  von  Pifnßeii  u.  s.  w.,  zu  Ostern  löHd  als  Jebeus- 
längiicho  Einnahme  4tHKj  Gulden  zu  GroHchen  oder  'M'.Y.)  Gulden 
10  Groschen  zu.  iK)  Groschen.  Wenn  Justus  diese  Summe  be- 
zahlt hat,  so  soll  er  in  unserm  Schatzamt  die  Quittungen  der 
genannten  Forsten  niederlegen.  Der  Best  der  verbliebenen 
Summe,  d.h.  8564  Gulden  14  Groschen  11  Pfennige  haben  wir 
gans  zu  besahlen  befohlen  an  den  Edlen  Severin  Boner, 
EasteUan  von  i^arnowo,  welcher  dafür  seine  eigene  Quittung 
geben  soll.'* 

Schließlich  erklärt  der  König  Decins  auf  ewi^  vnlli<^r  frei 
von  jeder  Veruui  u'ortung  und  fügt  hinzu,  daü  er  lur  seine  treue 
und  unennüdete  Aibeit  *?tf>ts  ^nsidige  Rii  ksirlit  auf  ihn  nehmen 
wird.    In  Munz.siic  ht  u  wur  Decius  vlvir  Autorität  geworden. 

Nicht  nur  Ordnung  so  wie  tiberaii,  wohin  er  kam,  hat  er 
im  polnischen  Münzwesen  geschufifen,  sondern  auch  das  Ge])räge 
der  Münzen  verschönert  und  brauchbarer  gemacht.  Die  Jahres- 
zahl der  Prfigung  wurde  auf  ihnen  angegeben,  lateinische  (statt 
sog.  deutscher)  Buchstaben  zur  Inschrift  verwendet,  das  Brust- 
bild des  Königs  und  sein  Wappen  in  künstlerischer  Ausführung 
wiedergegeben.  Namentlich  die  Dukaten  und  die  Sechser  in 
Polen  aus  den  Jahren  1528—29  und  die  Preußischen  Sechser 
aus  den  Jahren  1530 — l^^il  wurden  zu  den  .schönsten  Münzen 
gerechnet.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  durfte  Decius,  al.s  Muuz- 
raeist«r,  sein  Wap]yATi  (da«  \\'iazerniesser)  zugleich  mit  den 
Buchstaben  N.  8.  (Nieolaus  Szydlowiecki)  als  den  Nani»  ti  s.  iues 
Vorgesetzten  auf  den  Münzen  anbringen  lassen,  eine  Art  künst- 
lerischer Monogramme. 

lltpr.  VoMtMOhflft  Bd.  ZXXT.  Bit.  1  «.  3.  7 
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Inzwischen  hatte  er  trots  aller  Aemter  und  Beschftfdgtingeii 
nicht  aufgehört,  seiner  zweiten  Vateratadt  Krakau  seine  Dienste 
zu  weihen.  Am  1.  Mftrz  1528  ernannte  ihn  sein  Freund  und 
Wappensgenosse  Andreas  TQczyr'iski,  als  Wojewode  von  Krakau, 
zum  Bathsherm;  vorher  war  er  jedenMls  schon  als  Schöffe 
tliatig  geweseil,  um  das  Stadtreclit  und  die  Orisgowohuheiteu 
kennen  zu  lernen,  wi*i  dies  Siegisnumd  I,  1507  verordnet  iiatte. 
Am  !♦».  Oktober  1528  wnrd*^  er  mit  iu  die  Kommission  für  den 
Bau  und  nachher  die  Verwaltung  des  damals  begrüudeteu 
S.  ^ßochus-Hospitals  gewählt. 

„Die  Herrn  vom  Kath,  sagt  die  betreffende  Urkunde,  haben 
erwogen,  daB  in  dieser  Stadt  fast  j&hrlich  viele  Menschen  an 
einer  pestartigen  Krankheit  sterben,  und  haben  aus  jEreiem  Willen 
und  auf  ewige  Zeiten,  zum  Bau  eines  neuen  Hospitals  einen 
Garten  mit  einem  Teich  bestimmt,  der  hinter  der  Stellmaoher- 
Herberge  belegen  ist,  den  von  der  Stadtseite  vom  Neuen  Thor 
bis  zur  Weichsel  der  Bach  Bndawa  bespült,  der  einst  auf  Lebens' 
zeit  dem  Johannes  Kiziiif^er  für  seiue  laug julii  igen  Dieuste  aus- 
gethan  war  und  dann  mu  h  seinem  Tode  seinem  Sohn  auf  einige 
Zeit,  jetzt  aber  im  Namen  des  uüentlichen  Wohles  zu  einem  so 
edlen  Zweck  abgenommen,  so  daii  dort  auf  einer  passenden  Stelle 
vor  Allem  ein  Hospital  für  die  Kranken  gebaut  werde,  wo  alle, 
die  sich  melden,  aufgenommen  und  gepflegt  werden,  und  auf 
einer  andern  entsprechenden  Stelle  ein  besonderes  Hans  für  die 
mit  der  Lustsenehe  behafteten  in  dieser  Stadt,  in  dem  sie  ge- 
heilt werden  könnten. 

Patrone  dieses  Hospitals  sollen  auf  ewige  Zeiten  Bath  und 
Gemeinde  der  Stadt  Krakau  sein  und  die  Herren  vom  Bath 
sollen  jahrlich  nach  ihrem  eigenen  Gefallen  Vorsteher  (Provisoren) 
d.  h.  je  einen  oder  zwei  aus  sich  aelbst  und  der  Gemeinde 
wählen,  geeirrnrte  Leute,  welche  sorgfältig  und  gewissenhaft 
das  Hnspitai  beaufsichtigen  und  jährlich  Kechenschaft  von  ihrer 
Verwaltung  geben.  Kein  Anderer  soll  darüber  die  Leitung 
haben,  wenn  er  auch  noch  so  viel  dazugeben  möchte,  als  Rath 
und  Gemeinde  zu  Krakau,  damit  es  nicht  so  scheine,  als  ob  der 


Digitized  by  Google 


Von  B.  Bartolomäus. 


99 


Ort  an^hdrt  hätte,  Eigenthum  der  Stadt  zu  sein,  damit  er  yiel- 

mehr  aufs  beste  im  gemeiüöchaftlicLen  Nutzeu  Aller  verwaudt 
werde. 

Und  weil  im  Anfang  diesem  Unternehmen  viel  Sorgfalt 
zugewandt  werden  muÜ,  hat  mau  die  Aufsicht  darüber  dem  ge- 
achteten Herrn  Johannes  Zimmerman  und  Jostns  Deoin«  anver^ 
traut,  welche  zur  Hülfe  aich  solche  Männer  zuordnen  dürfen  und 
sollen,  die  sie  als  fromme  Leute  und  geeignet  zu  der  Arbeit 
erkannt  haben.  Ans  der  Gemeinde  hat  man  die  Geachteten 
Stanislaus  lidlzn  uml  Georg  i'ainuH  gewählt,  dio  sich  nach  ihron 
Kräften  dieses  frommen  und  christlichen  Werkes  annehmen 
sollen,  zagleich  mit  denen,  die  der  hochwürdige  Bisohof  von 
Krakau  zu  dieser  Handlung  bestimmt  hat." 

Vorstand  (Provisor)  des  Hospitals  war  Decius  nooh  im 
letzten  Jahre  seines  Lebens  (1545)  und  erst  nach  seinem  Tode 
wurde  ein  Anderer  gewählt;  er  war  es  also  jedenfalls  auch 
bis  dahin. 

Im  J.  lüo")  wäldte  ihn  der  Rath  zugleich  mit  Joliannes 
Mornstmn,  Johannes  Zimmermann,  Nicolaus  iStano,  Hieronymus 
Homer,  Wenzel  Chodorowski  in  eine  Commission  zur  Durchsicht 
imd  Aufzeichnung  aller  Privilegien  der  Stadt  ans  dem  Arohiv. 
Im  September  1538  wurde  er  auf  Lebenszeit  zum  Aedilen  der 
8.  Marienkirche,  der  am  meisten  angesehenen  Würde  in  der 
Stadt,  gewählt.  Als  solcher  hatte  er  die  Aufsicht  über  den  Bau- 
zustaiid  der  Kirche,  ihre  Einnahmen  und  Ausgaben  dafür.  hii 
Februar  des  Jahres  kamen  seine  Geschwister  Johann  Ludwig  und 
Margarethe  aus  Weiüeuburg  nach  Krakau,  ein  Beweis,  daß  er 
mit  seiner  Heimath  und  seinen  Verwandten  noch  in  Bezie- 
htingen  stand. 

Gerade  zu  seiner  Amtszeit  fing  die  Blechbedachung  des 
höheren  Thurmes  an  abzufallen.  Mit  seinem  Amtsgenossen  Jo- 
docus  Schilling  übertrug  er  den  Umbau  einem  Landsmann,  Ja- 
cob von  Speier,  der  ihn  Ende  Juni  \')A^)  beendeto,  so  daß  der 
Tliurnr  nun  fast  300  Jahre  uuboruhrt  .stehen  bleiben  konnte.  Im 
J.  1843  mußte  er  wieder  aufigebesaerb  werden  und  man  £and  in 
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seiner  Spitee  eine  bleierne  Büohae  mit  andern  Urkunden  und 
einer  Beschreibung  des  Umbaues  von  1545  aus  der  Hand  von 
Docins'  ältestem  Sohn  mit  Deoius'  eigener  Unterschrift  folgen- 
dermaßen (aus  dem  lateinischen  tlbeieetct): 

Ich,  Jostus  Lud'n-ig  Decius,  des  heiligen  Kaiserlichen  Pa- 
lastes Pfalzgraf,  der  heiligen  Königl  Majestät  Siegismund  I.  Se- 
kretär, Erbe  zu  Wolu  C'helmaka,  Siedemoister  von  Wieliczka, 
Vogt  von  Petriknn.  T?athsherr  von  KraKaii,  Aedi!  und  Vorstand 
der  Münze  dos  Kuiugs  und  d(?s  K«»nigsreicbR  Polen,  liabe  dies, 
von  der  tland  meines  ältesten  Suhnes  Jostus  geschrieben,  mit 
meiner  eigenen  Hand  unterschrieben.  Im  Jahr  und  Tag,  wie 
oben"  (25.  Juni  1545). 

Am  9.  Mai  1540  ernannte  ihn  Peter  Emita,  Nachfolger  Te> 
osynski's  als  Woyewode  von  Krakau,  sum  «weiten  Kai  zum  vor- 
sitsenden  Bathsherm*  Im  selben  Jahre  wurde  sein  Bruder  Jacob 
(gestorben  1558)  in  Thom  Bathsherr  und  Bürgermeister. 

Auch  die  Stadt  bezeigte  sieh  erkenntlich: 

,,In  Anbetracht,  sagt  eine  Urkunde  vom  10.  Januar  1541, 
der  ungewöhnlichen  Verdienste,  die  .sich  der  Edle  und  Geachtete 
Herr,  Justus  Ludwig  Decius,  Sekretär  8r.  Königl.  Maj.  nnd 
Rathsherr  von  Krakau,  tim  die  Stadt  erworben  h;it,  der  nament- 
lich in  vielen,  sehr  wichtigen  Angelegenheiten  der  Stadt  mit 
Hülfe  beigesprungen  ist  und  nie  mündlich  mit  dem  nützlichsten 
Bath  gestützt  hat  oder  schriftlich  in  den  Zeiten  seiner  Abwesen- 
heit, und  in  der  Absicht,  ihre  zu  diesen  Verdiensten  ffir  die 
Zukunft  noch  mehr  ansuspomen,  haben  die  Herren  vom  Bath, 
die  älteren  und  jflngeren,  einstimmig  und  mit  allgemeiner  Ueber^ 
einstimmnng,  diesem  Herrn  Justus  Decius  nnd  seiner  Frau,  Frau 
Anna,  auf  Lebenslang  einen  Garten  i^it  dem  dazugehörigen 
Hause  verliehen,  der  zwischen  den  Mauern  liegt  und  beim  Her- 
ausgehen aus  der  8tudt  zur  rechten  Hand  am  Schusterthor." 

"Weiter  haljen  sie  l)es<;lil<)ssiMi,  daß  jede  Einnahme  aus 
dem  erwähnten  Hause,  das  erat  vor  Kurzem  erbaut  ist,  auf  die 
Verschönerung  des  Gartens  verwandt  werden  soll  und  die  Aus- 
besserung des  Hauses  und  der  Mauern^  die  dort  sein  werden. 
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was  auch  Herr  Justus  Ludwig  Desius  feierlich  versprochen  hat^ 
sa  ihun/' 

Selbständige  Handelsgeschäfte  aufier  dem  Buchhandel  scheint 
Deoitts  nicht  betrieben  zu  haben,  dagegen  umBomehr  das  Ans- 
leihen  von  Kapitalien  anf  Oflter. 

1&32  lieh  er  Andreas  T^esynski  2000'  Gulden  und  nahm 
dafflr  4  Dörfer  in  Pfand,  im  selben  Jahre  17400  Gulden  an  die 
Fran  des  Wojewoden  Hieronymus  Laski  von  Sieradz  auf  3  Dörfer. 
1534  erhielt  er  von  letzterer  124(X)  Gulden  zurück,  lieh  noch 
1300  Gulden  und  erhielL  die  ;•  DörtV'r  für  den  Rest  von  (1700 
Gulden  im  Pfand  bestätigt  Vom  J.  1538  sind  in  dem  Archiv 
der  Starostei  Krakau  drei  klninere  Darlohne  beurkundet,  vom 
folgenden  Jahre  wieder  350  Gulden  au  Jüarciau  Chelmski,  Bauner- 
trftger  von  Krakau,  neben  vielen  andern.  Die  Pfandgüter 
wurden  dem  Darlehnsgeber  scheinbar  verkauft  („in  rem  reemptionis, 
na  wyderkaf*  in  der  Urkunde);  die  Nutzungen  vertraten  die 
Zinsen  und  die  Bflckgabe  des  Pfandes  erfolgte  gegen  Zahlung 
des  Darlehns,  zu  der  auoh  der  üeberschufl  der  Nutzungen  über 
die  Zinsen  jtthrlioh  verwandt  wurde. 

Im  J.  1536  kaufte  Severin  Boner,  GasteUan  von  Biecz,  von 
Decius  zwölf  Dörfer  für  ISGOO  Gulden,  die  Deciua  von  Hieronynms 
Laski  und  seiner  Frau  für  denselben  „Preis"  gekauft  hatte,  auf 
Wiederkanf. 

Im  .1.  1541  liehen  Decius  und  Franz  lioner  dem  Severin 
Boner  Kmjoü  Gulden  gegen  Pfand  von  12  Dörfern. 

Andererseits  lieh  Decins  Geld  von  Andern,  um  Geldge- 
scbftfte  zu  machen,  so  im  J.  1533  vom  Convent  der  krakauer 
Mansionaxe  2000  Gulden  fOr  5%  j&hrlioh,  1541  mit  Franz  Boner 
von  der  Stadt  11,500  Ghilden,  gegen  Verpflichtung  zur  Eflek- 
sahlnng  am  25.  Dezember  1541  und  1542  mit  je  500  Gulden, 
am  25.  Dezember  1543  mit  10500  Gulden.  Die  Stadt 
lieB  sich  spftter  anf  Stundung  und  kleinere  Rüokzahlbetrftge 
ein.  —  Seine  Kapitalien  und  seine  Stellung  iu  der  Münzver- 
waltung führten  ihn  auf  einen  Erwerbszweig,  in  \velnhem  er 
erstere  am  vortheühaftesteu  für  die  letztere  verwenden  konnte, 
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auf  den  BergbaOi  den  sein  König  besonders  begttnstigie;  schon 
1517  hatte  er  eine  oberste  Bergbehörde  (flr  Polen  bestellt  nnd 
den  Schfirfenden  nnd  ihren  Gesellschaften  Vorrechte  ertheÜt 

Im  J.  15I^G  kaufte  Decius  die  Stadt  Kupferberg  in  Schlesien 
mit  drei  anliegeii«len  Gütern  und  ordnete  den  Betrieb  der  dortigen 
Kupfergruben  dureii  einen  besonderen  WirthschattspJan,  den  er 
im  Januar  1539  drucken  ließ,  worauf  er  im  September  desselben 
Jahres  die  Verwaltung  dieses  ganzen  Besitzes  Severin  Bapp, 
wahrscheinlich  Bruder  des  Mannes  seiner  Tochter  Anna,  Johann 
Bapp,  ttberlieü.  Noch  im  J.  1539  kaufte  er  za  Olknsz  bei 
Krakau  eine  Blei  grübe,  um  Silber  anszuschmelzen.  Durch  die 
Erwerbung  ^  u  Kupferberg  war  er  auch  TJnterthan  dea  Königs 
von  Viohmou,  seit  1526  Ferdinand  I.  von  Oesterreich,  geworden. 
Namentlich  seit  1550  hatte  dieser  böhmischen  Edelleuten  ihren 
Grundbesitz  genommen,  weil  sie  sich  an  der  Mttnzverschlechterung 
und  Faischmttnzerei  fremder  Münzen,  um  sich  Qeld  zu  ver- 
scha£Pen,  betheiligt  hatten.  So  gewaltthätig  damals  die  Re- 
gierungen Yorschritten,  so  gowaltthaii*;  war  der  Widerstand. 
Es  bildete  sich  eine  vollständige  Gesellschaft  aller  Geächteten 
mit  ihrem  Anhang  zur  piaamäÜigen  Ausplünderung  aller 
Reisenden  durch  Schlesien.  Vergebens  hatte  der  polnische 
Reichstag  zu  Krakau  vom  J.  1532  eine  Art  Grenzgendarmerie 
zum  Schutz  der  Grenze  geschaffen,  vergebens  hatte  der  König 
im  J*  1535  strenge  Strafen  angedroht  Die  Ueberftlle  geschahen 
auf  öfientliohen  Strafien;  StAdte  und  Gutshöfe  wurden  verbrannt 
Eine  Menge  krakauischer  Kaufleute  verloren  ihr  Leben,  und 
der  Handel  zwischen  Polen  und  Schlesien,  dem  Hau])tsitz  des 
Verbreciierthumö  war  bedroht.  Uebrigfiis  dauerten  die  Kaubereien, 
als  Landeseigenthümlichkeit  Schlesiens,  bis  iu  das  l<s.  Jahr- 
hundert fort,  denn  noch  im  J.  1740  erhob  der  Räuberhauptmann 
Mandube  bei  Breslau  von  allen,  die  nicht  beraubt  sein  wollten, 
ein  Schutzgeld  und  wurde  vom  Magistrat  mit  Nachsicht  belohnt 
(Silberschlag,  GrundriB  der  Geschichte  der  Verfassung  u.  s.  w. 
des  preußischen  Staats.  18(50  S.  20);  erst  mit  der  Hohenzollern- 
herrschaft  nahm  das  Unwesen  ein  Ende,  denn  diese  hatte  nicht 
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uor  den  Willen,  das  Verbreoheu  nicht  zu  daiden,  ftoudem 
wandte  auch  alle  nothwendigen  Mittel  aD,  es  zn  vernichten. 
Im  August  oder  September  1536  —  denn  am  27.  Juli  1536  war 
er  noch  in  Wilna  —  machte  Deoius  eine  Beiae  dorthin,  wurde 
von  BAubem  gefangen  und  erst  im  Mai  1537  freigelassen;  am 
14.  Mai  war  er  in  Krakau.  Seine  Qefongensohaft  war  bald  in 
ganz  Polen  bekannt;  Herzog  Albreoht  bat  sogleich  den  König, 
seine  Freilassung  sobald  wie  möglich  zu  erwirken.  Dem  König 
blieb  uiehta  übrig,  mit  den  Entführern  zu  vorliandeln;  aber 
üire  Forderungen  waren  so  uiivorscliiiuit.  daß  man  di»-  8arho 
tal!«'!!  lassen  mußte.  Verfjjebt'ns  bes(*liarti;j;to  sieb  der  Reiobsta^Li; 
au  Krakau  vom  J.  ir>3(i  mit  der  Augölegeuheit.  Vorgebens  bat 
Sieirismiind  I.  den  König  Ferdinand  um  seine  Hülfe.  Wahr- 
scheinlich machte  sich  Decios  mit  seinem  eigenen  Gelde  frei. 

Doch  waren  es  nicht  nur  die  Geächteten  mit  ihrer  Gefolg- 
schaft, die  seinen  Beichthnm  und  seiner  Stellung  auf  ihre  Art 
hnldigten.  Anerkenntnifi  seiner  Erfolge  und  namentlich  seiner 
Klugheit,  die  es  nicht  gefährlich  machte,  sein  Freund  zn  sein, 
kam  ihm  von  einer  ganz  andern  Seite,  yon  Erasmus  von 
Botterdam,  der  ftlr  diese  Eigenschaften  damals  in  ganz  £uropa 
die  feinste  Nase  hatte. 

In  dem  läo^^  zu  Basel  erschienenen  BriefwechH^^l  Erasmus' 
nannte  er  Decins  .seineu  „aulricliti<:;sten  Fi-eianl'',  seinen  ,,tlifnier- 
sten  Justus*',  seinen  „besten  Freund*'.  Kr  widmete  ihm  sr.gar 
seine  Schrift  „das  Vaterunser"  (praecatio  domiuioa),  welche  er 
l.'>28  auf  Decius  Ersuchen  geschrieben  und  15iM  zu  Basel  er- 
scheinen lieB.  Auch  Decins  schrieb  an  ihn  und  theilte  ihm  die 
Hauptereignisse  in  Polen  mit,  yerfehlte  auch  nicht,  zuweilen  mit 
einem  werthvollen  Erinnerungszeichen  das  Band  der  Freund- 
schaft BQ  stärken  und  den  Briefwechsel  Erasmus  mit  andern 
polnischen  Freunden  au  vermitteln.  Von  dem  Vaterunser  er^ 
schien  eine  polnische  TTebeTsetznng,  mit  dem  Wappen  Decius 
auf  der  Rückseite  des  Titels  und  einem  Verse,  der  das  Winzer- 
messer mit  der  Arbeit  aui  dem  christlichen  Weinberge  in  Ver- 
bindung bringt. 
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Mit  König  Siegismund  I.,  der  damals  um  Mitte  der  Sieb- 
zi^ov  war.  £^iug  a&  langsam  zu  Ende;  er  hatte  das  Schicksal, 
daÜ  mau  seinen  Tod  wegeu  de>:  Verfalls  seiuer  Kräfte  wünschte, 
und  doch  fürchtete  weil,  man  seinem  Nachfolger  nicht  traute  oder 
ihm  wenig  zatraute.  Die  Urkunden  jener  Zeit  sind  voll  von 
Schilderungen  des  £inflasses,  den  seine  Umgebung  auf  den 
,,Orei8*^  hatte,  wie  er  von  ihr  geleitet  wurde  und  nur  noch  hin 
und  wieder  mit  einem  Versuch,  auf  die  Pl&ne  seiner  ersten 
Zeit  zurückgekommen,  oder  mit  einem  liebenswürdigen  oder 
geistvollen  Wort  zeigte,  daS  sein  Geist  noob  nicht  ganz  ent- 
schlafen war. 

Ein  Vorgaug  aus  der  Köuiglicheu  Familie  läßt  eineu  Blick 
in  diese  Verhältnisse  thun. 

Im  Auf^ust  l5!-58  begab  «ich  der  Solm  den  Königs  auf  eine 
Iteise  nach  Italien,  mußte  aber  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder 
umkehren,  weil  die  Königin  die  Trennung  von  ihrem  Sohn 
nicht  ertragen  konnte,  und  befürchtete,  seine  Begleitung,  die 
Kastellane  von  Krakau  und  Posen,  Johann  Tamowski  und  An- 
dreas von  G6rka,  möchten  ihn  zu  sehr  anstrengen.  „Sie  begann 
zu  klagen,  zu  lamentieren,  zu  schelten,  sagt  Lukas  GK^mioki 
(S.  5.x  daB  der  König  seinen  einzigen  Sohn  auf  einen  so  weiten 
und  geffthrlichen  Weg  schickte,  und  lamentirte  und  bat  so 
lange,  bis  der  alte  König,  besiegt  von  diesen  Dingen,  den  Prinzen 
umkehren  ließ.  Diese  Rückkehr  tadelten  die  Leute  sehr  und 
Einige,  namentlich  df^r  Kittmeister  R;e'zk<>\vski,  sagte,  daß  dieser 
Herr  kein  SoMat  soiu  wt^rde,  da  er  jetzL  m  seinen  jnugen  Jahren 
noch  keinen  Flintenschuß  gehört,  das  Kriegsvolk  in  Reih  und 
Glied  noch  nicht  gesehen,  keine  Schlachtordnung,  keine  Schlacht 
geschaut  habe.'^ 

Noch  im  Jahre  1539  wurde  die  achtzigjährige  Frau  Mel- 
chior Weigels,  eines  Krakauers  Bürgers,  wie  das  große  Wappen- 
buch von  Bartosz  Paprocki  S.  807  sich  ausdrückt  „propter  iuda- 
ismum*'  vor  das  bischöfliche  Gericht  gestellt,  für  schuldig  be- 
funden und  nach  dem  ürtheil  des  Baths  darauf  auf  dem  Markt 
lebendig  verbrannt.    Üb  Decius  als  Rathsherr  an  dem  Urlheil 
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tliüilgenoramen,  ersehen  wir  nicht.  ,,Der  Bischof  Gamrat  von 
Krakau,  orzahlt  liukas  (Ti'>riiicki  (S.  i)  -7*,  der  uio  Hiurichtnuf; 
geseken,  hatte  alle  Doniherreu  imd  Stiftsherreü  in  seinem  Palast 
versammelt,  um  ihr  GlaubeusbekeniituiB  zu  hören.  Als  sie  dort 
gefragt  wurde  nach  unserm  Glauben,  ob  sie  an  den  aUm&chtigen 
Gott^  Schöpfer  Himmela  nnd  der  Erden  glanbe,  antwortete  de: 
,ich  glaube  an  GKitt»  der  Alles  geaohaffen  hat,  was  wir  sehen 
und  nicht  sehen,  der  von  menschlichem  Verstände  nicht  be* 
grififen  werden  kann,  nnd  seiner  Wohlthaten  sind  wir  Menschen 
voll  und  alle  Dinge  anf  der  Welt.''  Das  fOhrte  sie  noch  lange 
genufT  aus,  inclom  sie  die  Macht  Gottes  and  seine  unausge- 
sprochenen Wolilthateu  aufzählte. 
Das  Verhör  ging  weiter: 

„aber  glaubt  Ihr  an  seinen  einzigen  Sohn  Jesos  Christna, 
unsem  Herrn,  der  empfangen  ist  vom  heiligen  G^ist?"  u.  8.  w. 

Sie  antwortete: 

„aher  der  liebe  Gott  hatte  weder  Frau  nocli  Sohn  und  be- 
darf er  auch  dessen  nicht,  denn  nur  die  ^n-brauchen  .Söhne, 
welche  sterben,  aber  Gott  ist  ewig  und  wie  er  nicht  geboren  ist, 
80  kann  er  auoh  nicht  sterben.  Uns  hat  er  zu  seinen  Söhnen 
und  alle  sind  seine  Sdhne,  die  auf  den  Wegen  gehen,  die  er 
bezeichnet  hat'*. 

Da  schrieen  die  Rathsherrn: 

„Du  redest  falsch,  Unglückliche!  Sieh!  es  giebt  Prophe- 
zeiungen darüber,  dalJ  der  liebe  Gott  seinen  Sohn  auf  die 
Welt  scliicken  .sollte  und  da^s  er  für  unsere  Sünden  gekreuzigt 
werden  sollte,  damit  er  uns  Urimdiorsarae  noch  seit  unserm 
Vater  Adam  durch  seinen  Gehorsam  mit  Gott  dem  Vater  versöhne/' 

Darüber  sprachen  viel  die  Doktoren  mit  ihr,  aber  je  mehr 
sie  sprachen,  desto  hartnäckiger  blieb  sie  bei  ihrem  Unternehmen. 
Als  sie  sich  von  dieser  jüdischen  Religion  nicht  abbringen  Hess, 
fand  man  sie  als  Gottesittsterin  und  schickte  sie  dem  Rath  der 
Stadt  zu,  und  nach  einigen  Tagen  wurde  sie  verbrannt  und  ging 
zu  diesem  Tode  in  keiner  Weise  voll  Angst.'* 
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Der  ganze  Vorgang  lässt  aaf  lange  Torhergehende  Zustände 
in  Beligionsmeinangen  schließen. 

Bald  daranf  ging  der  Kdnig  naoh  Littauen  und  kehrte  erst 
Ende  1542  naoh  Krakau  zurück,  um  bei  dem  Einsuge  Elisabeths 

▼on  Oesterreich,  Tochter  König  Ferdinand  I.,  als  Braut  seines 
Sohnes  aiu  21.  A])ril  1543,  und  ihrer  Hochzeit  und  Krönun*^ 
am  0.  Mai  zngngeii  zu  .soin.  Politische  Vortlieile  eiitstaiiJf-n 
aus  der  Ehe  nicht,  denn  Elisabeth  war  krank,  konnte  keine  ieäte 
Stellung  in  der  Königlichen  Familie  einnehmen  und  starb  schon 
am  15.  Juni  1645  zu  Wilna. 

Eine  Seuche  trieb  bald  naoh  den  Feierlichkeiten  den  Hof 
aus  Krakau;  die  Königin  führte  ihren  Hann  im  Lande  umher 
und  kehrte  mit  ihm  erst  im  J,  1545  nach  Krakau  zurück. 

Unter  diesen  Verhältnissen  war  «s  für  Decius  nicht  leicht, 
die  Fühlung  mit  dem  König  nicht  zu  verlieren.  Dennoch  erreichte 
er,  daß  dieser,  von  Petrikau  aus,  i\m  2^.  Februar  1544,  obwohl 
krank  und  schwach,  wie  Stanislaus  Görski  am  18.  Februar  an 
den  Bischof  von  Ermland  schreibt  (Niemcewics  IV.  S.  40),  seinem 
Gttnstling,  der  sich  mit  mehreren  reichen  Krakauer  Bürgern 
zu  einer  Bergbaugesellschaft  vereinigt  hatte,  eine  Konzession 
ertheilte. 

^Mit  dem  Wunsche,  sagt  der  König,  ulieiibar  nach  der 
Vorlage  Decius',  den  Nutzen  und  die  Einkünfte  Unseres  Schatzes 
und  des  Staats  zu  heben  und  in  Kenntnis  der  Erfahrung 
des  Edlen  Justus  Ludwig  Decius,  Erbherm  von  Wola  Ghelmska, 
Unseres  Sekretftrs  und  Siedemeisters  von  Wieliczka,  im  Auf« 
suchen  von  Gruben,  sowie  auch  die  des  Hieronymus  Krügel, 
Rathsherm,  und  des  Erasmus  Girus  (anders  Landsman)  Schöffen 
zu  Krakau,  welche  sie  dazuzunehmen  beschlossen  haben,  so  er- 
theilöu  und  geben  wir  hiermit  ihuen  zusammen  und  Jedem 
einzelnen  voll^t  indige  Freiheit  auf  Bergen,  Feldern,  Wäldern 
im  Bezirk  von  Krakau,  um  Unsere  Stadt  Krakau  belegen,  sowohl 
auf  königlichen,  als  geistlichen,  klösterlichen  und  adligen  Gatem 
Unserer  Bürger  und  allen  andern  Orten  der  Starostei  Krakau 
(mit  Ausnahme  derer,  wo  schon  Bergwerke  bestehen)  zu  sohfiifen 
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—  indem  wir  ifanea  erlauben,  Gold  und  Silber,  Meflsiug  (so!) 
Zitm,  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Zinnober  and  alle  andere  Metalle, 
Erze  nnd  Sohütee  aufsusnohen  und  zu  graben,  die  im  Innern  der 
Erde  yerwahrfe  sind,  ebenso  Edelsteine  jeder  Art^  sie  zn  ihrem 
eigenen  Nützen  zu  verwenden,  diese  Arbeiten  za  leiten  nnd  zn 
▼erwalten,  —  jedoch  auf  folgende  Weise  und  unter  Beobachtung 
der  unten  bemerkten  Vorsuhrifteu. 

"Vor  alh'in  sollen  die  oben  erwaliiifcen  Gesellsclmfton  in 
alleu  Grubexi,  in  denen  sie  <;Minein.scliuftlicl)  oder  »dnzeln  arbeilnn, 
erbliche  Antheile  für  sirli  nnd  rechtmäßige  Erben  haben,  so 
'  daß  sie  in  ihr  Buch  auf  den  Namen  der  Eigentbttmer,  bestimmt 
und  begrenzt  sind. 

Ferner  erlauben  Wir  den  erwähnten  Gesellschaften,  in 
ihren  Kreis  an&nnehmen  und  in  ihr  Buch  einzutragen,  wen  sie 
nur  wQnschen.  Die  mit  ihrer  Erlaubnis  Aufgenommenen  sollen 
in  der  Berggedellsehaft  ihre  wirklichen  Antheile  haben  und 
können  aus  diesem  Privilegium  erwerben  ebenso  wie  die,  die  in 
ihm  namentlich  aufgeführt  sind. 

Jeder  von  den  (7esells(_diHftern  soll  vollatändif^o  Freiheit 
haben,  s.nnen  Theil  oder  auf  ihn  fallenden  Ant.hoil  /u  verkaufen, 
zu  verscheaken  oder  zu  vertauschen  mit  der  einen  Einschränkung, 
dsS  die  erwähnten  Gesellschafter  das  Vorkaofäreoht  haben,  alle 
zusammen  nnd  jeder  besonders. 

Die  erwähnte  Oesellschaft  und  Jedes  ihrer  Mitglieder  be- 
sonders soll  in  Sachen  Uber  Berg-,  Gruben-  und  Erzangelegen- 
heiten  nur  vor  dem  Berggericht  und  ausschlieBlioh  vor  den 
Bichtem  Hecht  zn  nehmen  verpflichtet  sein,  welche  sie  sich 
selbst  gewählt  und  bestellt  haben.  Hiermit  abergeben  wir  diese 
vollständige  Gewalt,  zn  urthetlen  und  zu  entscheiden  in  allen 
Streitigkeiten,  welche  Bergsacheu  betreffen  und  von  jetzt  ab  ist 
Jeder  sclmldig,  ihren  Urtheilen  s^ehor.sam  zu  sein.  Den  Aeltesten, 
und  jedem  besonders,  afier  sow  ie  Mehreren  v<>n  ihnen  zusainniaii, 
welche  sich  die  Gesells*  liaft  bestellen  mochte,  sind  alle  Gesell- 
schafter Gehorsam  schuldig  und  sollen  für  alle  Vergehen  nach 
den  Statuten  bestraft  werden,  welche  sie  angenommen  haben. 
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Wir  erlaaben  ebenso  dieser  Geaellschaft,  si  auf  die  Berg- 
rechte des  ungarischen  und  böhmischen  Königreichs  sn  bemfen 
tmd  die  yon  Olknsz  und  die  gewöhnlich  beobachteten  Gebrftuche, 
und  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  sich  nach  diesen  Rechten  nnd 
Oebrttuohen  zu  ▼erwalten  und  nach  ihnen  zu  strafen,  zu  be- 
urtheileii  und  zu  erkennen,  und  versprechen,  daß.  wenn  Wir 
selbst  die  erwähnte  (Tosollschatt  in  Bi^i^^.sacheu  vor  das  Gericht 
laden  sollten,  oder  wenn  Jemand  von  ihren  Mitgliedern  oder 
auch  ihren  Arbeitern  auf  Uns  sich  berufen  sollte  [was  Wir  für  Un« 
und  Unsere  Nachfolger  bestimmen]  Wir  in  diesen  Sachen  nur  nach 
dem  entsprechenden  Bergrecht  ertheilen  werden,  indem  Wir  gleich- 
zeitig Alle  entgegengesetzten  oder  schädlichen  Gebräuche  aufheben. 

Um  aber  die  erwähnte  Gesellscliaft  zu  ßoißigsten  Nacli- 
forschungen  anzuspornen,  geben  wir  ihr  ans  Untrerer  besonderu 
Gnade  außer  den  gewöhnlichen  Vorreohten  hiermit  folgende 
Hechte : 

Wenn  Jemand  aus  ihren  Mitgliedern  in  irgend  einem  Ort 
im  Bezirk  Krakau  eine  Grube  angelegt  hat»  so  soll  es  Niemand 
anders  erlaubt  sein,  in  der  Nähe  zu  graben,  aufier  mit  Unserer 
und  der  Gesellschafter  ErlaubniO.    Und  wenn  Jemand  von  Uns 

etwas  gep;en  dies  Von-ocht  erreicht  haben  sollte  nnd  zum  Schaden 
Anderer,  f^o  soll  dies  nach  dem  Spruch  des  Aeltesten  aufge- 
hoben und  dadurch  für  nicht  geschehen  und  ungültig  erachtet 
werden. 

Ebenso  zur  Anspomung  der  erwähnten  Geeellschaftsmit- 
glieder  in  fleißiger  Aufsuchung  von  Metallen,  befreien  wir  sie 
auf  drei  Jahre  vom  Tage  des  Beginns  der  Arbeiten  ab  von 

Bezahlung  der  Urbar  [olbora)  oder  des  Zehnten  an  den  König- 
lichen Schatz,  den  sie  erst  nach  dem  Ablauf  joner  ."J  Jahre  au 
Uns  zu  erlegen,  verpflichtet  sein  sollen.  Nicht  weniger  befreien 
Wir  diesen  Justus  Ludwig  Decius  und  seine  MitgeseUschafter 
von  der  Verpflichtung,  das  im  Verlauf  von  3  Jahren  vom  Be- 
ginn der  Arbeiten  ab  gewonnene,  Gold  und  Silber  an  Uns  ab- 
zuführen, oder  zu  verkaufen.  Nach  Ablauf  aber  jener  drei  Jahre 
sollen  sie  verpflichtet  sein,  in  den  königlichen  Schatz  den 
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10.  Theil  de«  Goldes  und  Silbers,  das  ausgegraben  oder  ansge- 
wbmolsen  isfc  ohne  Absug  der  Kosten,  von  Blei  aber  and  Kupfer 
nnd  andern  Metallen  den  11.  Theil  ebenso  mit  Besohaffiing  anf 

ihre  eigenen  Kosten  abzuftthren.  Um  aber  einen  Gmnd  von 
Streit  Ulla  Kiageu  wef^zuschalTeu,  so  sind  Wir  zufrieden,  wenn 
die  Aelteften,  de«?  Vertraiieus  windip^,  ither  die  Beschaffenheit 
des  Er7.es  Uns  gewissenhaft  Reciiensr-liaf t  geben  werden. 

Willen»  zugleich,  diesem  Justus  und  seinen  Mitgesell- 
sohaftem  wie  auch  ihren  Erben  Unsere  besondere  Gnade  zu  be- 
seigen,  erlauben  wir  ihnen  hiermit,  das  von  ihnen  ausgegrabene, 
gefundene  oder  «osgesobmolzene  Metall  zu  ihrem  eigenen  Nutzen 
sa  verwenden  nnd  sowdkl  im  Lande  als  anBerhalb  der  Grenzen 
des  Kfinigsreiohs  zo  verkanfen. 

Dazu  soll  die  erw&hnte  Gesellschaft  ans  unserer  Giiade 
die  vollständige,  in  solchen  FftUen  gewöhnlich  ertheilte  Frei- 
heit haben  und  erhält  ohne  Bezahlung  den  Gnind  und  Boden 
zur  Aus^rtibnnp  von  Teichen  und  zum  Bau  von  Mühlen,  Hütten 
und  andern  noth wendigen  (««  Imuden  nnd  auch,  wo  sich  nur 
königliche  Wälder  befinden,  das  Holz  zum  Bau  und  andern  Be- 
dürfnissen bei  Ausführung  ihrer  Arbeiten,  ohne  alle  Bezahlung 
oder  Belohnung. 

AuBerdem  verleihen  Wir  dieser  Gesellschaft  auf  allen 
Flüssen,  Strömen  und  Wassern  in  der  Nähe  ihrer  Gruben,  zum 
Gebrauch  und  BedQrfniB  der  Arbeiter  das  Becht  des  freien 
Pischfangs  und  freier  Yogeljagd  und  nehmen  sie  aus  und  be^ 
freien  sie  von  allen  Abgaben,  Zöllen  und  Zahlungen,  so  daB 
«ooh  die  Fuhrleute,  welche  Metall  aus  den  Gruben,  oder  Lebens- 
▼orrätliB  zum  Nutzen  der  Bergleute  fahren,  dieselbe  Freiheit 
geaießen  sollen. 

Alles  iiier  üben  aufgeführte  versprechen  wir  zu  halten  in 
Unserm  und  Unserer  Nachfolger  Namen". 

Von  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft,  die  so  reich  ausge- 
stattet wurd^  ist  nichts  bekannt  geworden.  Vielleicht  hat  der 
im  näohsten  Jahre  erfolgende  Tod  Deoius'  sie  nicht  auf- 
kommen lassen. 
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Auf  dem  Beiohtatage  vom  J.  1543  iah  er  noch  aainen 
Bruder  Jakob  ala  Bfirgermeister  und  Vertreter  der  Stadt 
Thorn,  aber  schon  am  23.  April  1543  achreibt  Jodokua  WiUioh 

in  einem,  in  einer  Schrift  über  die  Salzbergwerke  zu  Krakau 
1^)43  abgedruckten,  Briefe  an  Severin  Bcnier,  daß  er  höre,  De- 
cius  sei  von  iSchmerzen  befallen  wenn  er  auch  noch  nicht  seiner 
Kräfte  beraubt  sei  f Hirschberg  S.  t»2).  Am  29.  Januar  1545 
wurde  er  so  sohwer  krank,  dal]  BOrgermeister  und  Eath  zu  einer 
Besprechung  in  Angelegenheiten  der  Stadt  ihn  in  seiner  Woh- 
nung an  der  S.  JohannisstraOe,  zwischen  den  Hftusern  von  Franz 
Boner  und  Peter  Pirowski,  aufsnchen  mußten.  Die  Urkunde  für 
den  Thurm  der  8.  Marieiikircbo  mußte  er  schon  seinen  Sohn 
schreiben  lassen  und  kouute  sie  nur  noch  unterschreiben  (25.  Juni 
1545).  Gestorben  ist  er,  wahrscheinlich  in  Krakau  oder  auf 
seinem  Gute  Wola  Ghelnif^kn  am  26.  Dezember  1545,  etwa  zwei 
Monate  vor  seinem  groBen  Zeitgenossen  und  LandamanUi  der 
aus  seiner  Studirstube  und  von  seiner  Kanzel  die  Welt  unoge- 
wandelt  hatte.  Am  4.  Januar  1546  wählte  man  bereits  seinen 
Nachfolger  als  Aedil  der  S.  Marienkirche.  Wo  er  begraben 
wurde,  ist  nicht  bekannt. 

Mit  dem  Mittelpunkt  in  Krakau  erstrecken  sich  seine  Be* 
Ziehungen  von  Königsberg  nach  Lyon,  von  Aachen  und  Mainz 

bis  Bari  und  Neapel.  Als  Kauiniauu  und  als  Staatsmann,  idä 
Gutsbesitzer  und  aia  ScLrii'tbteller,  als  Freund  und  als  Bürger 
war  er  thätig  und  fand  die  Anerkennung  seiner  Zeitgenossen, 
namentlich  seines  Königs  und  seiner  Geschäftsfreunde.  Sein 
Leben  war  eins'  von  denen,  von  denen  die  Bibel  sagt,  daß  es 
köstlich  gewesen  ist»  weil  es  Mühe  und  Arbeit  gewesen  ist,  ein 
vielseitiges  Leben,  wie  es  vorzüglich,  wenn  nicht  allein,  der 
deutschen  Arbeitskraft  möglich  ist,  der  deutschen  Entschlossen- 
heit und  dem  deutschen  Gemüth. 

Deoias  hinterließ  acht  Kinder,  Justus  Ludwig  und  Johann 

und  Ludwig  und  Anna  und  Agnes  und  Justina  und  Elisabeth 
und  Susanna. 
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Am  20.  September  1531  hfttte  er  Bein  Testament  errichtet 
Qod  darin  sein  ganzes  Vermögen  seiner  Fran  vermacht,  im  Falle 

eiüer  Wiederverheiratbmig  aber  sie  auf  2000  Gulden  gesetzt; 
7n  Vonniiiideru  l:atte  er  seinen  Bruder  Jacob  Deciiis  und  Severin 
Boner,  Castellan  von  Biecz,  Salzgrafen  und  Schloüintendanten 
Ton  Krakau  eingesetzt  und  eeinen  Kindern  bei  Knterbung  Ge- 
horsam gegen  Mntter  nnd  Vormünder  befohlen. 

Im  J.  1553  starb  seine  Fran.  Seipe  beiden  ältesten  Söhne 
starben  ohne  Nachkommen,  Jostas  1570,  Johann  1554.  Ludwig 
starb  1576  nnd  hinterließ  drei  Töchter,  von  denen  Barbara  Jacob 
D^bol^cki,  Anna  Kaspar  Stanislawski  hoirathete  und  Elisabeth 
in  das  Klotiter  ging.  Von  den  Töchtern  Justus  Ludwig  Decius* 
heirathete  Anna  Johann  Bapp,  nach  dessen  Tode  Andreas 
Rottermnndt,  Agnes  Ulrich  Hosius,  Jastina  Stanislaus  Aychler, 
Ehaabeth  Erasmus  Paczko,  nach  dessen  Tode  Joachim  Glinski, 
Sosanna  Johann  Paosko. 

So  verschwand  das  Geschlecht  des  Weissenbnrger  Bürgers 
schon  in  der  dritten  Generation  fa^t  vollständig  unter  den  Ein- 
borenen  seines  zweiten  Vaterlandes. 


NachtrSge  zn  H.  Perlbachs  Prussla  seholastlea 

aus  den  Leipziger  Matrikeln. 

Von 

Georg  JErler. 

In  seiner  ganz  vortreÖliuhen  „Prussia  scbolastica",  dem  Ver- 
zeichnisse der  Ost-  und  Westpreußen,  dio  auf  den  mittelalterliciu  a 
Universitäten  studiert  haben,  macht  Perlbach  die  Bemerkung, 
daß  mit  den  Einzelausgaben  der  Matrikeln,  ,,mit  dem  wörtlichen 
Abdrucke  dieser  endlosen^  vielfach  fehlerhaften  Namenreiben'\ 
das  Ideal  der  Zugttngliohkeit  dieser  Quellen  unserer  üniversitito- 
geschiohte  nicht  erreicht  sei.  Gr  glaubt,  es  wftre  besser  ge- 
wesen, wenn  zunächst  die  Geschichtsvereine  mit  ihrer  Thfttigkeü 
eingesetzt  und  die  Angehörigen  einzelner  Landschaften  aus  den 
Matrikeln  aller  Universitäten  unter  Berichtigung  der  so  häufig 
falsch  verstandeneu  oder  verschriebenen  Namen  zuaammengestelit 
h&tten.  Erst  auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  hätte  die  Heran»' 
gäbe  der  Matrikeln  erfolgen  sollen.  Da  nun  aber  tbatsftobUch 
die  meisten  dieser  Denkmäler  gedruckt  vorliegen,  so  giebt  er 
sich  der  Hoffiiung  hin,  es  werde,  je  mehr  sich  die  historische 
Welt  von  der  Wichtigkeit  di.-ser  (Quellen  überzeuge,  d*M-  Wunsch 
nach  einer  neuen,  korrektur'  n  Ausgabe  enistohen.  Aufgabe  der 
historischen  Vereine  sei  es  aber,  diese  Gesamtausgabe  der  Ma- 
trikeln und  Dekanatsbücher  zu  unternehmen. 

Ob  eine  solche  Gesamtausgabe  nach  allem,  was  man  bisher 
auf  dem  Gebiete  der  Mairikelausgaben  geleistet  hat,  wirklich 
notwendig  oder  auch  nur  wünschenswert  ist,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. Das  aber  halte  ich  für  im  höchsten  Grade  wünschens- 
wert, dskß  die  historischen  Vereine  die  jetzt  gedruckt  vorliegenden 
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Matrikeln  nach  den  Studierenden  der  Landschaften  durchforschen, 
mit  deren  Geschichte  sie  sich  beschäftigen,  und  dsS  sie  alles  ans 
gedracktom  nnd  ungedracktem  Material  snsammentragen,  was 
znr  Anfhellnng  des  Lebenslaufes  jener  Studierenden  dienen  kann. 
Welche  gaten  Frftohte  eine  solche  Arbeit  TerheiBt,  hatPerlbaoh 
selbst  in  seinem  mnstergiltigen  Werke,  der  Pmssia  soholastioa, 
zur  Genüge  bewiesen. 

Aber  war  denn   der  Weg,   den  man  bei  der  Bearbeitung 
der  Matrikeln  «genommen  hat,  wirklich  so  unrichtig:,  war  m  that- 
sächlich  verkehrt,  jene  Quellen  zu  <'r.scliliessen,  elie  dm  (lescliichts- 
vereiue  ihr  Werk  begonnen  hatten?    ich  bedaure  hier  anderer 
Ansicht  sein  zu  müssen,  als  der  verdienstvolle  Herausgeber  der 
Prussia  schola^^tiea.    Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  wissen- 
schaftliche Welt  auf  einen  Beginn  der  Arbeit  durch  die  Ge- 
schiohtsvereine  bfttte  sehr  lange  warten  können  und  in  den  Ma- 
trikeln sich  viele  Namen  finden,  mit  denen  sich  jene  nicht  be- 
schäftigt haben  wtlrden,  da  sie  wegen  angenügender  Heimats- 
angabe gar  keiner  Landschaft  snzaweisen  sind,  so  ist  noch  zn  be- 
denken, daß  der  Bearbeiter  einer  Matrikel  sich  mit  größerer 
Sicherheit  in  die  verschiedenen  Ilände  des   Manuskripts  ein- 
lesen wird,   als  der  Forscher,   der  nur  nach  den  Namen  be- 
stimmter Städte  Oller  Landschaften  sucht.     Daß  der  Heraus- 
geber einer  Matrikel,  der  doch  nicht  alle  so  oft  entstoilten  Namen 
kennt,   sich  hier  und  da  verlesen  wird,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen.   Wird  aber  der  benntaende  Forscher,  der  mit  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  den  Gewohnheiten  der  ein- 
zelnen  üniversitftten  unmöglich  bekannt  sein  kann,  ohne  An- 
leitung eines  Herausgebers  nicht  auch  irren  und  wird  er  nicht 
bei  der  ünttbersichtlichkeit  der  Handschriften  nicht  manches 
übersehen,  das  ihm  in  gedruckter  Vorlage  nicht  sm  entgehen 
vermag?    Und  ist  es  denn  so  schlimm,  \\  enn  der  Herausgeber 
einen  Personennamen  genau  so  falsch    wiedergiebt,  wie  er  ihn 
in  seiner  Vorlage  i'aml,  oder  wenn  er  sich  selbst  einmal  verlibst? 
Wer  mit  der  haudschrit'tlichen  Ueberlieferung  von  Namen  dos 
14. — 18.  Jahrhunderts  zu  thun  hat,  weiß  doch,  daß  die  Schreib- 

lllpr.  MomtaNkittl  Bd.  ZZZ?.  Ht(.  1  v.  2.  B 
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Wöise  prot^ensarti^^  w*'chsolt,,  imd  daß  es  nicht  angeht,  «Hese  oder 
jene  Form  nach  Analogie  unseres  lifuitigt^n  Gebrauches  als  die 
allein  richtige  zu  bezoichnea.  Ein  Lesefehler  des  Herausgebers  oder 
der  Vorlage  hat  dabei  meist  nii  lit  allzuviel  auf  sich.  In  einem 
KanemaHi  Hoaoman,  Damel  oder  Helm  wird  der  nachsachende 
Forscher,  weuii  er  aonat  einen  Anhalt  hat,  sicher  den  gesuchten 
Kaueman,  Honeman,  Daniel  oder  Heiin  erkennen. 

loh  halte  daher  die  bisher  tibliohe  Art  der  Herausgabe  der 
Matrikeln  für  durchaus  richtig.  Und  von  diesw  Meinung  hat 
mich  auch  ntoht  der  Vergleich  abbringen  können,  den  ich 
zwischen  meiner  Abschrift  der  Leipziger  Universitätsmatrikcd  und 
dem  \'erzeiehuis  der  in  Leipzig  inskribierten  Preußen  bei 
Perl}>aeh  gez(3gen  habe.  Ich  ging  an  diese  Arbeit  nicht  ohne 
die  Erwartung,  daß  ich  viele  Namen,  weil  sie  mir  völlig  unbe- 
kannt waren,  verlesen  und  nun  nach  Perlbach  zu  ändern  haben 
würde.  Aber  das  war  doch  nicht  der  Fall.  "Wohl  bin  ich. 
wie  ich  mit  J>ank  gern  anerkennef  durch  die  Prussia  scholaatica 
über  die  richtige  Lesart  einiger  Namen  aufgeklftrt  worden. 
Manche  Abweichungen  fanden  ihre  Erkl&rung  darin,  daß  ich 
einer  andern  Handschrift  als  Perlbaoh  den  Vorzug  gegeben 
hatte.  In  einigen  Fällen  endlich  erschien  mir,  wie  ein  nochmaliger 
Vergleich  mit  der  Handschrift  ergab,  meine  Lesart  besser. 

Eine  Keihe  von  Verbess-Tungen  und  Nachtragen  wurde  mir 
aber  ermöglicht  auf  (irnnd  meiner  Ausgabe  der  Dekanatsbücher 
zu  geben.  Tn  7-iemIi'  h  viel-n  Fallen  hat  nämlich  Perlbach  die 
Angabe  über  spätere  Promotionen  bei  der  inscription  nicht  ge- 
macht, in  einigen  wieder  läßt  er  Scholaren  promoviert  werden, 
die  in  Leipzig  keinen  Orad  erlangt  haben.  Der  Grund  hierfür 
liegt  einerseits  in  der  Unübersichtliohkeit  der  Dekanatsbücher, 
die  selbst  dem  rühmenswerten  FleüSe  Perlbaohs  Kum  Hindernis 
wurde,  andererseits  darin,  da6  Perlbach  nicht  die  Bestimmungen 
berücksichtigte,  die  die  Statuten  über  die  Eeihenfolge  der  Pro- 
movierten treffen.  Da  die  Verzeichnisse  derBakkalarien  immer  nach 
der  Zeit  der  Inskrii)tion,  die  der  Magister  nach  der  ihres  Bakka- 
Inriats  geordnet  worden  sind,  so  läßt  sich  meist  mit  der  größten 
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Sicherheit  selbst  bei  sehr  abweichenden  Namenaformen  oder  un- 
genügenden Angaben  der  Bakkalar  mit  dem  inskribierten  Scholar 
identifizieren. 

Einige  wenige  Scholaren  habe  ich  als  PrenBen  naohge- 
trogen.  Sie  stammen  überwiegend  axis  Friedland.  Ob  sie  freilich 
PreoBen  sind,  ▼ermag  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  sagen. 
Knr  die  Möglichkeit  ist  vorhanden,  daß  sie  dem  ostpreaßischen 
FriedhiTid  entstammen. 

Ich  lasse  die  Nacliträf^o  liier  folgen,  in  der  Hoffnung,  daß 
sie  denen,  dio  sich  mit  Gelehrten-  oder  Lokal£?est  hichto  nnsrer 
Provinz  bec<t  lütitigen,  über  einzelne  Persönliclik-  iti-n  »  rwünschte 
Aufschlüsse  geben,  und  zwar  beginne  ich  mit  dorn  Winterse- 
mester 1419,  da  sich  die  Nachträge  für  die  Jahre  1409—1419 
mit  denen  decken,  die  Perlbach  selbst  aus  Ullrichs  Abdruck  der 
Matrikel  für  jene  Jahre  giebt* 

6. 78.  W.  1419.  JodocQB  Wayner  de  Hildesfacfg  ist  nicht  im  W.  1424, 

Bondem  im  W.  1423  Ralrlraliir  geworden. 

W.  1421.  Lucas  de  Ilioriii  (Tom)  ist  nicht  im  S.  1430  Bskkslar 
geworden.  Der  dcct  getumnte  Lucas  de  Thoni  ist  identisdi  mit  dem 

im  8.  1427  inskribierten  Lucas  de  Thnwer  (P.  17i. 

8. 1 422.  Johanne»  Kerstani  de  Gdancsk  int  im  W.  1425  Bakkalar 
geworden  ak  Johannes  CYistanni. 
8.  79.  S.  1422.    Nicolaiw  T^iinnoman  (iiaiinotnan)  de  Gdanczk  ist  im 

b.  1426  Bakkalar  geworden  al»  Nyeolau«  Bononmn. 

W.  1422.  Johann»^  übe  de  t  ;<iaiu'/<_'  ist  iui  \V  .  I  IL*  ■  l'.ukkiiliu- 
geworden  als  Johanne«^  Livt^.  In  der  Matrikel  II,  103  Druck/ulüer:  Liue. 

W.  1422.  Marcus  Bweder  de  Odanczg  isl  im  W.  1432  Bakkalar 
gewotden. 

W.  1423.  Nioolaus  Hoapicü  de  Gmdents  wird  Bakkalar  im 
W.  1425  ab  Nicolaufl  Heitoige. 

8»  1424.  Caspar  Wmiremi  o.  Waniem  de  Tom,  dessen  Name 
Tcxi  mir  Winrem  gdosen  wird,  gelangt  zam  Bakkalariat  im  8.  1426 
als  Caspar  Wynreme. 

W.  1424.  AlIxTtus  d*  Kuiiirsberg  wini  Bakkalar  im  W.  1427 
alä  Alb.  de  Konigislxjrg.  Als  Preuße  wird  wolü  Mich  P.  lö  Andreas 
de  Koesheil  oder  Boessel  zu  verzeiclweu  sein. 

8» 
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P.  }V2'^.  Nicolaiis  Kunze  do  (idancxk  wini  im  S.  1426  Itakkalnr 
nls  \yii>l:m»  Kon-zo.  Nioilaus  I^ms-bt'vn  do  Fredelant  ist  iiirlit  im 
S.  J  i_'7  iiakkalnr  geworden.  I>er  tiiut  crwiüiut*^  Nieolau.s  Frt^ielaiit 
ist  der  im  W.  1423  aU  I'oL  23  iiukribierte  NicolauB  Fmlclont  de 
Zittavia. 

a  80.  W.  1425.  NioolauB  Snelle  de  Odancsk  wifd  im  W.  1426  Bakkalar. 

W.  14*25.  EraamuB  Bcrtoldi  de  GdancKk  wird  «Ib  Enumus 
Pertoldi  Bttkkalar  im  8.  1428. 

W.  1426.  Nicolaua  Lome  de  Elbing  wiid  im  S.  1428  als  Nic^ 
Lose  Bakkalar. 

S.  1427  ist  uachzuf ragen  Lucas  de  Tliawer  o*ltr  de  TJiom,  in- 
skrihiert  als  ViA.  7  mit  einer  ImmatrikulationH^büiir  von  6  Gr., 
ikkkalar  S.  142t». 

Preiißo  wird  ferner  sein  1'*<1.  30  Xiculaus  Freddaiit,  der  oL« 
pauper  in(<kribicrl  wunle. 

W.  1'127.  Jolinnueis  Kutku  de  Kulmeu  vsird  als  Joh.  Ilolkuw 
im  8.  1429  Bakkalar. 

Johanne«  Kanczio  oder  Bancaa  de  Brunsberg  ist  niclit  im 
W.  1440  Bakkalar  geworden.  Der  dort  genannte  Johannes  Brawnsbeig 
iot  vidmehr  mit  Joh.  Brwlower  de  Elbing  identisch,  der  Im  8.  1439 
als  Polon.  C  inakrilrieft  wurde. 

8.  I42S.    Nie..laii9  Barenwalt  de  C.danezk  winl  im  S.  1430  ab 
Nie  ßarenwald  liakkalar  und  im  ^^    1  !  4  als  Nie.  Ifcrwalt  Magister. 
S.  Hl.  S.  n;{l.    l'etruM  Sehile  de  Daiic/k  wird  Bakkalar  im  S.  1433, 

\V.  ]  \'M.    .TohaniKM  Swoi-ze  wird  llnkknlar  int  W.  1131. 

S.  14.52.    Henrif-n«  K'-'/is  de  Udantzck  wird  nicht  im  Ö.  1435, 
jKindeni  im  W.  143.')  liükkaliir. 
S.  82.  Ab  Pol.  2ü  iöt  ein  Petrus  Froburg  de  Gdanezk  in  der  ILiiid- 

schrift  A*  inskribiert,  aber  durch  Radieren  wieder  entfernt  worden. 
Die  Eintragung  kann  auf  einer  Verwechselung  mit  Uenricus  Froburg 
beruhe,  dodi  ist  es  auch  möglich,  daß  jener  Petrus  exdudiert  wurde. 

Lanrencios  Subgaw  stammt,  wie  die  beiden  nidistfolgcnden 
Studenten,  aus  Btargard. 

Thomas«  Conman  de  Fischaw  wird  im  S.  1434  als  Thomas 
Wis^caw  iJsdckjJar. 

W.  1  l  !2.  (Jhorardus  Velawe  de  Konynpüberg  wird  im  «S.  1434 
C  rh,  W  riiiu-  T?;ikknlar.  Er  ist  nU  Sax.  13  in^kribiort  worden, 
wirti  alK-r  von  IV'ribacli  ali*  Pretilie  ange-^eben,  wie  mir  sdicint,  nicht 
mit  genügenden»  (irund.  Wenn  Königf-lMTg  i.  Pr.  gi  ineint  wäre, 
würde,  <la  er  Hakkaiar  geworden  ist  und  gerade  bei  der  l'rümütiua  die 
Frage  der  Nation  wegen  der  W'alil  des  Promotors  von  Wichtigkeit 
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war,  TennuUich  in  der  Matrikd  eine  Korrdctur  hinsichtUch  der  Nation 
vcfgenonunen  worden  sein. 

S.  1433.  Hermaniius  Dortmunde  de  Odancsk  wird  im  S.  1435 
Bakkalar,  im  W.  1410  Magister. 

S.  148")  ist  iioc'lizutrn^eii :  ^Iicha»?l  Painix'w  «Ic  Konij^sherg  0. 
Er  ivurde  als  Pol.  7  inskribiert  ohne  .\njral)o  der  Ifoinint  uiul  erwsirb 
das  Bakkalariat  iui  S.  1438  als  .Midmol  Pompaw.  13ei  Peribach  »teilt 
die  Eintragung  irrtümlich  untorm  W.  1435. 

W.  143.")  ist  nachziitra^mi  Paulus  (?)  <^nniifi<  t>i  flc  Klhingo,  tU-r 
tlurrh  Aii*ra<lior»^n  wiflt  r  Lrrtil^it,  alsn  vpnmitlich  cxkludii  1 1  \vor(l<'n  ist. 

5.  63.  S.  143^.    Alllin  a-  <k  MargciiborcU  wird  Bakkalar  im  Ö,  1441 

als  Andrea?»  fl»«  MaranlMirch. 

W.  1  l'JS  ist  iiarh/utrae-fii  Nikolaus  8<'ii Ii.  i  i  hucr.  »If  Bi.-H  liHt-t.  yn. 
Kr  wuiUt'  hu  W.  143'^  unter  die  üakkalarieu  der  Ix-ipzigcr  UuivcrHitüt 
aufgenommen. 

8.  143U.  AU  PrcuUe  vormutlich  ist  auch  nachzutragen  der  ah 
Pdl.  4  inafcriliierie  Johannes  Fiater  de  FHddant,  der  ala  Joih.  Friddaat 
im  B.  1440  Bakkalar  wurde. 

8.  1439.  Johannes  Breslower  de  Elbing  ist  im  W.  1440 
Bakkaiar  nnler  dem  Namen  Jcdiannes  ^rawnsberg  geworden.  Im 
W.  1442  erwirbt  er,  wie  Perlbach,  der  des  Bakkalariats  nicht  gedenkt, 
fichtig  bem^kt,  das  Magisterlum  als  Johannes  Preslauer. 

W.  1440  i«it  vielleicht  nachzutragen  Jacobus  Bemsch  de  Fridc- 
Jant  X  der  im  8.  1442  als  Jacobus  Fredelant  Bakkalar  wurde. 

S.  1441.  Johannes  Kempszer  de  Gdancxk  wird  als  Job.  Kempser 
Bdckalar  im  8.  1443. 

6,  HL  S.  1441.   8vmon  Kevr^-hutns  de  Grewdinez  wird  im  8.1443 

Bakkalar  als  Symon  Beultet i. 

S.  1441.    Für  Grogorius  \'oxl>org  Ii«*:  Vox^berj;. 

B.  1441.  Johannes  Pistoris  de  üoaenberg  i^t  vicUcicht  ai»  Preuiki 
nadizutragen. 

S.  1  tn.  Marcus  de  Walkaw  wird  im  ti.  1444  ab  Marcus 
Wulkaw  Bakkalar. 

S.  1441.  Vineeutiu»  .Siiac^lxin  h  ir^i  niebt  im  S.  1441.  sondern 
im  Winter  inskribiert  worden.  £>  wird  Bakkalar  im  ö.  1443  ab» 
V^inceücius  de  Strosberg. 

W.  I44I.    Für  .luhannes  Bviirc/pyi  lies  Bwarczpyr. 

W.  1111.  l'iir  .Johannes  Wulf  de  Dyrsow  lies  Wulfe  (Wulff). 
Hinzuzufügen  ist,  daß  er  als  Ilostoeker  Bakkalar  im  W.  1441  iiutcr 
die  Leipziger  i^kalare  aufgeuommen  und  im  W.  1434  als  Job.  Wolf 
Magister  wiude» 
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B.  1442.  JohaniMB  Eote  de  Etwingk  wiid  Im  W.  1443  ab 
J<dl.  Bothe  Bakkalar. 

S.  1442.  I^urencius  Kestener  de  Colmcn  ist  nicht  im  S.  1444 
Ilakkalar  c:oworflon.  Drr  dort  cnrnhiitr  T^mirciu  ius  ( 'nlnii'ii  i<t  identiscll 
uiit  dem  im  .S.  1443  inskribierten  Laurcm  iiH  Ivxlrwici  Kolmeu. 

B.  1442.  Cristoforus  Alberti  de  t:;altcit  wird  Bakkalar  im 
J?.  144j. 

W.  1442.   Für  Johanaee  Seylert  lies  Beyßxt. 

S.  1443.  Laacendas  Lodewid  de  Eolmeti  wird  im  8. 1444  als 
Laurendos  Oolmen  Bakkalar. 

S.  1443.  FOr  Petnu  Mekdebmch  de  Bcad  lies  MekdenbocdL 
S.  85.  &  1443.  Für  Jodocua  Binoynk  lies  Bunnyok. 

ä.  1443.  iJohannes  Oadirheyni  de  ElvyngB  wild  at»  Joh. 
Qotiriidm  im  S.  1446  Bakkalar. 

8.  144.0  wird  als  Pol.  18  (>in  IVtru«  Jj'redekmt  ioakribiert,  der 
vieUeicbt  al»  Preuße  genannt  werden  kann. 

W.  1445,    Für  R^yienporpr  hm  Resporg. 

S.  144(5.    Für  Danczku  li<'s  Oiuiczkn. 

B.  1447.    Für  Clcinen»  de  Mclvigk  Iiis:  M^inigk.    En  handelt 
6k'h  Wold  um  einen  Böhmen. 
B.  86.  W.  1450.  Johannes  Lohe  (Hlohe)  de  Toreoii  iet  weder  Bakkalar 

im  W.  1453  nodi  Magiater  im  W.  1460  geworden.  Der  dort  genannte 
Joh.  de  Umhh  iet  identisch  mit  dem  im  W.  1452  ala  FoL  3  in- 
akribiorteD  Johannea  Hdmaaot  de  Tom. 

W.  1451.  Johannee  de  Gdancsk  wird  als  Johannea  de  Fnatm- 
buig  im  W.  1454  Bakkalar  mid  ala  Job.  Frauenbnxk  im  8.  1468 
Hagiater. 

W.  1451.    Für  Michael  Ran  de  Brunsberg  lies:  Rau. 
8.87.  W.  14' j.    Jrhannos  Heimstet  de  Tom  wird  im  W.  14ö3 

Balücalar,  im  W.  i4r,r>  Mairidier. 

S.  1453.  Paulua  Cinniwel  df  Margeuborg  wird  als  PauL  Giamd 
de  MariwiUork  im  W.  14r>(i  li<ikkiUar. 

W.  1453.  Für  Nicolaus  Juäkow  lic6:  Guskaw.  Als  Bakkalar 
heifit  er  Judeow. 

W.  1454.  Für  Ediardua  Neydel  lies:  ErhaiduB. 

8.  1455.  Johannea  Forste  de  Gedancdc  iet  nidit  im  8.  1458 
Bakkalar  geworden.  Der  dort  genannte  Joh.  de  Dancik  ut  identisdk 
mit  dm.  im  8. 1456  als  Poi  16  inskribierten  Joh.  Godidiyn  de  Dancsk. 

Roaental  de  Gedancxk  wird  im  W.  1456 
als  Winricus  Rosintall  Bakkalar. 

S.  1455.  Für  Nicolaus  Wulff  ist  ni  leaea:  Wolü. 
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S.  1456.  Johann«  Godichyn  de  Dancdc  wird  im  8.  1458 
fiakkalar. 

W.  145^  Martini»  Leonb  de  Stxoaaberg  wird  im  S.  1458 
Bokkalar. 

B.Bä.  S.  1459.     Johanno8  Keistiani  de  Leeaen   wird  im  &.  1464 

als  Joh.  rVifjtanni  Bakkalar. 

S.  1  l()0.  Der  Kiuiiilii  iiiiamp  Tttneker  o.  Tuncher  bei  Jodcx'us 
T.  de  (Jutstad  fehlt  in  «kr  Haiul-i  liritt  A'  und  A",  nicht  blon  in  A'. 

S.  1460.  Ajubruüiuä  Cursner  Uo  hltrospuig  wird  im  8.  14ü2 
Bakkalar. 

W.  140(1.  Für  Jo.locii-  Kölner  Ii.-:  Kafner.  AI?»  Rakkalar  hfißt  er 
Kölner,  ah«  bare.  «lixTcr.  i.-t  iscia  Nauic  in  KulmiT  \i  i>cliri(  ln n  w<.ri|i>n. 

B.  14G1.  WultlmrduÄ  riouckner  de  Koningo»*berg  wini  im 
W.  1462  Bakkalar. 

8.  1462.  Qregoriud  Portigal  (Portegal)  wird  Bukkiüar  im 
W.  1463.  Er  nennt  »tcb  dort  Gr^scwiiu  de  Konigiabargk  nadl  seiner 
Hetmateetadt. 

&H9.  8.  1462.    Jacobiu^  Gotfurt  de  Neonburck,  der  als  Pol  6  iü- 

skribiert  wurde»  könnte  auch  Preuße  adn.  Er  wird  im  W.  1464  Bakkalar. 

8.  1464.  Philippus  Wemeii  de  Brunsbcrk  wird  im  W.  1466 
Bakkalar. 

W.  1464.  Laurencius  Masa  de  Frawenburgk  wird  im  8.  1469 
Bakkalar. 

8.  1465.  Martinus  Sartwis  de  Konszberg  wird  im  8.  1467 
Bakkalar. 

S.  1465.  Urbanuü  Egerer  de  HUgcbiel  wird  im  W.  1468 
Bakkalar.    Er  heißt  dort  Urban  Eger. 

S.  146'».  Nicolaus  Kerker  de  Tor<?n  wird  B;ikkalar  im  W.  14()6. 
W.  14G5.   Conradu^  Burkardi  de  Scbiffenborg  wird  Bakkalar 

im  W.  1  Uu  ab*  Couradus  Burehardi. 

fc?.  i4i>ri.    Für  Syiuon  Rubenwalt  de  Dantzk  Uc^  Kabeiiwalt. 
6.  ÜO.  r^.  1107.    JoluLune»  Koppe  du  Byäbuhoffüwerdis  wird  Bakkalar 

im  W.  l-m. 

S.  1400.    Grejror  Bernhardi  de  Hullaut  wird  uiclit  im  W.  1471, 
sondern  im  S.  1472  Bakkalar. 
S.  Ül.  W.  1472.  Symou  Ticze  de  HciL^zberg  wird  im  ö.  1474  Bakktilar 

ab  cjymon  Tycze  de  Ib'yscrszberfr. 

fe.  il7J.  jViidrcas  Leysztir  du  Melsugk  wird  im  W.  147C  alfi 
Andreas  Legeszdar  de  M.  Bakkalar. 

W.  1473.  Laurencius  Buleman  de  Konigtöx)erg  wird  Bakkalar 
im  B.  1476  al«  Laur.  Pnlamann. 
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Nwhtiige  Sit  M.  PerlbadiB  Pniasi«  tcholwitilca  elic. 


8.  1474.  Nachzutiagen  ist  MtchMl  Vulpis  de  Daniktt,  der 
iirtfimlich  unter  den  Bfeittnern  inskribiert,  dann  als  Mtcbael  Volpw 
ohne  Angabe  der  Heimat  bei  den  Polen  nachgetragen  irtnden  irt. 
Er  wird  im  W.  1475  Bakkalar. 

W.  1474.    Albertus  Tcszchenor  de  Tom  are.  bacc.  wurde  im 
147Ü  als  AdalbertUB  Thcrtchnor  unter  die  Leipziger  Bakkalaie  ad« 
genonuiien.    Er  war  in  Köln  promoviert  wortlcn. 

W.  1475.    r*  tru8  Froytagk  de  Königsberg.    Nachzutragen  i.^t, 
daß  er  I.iVpiitiat   untor  dem  Ordinariat  des  Joh.  von  Breitenbach 
wurde.    Veri:l.  .Matrikol  II  'MK 
S.  1)2.  W.  147(1.  Zu  C'a-|>ar  Tiu  lic  <lf  Bninsberj;k  fiiirc  liin/n  :  ixl.  r  Tailo. 

8.  1477.  Caspar  Srhoueabcrg  »le  Lirliimow  wird  Bakkalar  iiii 
8.  1471>  und  Mairi^t^^r  im  W.  14bl.  Er  heißt  iiicr  Caspar  de  Schou- 
bergk,  dort  ('aspar  S<  lioiihcrg. 

jS.  1177.  litiRclictut*  Schiüteti  de  Maricuburg  wird  ünkkalur 
im  S.  1470  als  lienediktu.s  de  MarienlK)rgk. 

S.  1477.  G(x>rgiuti  Blaukeiu»teyu  de  fVydlant  Ist  vidldcfat  sb 
Preuße  SU  Temdmen. 

W.  1477.  WiJhelmus  Altenhoff  de  Hiom  erscheint  seit  1407 
als  Mitglied  der  mediximscheo  Faknlt&t>  seit  1499  ab  Mitgtied  tod 
deren  Consilium. 

S.  93.  B.  1480.  FOr  Petrus  Komeck  ist  wohl  Eonieek  zu  lesen.  Ab 

Bakkalar  heißt  er  Koning.  Konieek  dfirfte  TerKhrieben  worden  sein. 

W.  1482.  Gr^rius  Buicfcart  de  Qdantak  wird  im  W.  1463 
Bakkalar.  Er  nennt  sidi  dort  Bur^iart. 

^W.  1483.  Wilhdmus  de  Angern  de  Odaotak  nag.  Coltm.  wnrde 
im  W.  1482  unter  die  3Iagister  der  Leipziger  HooWhuIc  au^enonimen. 

W.  1462.  Jacobus  Steinhagenn  de  Elbingo  wird  im  W.  1483 
Bakkalar. 

W.  14S'J.  Gcorgius  Rtiber  doGirdaw.  Zu  lesen  winl  Rein  Kub»T. 
B.  94.  S.  1485.   Paulwiä  Blumeno  de  Kongisberg  wird  im  W.  14l>7  ab 

Paul  lUunienaw  de  Konigisburgk  Bakkalar. 

.S.  1483.   Wilhehmi*  Lantgreve  de  Elbiug  wird  im  W.  14Sti 

Bakkalar.  im  W.  148t'  Ma-i^tr.r. 

i^.  14S5.  Als  lä.  P'ili'  (r-chcint  (Irrfinrius  Umwende  de  I-'rnlr. 
laut,  der  viellcieht  iK'oh  'In  rn  uLwn  /.u«:^  zählt  werden  darf.  Er  wird 
im  B.  1+SS  Bakkalar.    l>'>rt  hrilii  er  l'rawuo. 

W.  14Sr>.    Lnnrt  in  in-   HiiKiriilH  rg  de  Maricuburg  wird  im 
S.  1487  Bakkalar  als  Luur.  H jn(it.iiburgk. 
S.  05.  \y.  14Ö7.    Michael  Ilammer  de  Frydelandt  wird  im  W.  1480 

Bakkalar. 
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W.  1480.  Clcinon.H  Thilo  do  Brunszl)orjr  winl  im  \V.  HUI 
Bnkkakr«   Er  haßt  dort  Clemens  Piloiii^l!]  de  Ilrnuti!4}M>rg. 

W.  1490.  Georgiun  Johnniiw  Pole«  de  Hikxbrrgk  wird  Bakkalur 
im  W.  1491.  Er  lieiAt  dort  Joigiiu  Bolcze  de  HeyUgun»bcrg. 

8.  1490—1407  erechdnt  Kaspar  Brunsperg  oder  de  Bruniiiieig 
ak  Mitglied  der  medizioisdien  Fakultät.  Er  war  Tennutlich  aach 
Preuße. 

S.  96l  8. 1 402.  Matheus  Hop{)e  de  Hrnunsiwrgk  wird  int  W.  1 40 1  Bakkniar. 

»S.  Hl'2.    Für  Paulii!*  I^'iiilHrgk  de  Thornn  \U>:  LimV»eri:lc. 
6.97.  liü'i.   Maiiricius  Barthman  de  Monteregio  wird  im  VV.  1^04 

Bakknlnr. 

J?.  14'.)(i.   l*'ür  Pffni-  l'r-/lianl(  de  llrawui*/!«  ijik  i'X'lclnirdt. 

S.  140r».  Mit  hacl  AI.  xaiidri  di>  Kiüh.-!!  wird  im  W.  1407  liakkular. 
Er  heißt  dort  Michael  Zoandri. 

8.  1496.  Für  Jacobua  Wandtko  de  Konignlx-rgk  lies:  Wancko. 

S.  1497  ist  ab  5.  Polo  Hcynrieiu  Soidlitx  de  CoppcLbudc 
(Toppelbttdef)  inakribiert  worden,  der  wahrncheinüdi  aia  Preuße  an- 
suachen  iat. 

AV.  1497.  Urbanua  Pa«teyer  de  Rat^tenbcrg,  der  im  S.  1501 
das  Rsikkiüariat  erwarb,  Winde  im  W.  1503  Magiater  ala  Urb.  Pasteuer 

i\v  ii:i-tynburk 

ö.  08.  M0*>  für  rJcrirtriiH  St<ilt»'ri|M'rgk  de  ( to<iaii()  lir?i;  SfMU7.eni>prjrk. 

!S.  i4'.»0.  Michael  Wertieri  (Worncr)  de  Schludipi!  wir.i  im  läOl? 
ab  Michahel   Werner   de  liorneri    (offenbar  Sehreihlchlet  t  Hakkalar. 

S.  15(KJ.  .lohaniiPri  Orfraiiista  de  Turonia  ist  iiichl  im  S.  läOÜ 
als  Joh.  PrawBcr  de  Th.  Uakkulur  geworden.  Joh.  Prawjier  it-t  viel- 
mdir  identiach  mit  dem  W.  l.'iOl  inakribierten  Ji^.  Kraiset  de  Th. 

S.  1501.  Achacius  Front  (Freunth)  de  Elbingk  ist  nicht  nur 
im  S.  1501  Bakkalar,  sondern  auch  im  W.  1504  Haglat«'  geworden. 
Er  nennt  steh  dort  Frundt 
8. 90.  W.  1501.    Johantiea  Kr^uer  o.  Kreuacr  de  Tcmmia  wurde 

Bald:alar  im  S.  1")0'{.   Er  heißt  dort  Jnli.  IVawser  (virl!.  Krawser?). 

H.  intVJ.  HerninnnuR  Hetfelt  de  Toronia  wird  im  W.  150ä  ala 
Herrn.  Hiltfclt  de  Th.  Rakkalar. 

W.  I'.m  tliulonieu»  Gru))cnpaur  de  Culm  iat  erat  iiu 

S.  ir»0.'i  inskrihirrt  worden. 

l'n  s.    Zu  neimen  ist  liit-r  vielleieht  iioili  Melchior  Faickel 
de  Fridluiiih,  der  im  W.  ir>ül  als  Folkel  Bakkahir  wurde. 

W.  1503.  Für  Geoi*gittH  Lemigke  o.  Lenigke  de  Maricnpurgh 
iat  TcrmutUch  Lemgke  zu  leacn.  Als  Lemke  o.  Lcncke  wurde  er 
Bakkalar. 
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8.  1501  Lminotiiit  Sagor  de  Betel  wozde  im  S.  1607  Bakkal«. 

8.  1504  Valentmus  Bteinbmg  de  BMtenbuig  wnrde  im  8. 1505 
ala  VaL  StejDbtirgk  Baklcalar. 

W.  1505.  Niotdaua  Swennike  de  Mootenfpo  wird  im  8.  1508 
ala  Nie  8wenigke  Bakkalar. 
S.  100.  W.  1507. '  Jaoobua  Gaapar  de  Thoroota  wutde  «la  Krakaiur 

Bakkalar  unter  die  Laipaiger  Bnkkalaro  iiti  W.  l^O?  an|geoomaien. 
Er  wird  dort  Jaf«par  gMiannt;,  wie  t^iMiter  als  Magister. 

W.  1508.    Johanne««  de  Daazenitfaea  wird  im  jä.  1509  als 
Job«  de  Dmenitenn  Bakkalar. 

8.  1511.    Georgius  Peter  de  Bnmaberg  wurde  im  S.  1516 
Bakkalar.    Er  heißt  dort  Georg  Petri. 
S.  101.  i^.  1514.  J(^uea  8taDgeubergk  de  Tyrezaw  wird  im  &.  1515 

Bakkalar. 

S.  1515.   Lucaä  Heliu  ^Uehu)  de  Elbiugo  wird  Bakkalar  beider 
Kechte  im  8.  1520. 

S.  1510.  Zu  Franc!«  ii>  I*iui  ii>  ist  hiu/.uzuf (igen :  bace.  Wineu^^i». 

8.  15111.    l'  ür  Vak'uiirui.s  Sihcnbut  de  Kiuspergk  ist  vcroiutüch 
zu  les*».'n:  bclieubut. 

Ö.  1517.    Alaxander  Danielii*  ex  Stargardia  wurde  Bakkalar 
beider  Kechte  im  S.  1519. 
a  102.  8.  1517.  Ffir  FeUx  de  Meldchmi  ex  Gmwdynta  iat  mmtUch 

zu  kaen:  Meldheim. 

8.  1518^  FOr  WoJffgangiia  Kromer  de  YuchaeD  iat  m  lesea: 
de  Dttdiara. 

8.  1520,  ValenüniiB  Steynpoeck  de  AMenateiii  wurde  Bakkalar 
im  8.  1526  als  VaL  Steinpigk  Polonua. 

8.  1522.  Ffir  BarptibolomeuB  Papst  de  doateileii  iat  wa  leeea: 

PaMz. 

8. 103.  8.  1523.    FOr  Andreas  GesU  de  Mdbiogb  Uea:   A.  Caesbi 

o.  Seabi. 

W.  15'J'^.    Bnrtholoineus  Danckwurde  Brauoapngensia  iat  im 
8.  1526  ala  Barth.  Danekberch  Polonua  Bakkalar  geworden. 
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L  Bayern,  ältere  Literatur,  Wortableitungen  und  Ausland. 

WaB  ntm  Nürnberg  und  die  nach  Friachbier  dort  übliche 
Beseichnniig  Sohiefitafel  anbetrifft,  so  werde  ioh  von  dem 
gewiit  in  dieser  Sache  competenten  Germanischen  National- 
Hmenm  dort  unterrichtet,  daß  jene  Stadt  schwerlich  in  der  Ge- 
schichte dieses  merkwui  Ji^en  Spieles  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt  hat,  ,,da  wir  es  bi^^her  nirgends^  in  alten  Nürnberger 
Urkunden,  Akten,  Chroniken,  Liedern  u.  s.  w.  erwikhut  gefunden 
liaKe>^  und  auch  die  Sammlungen  unseres  Museums  keine  der- 
artige Tafel  aufweisen.**  Dagegen  wäre  allerdings  au  vergleichen, 
was  B.  Sastrow  von  dem  Beichstage  in  Augsburg  (1547/8)  sagt, 
sowie  Schmeller-Frommann  (1872)  im  Bayr.  W.  B.,  betreffs 
Hannating. 

Wir  wollen  uns  in  der  Folge  nach  etwaigen  Auslassungen 
alterer  deutscher  Schriftsteller  umsehen. 

Christian  Hoffmann  i  v.  Hoffmanns  Waldau)  in  der  Ausgabe: 
Deutsche  Uebersetzungen  und  Gedichte.  IV.  5.  (die  wate  Ausgabe 
ist  von  1679)  führt  an:  „Hier  ist  der  Eegelplatz,  hier  Peilke." 

Spaten  (Stieler)  in  Der  Teutschen  Sprache  Stammbaum 
(Nürnberg,  1691)  sagt  S.  224:  „Peilken,  astragalis  ludere  in 
abaco,  in  cujus  fernie  medio  acus  erecta  eminet,  instar  minutae 
alicujus  pilae.  lüde  Poilkenspiel,  Peilkentafel,  quae  suis  locis 
videnda",  und  S.  190:  „Drucktafel,  Peilkentatel,  abacus  lusorius, 
mensa  tesseraria**.  Peilken  wird  also  hier  oben  als  Verbum 
gesetet 
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Von  der  Pielcliai-  oder  BdltaleL 


Es  muß  fürs  Erste  fraglich  erscheinen,  ob  hieninter  die- 
Peilkentafel  wirklich  zn  verstehen  sei,  da  wenigstens  keine  der 
erhaltenen  Tafeln,  noch  wie  solche  ans  den  Ueberlieferungen  zn 
constmiren  wären,  mit  der  oben  gezeichneten  ttbereinstimmt^  bei 
welcher  oben  die  aons  erectaf  ein  aufrechter  Dorn,  8tift,  das 
Abweichende  ist,  wiewohl  dieser  nach  Art  einer  kleinen  Kugel 
(Balli  sein  soll,  also  wohl  eine  stnnij)fkegeH^e  Erhebung  in  fast 
düi  Mitte  des  Brettes  (der  Tafel)  gezeigt  liabHii  wird.  Da  aber 
der  Ansdnick  für  um  lf591  bezeugt  ist,  so  muü  man  es  wohl 
für  eine  nur  im  Süden  gebrilnchliche  Abart  der  Peilkentafel 
halten,  obgleich  aus  der  Schilderung  nicht  ersichtlich  ist,  zn 
welchem  Zwecke  eigentlich  jener  kleine  Knubbel,  am  es  provin- 
ziell und  richtiger  anszndrücken,  beim  Spiele  gedient  haben  mag. 
Zn  bemerken  ist  noch  das  Wort  astragalns.  Nach  0.  £rea8sler*s 
Handw0rterbach  bezeichnet  dies  der  Baukunde  angehörige  Wort 
ein  Stftblein  oder  den  erhabenen  halbmnden  Bing  oben  an  der 
Säule.  Für  letzteres  möchte  ich  den  Ausdruck  Knauf  setzen. 
Nährae  man  die  erstere  Bedeutuns?,  so  wäre  sehr  leicht  au  ein 
stabförmigos  Ohject  zu  denken  und  darin  der  Begriff  der  stoßt-u- 
deii  quiMH'  ij^e<j;o  1)011,  ab*'r  aiidi  schon  für  jene  ältere  Zeit  ff^st- 
gesteüt,  was  sehr  gut  angehen  würde.  Will  man  die  an  lere 
Bedeutung  einsetzen,  so  wäre  mit  den  Knäufen  nur  dann  etwas 
anzufanfT'  T!,  weiiii  man  sieh  darunter  die  platten  Hartkörper 
(jetzt  aus  Eisen  oder  Stahl)  als  Spielsteine  vorstellt.  Ein  anderer 
lateinischer  Ansdnick  wäre  auch  kaum  denkbar,  da  etwa  tessera, 
pila,  globus  stets  etwas  Anderes  in  der  Form  bedeuten.  Somit 
wäre  der  zweiten  Bedeutung  in  diesem  Sinne  der  Vorzug  ssu 
geben.  Wegen  der  acus  (Dom),  auch  wenn  nicht  das  instar 
pilae  miniitae  dabei  stünde,  etwa  an  das  sog.  Bings] >i  1,  auch 
bei  Kind'-ru  üblich,  zu  denken,  j^'olit  auch  nicht,  weil  dazu  eine 
Knunniun^  des  Stiftes  erforderlich  wäre,  der  hier  jedoch  als 
geradt?   crocta;  angegeben  wird. 

Eben<ia  S.  1058,  s.  v.  Bettolsack  heilit  es:  „Peilkentafel- 
saok,  fundula,  orca,  barathrum  abaci  vel  areae  trudiculariae.'*  Ge- 
meint ist  also  damit  die  sog.  Krippe  bei  den  Belitafeln,  Ähnlich 
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dta  berabhftngendon  (6)  Beuteln  der  frtlhereii  Arten  von  Billards. 
Dooh  Boheint  der  erstere  Ausdrnck  eine  degenerirende  oder  aber 
floherBbafte  Bedeutung  za  baben. 

In  Job.  Carl  Gottfried  Jaoobsson,  Teobnologtsobem  Wörter- 
buch, (Berlin  1781—95;  Forts,  von  Bd.  5—8  durch  Gottfried 
Erich  Rosenthal)  wird  Iii.  5'jL\  boi  dem  Worte  Schießtafel 
und  III.  220.  l)ei  Peilkotafel  auf  die  Beili<enrafel  (T.  1^7.)  ver- 
wiesen, dort  aber  auf  Bilketafel  (I.  209),  wo  wir  denn  Folgendes 
erwähnt  tinden: 

„Bilketafel,  Beilkentafel,  Dnicktafel,  Schiefitafel,  oine 
lange  hölzerne  mit  einem  Rande  und  Rinnen  versebene  Tafel, 
aof  welcher  man  das  Bilkespiel  spielet** 

„Bilkespiel,  Beilken  spiel,  ein  sebr  altes  Spiel,  welobes 
aber  itst  sebr  außer  der  Gewobnbeit  gekommen,  und  nur  noob 
bin  und  wieder  auf  den  DOrfem  von  den  Landleuten  gespielt 
wird.  Man  schiebet  mit  platten  eisernen  Steinen  nach  gewissen 
Regeln  auf  der  Bilkentatol  fort,  wobej  die  Tafei  mit  feinem 
Sande  bestreuet  ist." 

Im  Ganzen  ergiebt  also  dies  W<")rterbuch  auch  wenig  Neues 
über  den  vorliegenden  Gegenstand,  zumal  die  Artikel,  die  es 
bietet,  meist  wOrtUoh  in  das  Gr  im  m' sehe  Wörterbuch  herüberge- 
nommen  wurden.  Ganz  neu  wäre  allerdings  das  geforderte  Be- 
streuen der  Tafel  mit  Sand;  es  sollen  dadurob  wohl  mehr  Hin« 
demisse  geschaffen  werden  für  die  Steine.  Bei  einer  Kegelbahn 
reinigt  man  vielmehr  durch  Fegen  das  hölaeme  Babnbrett  vor 
dem  jeweiligen  Gebrauche!  Doch  vergl.  Sachsen  und  Tbttringen! 
Bemerkenswerth  ist  wiederum  die  Einweisung  des  Vorkommens 
des  Spieles  nur  noch  auf  Dörfern.  —  Aus  dem  Worte  Schieß- 
tafel möchte  ich,  wie  ich  hier  einflicke,  gewissermaJien  die 
Begründung  herleitnn,  daß  das  S|)iel  somit  irgendwie  mit  den 
Schützen  und  dem  iScbioßon  /.usammenhängen  muß,  zumal  die 
Steine  geschoben  oder  geworfen  werden,  also  nach  Art  ältester 
Kriegführung. 

Adelung,  Gramm,  krit.  Wörterbuch  der  hochdeutschen 
Mundart.  (2.  Aufl.  1793. 1.  820;  ebenso  Ausgabe  Wien,  1807)  sagt: 
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^jBeilketaf  el,  das  deutsche  Billiard, oder  eine  lange, eohmile 
Tafel,  mit  einem  Bande  nnd  Binnen,  an  den  beyden  Seiten,  auf 
welcher  man  mit  eiaemen,  nnten  glatt  geeohliffenen  runden 

Steinen  spielt.  —  Anmerkung:  Es  ist  dies  eigentlich  die  nieder- 
sächsische  Benennung  dieser  Tafel,  weiche  auch  Pilketafel 
lautet  und  in  Ansehung  ihrer  ersten  Hälfte  das  Diminutivum  von 
Ball  [y],  eine  Kugel,  ist,  wovon  auch  das  franzöaiache  Billiard  seinen 
Nahmen  hat,  welches  ans  dieam  Spiele  entstanden  ist.  Im 
Oberdentsohen  heiBt  diese  Tafel  Drnoktafel,  nnd  das  Spiel 
selbst  Drnokspiel  oder  Trockspiel,  weil  die  Steine  mit  einem 
Dmoke  fortgeschoben  werden.  In  Nürnberg  helBt  sie  Schieß- 
tafel;  im  Alttiunz.  Bellont,  im  mittleren  Lateine  Belencus. 
Du  Gange,  Glossarium  meJiae  et  intimae  latinitatis.  1>^83. 
1,619  c.,  »»3s  c  In  einer  Verordnung  iles  Parisischen  Parlamentes 
von  1371  bey  dem  Carpentier  hei^t  es:  £moIumentum  es  sicca 
tabnla  sen  Indo  ad  belencnm  proveniens  ordinavirnns  oonverti 
in  solntionem  redditnnm  ad  vitam;  wo  der  Ausdruck  sicca  tabula 
merkwürdig  ist,  indem  er  eine  sehr  nngeschickte  bnchstftbliche 
Uebersetzung  des  oberdeutschen  Nalimens  Drucktafel  ist  (vergl. 
Adelung  l,  ir»G2.)  .  .  .  Uebrigeud  ündet  mau  dieses  Spiel  heut 
zu  Tage  [1HU7J  nur  noch  auf  den  Dörfern." 

Adelung  nrgiert  hier  mit  Kocht  die  Uebersetzung  des  Con> 
cipienten  der  Parlamentsurkonde  von  Trocktafel  durch  sioea 
tabnla,  als  wenn  in  der  ersten  Silbe  das  Adjektiv  trocken  zu 
suchen  wAre,  verfällt  aber  seinerseits  in  den  groben  Fehler,  daß 
er  die  Bezeichnung  Dmcktafel  von  den  mit  einem  Drucke  fort- 
geschobenen  Steinen  herleitet.  Der  durch  den  Vflksmund  ver« 
derbtö,  ursprüngliche  Wortlaut  heißt  aber  Troeksjuei,  wie 
ebenfalls  von  ihm  gemeldet,  und  dies  wiederum  kommt  her  vom 
m.  lat.  troohus,  ital.  trucco  (trucco  di  terra,  truoco  a  tavola), 
holl.  trok  («=  Billard,  sowie  trokken  =  Billard  spielen).  Trochns 
kommt  aber  anch  bei  Horas  vor  und  heiJSt  Kreisel,  Brommkreisel, 
(griechischer)  Ball.  Ganz  neu  ist  die  Bemerkung  zum  Schlüsse, 
daß  diQä  Spiel  zu  Ende  des  vorif;eu  Jahrhunderts  nur  noch  auf 
den  Dörfern  gespielt  werde.    Das  war  wohl  kaum  in  der  engeren 
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Heimat  des  Xjexioographen  Adelung,  der  nach  Scher  er  m  der 
AUg.  Dentsohen  Biographie  1732  tm  Spantekow  in  Pommern  ge- 
boren ist.  Heute  ist  es  fast  umgekehrt.  Es  ist  also  stark  im 
Aa^terben  begriffen. 

Die  Steile  bei  Horaz  in  Odar.  HI.  24. 54  bis  58.  lautet  aber: 
....  Nescit  equo  nidb 
Haerere  ingenuilB  piMr 
Yenarique  tiniet,  ludere  doctior, 
Seu  Graeco  jubeas  trocho 
Beu  maiis  vekita  legibus  Alea. 

Denn  kaum  wagt  au  yertraim  dem  Boß 
Sich  die  edde  Jugend  noch, 

Und  «ie  fürchtet  die  Jagd,  mehr  mit  dem  Spiel  yertraut, 

Sei's,  daB  griedüflcber  BaU  belieb^ 

Oder  willst  du  Hasard,  durch  das  Gesetz  verpönt. 

(Dr.  Th.  Obbariua.  BerUn  1867.) 

Der  angenehme  Gesellschafter,  oder  Taschenbuch  für 

solche,  die  .sich  und  Audore  verguügeu  wollen.  4,17,  (Halle 
und  Berlin,  171'4.)  Es  heißt  dort:  „Billard-  oder  Pielkentafel- 
spiel."  Es  wird  beschrieben  und  darnach  wird  es  wie  das 
iieatige  Billard  mit  Stöcken  und  auf  einem  Billard tuch  gespielt. 

Oute  Mnths,  Spiele  (7.  Aufl.  Hof,  18d5.)i  enthält  in  seinem 
Register  (S.  538fi)  nicht  die  Worte  Bell-  oder  Peilke-Tafel. 

P.Fleming,  poemata  1651.  (425,421.)  Deutsche  Gedichte, 
herauf.  Lappenberg.  1865,  S.  344. 

„(Gleichfalls  niajigelt»  nicht  an  Spielen. 
Vor  uns  ntcht  das  Interim. 
Da  die  Peilke,  hier  t*iiid  Mühlen, 
Und  woniach  du  dich  »iehst  um." 

Es  ist  auffällig  und  spricht  doch  für  die  Yerbreitong  der 
Psüke,  dafi  sie  in  Versificationen  bei  Aufzfthlung  von  Vergnflgungs- 
arten  vorkommt;  wie  früher  bei  Hasentoter  und  bei  Hoff- 
mannswaldau,  so  hier  und  später  im  lateinischen  Gespräch- 

buch  zu  Münclien. 

Bei  B.  Sastroweu,  Herkommen,  Geburt  und  Lauff  seines 
gantzen  Lebens,  herausg.  vonG.  Gh.  F.  Mohnike  IL     und  8^. 
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(1824)  heißt  es  (bei  Beschreibung  des  Augüburger  lieiclistages 
1Ö47  bis  48):  „Autlere  Fürsten  vnnd  Herren  .  .  .  vbermachteiis 
auch  treulich.  WölUchs  ich  einsteils  mit  angesehen  hab,  das 
Marggrftve  Albreobt  nnd  andere  junge  Fürsten  woll  mit 
jungen  Bischoyen,  so  nicht  geborne  Fürsten,  gesoffen,  aof  der 
f^Pilckentaffelen"  schössen,  der  eine  dem  andern  kein  Ehrentitel 
gab,  Bondem  gar  hönisoh:  „Pfafie,  schiefi  hin,  was  gilt's,  du 
wirst  nichts  Gnts  davon  machen."**  Dam  S.  716.  Nachweise 
aus  Frisch  und  Adelung,  die  das  Spiel  übereinstimmend  be- 
schreiben. In  der  Aoffübning  und  in  der  Beschreibung  müssen 
Job.  Vui^t  und  Sastrow  aus  derselben  frülieron  Quelle  geschöpft 
haben,  wohl  die  urkiniilli*  h«n  Briefe  vom  Aiit^sburojer  Reichstage. 
Mohnike  bestätigt  ikm  lunals,  dnß  das  Spiel  noch  damals  (1824) 
im  mittleren  und  südlichen  DeutschJaud  auf  den  Dörfern  ge- 
trieben werde. 

Mohnike  meint  ebenlalls,  dass  ans  diesem  Spiele,  welches 
bei  Adelung  den  Namen  des  „deutschen  BiUiards^^  führt,  unser 
heutiges  BilUardspiel  hervorgegangen  sei.  Die  erste  Hftlfte  des 
Wortes  h&ngt  auch  nach  ihm  mit  Bille,  Ball,  pila  zusammen, 
woher  auch  Bellent  und  Belencus  stammen.  Noch  erwfthnt  er 
wegen  der  Ableitung  mit  Recht  dies:  „Beilketafel  von  Beyle, 
dem  Dimiuutivo  von  Beye  (liOch,  Fenster)  wegen  der  Aushöhlung 
der  Kinn<\  worin  die  Steine  getriebt'ii  wenlen,  herleiten  zu 
wollen,  wofür  l'^ridch  sich  zu  erklären  scheint,  möchte  denn  doch 
zu  abwegig  .sein." 

Auch  in  einem  andern  Spiele,  wahrscheinlich  mit  Karten, 
amttsirten  sich  damals  die  Fürsten.  So  bemerkt  Sastrow  a.  a.  O. : 
„HeriBOg  Moritfls  machte  Kuntschaüt  jm  Bay ersehen  Frawen> 
simmer,  hatt  auch  sein  Kurtzweill  jn  seiner  Herhergen,  so  eines 
Doctoris  medioinae  Hans«  Der  hatte  eine  gewaohssene  Doohtere, 
eine  sohene  Metze,  hies  Jungfraw  Jacobina,  mit  der  badete  er, 
runffete  auch  saiuyt  Marggraue  Albrechten  täglich  mit  jr.  Eins- 
mals da  Marggr.  Albrecht  vormeinte,  ein  gut  Spiell  in  der  Handt 
zu  habende,  schloch  or  etliche  Cronen  zum  gesetzten  Stiche; 
Jungfraw  Jacobina  spricht:  Ich  halts,  vnnd  gelt!  meines  wieder! 
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vnd  seteta  dem  Marggranen  gidick  vnnd  jres  Wiederbietens 
anch  80  niell  Oronen/' 

Und  der  Herausgeber  Mohnike  meint  dazn,  man  habe  also 

wahreml  des  Spinles  den  Ansaatz  vergrößeru  können;  daher 
sei  jenes  Spiel  das  heutige  arospiel  oder  doch  ein  ähuliohea 
gewesen. 

In  Baumerts  Historisches  Taschenbuch.  III.  Folge,  2.  Jahr* 
gang  (1^1)  ^9  £f.  nach:  Zwölf  Briefe  über  Sitten  and  sociales 
Ffitstoileben  anf  den  dentsohen  Beiohstagen.  Ein  Beitrag  aar 
Sittengeschichte  des  16.  Jahrhunderts  Ton  Johannes  Voigt,  heiBt 

es  S.  386  flf.  (im  10.  Brief,  der  vom  6.  August  1582  datiert  ist): 
„Ein  anderes  damals  unter  den  Fürsten  nicht  nur,  sondern  auch 
im  Bürgerstande  selir  beliebtes  Spiel  war  das  Schießen  auf  der 
Pilkentafel,  auf  welohar,  wie  Ihr  Euch  aus  einem  meiner  frühem 
SohieibMi  erinnern  werdet,  der  Korfürat  Morita  von  Sachsen 
and  Markgraf  Albreoht  von  Brandenburg,  wenn  sie  hier  in 
Augsburg  anf  dem  Beiohatag  waren,  so  gern  mit  des  Doktors 
Töehterlein,  der  schönen  Jakobine,  spielten.  Es  ist  dies  nämlich 
eine  lauge  und  schmale,  mit  einem  Kande  und  liinnon  versehene, 
geglättete  Spieltafel,  auf  welcher  bald  zwei,  bald  vier  einander 
gegenüberstehende  Spielende  runde,  unten  glattgeschiiilene,  mit 
fftnf  bis  sechs  nnmmerierte  Steine  oder  metallene  Scheiben  der 
li&nge  nach  so  hinzuschieben  oder  hinabauwerfen  anohen,  dass 
sin  Stein  immer  fiber  den  Stein  des  anderen  au  stehen  kommt. 
Die  Steine  werden  aus  freier  Hand  geschossen  oder  geworfen 
ucd  es  komml  darauf  an,  den  Stein  des  andern  so  zu  trefien, 
daij  er  durch  eine  der  Ooffnungon  in  rlrwn  Rande  oder  der  Quer- 
leiste der  Tafel  in  die  Rinne  durchgehe.  Nach  mehrmaligen 
Würfen  entscheidet  sich  hienach  Gewinn  oder  Verlust.  Die 
Spieitafel  ist  bald  länger,  bald  ktlraer,  bald  10-~12  Fufi,  bald 
such  46—50  FuB  lang  und  swei  Fu£  breit*  Von  letaterer  liänge 
habe  ich  sie  selbst  einigemal  gesehen.  An  manchen  Orten  soll 
dieses  Spiel  auch  unter  den  Namen  Schießtafel,  Drucktafel, 
Druckspiel  oder  Trockspiel  üblich  sein  und  man  meint,  daß 
aas  ihm  das  Billardspiel  hervorgegangen  sei.'* 

Al«pr.  MoMtwetaUt.  Bd.  XZZV.  Hfl.  1  o.  2,  ^ 
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Doch  wird  in  anderen  Schriften,  welche  dasselbe  Thema 
behandeln,  nichts  Ober  die  Peilketafel  gefanden,  so  anoh  nicht 
in  Alwin  Schulz,  das  höfische  Leben  snr  Zeit  der  Minnesänger. 

Grimia  in  D.  W.  B.  (Loipzigj  bespridit  also :  1.1380  (1854) 
mv]  ¥11.1524  (1889.)  „Beilke,  Peilke;  Beilketaiel  f.,  bali- 
taiel,  kugeltafel;  uiedeideutsoh.  P«  Fleming  (poemata  1651.) 
schreibt  peilke/' 

n.  1452.  „Drucktafel,  trocktafel,  f.,  Spieltisch,  beilke- 
tafel,  .  .  .  peilkentafel,  abacus  lusorius.  Stieler  109,  fast  wie  eine 
Billardtafel,  dann  auch  ein  langer  Tisch,  auf  dem  man  Eatton 
druckt,    beil  154,  der  Drucktisch." 

Bis  7A\T  A\'url  tafel  geht  aber  diea  Wort*  rbiich  noch  nicht. 

Sclimeller  -  Fromm  unii,  BajT.  "Wörterbuch.  l^l'J.  1. 
Sp.  1)47.  „Das  Truckspil,  eine  ältere  Art  Billard  (wie  das  im 
Schloß  2U  Bermatingen,  das  in  der  Bibliothek  der  Augustiner 
zu  TauB),  ital.  il  truoco,  span.  juego  de  truoos,  tmdiculomm 
ludus,  franz.  truo,  galet,  BeiJke,  (Diez,  Wboh.  360.  cf.  tmcco  di 
terra,  tmcco  a  tavola,  Martens,  ItaKen  p.  582 — ^683).  —  „De 
ludo  Trocorum  "  Dialugus,  Olm.  0008  ;XV1.  sec,  1518),  f.  100. 
,,NoTi  planet  bis  oerea,  sed  nummns.  non  Stylus  imo  talonira 
iactus,  nou  trocus  imo  globus";  Eberard.  Betbun.  Labiriutud 
II,  294.  Leyser,  p.  839.  cf.  Ducange:  trocha,  troohus.  Holl 
trok,  Billard,  trokken,  Billard  spielen^  trokbal,  trekbal, 
Billardkugel,  (cf.  trek,  Zug,  Streich,  u.  niederd.,  altholL  treken, 
ablaut.  Yrb.  ziehen;  s.  unter  trechen).  cf.  Trok,  statt  Tork> 
Tftrfce  (s.  d.  W.)  Grimm,  W.B.  II,  1452:  Druckspiel,  Druok- 
tafel." 

Hier  ist  also  zu  bemerken  der  Hinweis  auf  zwei  Orte,  wo 
(1872)  nocb  ein  solches  Truckspiel  vorhanden  ist,  wovon  Taus, 
tschechisch  Domazlioe,  mit  einem  Augustinerkloster,  Stadt  im  west^ 
liehen  Böhmen  ist,  und  Hermatingen  ^  Ehmatingen,  Ort  im 
schweizerischen  Eonton  Thurgau,  am  Untersee  gelegen  und  von 
vielen  schloßähnlichen  Bauten  timgeben,  wohin  auch  Arenen* 
berg  gehört,  Eigenthum  der  Ex-Kaisjeriu  Eugonie  von  Frank- 
reich.  Jedoch  bekam  ich  vou  hier  aus  keinerlei  Antwort  auf 
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mome  Anfrage.  Eine  andere  Aiugabe,  wie  es  Boheint,  nennt 
statt  dessen  Harmating,  ein  SchloB,  das  6 — 6  Stunden  sadlioh 
von  Mtlnohen  rechte  der  Isar  gelegen  ist,  Post  Ditramszell. 

Die  angeführten  Verse  Non  placet  u.  s.  w.  sind  nach  der  An- 
gabe aus  Eborardua  Bethnniensis'  Gedichte  Laborintns  TT.  294 
welches  bei  Leyser  Historia  poetarum  et  poeinatuiii  medii  aevi. 
p.  790  Ü\  (p.  839.)  gedruckt  ist.    Diese  Schriften  bieten  also 
nichts  besonderes,  und  jene  kurze  Stelle  beweist,  daS  wir  nur 
gelegentlidi  in  den  Bmoksehriffcen  des  Mittelalters  auf  An- 
deutungen über  das  vorliegende  Spiel  hoffen  dfbrfen.  Die 
lateinische  Handschrift  6006  v.  J.  1518  der  EL  Hof-  u.  Staats- 
bibliothek zn  Müuclitai,   worin  jene  Verso  vorkommen,  enthält 
nach  gef.  Angabe  des  Directoriums  auf  f.  149  ff.  ein  lateini- 
sches Gespräohsbuch,  modus  latinitatis.   Auch  f.  1()0  wird  darin 
▼<m  dem  Sreiselspiel,  de  lüde  trocomm,  gehandelt,  aber  nur  in 
der  heutzutage  noch  von  £indem  gespielten  Art,  wobei  der 
Kreisel  auf  der  Erde  Iftuft  Von  einer  Bell-  oder  Peilketafel 
kommt  in  dem  Gedichte,  Nichts  vor. 

DaU  es  aber  in  vielen  Sprachen  besondere  Ausdrücke  für 
das  Spiel  giebt,  scheint  jedoch  zu  beweisen,  daÜ  daäjselbe  in  den 
Ländern  jener  Sprachen  bekannt  gewesen  sein  muß. 

üeber  die  Druckspieltafel  in  Taus  meidet  mir  auf  meine 
Aufrage  nun  Herr  P.  Methodius  Mühlstein,  Augustiner- 
Ordens  Prior  ebendaselbst  daB  in  der  dortigen  Klosterbibliothek, 
wie  überhaupt  im  ganzen  Kloster  sich  ein  derartiges  Spiel  nicht 
vorfindet  und  auch  betr.  Nachfrage,  ob  Jemand  davon  wisse  oder 
ob  m  in  der  Stadt  oder  Umgegend  vorgekommen  sei,  erfolglos 
geblieben  ist.  Der  Herr  Prior  meint,  daß  in  jener  Notiz  des 
Lexicons  vielleicht  eine  Verwechselung  geschehen  sei  mit  einem 
Spiele,  das  in  Böhmen  frtüier  gespielt  wurde  und  hier  und  da 
nooh  vorkonmit  unter  dem  Namen  Camburino;  eine  Kugel 
wird  geworfen,  die  sich  zwischen  aufgestellten  Drahtstiften 
durohfleehten  muß;  je  nach  dem  Endstandpunkte,  an  dem  die 
Kugel  ankommt,  richtet  sich  der  Preis.  Das  ganze  Instrument 
ist  nicht  groß  und  wird  gewöhnlich  auf  den  Tisch  gestellt. 
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Dies  Spiel  aber,  vielleicht  eine  Art  Tivoli,  deckt  sich  gar  nicht 
mit  der  gesachten  Belltafel. 

Waa  nnn  die  Angabe  über  Schloß  Harmatinp^  in  Bayern 
beirifit^  ao  bestätigte  mir  der Eigenthümer,  Herr  Baron  Barth* 
Harmating,  Egl. Kämmerer  nnd  GntsbesitEer,  sonächst  dessen 
Vorhandensein  anf  seinem  Schlosse.  Da  man  aber  leider  in 
früherer  Zeit  zu  weuig  Aofmerkaamkeit  diesem  Spiele  geschenkt 
hatte,  so  wurde  der  Spielapparat,  bevor  er  von  Neuem  ans 
Tageslicht  kam,  als  altes  Gerflmpel  behandelt,  litt  dadurch  nnd 
wurde  (let'ect.  Da  llerr  Baron  Barth  von  Spielregeln  spricht, 
so  s'cheint  es  noch  gespielt  zu  werden.  Weitere  Angaben  über 
GroÜe  und  BeschalTenlioit  folgen  nach.  Für's  Erste  st^ht  nnn 
so  viel  fest,  daß  dies  Druckspiel  nicht  mit  Steinen  oder 
stählernen  Scheiben,  sondern  mit  kleinen  nnd  nummerirten 
Kugeln  von  Elfenbein  gespielt  wird,  also  auoh  mit  dem  Croqaet- 
spiel  Aehuliohkeit  hat. 

Schließlich  giebt  derselbe  Herr  folgende  Nachrichten  (nebst 
artistischer  Beigabe):  „Die  Tafel,  worauf  gespielt  wird,  sieht  ans 
wie  unser  jetaiges  Billard;  nur  ist  sie  länger,  4,80  m.,  and 
schmäler,  1,20  m.  Dieselbe  steht  auf  FflSen  wie  beim  Billard 
nnd  die  Höhe  beträgt  0,85  m.  —  Die  Spielkugeln  sind  von 
Elfenbein  inderOrölia  einer  schönen  Wälschnuß,  sind  s&mmtlich 
nummerirt  von  Xo.  1  bis  zur  beliebigen  Anzahl,  als  man  bedarf. 
Die  Tafel  ist  wie  beim  Billard  mit  grünem  Tuch  überzogen ; 
die  Bänder  sind  von  Holz  und  mit  Löchern  versehen.  Dort 
können  die  kleineu  Bälle  hineingespielt  werden.  Die  Kugeln 
werden  gesto^n  mit  einer  StoBqnene.  Auch  beim  Billard 
stöBt  man  mit  umgekehrter  Queue.  Auf  der  Tafel  werden 
zwei  Bogen  acfgestellti  worauf  ein  kleines  Männchen  (Kugel) 
sitzt.  In  die  Mitte  der  Tafel  kommt  ein  etwas  grOBeres 
Männchen  (Kugel)  zu  stehen.  —  Das  Spiel  selbst  findet  nach 
diesen  Regeln  statt:  So  viele  Spieler,  so  viele  Kugeln  von 
No.  1  bis  pp.  Nummer  1  fängt  an,  die  übrigen  folgen  nach 
Reihenfolge  nach.  Jeder  giebt  Aqiii,  wie  beim  Billard.  Nun 
muÜ  der  Spieler  trachten,  mit  seiner  Kugel  durch  den  ersten 
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Bogen  za  kommen,  ohne  das  Männchen  herabzawerfen.  Steht 
ihm  eine  feindliche  Kngel  entgegen,  so  spielt  er  sie  weg  oder 
sacht  sie  in  ein  Ijooh  zu  spielen.  In  diesem  Falle  muB  der 
feindliche  Spieler  sein  Spiel  von  vorne  beginnen;  ebenso  mnfi 
der  Spieler,  wenn  er  beim  Passieren  des  Bogens  das  M&nnohen 
herabwirft,  ebenfalls  von  vorne  (mit  Aqui)  anfangen.  Hat  nnn 
der  Spieler  den  ersten  Bogen  glücklich  paüsiit,  so  findet  das- 
selbe Spiel  beim  zweiten  Bogen  statt. 


Druck  Spirl 


Hat  nun  der  Spieler  auch  diesen  glflcklieh  passirt,  so 

sucht  or  in  die  Niiho  dos  iu  der  Mitte  stehenduu  MänucLens 
zu  kommen,  berührt  das.selbo  loiäo  mit  si>iner  Kngel  f,,tangiren*'); 
wirtt  er  es  nm,  so  muß  er  von  voriio  anlangen;  gelingt  ihm 
aber  dieses  Tangiren,  so  hat  er  das  Spiel  gewonnen." 

D.  Sander:  WB.  der  deutschen  Sprache.  (S.  108):  „Beilke, 
f^-n:  Feilke,  Pielke,  wohl  ursprünglich  niederdeutsche  Benennung 
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der  Spielkugeln  auf  der  dem  Billard  ähnlichen  Druck-  (Trook-), 
Schießtafel.'' 

Sohiller-Lübben,  Mittelniederdeatsches  WB.  m.  325. 
(1877),  verweist  auf  das  Bremische  WB.,  auf  Frisohbier  und  auf 
Adelung,  sowie  auf  Mohnioke  zu  Sastrow,  Herkommen  seines 

Lebens.  U.  716.  (1823.) 

Schiller-Ltibben,  Mittelniederdeutsches  "Wörterbuch  HI. 
S.  325  (in  der  großen  Ausgabe,  da  die  kleine  davon  schweigt) 
sagt:  „Pieleke,  pielke,  pilokentsfel,  eine  lange  Spieltafel,  auf 
welcher  man  mit  Kugeln  spielt,  eine  Art  Billardtafel;  eine  Druck» 
tafel.  Es  ist  mit  dem  franEösisehen  Bülard  und  bille  (Billard- 
kugel) yerwandt/' 

Du  Cango,  glossarium  raeciiao  et  iufimao  latinitatis,  (1H83.) 
T.  X.  S.  619  c.  |,Belencus,  Ludus  aleatorius,  vulgo  Berlaud  vel 
Brei  and.  Arest«  ann.1871.  29.  Nov.  in  vol.  5-  arestor.  parlam.  Paris. : 
Emolumentum  ez  sicca  tabula  seu  ludo  ad  Belencum  proveniens, 
ordinavimus  oouTerti  in  solutionem  reddituum  ad  vitam.  Nostris 
olim  Bellent,  eadem  notione.  Lit.  remiss.  ann.  1366  in  Beg. 
97.  Chartoph.  reg.  ob.  15:  Comme  ioelini  ezpoeant  se  fust 
enbatns  k  un  jeu  on  Bellenten  la  ville  de  Douay.  ...  et  iUeo 
enst  requis  k  oellui  k  qni  ledit  Bellent  estoit,  on  qui  le  gardoit  etc. 
Aliae  nnn.  1881  in  Reg.  cli.  18ö:  Icellui  Tassin  fu  a  Creilg 
ou  seoit  la  foire,  et  lü  iroiiva  feu  Pierre  Hannetel  bellengier, 
qni  avoit  mis  et  drecio  son  Beiinut.  poiir  ceulx  qui  y  voudtoient 
jouer  et  esbatre.  Ubi  Bellengier,  ejusmodi  ludi  magister 
nuncupatur.  Hinc  Ballendier,  Aleator,  in  Lit.  remiss.  ann.  13d6 
ex  Beg.  128.  eh.  278:  Le  quel  Messaigier  dist,  que  se  TUCOlt 
oilz  Bellandiers,  qui  Uent  compaignie  k  ceulx  qui  ont  gett^ 
pierres  k  m<m  pire.  Sed  etiam  nunc  male  sonst  vox  Brelandier. 
Tide  infra  Berlenghum." 

p.  638c  uii.i  ti,'jl>a.  „ l^>erl enghum.  In  veteri  Regesto 
Purlamenti  ann.  l.'XKL  ost  Iiujuoata  iiitor  Ballavura  et  £|us- 
copura  Ambiauensem  super  bonis  intestatorum:  item  super 
Berlengho  et  castitüs,  item  super  apertuiis  et  fornellis.  In 
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alio  Aresto  ann.  1289*  in  Tab.  Eocles.  Ambian.  fol.  80.  Bellengum 
soribitor:  Oentes  nostrae  in  praejudicinm  juris  sni  et  Eoolesiae 
saae  jnstitiando  oeperont  in  dioto  oatnpo  qooddam  Bellengnm 

de  quo  patebat  Dom.  Episcopus  resHiyiii.  Hodie  Borlongs, 
Berland  velBreland  dicimus  alearum  ludos,  <juae  vox  occurrit 
&pad  Gailleiinam  Uuiard  auu.  1304: 

Bibans  qui  portent  lea  BerleDB, 
Ne  reeont  pas  de  jouor  kfiB. 

Infra: 

L'nn  mct  ßus  lo  Berlons  sou  goge, 
Et  l  autre  nict  argcnt  cucontre, 
L'iin  (iit  de  sct,  Tautre  rencontre, 

Cil  qui  guuitigncnt,  A  ens  traient, 
Et  Ii  |«erdant  crient  efe  broient. 

Et  fornm  ipanm  aleatorinm,  Breieng  dizimns  olim. 
Ja^  r^.  Bibald.  apud  Gameraonm  eiz  Cod.  M.  S.  eocl.  Oamer: 
Item  doit  ayoir  une  table  et  Breieng  k  par  Ini  aur  an  des 

fiefs  du  palais,  ou  en  tel  place  qae  au  bailli  plaira  ordonner. 

Sed  et  ipsa  mensa  Insoria  eodem  nomine  designatur,  in 
liit.  remifls.  ann.  1409.  ex  Beg.  163.  Gbartoph.  reg.  ob.  295: 
Pluseurs  compaignona  jouans  ans  dez  sur  une  table  on  Brelenc,  etc. 
Verlane,  ex  mntatione  b  in  v,  in  aliis  ann.  1426.  ex  Beg.  173. 

ch,  461 :  Le  suppliant  trouva  pluseurs  compaignous  jouans  au 
jeu  de  Verlenc.    Vide  supra  Beiencus." 

Indessen  gebt  docb  so  viel  bierans  bervor,  daB  scbonfrttb- 
seitig  auch  bei  diesem  Spiele  die  Bezeicbnnng  stark  gewecbselt 
hat  Es  Bobeint  dieser  Umstand  für  dessen  weiteste  Terbreituug 

zu  spreclieu,  so  daß  an  dem  Namen  verschiedene  Mundarten  und 
selbst  Stände  liaben  mitarbeiten  können. 

Es  kommt  mir  in  später  Stande  ein  Buob  zu,  betitelt:  La 
plos  noavelle  aoademie  universelle  des  Jeux,  von  welobem,  da 
es  1752  in  Amsterdam  und  Leipzig  erschienen,  ich  hoffen  konnte, 

daß  in  ihm  auch  unser  Spiel  gelegentlieh  der  Betrachtungen 
über  das  Billard  in  Frankreich  vorkäme.     Indessen  ist  darin 
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gem&ß  den  bisherigen  Stiohworten  beleneue  oder  breland  Nichts 
darin  zu  ermitteln,  obsohon  sonst  auoh  anf  etymologische  Ab- 
leitung nnd  snf  frtthere  Zeit  der  Entwickelnng  enrOckgegangen 

wird.  Das  Bucli  im  Ganzen  betrachtet  nach  der  Vorrede  die 
Spiele  qiie  l'on  jouo  noii  seuieinont  ä  la  (.'our  et  ä  Paris,  mais  außi 
encore  dans  his  provinces.  Das  Billard  lieüit  dort  wohl  ])aume 
nnd  wird  dargestellt  als  im  de  nobles  exercioes  qni  ont  toajoura 
servi  de  passe-tempe  aux  Personnes  da  premier  rang,  nnd  spftter 
(L  358)  heiBt  es:  on  sait  qne  oe  Jen  iaii  le  diyertissement  de 
tont  ce  qu'il  y  a  de  gens  de  distinetion,  ainsi  qni  de  bien 
d'antres;  il  demande  pour  y  jouer  une  certaine  adresse  qne  tont 
le  monde  n'a  pas. 

Auch  wird  dabei  gelobt  die  Bewegung  in  freier  Luft. 
Doch  ist  immer  von  boules  die  üede,  welche  man  treffen 
mnB  nnd  nicht  von  Steinen  und  deren  Wurf.  Von  den  yiei- 
fachen  besonderen  technischen  Ausdrücken  ist  im  Iiaxicon 
kaum  einer  sn  finden.  Eine  beigegebene  Tafel  zeigt  auf 
Tischen  verschiedene  Spiehi,  darunter  auch  ein  Billard.  Dies 
ahnt  aber  gar  nicht  einer  Vorst eüung  einer  Belltafel,  son- 
dern einem  neuzeitlicljen  Billard.  Ea  kommt  darauf  gestellt 
allerding»  ein  Bügelbogen  vor,  wie  wir  ihn  bei  dem  Stücke  im 
Schloß  Harmating  gesehen  haben,  so  wie  sonst  nur  je  ein  Stück 
von  Kegel  (?),  Kngelball  und  kürzerer  Stofistook,  welcher  das 
Aussehen  einer  Kalkpfeife  hat,  da  er  am  StoBende  schrfig  ge* 
bogen  abgeht.  Die  Taschen  zu  Seiten  sind  nicht  kenntlieh, 
werden  aber  im  Texte  angegeben  als  blouses;  oe  sont  des  trous 
d'un  billard,  dans  lesijuellea  ou  pousse  les  billes.  Diese  billes, 
wovon  pileken  ebenso  gut  abzuleiten  wie  Billard,  sont  des  boules 
d'ivoire  ou  do  bois  avec  lesquelles  on  joue  au  billard.  Daß  man 
Mail  und  Billard  verschmelzen  könne,  geht  aus  S.  341.  hervor, 
wo  aber  die  Billardregel  zur  Art  des  Mail  hinzutritt,  wogegen 
heute  die  Kegelpartie  auf  dem  Billard  dieses  mehr  mit  der 
Kegelei  verschmilzt. 

In  einem  Feuilleton  der  Danziger  Zeitung  (Nr.  221G6)  vom 
10.  September  1890  heü^t  es,  zumal  für  altere  Zeiten,  über 
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das  fiiUardspiel  in  Frankreioh:  ,»I>a8  BiUardspiel  kann  mit  Fug 
imd  Recht  als  eine  franeOsisohe  Erfindnng  beeeiohnet  werden, 

obgleich  noch  kemeswega  mit  absoluter  Sicherheit  ermittelt 
worden  ist,  waun  und  wo  die  ersten  Carambolagen  gemacht 
wurden.  Jedenfalls  steht  es  fest,  daß  in  Frankreich  dieses 
Spiel  za  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bereits  in  hoher  BlOthe 
stand;  und  zwar  war  es  am  diese  Zeit>  wie  die  Jagd,  einsig  fOr 
die  Tomehmen  Elaseen  der  Gesellschaft  reservirt.  Im  Jahre  1610 
wurde  das  Privileginm,  Öffentliche  Billards  zu.  halten,  den 
„billardiers  paumiers"  zuerkannt  und  im  Jahre  1766  zflhlte  man 
m  Paris  nicht  weniger  als  70  „maitres  paumiers",  die  Billards 
zur  öffentlichen  Verfügung  stellten.  Im  18.  Jahrhundert  spielte 
man  gewöhnlich  auf  16  Points  und  bezahlte  für  die  Partie  zwei 
Sola  nnd  sechs  Deniers  am  Tage,  fünf  Sole  am  Abend.  Zahl- 
rsiohe  Qrdonnansen,  Decrete  and  Ghesetae  worden  beaüglioh  des 
Bülardspiels  erlassen.  Unter  Loois  Philippe  wurde  für  das 
Haiton  von  Billards  nnr  eine  Srmflehtigung  seitens  der  Polizei 
verlangt,  die  recht  leicht  zu  erhalten  war.  Seitdem  ist  das 
Spiel  in  Frankreich  wie  in  anderen  Ländern  ein  allgemeines 
Vergnügen  geworden,  das  keinen  Beschränkungen  mehr  unter- 
worfen ist.  Heute  besitzt  das  einfachste  Dorfwirthshans  sein 
BtUard.  8aint*Simon  erzfthlt  in  seinen  Memoiren  ans  der  Zeit 
des  Begenten  Philipp  von  Orieans,  daß  ein  Edelmann  Namens 
Ohamillard  sich  ein  Vermögen  durch  seine  Geschicklichkeit  im 
Billardspiel  zu  erwerben  vermochte.  Saint-Simon  läßt  durch- 
blicken, dai3  Chamillard  nur  durch  seine  Geschmeidigkeit,  sich 
beim  ßülardspiel  vom  Regenten  schlagen  zu  lassen,  seine  Er- 
nennung zum  Minister  zu  erreichen  wußte.  Auch  von  dem 
Finanzier  Samuel  Bemard,  der  gleichfalls  in  dieser  Epoche 
lebte,  wird  berichtet,  daB  er  den  ersten  Theil  seines  späteren 
kolosaalen  Vermögens  im  Billardspiel  gewonnen  habe.  Der 
fsnatisohe  Bekftmpfer  der  ReTolutionftre  und  Ketzer,  Kardinal 
de  Clerinont-Tonnerre,  war  ebenfalls  ein  leideuschaftlicbor 
Bülardspielör  und  hatte  in  seiuom  orzbiscbhöt'lichen  Paläste  von 
Toolooad  einen  BiUardsaal  eingerichtet,  in  dem  er  Tag  und 
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Nacht  die  elfenb«inern«n  Kugeln  über  das  ^üne  Tuch  hm  siieß. 
In  seiner  Vorliebn  für  dieses  Spiel  ließ  er  selbt  die  bei  ihm  so 
stark  entwickelten  aristokratischen  Vorurtheile  fallen  und  spielte 
mit  seiodli  Lakaien,  die  er  für  diese  Gelegenheit  sein^  ,.gentü> 
hommes  ordinaires'^  taufte.  Von  den  französiscbea  Herraohern 
war  nur  Napoleon  HL  ein  eifriger  Biüardspieler.  Wenn  irgend 
eine  hervorragende  Persönlichkeit  in  den  Tailerien  oder  in 
Compiögne  zu  Gast  war,  lud  sie  der  Kaiser  gewöhnlich  ein, 
eine  Partie  mit  ihm  zn  machen.  Der  geniale  Bildhauer  Car- 
peanic,  der  ein  «ehr  schlechter  Höfling  war,  spielte  eines  Tages 
mit  dorn  Kaiser  und  besiegte  ihn  mit  der  n;n>liten  Leichtigkeit. 
Nach  diesem  ersten  Verstoße  pegen  die  Etitjnett^  beging  er 
einen  zweiten,  indem  or  in  gutmütig  herabhissondera  Tone  zu 
Napoleon  sagte:  „iSire,  Sie  sind  nicht  stark  genug  für  mich. 
Wenn  Sie  indessen  Ihre  Jftevanche  wollen,  so  stehe  ich  zur  Ver- 
fügung Ew.  Majestät.  Ich  grl)e  Ihnen  dann  aber  20  Points 
vor;  das  ist  loyaler!'*  Der  Kaiser  fftblte  sich  keineswegs  be- 
leidigt, sondern  lachte  laut  auf  und  drückte  dem  Künstler  die 
Hand,  ünter  den  Prftsidenten  der  dritten  Bepnblik  war  be- 
kanntlich Jules  (3tiivj  ein  leidenschaftlicher  Billardspieler.  Von 
den  augenblicklichen  Berühmtheiten  der  Garambolage  ist  immer 
noch  Vignaud,  der  unbesiegte  Meister,  an  erster  Stelle  zu 
nennen." 

In  dorn  sonst  so  ergiebigen  und  so  reichlialtigeii  Krünitz: 
Oekonomisch- technologische  Enoyclopädie  (Berlin  1810)  steht 
Theil  113,  Seite  144,  folgende,  nur  sehr  magere  Stelle:  ^Pielken- 
tafel.  eigentlich  Beilkentafel,  ein  Spiel,  welches  mit  runden  Stein- 
scheiben, wenn  man  will,  auch  mit  Speci esthalern  gespielt  wird, 
die  man  auf  ein  schmalles  Bret  hinwirft.  £s  ist  nur  noch  in 
einigen  Dörfern  gebräuchlich.*'  Aeußerst  bemerkenswerth  ist 
hier  die  Stellvertretung  der  runden  Steinsoheiben  durch  die 
ihnen  an  Form  und  Schwere  ähnliche  Münze  der  groBen  Spe- 
ziesthaler. Weniger  ist  daran  zu  denken,  daß  der  Preis  des 
Spieles  um  einen  so  hohen  Betrag  ging.  —  Als  Wurftafel  be- 
zeichnet derselbe  (170.  S.  das  Schachbrett. 
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Joh.  Hdinr.  Zedier,  Großes  Univereal-Ldzikon,  Halle  und 

Leipzig,  1733**  dritter  Band,  Spalte  959  sagt:  „ lieilcke-Tafel 
ist  eine  sehr  lango  vnd  sclimalile  Spiel-Tafol,  so  zu  beyden 
Seiten  zwej  Riuueu  oder  Krippen  hat,  auf  welcher  man  sonder- 
Uch  in  Schlesien,  mit  gewissen  hierzu  geschliffenen  Steinen, 
aehiebei,  und  demjenigen  der  Gewinst  bleibet,  dessen  Stein 
unter  allen  am  allemechsten  za  Ende  nnweggeetossen  bleibet.*' 

Wegen  des  Ausdrucks  Bell,  der  ersiciitlich  doch  nur  mit 
Ball  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  will  ich  andererseits 
nur  hinweisen  aal  swei  ältere  Hasardspiele  (das  eine  nicht 
mit  Spielkarten),  deren  Namen,  Gegenstand  und  Spielweise 
Meyer's  Gonvenations-Lezikon  (17.  Aufl.)  bringt^  ohne  weiter 
toraf  einzugeben,  obsohon  eine  gewisse  Besiehung  nickt  zu 
verkeunun  ist. 

„Belle,  ein  lottoartiges,  im  17.  Jahrh.  aus  Italien  nach 
Paris  verpflanztes  HasardspieL  Man  gebrancht  daza  eine  Tafel 
mit  104  Knmmem  in  13  Kolumnen,  jede  zu  8  Nummern,  die 
mit  andern  ans  einem  Beutel  zu  ziehenden  Gewinnnummem 

übereinstimmen." 

„Belle,  FluÜ  und  Kiuund dreißig,  ein  mit  drei  Tellern  für 
die  £in8&tze  mit  Karten  gespieltes  Hasardspiel.'* 

Bei  dieser  Beihe  ¥on  Ableitungen  des  Wortes  Beilke  oder 

Bell,  zu  welcher  sich  die  obige  von  Frisch  für  Be^^e,  Loch,  ge- 
sellt, wundert  es  mich  eigentlich,  daß  namentlich  der  Letztere 
nicht  auch  auf  das  Wort  Beile  gekommen  ist,  einer  dem  Kerb- 
holze ähnlichen  und  in  der  Schweiz  früher  stark  verbreiteten 
primitiven  Bechnungart  zwischen  Bäcker  und  Kunde,  späterhin 
mehr  ansgedehnt.  Die  Kerbreohnung  ähnelt  der  Kreidereohnung, 
die  bei  der  Belltafel  gilt,  der  Einheit  des  Strichs  um  einePölke, 
Zweipfenniger.  Noch  böten  sich  dann  dar  Pegel  als  Aichstrich, 
auch  Peil  aln  Maßstai>  lur  Steigen  und  Fallen  von  Gewässer, 
acUeßlich  die  Form  Beigle,  ursprünglich  die  Marke,  als  Ursprung 
auch  des  ital.  biglietto,  franz.  biUet.  Doch  führt  uns  das  zu 
weit  abl 
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Als  verfehlt  wäre  hiiusiistelleii  die  mir  unterbreitete  Ab« 
loitung  der  B^lkintafel  von  dem  Terscholienen  mhd  bil,  dem 
Augenblick,  wenn  der  gejagte  Hirsch  steht  und  sich  gegen  die 
Hunde  zur  Wehr  setet,  also  Gegenwehr,  Kampf  nebet  ange- 
hftngtem  Diminutiv  kin  oder  ken  =  ohen.  Doch  ist  das  zu  ge- 
sucht und  deshalb  kaum  von  Einfluß  auf  die  Namengebung 
dieses  volkstOmlichen  Spieles  der  früheren  Zeit.  Gleich  unan- 
nehmbar wäre  noch  die  Ableitnn^T;  der  Trocktai'«^!  als  entstellt 
aus  troc,  Trog,  weil  die  Tafel  einen  Kand  hat  und  mulden- 
förmig iu  der  Ausfülirung  ist. 

Aeußerst  komisch  wirkt  aber  die  von  der  Gartenlaube  ge- 
brachte, wenn  auch  falsch  volkstümliche  Ableitung,  wenn  ihrem  Be- 
richter  der  Name  aus  dem  Französischen  als  belle  table,  als 
schöne  Tafel  gedeutet  wurde, 

Wohl  derselbe  Verfasser  giebt  in  der  Breslauer  Gerichts- 
zeitung, 17  Jahre  später,  den  Namen  Belltafel  als  Kriegstafel, 
also  tabula  belli,  weil  auf  ihr  eine  Art  Eriegsspiel  aufge- 
führt werde. 

Hierbei  erinnere  ich  noch  an  das  „Kriogsspiel",  wie  ea  von 
Offizieren  in  wiasensoliaftlichem  Interesse  in  ihren  Casinoa  ge- 
spielt wird.  E8  ist  dieses  aber  natürlieli  etwns  ganz  Anderes, 
wie  dasjenige  Spiel,  welches  uns  hier  beschältigt. 

Die  vorkommend^  Bezeichnung  Schießtafel  für  die 
Pielchentafel  gemahnt  wohl  daran,  eine  solche  in  den  gemeinen 
und  früher  besonders  dem  Vergnügen  des  Schießens  zugewiesenen 
Gärten  vorzufinden,  wenn  auch  mehr  anzunehmen  ist,  daB  ihr 
Name  entstanden  sei,  weil  man  bei  diesem  Kriegsspiele  auch 
mit  Steinen  auf  einer  Tafel  würfe  oder  schösse,  wie  es  mittel- 
alterlich wohl  geheiBen  haben  mag.  Eine  andere  Auffassung 
jener  Bezeichnung  ist  jedoch  diese,  darunter  eine  Tafel  zu  ver- 
stf^ljuii,  iiiujli  wekliei  geschossen  wurde.  Das  würde  sich  mit 
unserer  heutigen  S(hüizenschfil>e  decken.  Der  Ausdruck  in 
diesem  Sinne,  der  uns  ni<-lit  verfuhren  mag,  an  unser  Spiel  zu 
denken,  kommt  für  Nürnberg  vor  in  den  Haushaltungsl)üchern, 
Z.B.  des  Anton  Tücher.  Da  in  der  inneren  Stadt  kein  Baum 
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fttr  einen  Ghirten  am  Hause  war,  so  kaufte  man  sich  dort  vor 
den  Thoren  oder  in  der  Vorstadt  ein  Stück  Land,  legte  sich 
daselbst  einen  Garten  an  nnd  bante  ein  Gartenhaus.  Da  war 
ein  Ofen,  Vorrat  sn  trinken,  Pflege  von  Blnmen,  wie  Bosen  nnd 
Lilien,  Zaokt  von  Kntstieren,  wie  Hühner  und  Bienen,  sodann 
anoh  ein  Scheibenstand.  Tncher  bucht  darüber:  „Hab  ich  ein 
Scliießtafel  von  Hans  Tucher  Loßungsschreiber  gekauft  und  ni 
mein  gartten  auf  den  obem  janek  geseo/t;  dalnr  iiue  par  iM'czult 
4  fl.''  Dazu  kommen  noch  Schrauben,  Abholung  und  sogar  ein 
(Ver-)  Deck. 

G.  V.  Martens  in  seinem  Italien  (IL  ÖÖ2,  3.)  Stuttgart 
(1844;  (rzählt  (Boociaspiei  beschrieben);  „.  .  •  Die  Zucoli, 
auch  Truoco  di  terra  genannt,  findet  man  nur  in  den  Villen, 
da  sie  weit  mehr  ümstftnde  erfordern.  In  der  lütte  eines  ge* 
rftnmigen,  ungepflasterten,  vollkommen  ebenen  Platzes  befindet 
sioh  ein  kleines  Loch,  in  diesem  ein  eiserner  Bolzen,  der  sich 
nnmittelbar  über  der  Erdfläche  au  einem  Binge  von  etwa  sieben 
Zoll  Durchmesser  erweitert.  Dieser  Ring  dreht  sieh  leicht  um 
eine  Achse,  welche  durch  den  JJulzen  verlängert  erscheint,  rechts 
und  links,  und  hat  eine  weiße  und  eine  schwarze  .Seite.  Die 
Spieler,  wieder  2  bis  4  in  zwei  Parteien,  haben  4  Kugeln  von 
solcher  Grd^,  daß  sie  grade  noch  durch  den  Hing  geben  and 
werfen  si*^  mit  eisernen  Schaufeln  atets  von  der  Stelle  aus,  auf 
welcher  sie  liegen.  Jede  Kugel,  welche  durch  den  Bing  hin- 
durchgeht, s&hlt  eins,  wenn  sie  auf  der  weiBen  Seite  eingetreten 
ist;  ihr  Eigentümer  verliert  aber  eins,  wenn  sie  von  der  schwarzen 
Seite  gegen  die  weiBe  läuft;  vier  ist  gewonnenes  Spiel.  Jeder 
sucht  abo  entweder  seine  Kugel  durch  die  weifie  Seite  des 
Ringes  zu  werfen  oder  die  des  Gegners  so  zu  treffen,  daß  sie 
durch  die  schwarze  Seite  gejagt  wird;  ist  boidoa  uiuuuglich,  so 
beffiuicrt,  raan  sich,  seine  Stellung  für  das  nächste  Mal  zu  ver- 
bessern, indem  man  deu  liing  so  trifft,  daß  er  nicli  der  t"olp;enden 
Kugel  zuwendet,  oder  indem  man  seine  Kugeln  auf  die  andere 
Seite  bringt;  ebenso  kann  man  den  Gegner  durch  Wegschlagen 
seiner  günstig  gelegenen  Kugel  oder  Abwendung  des  Binges 
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aufbalteD.  Dieses  athletische,  gesunde  S^y  iel,  von  dem  Luxus 
oder  dem  kalten  Klima  in  ein  Tafeispiel  im  Zimmer  ver- 
wandelt^ ist  snm  BiUiard,  Tmcoo  a  tavola  geworden,  welches 
hier  und  in  Oberitalien  aiemltch  hänfig  und  nnr  mit  drei  BAlIen 
gespielt  wird.** 

In  Schlanders  (Tirol)  wird  das  Kugeln  (vielleicht  auch  hier 
eine  Art  Boccia)  1 4i  KJ  bei  hoher  Geidboße  untersagt  CWeisthum  IXL 
739);  ebenso  in  Wengi  im  Thnrgan  (Y.  127). 

Das  Brettspiel  (?)  um  kleinen  Einsatz  wird  in  dem  Weis- 
thum  von  Seligenstadt  1423  ausdrücklich  erlaubt  (L  508). 

Nach  gefälliger Mittheilnug  von  Herrn  I'rofessor Dr.  Heydeck 
in  Königsberg  hat  derselbe  nocli  um  18(iO  in  Kopenhagen  auf 
der  Pielkentafel  spielen  sehen;  es  war  eine  rundlich  gebogene 
Tafel,  auf  der  man  mit  elfenbeinernen  Scheiben  YOn  aiem- 
Hoher  Dicke  warf.  £s  kam,  Ähnlich  wie  in  Breslau,  darauf  an, 
diese  von  einem  Ende  von  der  Tafel  so  yorwArts  zn  treiben, 
daB  sie  die  des  Gegners  von  ihrer  Stelle  stie^n. 

Aber  auch  hier  erscheint  es  für  die  letzte  Zeit  also,  daß 
das  Spiel  in  Kopenhagen  und  im  weiteren  Umkreise  verschwunden 
sei.  Ich  nahm  dieserhalb  BOcksprache  mit  Herrn  Edw.  Ortved, 
einem  in  MariebO  wohnhaften  apostolischen  Missionar  für  die 

durch  ganz  Dänemark  zenstreuten  Katholiken,  welcher  durch 
seinen  Besueli  bei  denselben  nach  seiner  Aufgabe  gewiß  in  die 
entferntesten  Distrikte  des  Landes  und  besonders  der  Städte  um- 
herkommt und  nach  seinem  Vermögen  versichern  konnte,  daß  er  gar 
nirgends  auf  das  ihm  in  seinen  Hanptregeln  dargestellte  Spiel 
gestoßen  sei. 

In  Shake,s})eHre  '.s  KönigTTeinrich  der  Vierte,  2. Theil,(Akt  2, 
Scene  4)  kommt  derselbe  Gegenstand  zwei  Male  vor.  En  ist  in 
der  Sohenke  zum  wilden  Schweinskopf  in  Eastcheap.  Erstlich 
giebt  Falstaff  diesen  Rath:  „Schleudr'  ihn  hinunter,  Bardolph, 
wie  eine  Beilkespielsoheibe!''  .  .  .  Zum  zweiten  antwortet 
ebenfalls  Falstafii  der  Prinz  (Heinrich)  halte  deßhalb  so  grolle 
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Stücke  auf  Poins,  weil  (neben  andern  Gründen)  dieser  Bloh  aufs 
Wnrfscheibenspiei  verstehe.  Daraus  folgt  nicht  nur,  daß 
auch  in  England  m  des  Dichters  Zeiten  jenes  Spiel  bekannt 
war,  sondern  auch  dem  TTebersetser,  wie  es  andrerseits  be- 
merkenswerth,  daB  wir  diese  beidemalige  Erw&hniing  im  Jllunde 
des  FaUstaff  vorfinden. 

Nach  der  Shakespeare-Ausgabe  Handy  Volume  VoL  VI 
(Biadbnry,  Agnew  and  Co.,  Bowerie  Street,  London  £.  C.)  lautet 
der  englische  Text  in  ersterem  Falle:  „Qnoit  him  down,  Bardolpb, 
like  as  a  shove-groat  Shilling?''  nnd  im  sweiten  Falle:  „Becanse 
their  legs  are  both  of  a  bigness  and  he  plays  at  quoits  well/ 
Auch  nach  derüebersetzung  (mit  freier  Abänderung)  von  Schlegel 
und  Tieok  (I.  S.395.  Verl.  H.  Grote,  Berlin,  1875.)  heißts  erst- 
lich Peilkeiistein  und  zweitens  Peilke,  Somit  ii>t  die  Kede  im 
zweiten  Falle  vom  Spiel©  üborhanpt  und  im  ersten  Falle  von 
dem  dabei  gpbrauchten  Wurtobjetitf*  des  Steines.  Tn  näherer 
Beleuchtung  der  einzelnen  Ausdrücke  ist  nach  James  Dictionary 
nur  quoit(8)  Wurfstein (e);  to  quoit  werfen,  Scheiben  werfen;  to 
shove  stoßen,  schieben  (shovel,  Schaufel);  shovel-board  Beilke- 
tafel;  sonst  auch  trnck-table  oder  truck-board;  groat  Grot 
(HOnse;  4  pence  »  40  Pfg.);  Kleinigkeit.  Nach  Thieme- 
Preasser's  Dictionaiy  ist  the  quoit  dsaWurfsoheibenspiel,  ein 
englisches  Spiel,  das  noch  heute  auf  den  Schiffen  gespielt  wird, 
und  das  aus  einer  Tafel  mit  Nagel  darauf  besteht;  es  werden  Kinge 
geworfen,  die  gerade  über  den  Nagel  fallen  müssen.  Darnach  wäre 
die  Bezugnahme  dieser  Stelle  auf  die  Belltafel  eine  ähnliche  oder 
fälschliche.  Quoit  in  letzterer  Auflasäuug  wäre  eine  Sache,  die 
ähnlich  dort  heut©  ofi'entlich  oder  auf  dem  Lande  geübt  wird, 
vielleicht  auch  das  s.  g.  Tivolispiel,  wovon  es  auch  eine  ältere 
und  eine  neuere  Abart  geben  soll,  ganz  abgesehen,  dafi  darunter 
mehrfache^  verschiedene  Spiele  verstanden  werden. 

Die  üeberHetzung  der  erstereu  Stelle  scheint  nur  iiiigeiuiu 
zu  sein,  zumal  darin  keine  l\ede  ist  von  dem  shove-groat  Shilling, 
das  nirgends  zur  Geltung  kommt.   Auch  wäre  es  nicht  zu  ver- 
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steLen,  wenn  nicht  der  sliilling  damals  eine  Münze  gewesen 
wtLre,  der  au  GröBe  nud  Umfaiig  AehuUciikeit  mit  dem  Peilken- 
stein  gehabt  hfttte,  oder,  wie  ich  es  jetzt  wollen  rnnB,  an  Um- 
fang mit  dem  geworfenen  Binge.  Sollte  der  ehove^groat  Shilling, 
wie  4>e8  leteteren  Diotionaiy  will,  eine  Münze  (im  Beilkespiel) 
bedeuten,  so  wire  doch  nur  antiklimaktisefa  an  das  alte  Zwei- 
pfennigstüok  ssa  denken. 
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Im  Jahre  1847,  um  die  Zeit,  als  die  nenbegründeten 
preafiisolien  Frovinsialblätter  die  Sammlung  der  volkskandlichen 
Ueberliefemogen  mit  Eifer  im  Sinne  des  Meisters  Jakob  Grimm  ^) 
zn  fördern  trachteten,  veröffentlichten  drei  ostprenOisohe  Freunde, 

der  Lehrer  Friedrich  Bocker  zu  Tilsit,  Cornelius  Roose  und 
J.  G.  Thiele,  auf  eio^ene  Haml  ein  Bäudchen  litauischer  und 
preaßisciier  Yolkssagen,^)  in  dem  sie  den  überkommeneu  StoÜ 
nicht,  wie  es  vorher  W.  von  Tettaa  und  Temme  gethan,  in 
aehlichter  Prosa  nacherzählten,  sondern  in  Versen  bearbeiteten. 
Offenbar  hatten  sie  sich  in  ihrer  Begetsterang  für  die  Volks- 
dichtung über  die  Schwierigkeit  getauscht,  den  poetischen  Gehalt 
der  oft  entstellten  Ueberlieferung  zu  ergründen  und  zu  einem 
Kunstwerke  zu  formen.  Da  überdies  keiner  von  ihnen  eine  aua- 
f^eprä^  dichterische  Bejahung  und  Eigenart  besaß,  so  bleiben 
ilire  gutgemeinten  Versuche  durchweg  weit  hinter  den  Dichtungen 

1)  Eine  Atifrnpr>  (trinuns  nach  litauisichen  Tierfabeln  isteht  iu  deu  Neuen 
prieu8siK*hrn  Provin/ialhlättern  1 ,  4<X)  (1K4{)). 

2)  Liuliauiftch<  und  preutwiache  VolkÄsagcu,  ujicli  zum  Theil  unbenutzten 
QueUen  poetiMh  bearbeitet  und  mit  erlSuternden  Anmerkungen  Teraehen, 
Konigsbefg  1847  (42  Nammeni,  den  BrGdem  Orimm  gewidmet).  —  Die 
Nvmneni  8  ,4)er  Traum«',  2  „Per  Stein  an  der  Jum  '  uimI  5  „Knoten"  sind 
iD  dm  N".  prcuss.  Provbl.  4,156(1817)  al»<r<-<iniekt.  Zu  l  in  IctztL'f'nanntcn 
^"  !i\v:inkc,  in  dem  der  Tnifr  l  in  einen  Mosenseufzer  einfn  Kinitpn  nrnehen  m>1I, 
vgl,  meine  Nachweise  in  der  ZeiUdbrift  für  vcrgleicheude  LitteratiirgoHchicbU.' 
7,458  Nr.  VII  und  11.  7i'. 

Mtft.  MoMtMehiUi  Bd.  XXXV.  Hit.  i  u.  2. 
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Chamissos,  Kopiscbs  und  Gaudys  zurück,  die  ihran  Stoff  gleioh- 
falls  aus  der  heimatlichen  Sagenwelt  entlehnen. 

Den  Anlaß,  auf  jenes  Büchlein,  dem  übrigens  Becker  nnd 
Thiele  sohon  eine  fthnliche  Sammlimg^)  voraalgesGhiokt  hatten, 
an  dieser  Stelle  BnrflckBiikommen,  bietet  mir  ein  bisher,  soweit 
ich  sehe,  noch  nirgends  erwfthntes  Manoskripi  derselben  drei 
Verfasser,  dafi  ans  dem  Nachlasse  der  BrUder  Grimm  an  die 
Königliche  Bibliothek  zn  Berlin^)  gelangt  ist  und  immerhin  eine 
kurze  Besprechung  verdient.  Es  führt  den  Titel:  „Poetische 
Märchen  und  Sagen  von  F.  Becker,  (J.  Rooso  uud  G.  Thiele" 
und  ist  gleich  der  1847  gedruckten  Sagensanimlung  den  Brüdern 
Grimm  gewidmet.  Ein  Entatehungsjahr  ist  nirgends  augogeben; 
da  jedoch  gedruckte  Quellen  aus  den  Jahren  1845  und  1846 
darin  banntet  sind,  wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  die 
Sammlung  in  die  Jahre  1847—1800  setzt«  Den  Inhalt  der  36  Ge- 
dichte mag  ein  Verseichnis  der  Titel  yergegenwftrtigen,  dem  ich 
kurze  Qaellennaohweise  beifflge.  « 

A)  Friedrich  Becker. 

l.  Der  g*i-licfoltc  Kater  (vjrl.  nonzciibaeh,  Hicilianiwhc  Mürchcx»,  nr.  65). 
'J.  Die  Fischrh'ni  >^  Lit.  und  preusis.  Volkssafroii  1H{7  nr.  30). 

3.  Die  drei   ifpimicriuucu  (vgl.  Griniiu,  Kinder-  uud  Uausmänrheii 

iir.  141 

4.  Füchttloiii  und  Mauhvürfleiii.  (vgl.  (iiimiii  KHM  nr.  IST). 

5.  Die  drei  faulen  Mädchen,  ilsin  Pfannkuchen  entläuft  ihucsn). 
6*  Die  Uagv  Bauerntochter,  (vgl.  Grimm  KHM  nr.  94). 

7.  Fniu  HoUc.  (vgl.  Grimm  KHM  nr.  24). 

8.  Der  bäw  Hullen  (D»  Fluchetii  sieben  Kinder  sterben). 

9.  Die  Kröte  (Grimm  KHM  nr.  145.  Abweichend  Becker,  „Das  ge- 

bratene Hühnchen"  in  der  gedruckten  Sammlung  1847  nr.  37). 
10.  Die  drei  faulen  Primen.  (Grimm  KHM  nr*  151.) 

1>  Balladen  nnd  poetische  Eiaifalangcn,  Tibit  1846.  Mv  nur  «na  der 
Besprechung    (von   A.  Hagen?)  in  den   Neuen   preuas.  Pnmnaalblltteni 

3,71—70  (1847)  bekannt.  —  Ferner  erschien  vmh  pjccker  und  Thiele  ein 
„Tat>ehenbüehlein  wuA  Lieder  für  >S(-hiitzongüdon"  (Kikuigsberg  1847),  von  Becker 
allein  „Der  kleine  i^iltauer"  (Tibit  lbt)t)> 

2)  Mficr.  germ.  oct.  31Ü. 
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fi)  Comeüus  Hoose. 

1.  Die  Ersrhcinung  O'BoDoghuea.  (Qrimm,  Irische  Elfenmiirchea  1826 

S.  101). 

2.  Da»  Waisenkind.  (Orinim,  KTT^f  nr.  i  r>8). 

3.  De»  .Täfrers  Geschenk.  (Winter,  Hülirzalin. 

4.  Die  Wund»  rblniHf.  (Griniin,  Deutsche  äsagcii  1,391  or.  304). 

5.  Die  Baumnymphe.  (Mündlirh). 

0.  Das  Znuberhuch.  ^Wiuler,  Ilül)ezahl). 

7.  Kuetlit  Kiipn  clit.  („Aus  einem  alten  Märcheribuchc"). 

8.  Märleiii  vimi  Burschen,  der  die  gute  Stunde  i»ueht.    (..Mür.dlich  aus 

Königsberg.  Diene«  Märchen  in  einer  Faniiiie  schon  länger  ul» 
hmidcrt  Jahre  bekannt."). 

9.  Olficksmaooleui.  (Winter,  RübeBahl). 

10.  Der  S«e  Cardh*  (Glimm,  Irische  ElfenmivdMn  S.  181). 

C)  G.  Thiele. 

1.  Das  Märloin  von  den  Flachsknoten.    (Otmar,   VoUusageu  180U 

8.  147). 

2.  Kreh^  und  Füchßlein.  (vgl.  Griuim  KHM  nr.  1S7). 

3.  W'w  die  (rmßniutter  den  Wolf  überli.stot.  (Grimm  KHM  nr.  2G). 

4.  Das  Märloin  vom  Wür.^trhcn  und  Mäuschen.    (Grimm  KH.M  nr.  23. 

Neue  preui«8.  rrovinzinlblätter  l,  J'_'tj.  184f)>. 

5.  Die  Musikanten.  (Grimui,  Deutsche  Sagen  nr.  297). 

6.  Fuchs  und  Hase.   (vgl.  Wolf  und  Fuchü  bei  Qrimm  KHM  nr.  73. 

Bechstein,  Märchenbuch  1845  8.  120). 

7.  Die  alte  Schaffnerin.  (Otmar,  Volkaaagen  1800  8.  133). 

&  Das  Miriein  von  dem  Knaben,  der  die  KSnigstoditer  mm  Lachen 

gebracbt.  (Orimm  KHM  mr.  64). 
9.  WeDeoIiezen.  (Mfillenlioff,  Sagen  von  Schleswig  1845  nr.  307). 

10.  Wm  Bfibesald  mit  PerrfidKn  handeb  thit 

11.  Die  wonderthlügen  Sandalen.  (Enriko  beetielilt  einoi  sanberinmdigen 

Marabttt). 

12.  Die  Waasemize.  (Lockt  ein  verführtes  Mädchen  in  die  See). 

13.  Dae  lidttkon.  (Der  sprfihende  Funke  bedeutet  ebe  Erbachaft  für 

das  Liebespaar). 

14.  Wie  Rübezahl  t  uK-r  armen  Familie  hilft. 

15.  Die  Perlenkönigin.  (Ein  armer  Fischer  löst  ihre  drei  Fragen). 

16.  Der  deutsche  TeufeL  (CJehört  zum  Kreise  des  Bpielhansels,  Urimm 

KHM  nr.  82). 

Es  sind,  wie  man  sieht,  dentsche  Sagen  und  Mftrohen  mit 

einigen  auslttudischen  vermischt,  die  durch  deu  poeLischon  Schmuck 

10* 
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dem  grOBeren  Lesepublikum  näher  gebiaoht  werden  sollen.  Die 
Form  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Anmut  und  poetisohen 
SinneS)  ist  aber  meist  zn  bequem  und  schleppend,  um  höheren 
Ansprüchen  za  ^nügen.   Zur  Charakteristik  wird  es  ausreichen, 

wenn  icli  eine  Nummer  hier  aushebe,  die  ein  besondres  stoffliches 
Intcresye  hervorrult,  das  von  ('orneims  Uoose  bearbeitete  ,,Märleiu 
vom,  Burohen,  der  die  gute  Stunde  sucht".  Dieses  MärcheUi 
dem  meines  Wissens  keine  verwandte  Aufzeichuung  aus  dem 
Volksmunde  vOllig  entspricht,  hatte  sieh  nach  Booses  Ver- 
sicherung in  einer  Königsberger  Familie  seit  der  lütte  des 
18.  Jahrhunderts  fortgepflanzt. 

Der  Held  ist  ein  armer  Jtingling,  der  um  ein  reiches 
Mädoheii  freit,  aber  von  ihrem  geizigen  Vater  fortgeschickt  wird, 
um  zuvor  die  gute  Stunde  zu  suchen.  Unterwegs  trifft  er  einen 
Fährmann,  der  immerfort  eine  Kanone  hält,  einen  Müller,  dessen 
Mdhlrad  sich  nicht  drehen  will,  einen  Pfarrer,  der  von  argen 
Schmerzen  gepeinigt  wird,  und  einen  König,  der  Uber  die  £nt» 
führung  seiner  Tochter  trauert.  Abends  langt  er  an  einer  TVald- 
hütte  an;  die  Frau  des  dort  hausenden  Biesen  gewfthrt  ihm 
mitleidig  Nachtquartier,  verbire;t  ihn  unter  dem  Bette  nwl  be- 
schwichtigt den  Argwohn  ihvtiä  iieiiukelirenden  Mannes.  Dieser 
giebt  ihr  auch  Bescheid  auf  die  dem  Jüngling  aufgetragenen 
Fragen:  das  Mühlrad  werde  sich  drehen,  wenn  der  damnte^ 
yergrabene  Schatz  gehoben  sei,  der  Pfarrer  werde  gesunden, 
wenn  er  den  Krebs  in  seinem  Hause  totschlage,  und  die  Königs* 
tochter  werde  ihrem  Entfflhrer  entrinnen,  wenn  sie  den  Zauber- 
luii;  abziehe.  Der  versteckte  Lauscher  greift  nach  der  Hand 
der  Frau,  die  eben  jtjüo  geraubt»3  Prinzessin  war,  streift  ihr  den 
Bing  ab  und  euteilt  mit  den  Siebenmeilenstiefeln  des  Riesen, 
in  der  frohen  Gewißheit,  nun  endlich  die  gute  Stunde  gefunden 
zu  haben.  Vom  König  und  Müller  reich  beschenkt,  langt  er 
daheim  an  und  fordert,  daß  seine  Geliebte  sich  gleichfalls  nach 
der  guten  Stunde  umthue.  Sie  wandert  dieselbe  Strafie  wie  er ; 
aber  der  Fahrmann  lädt  ihr  die  Kanone  auf,  die  sie  nun  an 
seiner  Statt  tragen  muß. 
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Boose  «eheint  die  Eöiiigsberger  Üeberliefenmg  trea  wieder- 

Kugebeu,  da  er  deren  offenbare  Verderbnisse  und  Widersprüche 
mclit  beseitigt  bat.  Nicht  der  hofiartigo  Geizhals  empfängt  zum 
Schlüsse  die  Strafe,  sondern  seine,  wie  wir  anneLiuieu  müssen, 
schuldlose  Tochter.  Femer  verlangt  sowohl  die  epische  Symmetrie 
wie  die  Analogie  verwandter  Märchen,  daB  der  Ffthrmann  den 
Jflogling  gleichfalls  tragt,  wie  er  seine  Last  loswerden  kOnne, 
und  von  dem  Heimkehrenden  den  Bescheid  erhält,  er  soUe  sie 
dem  nächsten  Wandrer,  der  za  ilim  komme,  übergeben. 

Wenn  mir  mm  auch  kein  volJstäudig  eiitsprechendeH 
Märchen  bekauuL  i-^t.  su  lasseu  sich  doch  die  t^iiizelnen  Züge 
vif'lfach  anderwärts  nachweisen.  In  Grimms  KU.M  Nr.  29  „Der 
Teufel  mit  den  drei  goldenen  Haaren"  wird  ein  Jüngling  ge- 
ringer Herkonft  infolge  einer  Br ief  ver tausohnng  der  Sohwieger- 
lohn  eines  Königs,  der  ihm  dann,  am  ihn  zn  verderben,  auf- 
trägt, drei  Haare  des  Teufels  zu  holen;  unterwegs  bitten  ihn 
noch  andre  Personen,  ihnen  auf  gewisse  Fragen  Antwort  zu 
verschafFeu,  Statt  dos  Teufels  erscheint  in  andern  Versionen^) 
aoch  der  Alte  Allwissend,  ein  ßieso,  ein  Drache  oder  der  Vogel 
Gr«i£,  Strauü  oder  PhOniz.   Anderwärts^)  fehlt  die  Briefvertaa- 

])  Sdunnbflch-Müllw,  Niodenächauitihe  Ssgen  1855  8.  260.  Prtlile^ 
llirc]u>n  für  die  Jugend  1854  iir.  8.  Curtze,  Volksüberl.  aus  Waldeck  ISOO 
S.  63.  Meier.  Volksm.  aus  Schwaben  iSj?  nr  71>.  (innultng,  Gamle  (Jant*ke 
minder  1,  ir>9.  HV.t.  Ai^hjömsen-Moe,  Norske  fulkeeventyr  iir.  Nirolfnins, 
Folklifwet  i  ►'»kytU  lIiirH«!  i  Skane  IS^W  p.  M.  Waldau,  Böliini>clu MitrcUeu- 
buch  ISöO  is.  587.  Glin^*ki,  Hajarz  polski  3, 17S.  Gold^clmiidt,  Russische 
Härchen  1833  ».  147.  Valjavec,  Arehiv  f.  slav.  Phaologte  5,70  mit  R  Köhlen 
Anniarkiiiig.  Wlialodd,  31  der  tranMilvan.  Zigeimer  1886  nr.  10.  Qaa]*8ticr, 
rogw.  VolkBm.  1857  nr.  17.  Game,  Märchenwelt  8.  160  (finnisch).  "Drueba, 
Cncotoe  de  vivoa  y  niuertos  1870  p.  123. 

2»  Griiniii,  KILM  nr.  I*''  ,,I>ir  V.ipl  (iitif-.  Wnlt.  H:iu«niärchen  l^'l 
^^.  IM.  312.  Zingerl«  .  Tiroli  r  Kiiidrr-  und  liausmärchcn  2,  (Mi:  „Die  Drachcii- 
federn".  F.  H.  v.  d.  Hagcii,  Er/aiilungen  und  Flürchen  1.237  (182.')):  ,,Der 
Poptas^'.  Schmitz,  Zuitgchrift  für  dtsch.  Mythologie  2,  :  „Der  Kuhhirt  und 
der  Drache.«  Burtadi,  Sagen  ans  Mecklenburg  1,497  (1879):  „Vogel  Feniui." 
•low,  Vertdads  van  het  vlaainache  volk  2,  nr.  14  (1890).  Pol  de  Mont  cn  A. 
de  (Jode,  Maauiftche  \vnritI<  i>i>roolsj' >  ISIH)  nr.  8.  Grundt\ig.  Daiiske  folkeae- 
vtttjT  1876  nr,  12 Diniache  Volkntiiirclwn  obers.  von  Leo  1878  S.  95:  ,^ie 
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sohmig,  Und  der  König  (oder  reiche  Mann)  stellt  dem  armen 
Freier  wie  in  unserm  Königsberger  Märolien  die  genannte  Be- 
dingung, nnd  erst  nach  der  glflcklichen  Bflckkebr  wird  er  mit 

der  Prinzessin  vermählt.  Das  Ziel  der  Beise  wird  in  einem 
südslavisclien  Märchen')  mit  Jemselbou  allgemeiuon  Ausdmcke 
„die  glückliche  Stundo  .suchen''  bezeichnet  wie  in  Rooses  Ge- 
dicht. In  einer  liessischnn  Fassung*)  will  der  alte  Kaufmann 
hindern,  daB  sein  Piiegesohn  mit  seiner  Tochter  zu  ver- 
traut wird,  und  schickt  ihn  weg,  damit  er  die  Welt  sehe  und 
„aein  Glttok  auohe."  So  mag  auch  die  ostpreuüiaohe  Erzählung 
von  dem  Eanfgesellen,  der  aioh  die  Welt  besehen  wollte*),  nr^ 
aprünglicfa  begonnen  haben;  denn  snm  Schlnaae  weist  der  Jttng^ 
ling  hier  gleiohfalla  seinen  früheren  Herren  an  dem  der  Ab- 
lösung harrenden  Fähimanne  hin,  obwohl  nicht  gesagt  wird, 
daß  er  der  Vater  der  Braut  des  Helden  ist.  In  skandina- 
vischen Versionen*)  zieht  der  Bursch  aus,  um  die  von  einem 
Biesen  geraubte  Königstochter  zu  befreien,  und  erhält  ihre  Hand 
zum  Lohne, 

Die  allen  diesen  Aufzeichnungen  gemeinsame  Episode  der 
dem  Jüngling  von  Begegnenden  aufgetragenen  Fragen  tritt 
anoh  in  anderen  Märchenkreisen  auf.  Am  nächsten  stehen  noch 
die  Fälle,  wo  ein  Jüngling  zur  Heilung  des  Königs  drei  Federn 
des  Greifs  holen^)  oder  sich  beim  Drachen  nach  einem  Mittel 

Triume.*'  Schleicher,  Litauische  Märchen  1857  8.  71  (abw^chend).  Wensig, 
Westelavischer  Mlichenschatz  1S57  S.  36:  „Die  Reise  zur  Sonne."  Kraom, 
Sagen  tl<T  Püdslaven  '_*,]").")  nr.  S2.  Masixms  y  Labra«*,  Lo  Romlallayro  l.r>0 
nr.  11  (1^7' I.  -  V>(  \  Wolf.  I).  Man  hcn  und  Sa<ron  IS  J.")  S.  141  will  ein  Räuber 
einem  Sühne  »fiuen  Vaur  nur  tiauu  wialergeben,  weiw  er  iliui  drei  Federn  voa 
des  Teufels  Kopf  bringe. 

1)  Valjavec,  Arehiv  f.  dav.  FhiL  5, 7a 

2)  Wolf,  Hausmarchen  S.  185  „Die  länf  Fragen«. 

3)  T^mke.  Volkstüniliche?!  in  Ostpmissen  2,10(5  (ISSTi. 

4)  Afzclius,  Volks^riirrii  und  Volkslii^ler  aus  Schweden  2,339  (1842). 
Janpon,  Fc^lke-cvcntyr  (Kristiania  1878)  ur.  14.  Ein  Soge-Iiundd  S.  79.  In 
einer  ühidichcn  hannoverschen  Venton  (bei  äcfaambadi-MfiUer  S.  257  ,  J)ic  drei 
Federn  des  Dradiai")  fdilen  die  unterwegs  aufgetragenen  Fragen. 

5)  Veckenatodt,  Wendische  Sagen  1880  8.  75;  vgL  &  237.  240. 
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für  did  kranke  Königstochter  erkundigen^)  soll.   Aber  anch  der 

Dummliiig,  der  aasgesandt  wird,  sich  eine  Frau  zu  suchen*),  der 
Pechvogel,  der  überall  unabsichtlich  Scbadeii  anrichtet  und  des- 
halb zum  Richter  geführt  -wird'),  der  vom  Unglück  Geplagte, 
der  aich  beim  Schicksal  beschweren  will^),  der  Wohlthätige,  der 
den  varheiBenen  hundertfältigen  Lohn  einsufordem  denkt^),  alle 
diMo  treffen  aof  ihrer  Wanderung  Lernte,  die  aioh  nach  ihrem 
Bttiesiele  erkandigen  nnd  sie  ersuohen,  anch  für  ihre  Nöte  ein 
Onkel  einaoholen.  Bald  handelt  es  sich  nm  einen  Apfelbanm, 
der  nicht  melir  Früchte  trägt,  um  einen  Brunnen,  der  kein 
AVassor  giebt,  bald  um  den  verlornen  Scldiissel  der  Schatz- 
kammer oder  um  die  Krankheit  der  Küuigstoohter,  bald  um 
swei  an  einanderschlagende  Berge  oder  nm  den  Zank,  der  in 
einem  Kloster  stets  beim  Mittogsmahle  entsteht.  Fast  überall 
aber  ersoheint  der  Ffthnnann,  mit  der  Frage,  wann  er  denn  ab- 
gelöst werde;  ihm  wird  der  Bescheid  an  teil,  er  brauche  nur 
dem  nächsten  Wanderer,  den  er  übersetze,  sein  Ruder  in  die 
Hand  zu  geben.  In  uuserm  Konigsberger  Märchen  ist  der  Fähr- 
mann mißverständlich  zusammengeworfen  mit  einem  Soldaten, 

1)  Meier  1852  nr.  73  ,|Die  diei  Federn  des  Drachen^*. 

2)  Müllenhoff,  Sagen  von  Sdüesirig>Hobtdn  S.  427:  „Venn  BaueniMlin, 
der  £ÖDig  ward.'* 

3)  Benley,  PnnfMliiUmifm  1,395.  Jataka  traiisl.  by  Co  well  2  (1895) 
nr.  21i7.  Vg^  Köhler,  Jakrbuch  für  roman.  Litteratur  12,  349. 

4)  Wuk,  Volksnuirchni  der  Serben  IH.'I  nr.  l'i,  Patkaiioff,  Monat,s|)er. 
dfx  Berliner  Akadcmir  iaO(),  782.  Mjigazir»  f.  d.  Litt,  des  AiinlaiKlc:^  lSi><i,  356 
{raaL-cli'iii-'li);  <l:i/n  \l.  Köhler,  Aufsitze  über  Märelien  IS'.U  S.  115.  Revne 
des  tnid.  jKip.  I'i.  Ml.  Tolivka,  Archiv  für  slav.  Phü.  19,  204  ur.  75.  >forth 
indiaü  uutos  and  (jueric«  _,  L'IO  ur,  743. 

5)  Gon/eubttth,  Sicilianischc  .^ranh*  ii  1S7*>  ».  47  mit  Kühlers  Anmer- 
IfUÄg.  Zeitechr.  d.  Vereins  f.  Volkskuudt  IHlni,  77.  — Vgl.  E.  Kidm,  Byzaiitin, 
ZtMlir.  4,246(1805).  Ferner  finden  sich  die  aufgetragenen  Frageu  z.B.  bei  Radioff, 
Volblittenitar  SOdsilHfienB  4,373.  Ooequin,  Conte»  iH>pulaiTes  de  Lorraine 
1,215.  2,357.  Schneller,  Mircluo  aus  Wabchttrol  1807  nr.  34  „Die  drei  Stein- 
*ürfe".  Oradi,  La  vigilia  di  P}us<iua  di  Ce])iK>  1865.  p.  8.  Endlich  auch 
Clfiia,  die  zm  Matter  der  2eit  wandert  in  Basiles  Peutamecone  4,  S, 
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der  stets  eine  Kanone  halten  muß,  während  eine  hessisdie 
Variante^)  beide  neben  einender  stellt 

Znr  Erfftllnng  der  Aufgaben  verbilft  dem  Boreohen  die  mit- 
leidige Grofimutter  des  Teufels  oder  F ran  des  Biesen,  indem  sie 
jenem  Naolits  die  gewttnschten  Haare  oder  Federn  ansreiBt  nnd 
die  einseinen  Fragen  als  eigene  Trftnme  enr  Beantwortung  vor- 
legt. Der  Jüngling  lauscht  dabei  in  der  Kfthe  verborgen,  bis- 
weilen in  eine  Ameise'"^}  oder  eine  Hechel'^)  vervvandelt.  Mehr- 
fach otieiibart  sich  die  mitleidige  Frau  x\  ie  in  uuserm  Märchen 
als  eine  entführte  Prinzessin,  die  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
löst wird. 

Die  Siebenmeilenstiefel,  mit  denen  ebenda  der  Bursch 
der  Verfolgong  des  Biesen  entrinnt,  sind  sioberlioh  eine  Ent- 
lehnung ans  dem  Dftnmlingsmfirohen^). 

Endlich  enthalten  fast  alle  Märchen,  in  denen  die  E*rage 
des  Fährmanns  vorkommt,  als  wirkungsvollen  Schiaß  die  Be- 
strafung des  mißgünstigen  und  habgierigen  Schwiegervaters, 
der  den  gleichen  Weg  wie  der  Jttngling  einsoblägt  und  den 
Posten  des  Fährmanns  tibernehmen  muß.  Die  schon  erwähnte 
hessische  Erzählnng*^)  straft  die  Schwiegermutter  auf  solche 
Weise,  wälirend  ihr  Mann  die  Kanone  tragen  maß;  nur  im  Ko- 
nigsberger  Schwanke  begegnet  statt  dessen  die  Bestrafung  dos 
Mädchens,  die,  wie  schon  bemerkt,  nicht  genügend  moti- 
viert wird. 

Märlein  vom  Burschen,  der  die  gute  Stunde  sucht. 

1.       ..Da!*  fif'Id  map"  in  dt-s  Armen  Haus 
Nicht  isvruc  ruhri  und  rasten, 
Kollt  wit.l.  r  iu  die  Welt  hinaus 
Trotz  Beutel,  Schloß  und  Kosten. 
Doch  bei  dem  Beichen  hat  ee  Buh 
Und  heckt  «ich  aehnfach  fort  im  Nu. 

1)  Wuii,  ilftusniSrchcn  S.  187. 

2)  Grüuni,  KllMur.  29.  ^UztUus  2, 342.  Maspon»,  Rondallayro  1, 50  nr.  1 1. 

3)  Onindtvig,  Danske  foUceeeventTr  nr.  12  „Drömmflafl". 

4)  Grimm,  KHM  nr.  37.  45. 

5)  Wolf,  HaumnSrehen  B.  196. 
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2.  ijhnim»  Junge,  achli^  so  lang  cUm  Frein 
Dir  nur  aus  den  Qodanken, 

Bis  Rohe  finden  in  dem  Schrein 
Bei  Dir  die  Fücbs,  die  blanken! 

Doch  i8t  deni  so,  dmxn  hat  du  mir 
Als  £idam  recht»  dos  sdiw5r  ich  dir/' 

3.  So  suchte  schlau  der  Geizhals  sich 

Des  Freiers  zu  erwehren, 
^Vllein  CS  schien  nicht  »ondorUch 
Sich  dieser  dran  zu  krhron: 
Denn  oifrijr  •^prai-h  er  tort  und  fort 
iuitgcgon  ihm  mit  kräftgciu  Wort 

4«       „Nun  gilt,**  rief  jpner,  „topp,  es  sei, 
Thust  du.  wu»  iih  dir  -iii^^f!" 
Und  dl  auf  der  Freier:  „Meiner  Treu, 
Das  ist  ja  keine  Frage; 
Denn  mehr  ward  mir  an  festem  Mut 
Veriiehen  als  an  Geld  und  Gut.**  ^ 

5.       „Drum  eben,  weil  du  luutig  bist, 
So  ziehe  schnell  von  hinnon 
Und  suche  dir  zu  dieser  Frist 
Ein  Kleinod  su  gewinnen; 
Sudi  dir»  mein  mutiger  Gesell, 
Den  SchatK  „die  gute  Stunde"  schndl!" 

S,       Und  dabei  lacht  der  alte  Faun 
Nach  seiner  hamsehen  Weise. 
Das  Büncbldn  aber  sonder  Graun 
3ladit  flugs  sidb  auf  die  Reise, 
Und  wandert  frisch  und  unbeschwert. 
Bis  ihm  ein  Flnft  das  Wandern  wdirt. 

7.  „He,  Fahnnaon/'  ruft  er,  ,^id  so  gut 
Und  setzet  scbneü  mich  überl" 
„Gar  gerne,  wenn  auch  Ihr  mir  thot 
Ein  FkeondschaftsstQclc,  mein  Lieber. 
Kommt,  Utot  mich  ab  und  haltet  hier 
Ein  Weilchen  die  Kamme  mirt" 
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8.  »Da«  Ding  dft  halten?   Ei  wanim? 

Das  kann  tiicht  >^n,  nicht  fliegen. 
Meint  Ihr  wohl  gar,  ich  bin  ho  duoim 
rjnd  werde  gleich  mich  Iflgen  .* 
Nein,  MoUts  (»eHchüty.  nur  ruhig  hini 
£e  steckt  wohl  gar  ein  Zauber  drin." 

9.  I  i  1(1  rasch  it  sj'tingct  in  dcu  Kiüm, 
»S'Ut  iil)iT  irar  IicIicikIl' 

Vnd  rennt  'Iraiif  Ion,  damit  die  Bahn 

Am  Zit'l.'  l>al<l  'ii'h  ende. 

Da«  rnu:lii(k  hImt  rönnet  mit 

Und  hitii  mit  ihm  stotü  gleichen  Schritt. 

10.  Denn  wü  der  Bimichc  kcliret  ein, 
Da  hfliTBeht  die  böse  Stunde, 
Und  schwere  Klagen  nur  allem 
Er  hört  aus  jedem  Munde, 

Und  jeder  schickt  ihn  weiter  fort« 
Zu  sucheo  einen  bessern  Ort. 

11.  Dem  Müller  stdit  gebannt  das  Rad, 
Der  Pfarrer  liegt  im  Sterben, 

Dem  König  man  entfflhret  hat 
Zur  Schmach  und  xum  Verderben 
Sein  einsig  Kind,  sdn  Töcfaterlein: 
Kann  da  ne  gute  Stunde  sein? 

12.  Und  bös  und  böser  wiUa  fOrwahr 
Dem  guten  Jungen  scfaeintti; 

Denn  mit  der  Eiüe,  mit  dein  Aar 
Soll  er  Bur  Nacht  sich  einen 
Im  finstem,  grausig  wilden  Wald, 
Im  schlimmen  Geisteraufenthalt. 

13.  Er  tritt  hinein.  Ei  sieh,  im  Xu 
Er  stelkt  TOT  einer  Hütte, 

An  deren  Thür  sich  Idmt  in  Buh 

Ne  Frau  von  feiner  Bitte. 

Gar  freuii'llidi  grüßend  er  zu  ihr 

Gleich  spricht:  „Vergönnt  mir  Nachtquartier!"  ^ 
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14.  »Wohl  gen»  thit  iclii,  aber  wittt: 
Eb  wohnt  oin  Biew  drinnen. 

Der  nichta  «b  Menscfaenfletsch  nur  friBt, 
Auf  nichts  «Ib  Mord  mag  ainnen. 
Ihr  tbnt  mir  leid  bei  meiner  IVeu; 
Flieht,  flieht»  aonst  iata  mit  Eueh  vorbei  I" 

15.  Dem  Burschen  ß:rati^t  nicht,  nnveruigt 
Verharrt  er  hier  zu  bleiben; 

Wie  auch  die  Wirtin  warnt  und  idagt, 
Er  läßt  nicht  fort  sich  treiben, 
Ejrzählt  so  kläglich  sein  Geschick, 
Daß  Thräoea  trüben  ihren  Blick, 

18.  Und  üherwältifrt  si«  gewährt 
Ihm  oiullicli  seine  15ilti-,  • 
Führt  ihn,  nachdem  sie  ihn  belehrt, 
Was  er  zu  thun,  zur  Hütte 

Und  hl  lüi  lim  nehmen  unterm  Bett 
Für  diese  Nacht  die  Lagerbtätt. 

17.       Kaum  daß  er  lieget  im  Vorsteck, 
Dem  engen,  unbequemen, 
Tritt  auch  schon  jwlternd  ein  der  Reck, 
Sdn  Nachtmal  einzunehmen. 
Und  Himmel,  bald  hat  er  entdeckt, 
Daft  drinnen  ist  ein  Menach  veriteckt 

IS*       Er  suchet  gierig  hier  uud  dort, 
Dodi  iat  umaonat  eein  Mühen, 
Weü  ihn  die  Fhni  vom  rechten  Ort 
Gar  icfalaa  weil!  abanunehen. 
Und  endlidi  müde  dieeer  Jagd 
Wiift  er  tna  Bett  aidi,  dag  ea«kradit. 

19.  Non  gflta.  Die  Frau  apricht  her  und  hin, 
Win  in  den  Schlaf  ihn  phradem,  * 

Doch  zu  geadiaftig  iat  mm  Sinn, 

Das  ridiet  aie  mit  Schaudern. 

Drum  ala  aie  nidita  mebr  weift,  vertraut 

Sie  echneU  ihm,  waa  der  Borsch  geechaut. 
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20.  Wfld  ffihrt  er  «if ,  diE 
Die  wand  und  Balken  krachen, 

Und  idhrdt:  „Wm  sind  die  Menadien  domml 
MjKi  könnte  tot  eich  ladien. 

Denn  alle  Not,  die  sie  l>e8chw«ii, 
I»t  wahllich  nicht  der  Bede  wert. 

21.  ,,De8  Müllen  Bad,  das  eteht  nur  still, 

Weil  unt*?r  ihm  vergraben 

Ein  großer  Si'hatz,  der  endlich  will 

»Sich  un  der  .Sonne  la))en. 

Ilüb  ihn  der  Narr,      würd  4a.<  Rad 

Wohl  kreieoi  wieder  trüh  und  spaU 

22.  ,,nen  IMiiffcn  /wi»  kt  si*bou  iiianch«i»  Jahr, 
Da»  lf»id«'t  keinen  /««  ifel, 

In  K'n  l>su<'Ktalt  gar  wunderbar 

Kin  ])itt<  rl>üser  Teufel. 

Wüßt  da-s  der  Pfaff,  fchlüg  er  ihn  tot, 

Dann  würd  er  wieder  frisch  und  rot. 

23.  „I^a8  Kuiiigskin«!,  daa  ist  entwandt  . 
Von  einem  mäch  Igen  R^-ckeu 

Und  hat  au  seiner  rechten  Hand 
Ein  Zaubeiringlein  atecken. 
Verliert  ea  daa,  im  Ai^jpenblick 
Kehrt  es  siim  Könige  auröck." 

24.  Der  Bursche  lugt  hervor:  die  Frau 
Qiebt  mit  der  Hand  dn  Zeichen 

Ihm,  daft  et  alles  merk  genau 
Und  nichla  sich  lass  entweichen; 
Und  bei  dem  letzten  Wort  sie  fasst 
Nach  seiner  Hand  mit  wilder  Hast. 

25.  Er  schrickt  zusammen;  denn  es  fallt 
Ein  'Ring  zur  Erde  nieder. 

Und  durch  die  nächtgo  Stille  gellt 
Eid  Schrei  —  dann  schweigt  es  wieder. 
Jetzt  wird  es  ihm  auf  einmal  klar, 
Daß  sie  die  EQoigatochter  war. 
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26.  Und  ansemi  Helden  acheint  ea  achier, 
Er  hab'  die  gate  Stande 

Nach  der  er  ging,  gefunden  hier 
Im  dunkeln  BieMAgnuide; 
Drum  denkt  er:  Jetio  a«  gieacfaeit, 
Damit  dir  apiter  nicfata  gereati 

27.  Und  heidi,  hast  du  nicht  geaehn, 

Entläuft  er  nun  der  Hütte. 

l)cH*h  wa.«  ist  fla-s?   Wer  niat^ht  beim  Gdul 

Gleich  ihm  -^0  weite  8ehritte? 

Wohl  kc'iiKT,  da»  ist  sonnonVlar; 

Denn  jedem  iehlt  solch  bticfolpaar. 

28.  Des  Riesf'ii  Znnherfiißwerk  nahm 
Der  Burscb  aus  j»  lu  r  Kluutsc. 

Keia  Wunder  alsu,  daß  er  kam 
So  schnell  ziuii  Königshause, 
In  dem  sich  alles  zu  ihm  drängt 
Und  ihn  mit  lautem  Dank  empfängt. 

29.  Deim  er  hat  au8  dem  Zaubcrbaim 
Die  Jungfrau  ja  befreiet. 

Deabatti  wird  auch  dem  kühneu  Mann 

Dea  Qeldea  viel  geweiliet 

80  daB  mit  Schätzen  ohne  Zahl 

Er  lenkt  den  Schritt  zum  Heimatthal. 

30.  Der  Pfarrer  aber  glaubt  ihm  nicht 
Und  liaet  noch  jetzt  sich  swickcn. 

Der  Müller  grSbt,  findt  Gold  und  apricht: 
„Nehmt,  waa  Eudi  mag  beglücken  t'^ 
Und  80  Terdoppelt  aich  son  Gut, 
Eh  er  am  hMmechen  Herde  ruht. 

31*      Gar  ebmbietig  ihn  empfängt 
Der  Alte  dort  und  «chwdret, 
Da6  gern  er  ihm  acui  Milgdlein  achenkt; 
Doch  jener  nidkt  drauf  hOret, 
Vldmehr  er  aagt:  Wir  wollen  sdui, 
Ob  wv  auf  gleichai  Fallen  atehn. 
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32.  ,Jhr  »cid  srwar  nicht  ao  reich  at»  ich, 
Doch  da»  hat  nichts  zu  ßngea, 

Wohl  aber  eine«  sonderlich. 

Dmm  muß  ich  daruxuii  fragen: 

iiat  Eura  Tüditcr  über  Nacht 

Audi  faflim  die  gute  Staad  gebtidiif**  — 

33.  „Dia  gnde  niebt,  aein**      „Haltet  ein, 
Mein  Fkeundt  Sie  moft  sie  Iningen; 
Denn  gleich  mit  gleidi  daxf  aidi  nnr  Ikcin» 

fN)U  eine  Eh  gflin^rt^n. 

Dnun  iichlagt  Euch  nüiig  bis  dahin 

Dei]|^eichai  Sachen  aas  dem  Sinnl" 

34.  W'us  ist  2u  thun?    Dum  Mägdlein  geht, 
liwh  wird  ihr  Schmach  zum  i>>hne; 
Denn  biü  zur  jetzgeu  Stunde  steht 

Sie  haltend  die  Kanone» 
Ke  hat  in  alku  groJkr  Hart 
Die  gute  Stande  gans  verpasst. 


Oar  blck. 

Vou 

C.  BecUerra. 

(liit  1  Ta^.) 


Die  südwestliche  Bucht  des  kurischeii  Ilatfes  hat  sicli  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  weiter  in  das  Land  hinein  erstreckt  als 
f!:egenwärti^,  und  zwar  bis  dahin,  wo  jetzt  die  Ortschaften  War- 
gienen  (auf  der  Generalstabskarte  Darienen  genannt),  Bledau 
nnd  Wosegan  liegen.   Von  diesem  letzten  Punkte  het  sich  das 
üfer  dieser  ebemaligen  Erweiterung  der  Bucht  im  Ganzen  un- 
gefilhr  parallel  mit  dem  Ostseestrande  bis  zum  jetzigen  Hafinfer 
lungezogen.  'Wie  ein  Blick  auf  die  Generalstabskarte,  Sect.  Cranz, 
üdör  noch  besser  auf  die  geolot^isrho  Karte  von  Preußen,  Sect. 
Königbbüig,  lölirt,  hat  demnach  die  kunscho  Xolirung  ursprüng- 
lich schon  zwischen  Wosegau  und  Cranz  ihren  Anfang  ge- 
habt und  nioht|  wie  gegenwärtig  angenommen  wird,  erst  ca. 
5000  Schritte  weiter  nordöstlich  bei  der  Brokistbnoht  (vergl. 
Kartenskizze  II).')  Bas  geht  auch  daraus  hervor,  daB  schon  in 
der  dicht  bei  Cranz  gelegenen  Plantage  die  der  Nehrung  eigen- 
thfimliche,  an  der  Nordküste  des  Samlandes  nicht  vorkommende 
DCLnenbildung  beginnt. 

Die  ehemalige  Auadehnung  der  HaÖbucht  bis  zu  den  an- 
gegebenen Grenzen  wird  zuniUshat  bewiesen  durch  die  Be- 
ll Noch  gegen  Ende  d<»  Torigien  Jahrhuiuhrts  w.ir  man  der  Ansticht, 
(laS  die  Nehrung  bei  üranx  bq^nne.  Bock,  winhschafü.  jNatiu^;g8cli.  v.  Preußen. 
1782.  I,  437. 
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sohafienheit  des  dortigen  Bodens,  welcher  fast  überall  bis  un- 
mittelbar an  das  Haffiifer  ans  nassen  Wiesen,  Brüchen  nnd  Torf- 
mooren von  meistens  betrftchtlicber  Tiefe  besteht;  sie  können 
in  Anbetraohtnng  ihrer  Lage  nur  ans  dem  G-nmde  des  Haffes 
emporgewachsen  sein.  Dieses  moorige  Gelände  wird  in  seiner 
Mitte  von  dgr  61  ed ansehen  Beek  durchfloseen/)  welche 
nördlich  von  J.aptan  aus  der  Vereinigung  des  von  Rudan  und 
Laptau  herunterkonnnenden  Kintaubachea  mit  ein^^in  namenlosen 
Bache  entsteht,  mit  uurdiicher  iiichtung  rVTK)  Schritte  westwärts 
au  Bledau  vorüberfließt  und  von  Cranzbeek  ab  bis  zum  Haif 
eine  im  Ganzen  nordöstliche  Richtung  annimmt.    700  Schritte 

•    

oberhalb  Cranzbeek  nimmt  sie  von  Westen  her  die  Brast,  anch 
Wosegansche  Beek  genannt,  anf;  ehemals  geschah  das  anch 
2200  Schritte  unterhalb  von  Süden  her  mit  der  Wargienenschen 
Beek,  welche  aber  seit  der  Mitte  unsere  Jahrhunderts  sich  nOrd* 
lieh  Wargienen  direot  in  das  Haff  ergießt  nnd  an  ihrer  ehe* 
maligen  Mündung  in  die  Bledausohe  Beek  nur  eine  breite,  ca. 
1000  Schritte  lange  Lache  zurückgelassen  hat.  Die  allmähliche 
Verlandung  der  Bucht  durch  die  Torfbildung  hat  noch  bis  gegen 
das  Ende  des  vorigen  Jtthrhuud<  rts  stuttgetundeo,  denn  auf 
Hennenberger's  Karte  von  PreuÜen  v.  J,  1576  reicht  das  Haff 
noch  etwas  über  die  Vereinigung  der  Wargienenschen  Beek  mit 
der  Bledauschen  hinauf  (vgl.  Kartenskizze  I),^)  jetzt  dagegen 
ist  das  Ufer  des  Haffes  von  diesem  Punkte  ca.  1500  Schritte 
entfernt  In  unserem  Jahrhundert  scheint  nach  den  Angaben 
V.  Batocki's  das  Haff  hier  wieder  im  Vordringen  begri£fon  zu 
sein.*)  £in  anderer  Beweis  für  die  angegebene  ehemalige  Er- 
weiterung der  Haffbucht  liegt  darin,  daB  sich  bei  dem  nordost- 
lich von  Cranz  befindlichen  Waldhause  ein  ehemaliges  Tief  er- 


1)  IW;k  ist  nicdcrdcut«cli  und  bedeutet  Bach.   Kommt  auch  im  nörd- 
lichen ^\'e!>t^alcu  vor. 

2)  Hier  soll  das  kurze,  nur  mit  „Beck*'  bezeichnete  Gewisser  die  Woee- 
gnusehe  Beek  aein,  das  Rudau  nnd  Laptau  tierOltrendo  die  KinUm. 

:i)  V.  Batocki,  etwt«  über  den  Hafen  bei  Craas.  N.  PieoS.  Firov.  BL 
IX,  407  u.  415. 


Digitized  by  Google 

1 


Von  C.  BecUiemi. 


161 


kennen  läflt,  welches  hier  die  Nehnmg  darclisohnitt  und  den  nun 
verlandeten  Theil  der  Bucht  mit  der  See  verband.') 

Ans  dem  Moorboden  des  eben  erwähnten  Gelftndes  erheben 
sich  swei  niedrige  Lehminseln;  anf  der  kleineren  befindet 
sich  das  FisoheTdörfohen  Rodahn,  die  ^öasere,  von  \0()0  und 
100(>  Schritt  Breiten-  und  Jjängenansdohnun^,  ist  gegenwärtig 
■miliewohnt  imd  liegt  8rM)  Schritt  vom  siidliclien  L't'er  der  Hle- 
dausclien  Beek  und  i*(M)  ostwärts  von  der  Olians'iteo  Bledun-Cranz 
entternt  Auf  ihrem  westlichen  Ende  nind  räthselhafte  Erdwerke 
wahrnehmbar,  welche  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  Gar  biok 
(aach  Garbecli,  Gorbeck,  Garbäk)  genannt  werden.  Dieser  rings 
von  Gebüsch  nmgebene  Ort  würde  nicht  leicht  au  finden  sein, 
wenn  er  nicht  dnrch  eine  ihn  theilweise  begrenzende  Reihe 
piftchtiger  alter  Linden  in  die  Angen  fiele.  Nesselmann  (The- 
sanms  lingnae  Pmss.)  sagt,  der  Name  Garbiok  sei  vielleicht  das 
Diminutiv  von  dem  altprenfilschen  Wort  garbs,  Berg,  und  be- 
bedeute  also  Hügel;  für  den  gedachten  Ort  ist  jedoch  diese  Be- 
deutung nicht  recht  zutretend,  denn  ör  erscheint  nicht  als  Hiigel, 
sondern  aU  ein  ebenes,  niedriges  Plateau,  welche«:  bei  ungefähr 
drei  Morgen  Fhvdiemuhait  das  umliegemie  (telande  nur  um 
1  bis  17«  Meter  überragt.*^)  Diese  geringe  Höhe  genügt  jedoch, 
seine  obere  Fläc  he  den  Ueberschwemmnngen  zu  entziehen,  denen 
die  anderen  Theile  der  ehemaligen  Haffbucht  auweilen  ausgesetzt 
sind.  Diesem»  Plateau  hat  in  der  Bichtung  von  Norden  nach 
Süden  eine  Lftnge  von  ca.  380  und  von  Westen  nach  Osten  eine 
durchschnittliche  Breite  von  löO  Schritten  und  zeigt  im  ümrifi 
eine  ganz  unregelm&fiige  Figur  (vergl.  Kroki).  Der  nördliche 
Band  bildet  einen  flachen  Bogen  a  h  und  fAllt  mit  sehr  sanfter 
Böschung  ab,  der  ftstliche  ist  steil  geböscht  und  zeigt  auf  der 
Stecke  b  c  eine  geringe  Erliebiiiig  über  die  Plateaufläche,  welche 

1)  BcTundl,  Reiso  üIkt 'lif  Kuri-i  Ii'  Ni  Iuiiii|i.   Altpr.  MonaK-isrlir.  TV. 

2)  Wenn  Meier  (N.  rrtiiü.  Prov.  Iii.  Ii,  44<ij  angicbt,  der  „Hügd"  GiirliK-k 
sei  in  dem  Seeatlas  v.  J.  1841  als  Schiffcrmarkc  aufgeführt,  so  kaon  ihm  diese 
Eigenschaft  nur  vermöge  der  auf  ihm  titehenden  hohen  Linden  bdgdegt 
worden  sein. 

Al^.  IfouCHdirilt.  Bd.  UXV.  HH.  1  u.  2.  .  H 
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bei  c  in  einen  kleinen  Wall  Ton  1  bis  iVt  Meter  Höbe  nnd 
etwa  2Vt  Meter  Basis  übergebt   Dieser  wird  von  dem  Platean 

und  theilweise  anoh  Ton  dem  vorliegenden  G^lAnde  dnrcb  einen 

niigefälir  1  Meter  breiten  und  »»beiisio  tiefen,  iirsprün Irlich  wahr- 
sclieiiilic'h  äioh.  weiter  iKh-Jlioh  hinauf  zielienden  nnd  erst  bei 
der  Pflanzung  der  Lindenreihe  hier  beseitigten  Spitzgrabeu  ge- 
trennt und  verschwindet,  wie  auch  die  Gräben,  bei  d  dnrch 
Yerflaohung  in  dem  niedrigeren  Vorgelftnde.  Seine  Elrone  übeiv 
ragt  das  Platean  kaum  nnd  ist  so  schmal,  daß,  wollte  man  in 
diesem  niedrigen  Walle  vielleicht  einen  Banket£wall  zur  Ver- 
theidigung  eines  davor  angelegt  gewesenen  Verhaues  sucben  — 
woran  hier  wegen  der  geringen  flolie  sämmtlicber  Böschungeu 
nur  allein  gedacht  werden  könnte  —  die  darauf  stehende  Mann- 
schaft oinen  sehr  unsicheren  Stand  gehabt  haben  würde  nnd 
ihre  Waffen  nicht  wirksam  h&tte  gebrauchen  können.  8o1o1m» 
Bankettwälle  haben  daher,  wo  sie  bei  alten  Befeetigangen  vo^ 
kommen,  stets  eine  größere  Kronenbreite.  Da  aoßerdem  der 
rückwärts  gelegene  Graben  die  Vertheidigung  eher  behindert 
als  begünstigt,  so  ist  dieser  Anlage  die  Bedeutung  als  Ueberrest 
einer  fortiticatorischeu  nicht  beizulegen;')  sie  konnte  aber  wohl 
als  Ueberrest  der  Umfriedigung  des  in  vorgescbiohtlicher  oder 
heidnisch-preußischer  Zeit  vielleicht  als  Kultusplatz  benutsten 
Plateaus  angesehen  werden,  denn  die  heidnischen  Kultusstätten 
waren  oft  von  Erdwerken  umgeben,  welobe  sich  nicht  snr  Yer^ 
theidigung  eigneten,  weil  sie  nur  den  Zweck  hatten,  die  ge- 
heiligte Stätte  zu  begrenzen  und  nach  außen  symbolisch  ab- 
zuschließen.-1  Ber  wieder  sanft  abfallende  aüdlicho  Band 
bildet  eine  mohrfach  gekrümmte  Linie  und  hat  in  geringer 


1)  Wenn  an  eine  fortificatorische  Anlage  hier  überhaupt  zu  denken  wäre, 
so  mußte  der  nicht  einmaL  ein  Hiadernifi  für  die  Annäherung  hSdende  Wall 
fortfallen  und  der  Verhau  unmittelbar  vor  der  Boachung  des  Pkleaus  liefen; 

die  zu  seiner  Vcrtheidlgiiiu:  niii  Kaiide  des  PlnteAUs  aufpestellte  MannK'Juift 
hätte  dann  hier  eine  zum  \virks:uuen  W'affenfrebraucbe  geeignete  Stell  um.'  s^ehabt. 

2)  yprcrl.  Bc-ekherrn,  über  die  Benennungen  d.  oetpr.  Buigwälle  etc. 
Altpr.  Monatsbchr.  XXXll,  353  ff. 
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Entfenraug  einen  kleinen  gewölbten  Httgel  vor  sich.  Der  ganze 
wesiUobe  Band  lAnft  von  e  bis  a  in  wiederholt  nach  innen  und 
aoBen  rechtwinkelig  gebrochenen  geraden  Linien  nnd  hat  steile, 

glatte  Böschnngen,  an  deren  FnB  ein  ehemaliger  schmaler,  wohl 
uit  Lirlicher  Wasserlauf  noch  zu  erkennen  ist,  welcher  mit  der 
B<  »'k  in  Verbindung  gestanden  zu  haben  acheint.  Der  durch 
den  Späten  der  Westseite  des  Plateans  <;<><xebpne  Grundriß  ist 
ein  ganz  eigenthümlicher  und  läßt  fortificatoriache  Zwecke  durch- 
atts  nicht  erkennen;  auch  an  heidnischen  Beft  sti^^'ungen  und  den 
von  dem  Deutschen  Orden  geschaffenen  sind  derartige  Formen 
nicht  zu  finden.  In  Besiehang  anf  die  zuletst  genannten  ist 
noch  za  beachten,  da£  von  einer  ehemaligen  Theilnng 
der  ganzen  Anlage  in  zwei  Abschnitte,  welche  man  als 
Hanpt-  nnd  Yorbnrg  betrachten  könnte,  nicht  die  geringste 
Spur  verhanden  ist,  was  besonders  in  Rücksicht  anf  den 
großen  Raum,  den  die  Anlage  einnimmt,  ebenfalls  sehr  gegon 
die  Annahme  sprirlit,  daß  Iiior  einst  eine  Ordensburg  gestanden 
habe.  In  dem  vorapnngenden  Theile  des  Platonus  zwischon 
a  und  /*  ragen  aus  dem  Boden  zwar  einige  gr(^l.v(^  unlieliancne 
Feldsteine  hervor,  von  Ziegeln,  Kalk,  Topfscherben  und  Kohlen 
habe  ich  jedoch  bei  oberflächlichem  Absuchen  nichts  gefunden. 
Selbst  wenn  derartige  Dinge  dnrch  Nachgrabungen  zu  Tage  ge- 
fordert werden  sollten,  so  könnten  sie  den  dargelegten  übrigen 
Verh&ltnissen  gegenüber  keineswegs  den  Beweis  liefern,  daß 
dieser  Ort  die  Stätte  einer  untergegangenen  heidnischen  oder 
Ordensbefestigung  sei.  Solohe  Funde,  wie  anch  das  Vorhanden- 
sein der  Steine,  können  auf  andere  Weise  erklärt  werden,  was 
sich  weiter  unten  herausstellen  wird. 

Durch  vorstehende  Ausführungen  sind  die  Annahmen  ver- 
schiedener Forscher  widerlegt,  deren  einer  den  Qarbick  uls 
heidnisoh-preafiiflche  Befestigung  ansieht;  es  ist  Caspar  Stein 

11* 
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(geb.  l').')!'  •;■  liiiM),  welcher  darüber  schreibt:*)  Ab  hac  caupona 
(d.  i.  Knuizkrugj  ad  fluvium  Beek  vestigia  muuimontorum  veterura, 
quao  hodie  Garbick  vocantur  et  olim  a  veteribus  Prutenis  ex- 
oitata  fuerunt.  Diese  Nachricht  ist  von  Töppen  in  der  historisch- 
comperativen  Geographie  (S.  20,  Anmerk  110)  angefahrt,  er  hti 
den  Ort  aber  wohl  nicht  selbst  gesehen.  Das  ist  aber  der  Fall 
gewesen  bei  v.  Bönigk,  welcher  den  Garbiok  ebenfalls  far  einen 
Bnrgwall  hält,  ob  heidnischen  oder  christlichen  Ursprungs,  dar- 
über i^pricht  er  sieh  nicht  bestimmt  ans.^)  Auf  die  Autorität 
dieses  fieiUigen  uud  sachverständigen  ForscliHrs  hin,  welcher  aber 
den  Garbick  gewiß  nur  ganz  flüchtig  in  Augenschein  genommeo, 
habe  auch  ich,  bcTor  ich  selbst  den  Ort  besucht  hatte,  diesen 
in  einigen  meiner  Aufsfttze  irrthümlich  als  Bargwall  angefahrt") 
Hoffheinz  schließt  sich  der  Ansicht  Töppen's  und  somit  auch 
der  Stein*8  an,  verlegt  aber  außerdem  auf  die  Stätte  der  von 
diesen  hivi  angenommenen  lieidenbur«^  die  von  dem  Deutschen 
Orden  i.  J.  erbaute  Bur^'  Neu  haus,'*) 

Das  widerspricht  zunächst  der  Angabe  Dusburg's  (Chron. 
terr.  Pruss.  ITT),  bei  dem  das  Kapitel  216  folgende  Ueberschrift 
hat:  De  aedificatione  oastri  novi  (quod  dicitur  Nova  domus) 
in  terra  Sambiae  siipra  IKllS  maris  salsi,  in  Neria  Guronensl 
Die  Burg  Neuhaus  hat  demnach  auf  der  kurischen  Nehrung  am 
Ufer  der  Ostset  standen,  nicht  arf  Garbick.  Darauf  ist  schon 
von  Bötiicher  in  seinem  Werke  „Bau-  und  Kanstdenkmäler  Ost- 
preußens'' (1,  liO)  hingewiesen  worden.  Dusburg  muü  als  Mit- 
glied des  Cnnventes  zu  Königsberg  über  die  Lage  der  sam- 
ländischen  Burgen  genau  unterrichtet  gewesen  sein,  seiner  An- 
gabe ist  daher  volle  Glaubwürdigkeit  beizumessen.  Hofiheinz 
hat  von  dieser  Angabe  keine  Notiz  genommen  und  ist  xa  seiner 
falschen  Ansicht  gekommen,  indem  er  sich  allein  auf  die  ür- 


1)  Acta  IJoni.-..«.  I,  'Jitli, 

2)  V.  Bönigk,  über  oetpreus^i^c  BiurgwöUc  etc.  8.  14  u.  24. 

3)  Die  Wicflenbuig,  Altpr.  Moaateechr.  XXX.    Heber  die  Benennungen 
der  ostpreuO.  Burgwälle  etc.,  ebenda  XXXII. 

4)  Hofiheinx,  Wo  lug  die  Burg  Ncuhaui»?  Altpr.  MbneMchr.  XV,  619. 
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kmdd  vx>m  Jahre  1333  über  die  Bevision  der  Grenzen  zwischen 
dem  bischöflii^en  nnd  dem  Ordensgebiete  im  Samkude  stützt.^) 
Es  handelt  sich  hier  um  denjenigen  Theil  dieser  Urkunde, 
welcher  von  Nesselmann  a.  a.  0.  mit  IH  beaeiohnet  ist;  in  meinem 
Anfsatse  „üeber  die  Benennungen  der  ostpreufiischen  Bnrgwftlle*' 
(Altpr.  MonatBschr.  XXXII)  habe  ich  ihn  auf  Seite  398  bb  401 
erläutert,  nnd  zwar  bis  m  dem  sicher  festgestellten  Grensmale 
an  der  etwas  nördlich  von  Ruilan  über  dio  Kintau  füiireudeu 
Brücke  CAbHclinitt  Id).  Die  von  hier  ausgehende  letzte  Grenz- 
«tr^'ke  labt  sicli  in  ihrem  Zu^^o  nicht  mehr  überall  genau  ver- 
folgen, einige  der  darin  angegebenen  Punkte  können  jedoch 
noch  sicher  bestimmt  werden,  nämlich:  der  locus  Wosogowiske* 
pynis  nilcr  Wosegowiskapnis,  das  ist  unzweifelhaft  das  viele 
heidnische  GrabhOgel  lit.  kapaa»  prenB.  kappyn)  enthaltende 
WlUdchen,  genannt  die  Eaup,  zwisohe  Wiskiauten  nnd  Wosegau. 
Dann  folgt  die  villa  Wosgow,  das  heutige,  zu  Bledan  gehörige 
Vorwerk  Wosegau,  durch  welches  die  Grenze  mitten  hindurch 
ging  direct  zu  dem  Bache  (rivus)  Wosegowiske,  der  Wosegau' 
»eben  Beek  oder  Brast.  Von  hier  lief  die  Grenze  zu  einem 
Pfahle,  der  an  einem  Orte  (locus)  mit  di-m  preußischen  -\amen 
Dome  stand  nnd  nach  Codex  A  nicht  weit,  nach  Codex  B  zwei 
oder  (Inn  .Jngera"  von  der  Burg  K.nihaus  entfernt  war.  Das 
lateinische  jugerum  ist  hier  wohl  für  das  l-  ntsche  Juchert  ge- 
braucht, welche»  ein  Flachenmaß  von  4(J()  Quadratrutiion  be- 
zeichnet; wenn  man  also  die  gröllere  Zahl  von  drei  Juchert  als 
Zwischenraum  zwischen  dem  letzten  Grenzpfahle  und  der  Burg 
Neuhans  annimmt,  so  würde  die  Entfernung  beider  von  einander 
nur  ca.  360  Schritte  betragen.  Sollte  aber  unter  einem  jngemm  hier 
ein  Morgen  zu  verstehen  sein,  welcher  nach  den  alten  Be^ 
Stimmungen  eine  180  Schritte  lange  und  60  Schritte  breite 
Flftehe  um&ßte,^)  so  würden  drei  dieser  Morgen  der  Länge  nach 

1)  NeMehnann,  Fonchiiiig  auf  d.  Gebiete  d.  preutt.  S^adie.  Altpr. 
Monatoflchr.  YII,  28.). 

2)  (  *rf>hnTicr,  N.  Preuß.  Prov.  Bl.  VIU,  357.  Der  daselbBt  angegebene 
ScbnU  iat  der  Doppekchritt, 
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an  einander  gelegt  auch  nur  eiue  Strecke  von  ca.  .*)40  iScbritten 
auamaohen.  Der  durch  diesen  letzten  Pfahl  nnd  durch  dio  an 
den  vorher  genannten  Orten  stehenden  Grensmale  beaeichnete 
Theil  der  G-renze  scheidet,  so  heiBt  es  in  der  Urkunde,  das 
£ammeramt  des  Ordens  Budan  von  dem  des  Bischofs 
Powonden.  Am  Schlüsse  wird  noch  bemerkt,  daß  die  mit  der 
Revision  der  alten  (der  Theilnng  v.  J.  1258  gemäß  gezogenen) 
Grenze  beauftragten  Commisisarien,  an  dem  letzten  Grenzmale 
bei  Dome  angelangt,  ihre  Aufgabe  i'dr  boeudigt  hielteu,  weil  sie 
hier  den  Anfang  der  kurischeii  Nehrung  erreicht  hätten, 
deren  Theilung  zwischen  dem  Orden  und  dem  Bischof  noch  be- 
vorstände. 

Aas  der  soeben  besprochenen  Urkunde  ist  nun  zu  ersehen, 
dafl  man  auch  im  13.  und  14.  Jahrhundert  den  natürlichen  An- 
fang der  karischen  Nehrung  bei  Orana  angenommen  hat,  denn 
der  letzte  Pfohl  der  abgesteckten  Grenae,  welcher  bei  Dome,  am 
Anlange  der  Nehrung,  stand,  kann  nur  in  der  Nähe  von  Grans, 
und  awar  stldlioh  davon,  gesucht  werden,  weil  außer  ihm  mid 
dem  vorletzten  Pfahle  an  der  Beek  bei  Wosegau  keine  andere, 
dazwischenliegende  Grenzmale  angegeben  werden;  solche  wären 
hier  aber  nothwendig  gewesen,  wenn  der  Endpunkt  Dome  östlich 
von  Cranz  -  namentlich  nahe  der  Brokistbucht  —  gelegen  hätte. 
Wie  sich  ferner  aus  dieser  Urkunde  ergiebt.  war  der  am  An- 
fange der  Nehrung  nahe  südlich  Cranz  gelegene  Ort  Dome  höch- 
stens nur  360  resp.  .'>40  Schritte  von  der  Burg  Neu  haus  ent- 
fernt, diese  befand  sich  aber  nach  Dusborg  auf  der  Nehrung  am 
Ufer  der  See  und  mui3  also  da  gestanden  haben,  wo  jetst 
Cranz  liegt  oder  wenigstens  in  dessen  unmittelbarer  Umgehung. 
Auf  Cranz  als  Stelle  des  untergegangenen  Neuhaus  weist  wahr- 
scheinlich auch  der  ehemals  daselbst  existierende  Krug  hin,  von 
dem  später  noch  die  Rede  sein  wird.  Die  Burg  war  erbaut 
worden,  um  das  Samland  gegen  die  Einfälle  der  Litauer  von 
der  kurischen  Nehrung  her  zu  schützen,^)  sie  stand  daher 


1)  Diubiug  a.  a.  O.  cap.  216. 
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bei  CraiUB  auf  einer  dazu  sehr  geeigneten  Stelle;  eine  solobe 
war  aber  dnrcban«  nicht  der  Garbiok.  Dieser  war  von  der 
Nehmng  durch  einen  tiefen  Flofi  nnd  einen  breiten  Streifen 
moorigen  Gelftndee  getrennt,  welches  damals  f  Qr  Truppen  unpassir- 
bar  war.  Selbst  wenn  eine  Verbindung  mit  der  Nehmng  mittels 
Brdcke  und  Erd-  oder  Knüppeldamm  stattgefunden,  so  hätte 
die  Besatznug  einer  auf  Garbick  stehenden  Bur^  den  AngriflT 
auf  den  oindriiigeiiden  Feind  nur  niifb  DLircbscLroitung  einos 
lanp:*»n  TCnppasses  nnternehineii  können,  was  s^eitraubend  und  im 
Aiigesichtn  des  i^  onifles  gefährlich  war.  Dasselb*»  wäre  der  Fall 
geweseu  bei  üblem  Ausgange  dea  Gefechtes  und  dem  dann  noth- 
wendig  gewordenen  Riickzn<Te.  Eine  so  unverständige  Wahl 
des  Platzes  für  die  Burg  Neuhaus  seitens  des  kriegserfahrenen 
Ordens  darf  diesem  keineswegs  2Ugetraut  werden. 

Ein  ganz  sicherer  Beweis  daf Or,  daß  Neuhaus  nicht  auf 
Gairbick  gestanden  haben  kann,  liegt  endlich  darin,  dafl  dieser 
Ort  dem  Laufe  der  Ghrenze  zwischen  dem  Ordensr-  und  dem 
bischöflichen  Gebiete  zufolge  in  letzterem  lag,  wo  der  Orden 
gewiß  keine  Burg  bauen  durfte.^) 

Der  Platz,  aui'  dem  die  Burg  bei  Cranz  am  Ufer  der  See 
thatHächlich  stand,  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ^ewili  lilll^^st 
von  der  Sef^  verschlungen  worden,  weil  hier  alljährlich  betiaoht- 
iiohe  Abbruche  des  Dfers  stattfanden,  bevor  diesen  durch  die 
jetzt  angelegten  Uferbefestigungen  vorgebeugt  war.  Daraus  er- 
klärt sich  denn  auch  das  gänzliche  Fehlen  von  Spurf^n  der 
einst  an  diesem  Orte  errichteten  Burg.  Als  der  einzige  üeber- 
rest  —  allerdings  nur  ihres  Zubehöres  —  ist  vielleicht  der  alte, 
schon  in  einer  Urkunde  v.  J.  1352  (s.  weiter  unten)  erwähnte 
Granzkrng  anzusehen,  dessen  Stelle  seit  vielen  Jahren  schon 
von  dem  modernen  Ostseehötel  eingenommen  wird.  Krttge  waren 
den  Ordensbargen  meistens  insofern  ein  BedflrfniB,  als  darin 

1)  Eb  sei  hier  noch  boBonden  daran  erinnert,  duß  die  1333  revidirte 
Grenze  dem  VertTRg»  von  12Ö8  gemaft  gesogen  war,  und  daß  NeabauB  exet  1283 
erbaut  wurde. 
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manoho  Personen  untergebracht  werden  konnten,  weiche  ge- 
nOthigt  waren»  öfter  auf  den  Burgen  zu  erscheinen,  und  die  man 
hier  nicht  beherbergen  konnte  oder  wollte.  Aus  diesem  Grunde 
begünstigte  der  Orden  denn  auch  die  Errichtung  von  Krügen 

in  der  Nähe  seiner  Burgen. 

*  • 

Die  räthselhaften,  fortificatorisch  nicht  zu  deutenden  Erd- 
werke des  Qarbick  finden  zum  Theil  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung eine  genügende  Erklärung  durch  Yermittelung  der  nach- 
stehenden Urkunde. 

Nos  frater  Jaeobus,  Dei  et  apo«tolicae  seflis  gratia 
episcopus  Sambieusia,  scire  volumus  universoe  praeseutes 
iuspecturos,  quod,  ad  petitionem  reverendi  patris  et  domini 
episoopi  Curonensis,  iuxta  flumen  Byledow  cim  ta- 
bernam,  sibi  pro  domo  aedificanda,  spatium  triginta 
pedum  in  latitudine  et  quadraginta  in  longitudine  conoessimus, 
sub  conditione  tarnen  tali,  quod  si  praedicta  domus  nobis  ant 
nostris  successoribus  impedimeiitum  exstiterit  aut  voluntiti 
nostrae  contraria,  de  loco  praedicto  dumum  eandem  teuebitur 
amovere.  In  cuius  rei  testiraouium  sigillum  uostrum  duximus 
appendendum.  Datum  in  Castro  nostro  Vischusen  anno 
Domini  MGOÜLII  oal.  Octobris.') 

Eine  Erläuterung  dieser  Urkunde  befindet  sich  in  Toigt's 
Geschichte  Preußens,  wo  es  in  Band  Y,  Seite  103  heißt:  „Es 
war  um  dieselbe  Zeit  ( 1 als  der  Bischof  Johann  von  Kurland, 
um  seinen  Fehden  mit  dem  Komtur  von  Goldingen  zu  ent- 
gehen, zu  dem  ß;enaniiten  Bischöfe  von  Samland  (Jacob)  kaiu 
und  sich  am  Flusne  Bledau  nord westwärts  von  Powunden  ein 
Stückchen  Landes  erbat,  um  sich  in  freundlicher  Katuramgebung 


1)  V.  Bmige,  Liv-,  Esth-  und  Kurläiidischcs  Urkundcubuch  nebst  ßegestcn 
Bd.  II,  Spalte  S61. 
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ein  kleines  Hans  zu  erbauen  und  hier  in  rahiger  Eiueamlceit 
seine  letzten  Tage  zozubringen.**  Voigt  hat  den  Flaß  Bjledow 
mit  der  Bledauschen  Beek  richtig  identtfioirt,  denn  der  Ort 
Bledaa,  nach  welohem  dieses  daran  vorbetfließende  Gewässer 

benaunt  worden  ist,  existirte  schou  lange  vor  jeuer  Zeit,  wie  aus 
einer  Urkunde,  datirt  Königsber^^  d.  l.'i.  Juli  \21^,  zu  erselien 
ist,  durch  welche  der  Vice-Ti«ndmeistor  Conrad  von  Thierherg 
die  vom  Vertreter  des  Jiischufs  von  Samland  erft)];j:tt»  Beiehuung 
des  Preui^en  Pandune  mit  4  Haken  Acker  nebst  dazugehörigen 
Wiesen  in  Billedaw')  bestätigt*).  Dieses  war  nach  einer  andern 
Urkunde,  datirt  Schonewik  d.  IL  Januar  1301,  der  Uauptort 
emee  altpreuBisohen  Territoriums,  welches  hier  die  Polca  Bilden 
heifit*).  Dieser  sehr  Terdorbene  Name  würde  kaum  als  das  alte 
Billedaw  oder  Byledow  und  das  heutige  Bledaa  zu  erkennen 
sein,  wenn  in  der  Urkunde  nicht  zwei  in  diesem  Gebiete  ge- 
legene Dörfer  genannt  wftren,  die  der  Bischof  Si*  gtried  von 
Samland  der  zu  gründenden  Domkirciio  zu  K<>nigsberg  verleiht, 
liainlich  Smideii  und  rjnndt-vni.s.  Ernteres  ist  das  heutig« 
Schmiedeinit-n.  das  iindore  riunrhoiifn,  welche  beide  nur  eine 
Meile  östHrh  und  südöstlich  von  Bledau  liegen. 

Bei  V.  Bunge  wird  a.  a.  O.  S.  140  unter  liegest  1112  in 
der  Anmerkung  gesagt,  der  Bischof  habe  sich  in  die  höchst 
Tomantisohe  Gegend  in  der  NAhe  des  „preufiischen  Paradieses** 
znrfickgezogen.  Das  sogenannte  Paradies  lag  aber  bei  Fisch- 
hausen.  Dafl  in  diese  Gegend  der  saml&ndische  Zufluchtsort  des 
kurlftndischen  Bischofs  irrthümlioh  verlegt  wird,  daran  ist  schuld 
das  bei  Fischhausen  in  das  frische  Haff  mündende  Forkensche 
Fliefl,  welches  ehemals  nach  Urkunden  von  1299  und  1305  aqua 
Blod  ow  hieß^)  nach  dem  darau  liegenden  Dorfe  Blodow 
{\2öS  Blüdewe),  dem  heutigen  Bludau.     Diese  NHuienaformen 

1)  Wahrscheinlich  gc**prodn  i»  JÜllmluH. 

2)  PriviL  d.  Bist  Samland  A,  fol.  XCV  u.  B  Kammciamt  Powimd€ii 
fol.  XX  im  Btaataarchiv  zu  Königvb. 

3)  Perlbach,  Küntpsl)er^r('r  Kogc-iten  No.  14.  Altpr.  Monatsschr.  XVIII,  6. 

4)  Voagt>  Cod.  dipl.  Prüm.  II. 
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Bind  nur  leicht  zu  verwechseln  mit  dem  jeUigen  Namen  Bledau, 
aber  nioht  mit  den  früheren  Formen  deaaelben  Billedaw  nnd 
Byledow.  Der  so  benannte  Fln£  der  Urkunde  von  1352  kann 
also  nicht  identisch  sein  mit  dem  Forkenschen  FlieB  Bach) 
sondern  nur  mit  der  Bledausoben  Beek. 

Wo  kann  nun  an  dieser  das  Hänscben  des  Bischofs  ge- 
standen haben?  Ein  Hinweis  anf  den  gesuchten  Ort  liegt 
zunächst  darin.  JaJJ  die  Urkunde  von  1352  d\e  Bledausclie  Beek 
als  flunieu,  Fhiß.  bezeichnftt.  Diese  Bezeiclmiiu^  kommt  dem 
geiimiuttm  ungefähr  eine  Mfilo  Innpjon  Gewässer  nur  für  die 
untere  HällLe,  von.  Crauzbeek  ab,  zu,  wahrend  die  obere  nur  als 
Bach  gelten  kann,  wofür  in  den  lateinischen  Urkunden  die 
Wörter  rivulus  und  rivus  gebräuchlicli  sind.  Ein  Fluß  (flumen) 
ist  der  untere  Theil  der  Bledausohen  Beek  in  der  That  sowohl 
seiner  Breite  als  auch  seiner  Tiefe  wegen,  welche  das  Befahren 
mit  Hafffahrzeugen  mittlerer  GrOBe  schon  von  jeher  gestatteten; 
mit  nioht  bedeutendem  Aufwände  an  Geldmitteln  und  Arbeits^ 
kräften  ist  diese  Schiifbarkeit  in  neuerer  Zeit  (seit  1840)  so 
weit  vervollkommnet,  da 6  er  nun  auch  größeren  Segel-  nnd 
Dumpfschiffeu  zugänglich  ist.')  An  diesem  unteren  Theile  der 
Bledauschen  Beek  ist  dah^r  der  fnii^lidie  Ort  zu  suchen. 

Da  dio  Ufer  dieses  Theiles  im  Ganzen  aus  Mooi-l)Oi]en  be- 
stehen, welcher  in  alter  Zeit  sicherlich  unbewohnbar  war,  so 
kommen  hier  für  den  vorliegenden  Zweck  nur  die  beiden  im 
Eingange  dieses  Aufsatzes  erwähnten  Lehminseln  in  Betrachtung, 
auBer  diesen  aber  auch  noch  eine  kleine  wirkliche  Insel,  welche 
nach  v.  Batooki  a.  a.  O.  S.  403  und  414  in  der  Bledauschen  Beek 
neben  der  ehemaligen  Einmttndnng  der  Wargienenschen  liegt, 
und  zwar  nur  des  ümstandes  wegen,  dafi  diese  Insel  die  „Haus^ 
stelle"  genannt  wird,  weil  auf  ihr  Spuren  eines  daselbst  einst 
befindlich  gewesenen  Hauses  zu  erkennen  sein  sollen.    Die  £r- 

1)  Die  Hindernifwe  für  dime  bostwidcn  in  einigen  K-harfon  Kriunniuiifrcn 
und  in  einer  im  FluAbctte  bei  dem  ehemaligen  Einflüsse  der  Wai^eneoachen 
Beek  befindlichen  Barre. 
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bammg  desselben  dürfte  jedoch  ersfc  in  neuerer  Zeit  erfolgt  sein, 
weil  diese  niedrige  Inael,  wie  nachstellend  dargelegt  wird,  im 
Jahre  1352  noch  im  Hafi  lag,  dem  zufolge  gewiß  oft  unter 
Wasner  gesetat  wurde  und  zur  Ansiedelung  daher  nicht  ge* 
ciguet  war.  Die  Hennenbergersohe  Karte  (ir)7(>),  welche  das 
Haff  noch  bis  Ober  die  Vereinigung  der  beiden  eben  genannten 
Beekc'ii  hiimnf  reichen  läßt,  so  daß  beide  nicht  weit  von  ein- 
ander direet  in  fiay  iiatf  lließen.  zeigt  naht?  vor  iiirer  Mündung 
ein»'  im  Haff  f^elef^ene  kleine  Insel  (s.  Kartenskizze  I).  Diese 
ist  wohl  die  nachherige  ,,Hausatoile"5  welche  bei  dem  all- 
mählichen Vor.scli reiten  des  Landes  in  das  Haflf  hinein  als  Fluß- 
insel bestehen  blieb.  Da  sie  jedoch  1576  noch  im  Hafi*  lag, 
kann  sie  schon  aus  diesem  Grunde  als  Bauplatz  des  Bischofs 
i.  J.  1352  am  Flusse  Byledow  nicht  gelten. 

DieRodahnscheLehminsel  ist  zuweilen  Ueberschwemmungen 
ausgesetzt',  von  etwa  auf  ihr  bemerkbar  gewesenen  Spuren  alter 
Bauwerke  verlaotet  nichts,  eben  so  wenig  von  der  Existenz  eines 
Kruges  in  ihrer  Nachbarschaft  im  Jahre  1852.  Ueberdies  ist  sie 
ca.  2000  Schritte  von  Her  Hledausclicn  lieek  onti'ernt,  so  daß 
man  von  ihr  nicht  sagen  kann,  sie  liege  an  (juxta)  diesem 
Flosse. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Garbick,  denn  gegen  do^^son 
Lage  an  dem  genannten  Flnsse  könnte  bei  der  nur  dOO  Schritte 
betragenden  Entfernung  von  demselben  nur  von  Pedanten 
Widerspruch  erhoben  werden;  diese  Entfernung  ist  früher  aber 
noch  bedeutend  geringer  gewesen,  denn  nach  der  SohrOttersohen 
£arte  von  Preußen  (1802^10)  zweigte  sich  von  dem  rechten 
üfer  der  Bledansohen  Beek,  ungefähr  bei  dem  jetzigeu  üeber- 
gange  der  Chanssee,  ein  kurzer  Arm  ab  und  bildete  hier  eine 
kleine,  Crauzbeek  gogenüber  gelegene  Insel.  Von  Ueber- 
schwemmungen hat  Garbick  iiiolit  zu  lf>iden,  und  die  eigenthüm- 
lichen  Erdwerke  seiner  Westseite  so  wie  die  alten  gepflanzten 
Linden  und  wohl  auch  die  vor  Jahren  von  hier  abgefahreneu,') 


1)  Mder,  N.  Pnuß.  Piov.  Bl.  11,445,  und  UofCheuus  a.  a.  O.  S.  621. 
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zum  Tlieil  aber  noch  iw  Bodeu  befindlichen  Steine  weisen  sehr 
deutlich  auf  frühere  Bewohnung  hin. 

In  Goldbeck'a  Topographie  von  OstprenBen  (1785 — 88)  ist 
anter  dem  Kamen  Garbick  ein  sa  dem  Gute  Bledau  gehöriges 
,,Gftrtnerhaas"  aufgeftlhrt.  Unter  Gftrtner  ist  hier  schwerlich 
ein  Knnst-  oder  HandelsgArtner  zu  verstehen,  sondern  derjenige 
Besitzer  eines  kleinen  Banemhanses  nebst  geringer  Ackerflftohe, 
welcher  gegenwärtig  bei  uns  Eigenkäthner,  in  andern  Gegenden 
Kötter,  Kossätlie  u.  8.  w.  genannt  wird.  Daß  von  einem  solcheu 
ai oist'liiren  Manne  auf  seinem  Besitze  Arbeiten  nuternoiinuHU 
wären,  welch«^  niclit  ausschließlich  die  landwii  thschafiliche  Aus- 
nutzung, sondern  sogar  auch  die  Verschönerung  desselben  zum 
Zwecke  hatten,  läßt  sich  durchaus  nicht  annehmen.  Die  an  der 
Westseite  des  Garbiok  in  beträchtlicher  Länge  sichhinzielienden 
nach  der  Schnur  abgesteckten,  genau  unter  rechten  Winkeln 
gebrochenen  und  ebenen  künstlich  hergestellten  Böschungen 
können  weder  zu  fortificatorischen  Zwecken,  wie  oben  ausgeführt 
wurde,  noch  zu  landwirthsohafUichen  gedient  haben,  man  kann 
sie  nur  als  eine  Anlage  ansehen,  welche  dazu  bestimmt  war, 
dem  Platze  ein  sauberes  und  ansprechendes  Aussehen  zu  ver- 
schaffen und  rühren  daher  nicht  von  dem  Eigenkathuer  her,  der 
am  Ende  des  vorig'  u  Jahrhunderts  hier  vielleicht  in  seiner 
Hütte  wohnte.  Ich  sage  vieiieichl,  weil  das  bei  Guldbeek  auf- 
geführte Gärtnerhaus  auch  da  gestanden  haben  kann,  wo  jetzt 
an  dem  Beekübergange,  gegenüber  Cranzboek,  die  Meierei  liegt, 
denn  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Assessor  v.  Batocki  auf 
Bledau  wird  dieses  Grandstück  gewöhnlich  noch  mit  zu  Garbick 
gerechnet. 

Ueber  den  eigentlichen  Garbiok,  welcher  bereits  genügend 
als  der  gesuchte  Wohnplatz  des  Bischofs  von  Kurland  fest^ 
gestellt  ist,  bleibt  in  dieser  Beziehung  noch  Einiges  zu  bemerken. 

Das  kleine  Wohnhaus  des  BisohofB  ist  wahrscheinlich  ein  Holz- 
bau mit.  Strohdach,  auf  Steinfun  lainont  in  Lt-hui  gelegt,  i^ewesen, 
weil  Ziegel  und  Kalk  an  der  Überliacice  iles  Bodens  nicht  be- 
merkbar sind^  vieliöioht  aber  be&udet  sich,  solches,  auf  solidere 
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Bauart  hinweisendes  Material  nooh  tiefer  im  Boden.*)  In  der 
mitgetheilten  Urkunde  ist  zwar  nur  von  einem  kleinen  Wohn- 
haose  die  Bede,  ea  lA8t  sich  jedoch  wohl  annehmen,  daB  der  an 
grOBere  Bänme  gewöhnte  Bisohof  hald  das  Bedflrfniß  gefohlt 

habt^n  wird,  auch  einige  Nebengebäude,  wenigstens  einen  Stall 
zu  besitzen,  um!  «laU  die  Krlivul>nil\  dürglcicliou  zu  erricliten, 
ihm  sein  Anitsbrntier  von  SanilaiKl  später  gewiß  gfrn  ertheilt 
haben  mag.  Aucii  wird  dieser  wohl  nichts  dagegen  eingewendet 
haben,  daß  jener  die  öde  Umgebung  seiiif^r  Wohnung  durch  An- 
legung; eines  Qartens  freundlicher  und  behaglicher  gestaltete, 
um  so  weniger,  als  der  PJatz  wegen  seiner  Lage,  mitten  im 
Moore,  in  iandwirthschaftlicher  Hinsicht  wenig  Werth  hatte. 
Zn  dieser  Gartenanlage  durften  die  mehrfach  erwähnten  künst- 
lichen Böschungen  der  westlichen  Seite  des  Plateaus  gehören. 
Durch  sie  sollte  dem  Garten  vielleicht  ein  hübscher  terrassen- 
artiger  Abschluß  gegen  das  hier  ehemals  vorhandene  Gewässer 
gegebeo  werden.  Wenn  sich  auf  Grund  eines  fachmännischen 
Urtheils  die  Pflanzung  der  prächtigen  rjind.Mireiho  auf  doni 
Xorcl-  und  Ostrande  bis  in  jVne  Zeit  zunickversetzen  lieÜe, 
würde  sie  als  Einfassung  des  Gartons  auf  diesen  »Seiten  anzu- 
sehen sein.  Die  in  der  Urkunde  von  1352  erwähnte  taberna, 
in  deren  Nähe  (circa)  der  dem  Bischof  angewiesene  Bauplatz 
lag,  muB  der  Grans  k  mg  sein,  denn  selbst  wenn  in  dem  etwas 
näher  gelegenen  Dorfe  Bledau  ein  Krug  existirt  hätte,  so  würde 
in  der  Urkunde  doch  nicht  dieser,  sondern  das  Dorf  sur  ge- 
naueren Bmichnung  der  Lage  des  Bauplatzes  angegeben  sein.') 

1)  Narhdfin  iWene^  gifciirirbcn ,  iät  mir  von  dorn  Archittklcii  Herrn 
llöttichcr  luitgcthdlt  wordcu,  daU  er  selbit  bo  wie  auch  Prof.  Hfüjnkck  io  dem 
nSidlichen  Theile  des  Plateaus  Ziegel  und  Scherben  von  auf  der  Drdiacheibe 
geferttgtoi  Töpfen  gefunden  habe. 

2)  Die  Burg  Neuhaus  kann  um  jene  Zeit  nicht  mehr  {rrstandcu  hal)cn, 
H<ni.*t  wär*'  sip  joflf^nfal!-!  uiiJstjiM  df^  KniLT'^  in  fler  Urkundf  erwähnt  worden. 
Der  Abbnich  iIck  iSentcrri  bei  Cranz,  des-eii  votlün  ge<h«ht  wurde,  und  dum 
der  Untergang  der  Burg  zuzuj^chreibea  ist,  betrug  alljährlich  im  Burchflchnitt 
5Vs  Fufi  (.vergl.  Ihonuu,  Der  Soebadeort  Cranz  S.  0  u.  t.  Batocki  a.  a.  O.  S.407), 
in  dem  Zeitraiime  von         dem  Jahre  der  Erbaaang  der  Bu^,  bis  1352  ako 
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Der  Cranzkrug  la^  an  der  alten  Landstraße,  welche  von  Menol 

her  die  kurische  Nehrung  entlang  lief  und  sich  bei  ihm  über 
"Wosegau  noch  Hülsen  wendete,  von  wo  sie  einerseits  über 
Kudau,  andererseits  über  Laptau  nach  Königaberg  führte.  Mit 
dieser  Landstraße  scheint  der  Bischof  bei  Cranzkrug  seinen 
neuen  Wohnsitz  durch  Anlegung  eines  Weges  in  Verbindiing 
gesetzt  zn  haben.  Von  der  nordwestlichen  Ecke  des  Oarbick 
geht  nftmlich  in  westlicher  Richtung  ein  eingesunkener,  aber 
noch  deutlich  erkennbarer  Dammweg  ans,  welcher^  sich  bald 
nach  Nordwest  wendend,  in  der  jetzt  dort  laufenden  Chaussee 
verliert.  Als  diese  noch  niclit  n;fl»ant  war,  zog  siclj  jonaeit^s  der 
Beek  von  liieser  bis  gegen  die  Forst  erei  bei  Cranz  ein  Damm 
hin,  der  Förntordanim  genannt,  weicher  als  die  Fortsetsung  des 
Weges  zu  betrachten  ist. 

Wann  und  unter  welchen  Umständen  das  einsame  und  be- 
scheidene aber  dennoch  wohl  behagliohe  Tusoulanum  des  kar- 
Iftndisohen  ßischofs  eingegangen,  darüber  verlautet  nichts.  Im 
Volksmuudo  sollen  jedoch,  wie  Hoffheinz  a.  a.  O.  berichtet, 
„allerlei  safrenliatto  Nachrichten  von  einem  alten  Schlosse,  welches 
hier  gestanilen  (worunter  H.  natürlich  die  Burg  Neuhaus  ver- 
steht), mit  allen  rn^iglichen  wunderbaren  Zuthaten'^  verbreitet 
gewesen  sein.  Ob  der  Ursprung  derselben  erst  von  den  Boinen 
des  einstigen  bischöflichen  Wohnhauses  oder  schon  von  der  hier 
zu  vermuthenden  heidnischen  Kultusst&tte  herzuleiten  sei,  muH 
dahingestellt  bleiben. 

ca.  37!»  Fuß  =  läH  »Schritt,  ein  Verlust  an  Land,  welcher  hinrt'ichte,  die  Zer- 
störung der  am  Ufer  stehenden  Buig  m  bewIriEen. 
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Am  15.  Febraar  starb  zn  Orandenz  nach  langem  Leiden 

hochbetagt  der  frühere  Stadtarchivar  und  Ehrenbürger  von 
Graudeiiz,  Kanzleirath  Xaver  Froelieh,  im  fünfzi^ten  Jahre 
einer  rastlosen  Schriftsteller-Tliäti(jjkc*it.  Erst  seit  w.'iiii^eii  Monaten 
an  '1er  FortseT/ung  soinor  gt^wnlnitt'n  Ail»oit0n  behindert,  ist  er 
aus  dem  Leben  geschieden  als  ein  Mann,  der  sieh  nm  die  Stadt 
Qraudenz,  die  Stätte  seines  letzten  lang^jährigen  Wirkens,  und 
um  die  ganze  Provinz  sehr  große  Verdienste  erworben  hat. 

Xaver  Froelieh  hat  ein  Alter  von  über  7d  Jahren  erreicht. 
Er  ist  am  25.  April  1822  zn  Heilsberg  in  Ostpreußen  geboren 
und  trat)  nachdem  er  das  Gymnasium  bis  zur  Prima  besucht, 
nach  einer  kurzen  Zwischenzeit,  während  der  er  die  unter- 
brochene Studienbahn  wieder  aufzunehmen  yersuoht  hatte,  im 
Jahre  1843  in  den  Justiz-Subalterndienst  ein.  Den  ihm  hier  zu- 
fallenden Aufgaben  widmete  er  hu  Ii  mit  f^roßor  Gewissenhaftigkeit 
und  Pflichttreue,  stets  bestrebt,  nicht  nur  seine  Stellung  ver- 
ständnisvoll auszufüllen,  sondern  auch  über  dieselbe  hinaus  sich 
wissensuhaftlich  fortzubilden.  Im  Juli  des  Jahres  1893  war  ihm 
vergönnt,  sein  fünfzigjähriges  Amtsjubilänm  nntor  großer  Aner^ 
kennung  festlich  zu  begehen;  kurze  Zeit  darauf  schied  er  aus 
dem  Amte* 

Gleichzeitig  mit  der  treuen  Erfüllung  ssiner  Sernfs* 
pflichten  sahen  wir  ihn  schon  in  jungen  Jahren  mit  großem 
Eifer  geschichtlichen  Studien  zugewandt,  ein  Gebiet,  auf  dem  er 
es  ohne  akademische  Sohulun;^  und  mit  anfangs  außerordentlich 

dürftigen  Hilfsmittoln  aus  eigener  Kraft  zu  einer  bewunderns- 
werten Vollkommeuhoit  gebracht  hat.  Beredtes  Zeugnis  liierfflr 
legen  die  zalilroiclien  Listorischeii  Arbeiten  ab,  die  er  tcnls  als 
selbständige  Schriften,  teils  als  Abhandlungen  in  historischen 
Zeitschriften  oder  in  Zeitungen  erscheinen  ließ.   Besonders  her- 
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vorzulieben  ist  hier,  Haß  er  über  30  Jalire  lang  ais  Mitarbeiter 
der  „PreuUisciK  n  Provinzial-Blätter"  und  deren  Fortsetzung  der 
^Aitpreußischeu  Monatsschrift'^  tbätig  gewesen  iat  Mit  seinem 
letzten  Beitrage  für  dieselbe,  der  kurz  vor  seinem  Tode  darin 
znm  Abdruck  gelangte,  durfte  er  «ugleich  voll  Befriedigung  sein 
fanfzigjähriges  Sohriftsteller-Jnbil&uni  feiern.  Denn  im  Jahre 
1847  erschien  als  interessante  Erinnenuig  an  eine  vorttbeF* 
gehende  Beschäftigung  mit  der  Porzellanmalerei  seine  erste 
Schrift,  welche  die  Geheimnisse  dieser  Kunst  behandelte.  An 
dieses  erste  Werkchen  schloß  sich  eine  ganze  Anzahl  Vev- 
üÜ'eutlicliungoii  au,  die  aus  seiner  späteren  Boruiatbätigkeit  her- 
aus entstanden  sind  und  sich  besonders  auf  Gerichtsbarkeit  und 
Rechtsptiege  beziehen.  Hierin  lag  aber  nicht  die  Hauptbedeu- 
tung seines  Schaifens,  sondern  vielmehr  auf  dem  Gebiete  der 
Preußischen  Provinzial-Gescfaicbte,  und  hier  hat  er  sich  an- 
zweifelhaft  große  Verdienste  erworben. 

Das  Hauptwerk  seines  Lebens,  mit  dem  er  in  den  Jahren 
1868  und  1872  yor  die  Oeffentlichkeit  trat,  ist  seine  zweibändige 
«Geschichte  des  Kreises  Grandenz*  (II.  Aufl.  1884/85.),  die  fOr 
lange  Zeit  der  Grundstein  für  die  Kenntnis  der  Geschichte  der 
einzelnen  Ereisortschaften,  deren  alte  Namen  hier  znm  ersten 
Male  nut  haltbarer  Grundlage  wiederhergestellt  sind,  und  gewiß 
fflr  inniior  eine  ergiebige  mid  /.nvi'ilä.ssige  Quelle  fiir  weitere 
Arbeiten,  besonders  für  eine  allgemeine  Kulturgeschichte  West- 
prenßens  bleiben  wird.  Der  Plan,  eine  kleine  Chronik  von 
Grandeuz  zu  schreiben,  war  schon  in  der  Zeit  seiner  eraten  An- 
stellung daselbst  entstanden.  Da  gelang  ihm  bei  der  Suche 
nach  Materialien  durch  besondere  Glücksumstände  die  Auffindung 
und  Wiederherstellung  des  allgemein  durch  Brand  für  verloren 
geglaubten  alten  Stadtarobiys  von  Graudenz.  Die  Fülle  des 
damit  gewonnenen  Materials,  welches  noch  ergftnzt  wurde  durah 
weitere  Funde  in  Lessen  sowie  durch  die  sorgfältigste  Be- 
nutzung der  größeren  Provinzial-Archive,  hatte  natnrgemftß  eine 
bedeutende  Erwt  iteiung  des  ursprünglichen  Plaues  zur  Folge. 
So  entstand  in  zehnjähriger,  mühevoller  Arbeit  jenes  ebenso  ver- 
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dienstTolle  wie  von  treuer  Hingabe  an  die  Sache  der  deutschen 
Bildung  im  Osten  zeugende  Werk^  das  den  Verfasser  als  einen 
ftnageseichneten  Kenner  der  Frovinzialgesohiohte  erscheinen  läßt. 
Vor,  während  und  nach  der  Heransgabe  dieses  Geschiclits- 

werkes  hat  er  iiocli  eine  cfroße  Anzahl  kleinerer  historischer 
ScLritLeii  und  Abhandlnngeu  verülTentlicht,  die  iu  gleicher  Weise 
als  wertvolle  Beiträge  zur  preußischen  Provinzial-Geschichte  an- 
gesehen werden  können  und  besonders  der  Stadt  Graudenz  zu 
gate  kommen.  In  vielen  derselben  war  der  Verfasser  bemüht^ 
den  deutschen  Gedanken  in  der  Vergangenheit  WestprenJ3ens 
gegenüber  polonisierenden  Bestrebungen  klarzustellen.  Er  will 
darin  urkundlich  nachweisen,  daß  deutsches  Blut,  deutsche  Kunst- 
fertigkeit und  deutscher  Fleiß  es  wareu,  die  jene  Gerbend  he- 
völkert  und  kultiviert  haben.  Erwähnt  seien  hier  nur  seino  Ab- 
handlungen über:  „Die  iu  Graudenz  geführten  Hexen proj^osse" 
1865,  „Bürgerliches  Leben  in  Graudenz  während  des  X.VII.  Jahr- 
hunderts** 1868,  „Das  älteste  Schöffenbuch  des  Graudenzer 
Archivs'*  1871,  „Schloß  Sheden**  1884,  „Die  Jesuitenschnle  in 
Graudenz**  1897,  „Ein  Brief  der  Sönigin  Luise**  1898. 

Von  seinen  selbständigen  Einzelschriften  sind  noch  hervor- 
raheben:  „Die  Chronik  der  Stadt  Graudenz"  (Festselirift  zur 
GOOjährigen  Jubelteier)  1^91,  ,.De  Courhiore,  Gouverneur  der 
Feste  Graudenz"  18iH),  IL  Auti.  iHy:>,  „Der  Schloßberg  von 
Graudenz"  1889,  IL  Aufl.  1895,  „B'ührer  durch  Graudenz"  1895. 

Nicht  ohne  Grund  hat  man  den  Verstorbeneu  als  den  Gc 
Bchichtssohreiber  der  Stadt  und  des  Kreises  Graudenz  bezeichnet, 
der  den  historischen  Sinn  der  Bewohner  recht  eigentlich  erst 
geweckt  und  ihre  Teilnahme  fUr  die  Geschicke  der  Stadt  an- 
geregt und  gefördert  liat.  Zur  Vermittlung  dieser  sein.-r  Be- 
strebungen bedient©  er  sich  vielfach  des  „Geselligeu'',  der  in 
Graudenz  erscheinenden,  aber  auch  weit  über  die  Grenzen  von 
Stadt  und  Provinz  hinaus  verbreiteten  Zeitung,  deren  ältester 
ständiger  Mitarbeiter  er  war  und  für  den  er  lange  Jahre  hin- 
durch  auch  die  spezielle  Bearbeitung  der  juristischen  Brief- 
kasten-Antworten übernommen  hatte.    Fünfundzwanzig  Jahre 

Altpr.  Monaia-Hcluill.  Bd.  XXXY.  Hft.  l  n.  2.  12 
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lang  hat  er  als  Stadtverordneter  seine  nngewOhnlicbe  Arbeits- 
kraft und  Gescliäftsgewandtheit  in  den  Dienst  der  Stadt  Grau- 
denz  gestellt  und  sich  allen  Üntornoiiranii<jjeii  zur  Hebung  und 
Besserung  der  städtischen  Verhältnisse  emsig  gewidmet.  In  dank- 
barer Anerkennung  seiner  Verdienste  hatte  ihn  daher  die  Stadt 
Graudens  schon  im  Jahre  1892  zu  ihrem  Ehrenbürger  emaont 

Besonders  interessierte  er  sieh  anoh  stets  für  die  Bestie* 
bnngen  der  Graudenzer  Altertumsgesellschaft,  deren  Ehrenmit* 
glied  er  war^  nachdem  er  seit  der  GrOndnng  der  Gesellsohaffc 
durclj  Wort  uml  That  die  Zwecke  derselben  aufs  eifrigste  zu 
fördern  bemiiht  {gewesen. 

Der  Verstorbeue  hielt  es  überhaupt  für  seine  unabweisbare 
Pflicht,  jedermann,  sei  es  in  privatem  oder  in  öffentlichem  Inter- 
eaee,  mit  seinem  Wissen  und  seiner  Erfahrung  bereitwillig  zur 
Seite  zn  stehen.  Grofi  war  daher  die  Zahl  der  Anfragen  und 
Bitten  um  Auskunft  und  Bat,  die  an  ihn  gerichtet  wurden  und 
die  er  alle  aufs  gewissenhafteste  beantwortete.  Stets  war  er 
dabei  bemüht,  in  väterlich-fürsor^di( iier  Art  ausgleichend  uud 
vermittelnd  zu  wirken  sowie  etwai^o?  unlautere  Ansichten  durch 
eine  bessere  Ueborzeugun^  zu  \«)rdräugen.  Bei  einem  Manne 
von  solcher  Arbeitsfreudigkeit  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafi  er  zu  sterben  wünschte,  sobald  das  Schwinden  der  Kräfte 
ihm  die  Fortsetzung  der  gewohnten  und  Uebgewordenen  Ar- 
beiten unmöglich  machte. 

Blicken  wir  zurück  auf  das  weite  Feld  der  Thätigkeit  de« 
Dahingescliie'lenen,  so  scheint  es  fast  luibegreifiich,  woher  er 
Zeit  und  Kraft  genommen,  alle«  dies  zu  bewältigen.  Sein 
Wirken  wird  aber  noch  verdienstvoller,  wenn  man  die  üneigen- 
nützigkeit  berücksichtigt,  von  der  er  dabei  jederzeit  beseelt  war; 
denn  seine  erstaunlich  vielseitigen  außerdienstlichen  Leistungen 
erweisen  sich  schließlich  als  die  Thätigkeit  eines  Mannes,  der 
seinen  Lohn  fast  allein  in  der  Arbeit  selbst  fand.  Möge  ihm 
dafür  ein  ehrenvolles  und  dauerndos  Andenken  beschieden  sein! 

Dr.  G.  FroeUdi. 
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Dr.  Hemann  Woli^  NM«  Kritik  der  reinen  Vernunft  NonunaltBmuB 

<Klcr  Roiilisiniis  in  der  Pliil(>s4)pbi&  (Verlag  Hermann  Haackei  Leipzig 
18Ö7.  (Vlll.  8.  u.  470  8. 

Hcotratage  etwas  Ober  Kant  su  sagen  oder  m  sdbrcibcn,  int  eminent 

und  im  lx]«ten  Binno  niotlorn:  l^t  an  eine  gewailtij^c  Kuntlx'Wfjrnnu'  i>i  In  inM»ht 
heute  in  höchst  erfreulicher  Weise  die  ^osammte  PbiloBophie  und  wird  i^ie  aus- 
■«'hließlieh  behorrvchon,  wenn  die  Krkenntniß  eitie  allgemeine  geworden  ist,  daß 
Kant  dfr  fr^te  und  einzip'e  iVtikcr  wnr,  wcli-firr  <hi\  K  r  k  fn  n  t  n  i  ß  a  k  t  — 
und  auf  «lio.-n  r.unäehi^t  ki>iniiit  ju  «loeJi  Al!'-^  an  —  erklailr  iiini  Ixyriiinlele. 
Das  unHt  r  [  1p  1  iehe  Vei  ilien^^t  K  antrt  ln--i<  lii  j:i  darin,  den  .Jiduluniili  rtlungen 
gciäligcu  Kunipt  zwlsclicü  Frankreich  und  Kngiand,  zwijichen  EnipirisnuH  uud 
Balionulinnns  beaeit^  m  haboa.  Kanta  Genie  erkannte  klar,  daß  weder  der 
eine  nodi  der  andere  jemals  allein  und  ausschließlich  als  Basis  eines  tihilo- 
sophiachen  Systems  au  dienen  vermAdite.  Nur  unter  Zusammeitwirken  beider 
Elemente,  des  empiriscben  und  nichtempirischen  Elements,  einer  Er- 
fahrung und  NIchterfahrung  eines  aposteriorischen  und  apriorischen 
Ekmeuts  k&nne  der  Erkenntnißakt  zu  Stande  kommen.  An  Stdle  von  Ra- 
tionalismus (Dogniatisnnjs)  iiimI  üin  pirismti s  (KeuliMnUf«)  tritt  >*inuh  der 
Kritizismus,  der  kri  tische  Idealismus  Kant?  und  u.  A.  eine  krittst  he 
Pnifonp^  rior  Vrrnu')tr>>n  der  mcuacbiichca  Vemuuft  als  solcher,  eine  „Kritik 
der  r<-iin'ri  Vcrnuiifl". 

W  tj  1 1  f  liat  imii  Hne  ..Nono  Kritik  der  reinen  Vi  riiimfL"  gesehriel>en. 
Der  Titel  «.ugt  zu  viel  luid  uniiihtiges :  Denn  eine  n<Mie  Kiilik  ist  WolfL*  Ar- 
Lxiit  goruicbt,  sondern  on  ist  die  alte  Kritik,  deren  Krgebnii^  auf  einem  andern, 
nSmlich  dem  entgegengc^tzten  Wege  abzuleitcu  versuclit  werden.  Der  Titel 
sagt  also  SU  lid.  Er  sagt  aber  auch  Unrichtiges:  Denn  von  einer  reinen 
Vernunft  kann  Wolff  ja  gamicht  reden,  von  diesem  crfahrungsfireien  apriorischen 
Faktor  Kanta;  wenn  er  aber  dies  dennoch  thnt,  so  muß  er  sich  zufolge  seines 
Princlps,  wie  wir  sehen  werden,  in  sehwtTe  Wider-^prüelie  verwickeln.  Fernrr: 
die  Bcseichnttttg:  „Nominalismus  oder  Iteolismus  in  der  PhiltMophie*'  hätte  als 
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Sinnverwirrend  besBcar  gefehlt  Die  „QeBchichte  der  Fhiloeophie"  versteht  j» 
unter  „NominaliamuB  und  Realismua"  etwa»  gras  ander»  und  «war  da«  gende 
Gegentheil  von  demjenigen  Begriff,  wdchen  Wölfl  damit  verbindet,  indem  Wolff 
unter  Nominalismus  die  ganee  l>BdactionBwd«e  Kants  als  eine  lediglich  leer- 
foimale  damit  duurakterisiren  will  und  unter  Realismus  nicbt  den  Aristotdied« 
Beaünnus  verstdit,  sondern  den  B^innus  im  Sinne  der  Philosophie  der  Neu- 
zeit. Aber  (lie^e  EIiiwüikIc  Rind  nebensächlich.  Gamicht  nebensächlich  aber  ist, 
daA  Wolff  die  reinen  Vemunftsgcät'tzc,  Aitschauung  und  Denken,  auf  (loa 
entgegengesetzton  Wege  wie  Kant  ableiten  will  und  zwar  auf  dem  Wege 
der  Erfahrung,  nnf  il»  ni  Wege  der  „induktiv-realistischen  Forsehting", 
dem  Wege  der  inductiv-rcalistisch-physiologischen  Ex peri  nieiital- 
psychnlopie  Wim  dt«,  wrlcho  Wolff  in  der  ITiat  seinem  gesammten  Werke 
zu  GniiuK'  It'L't.  IMi-  r s y (•  hologit'  ^Vl^ldts  isf  für  Wolff  «ointt  nifht  all'^in 
von  f  uiuliiiiifn  talf-r  ll<ilfutunfr,  ^(lIl<lt■rll  -ti-lil  .-^riner  Meinuni:  UHvh  in 
Vordergrund  aller  s.jihiliK-uphiM'hcn  Ft>r?sehung"  (rt.  IV).  ,.A1I(^  walirliaftc 
Philosophie",  meint  ^^^t!ff,  lei/.ten  Endes  immer  Pf  y<  hi)I(igie"  (8,  Vi. 
„Die  Psy  chologio  wird  dadurch  in  Wuhrlu-il  zum  «  und  w  allur  l^liil«M)|ihie". 
„Die  em pirisch -in ductivc  Experimentalpsychologie  Wundts  ist 
die  philosophische  Grundwiggcuächaf t  oder  Uauptdisciplin  Mut 
ifoxn*'"    (S.  194.) 

Dieser  mit  Emphase  verkündeten  F^chologie  Wundts  gegenüber  gOt  m 
doch  wohl  die  besonnene  Frage  aufcuweifen:  Ist  das  wahr?  Ist  es  wahr, 
daß  die  physidogiBche  Psychologie  Hauptdisclplin,  phikMophiscbe  Grund* 
wissen scbaft  ist,  die  somit  an  Stelle  oller  übrigen  Phikwophie,  ja  der 
Philosophie  sdfast  tritt?  Wenn  dies  wahr  wäre,  dann  wire  ja  fibcr  aBe 
und  jede  übrige  Philosophie,  ja  über  die  PhikMophie  als  Wissensdiaft 
selbst  der  Stab  gebrochen,  dann  wäre  es  ja  am  Besten,  wenn  die  Wiaten- 
schalt  der  FhÜDsofdiie,  die  Philosophie  ah  solche  ihren  Absdiled  sin* 
reichen  wünle.  Dann  wäre  ja  ferner  allc!?  PhUosopliirsn,  alles  reino 
culative  Denken  überflüssig,  dann  wäre  ja  dan  mehr  als  zwei  tansend  Jahre 
alte  heiire  Gebäude  der  Ger*<'hichtc  der  Philosophie  dem  Untergange  geweiht, 
dann  wären  Kants  gewaltige  Ernuigensehaften  ja  für  Null  und  Nichtig  zu  er- 
klären, weil  Kant  und  die  vorgehenden  2  Jahrtausen<ie  und  mehr,  eine  physio- 
logisoh-im-ebologisch-empirische  Drduction  nicht  zu  Grunde  legten.  Aln^r  Oottlob 
PO  «tcht  die  Sache  dnrehat>>'  niclit.  \vi(^  t^obon  die  noeben  j]rr'?;f>g''iien  unorh"rteii 
Koti-e« [Uenzen  Iw-wri-fn  ;  Wenn  ii;i!n!i<  h  *ii<'  pliysii »Iriirisclio  Psych()logi<"  be- 
hau[)tct,  daß  nicht  >i'T  rhil'»-i als  solcher.  r-i>ndern  ihr  der  Psycho!« »git:  al-- 
philo.sopi.scher  Grundwi.~>cusebaft  der  Ib  r-i  herthron  gebühre,  welche  die 
nichtphysiologisch-p^ychologische  Philosopbit;  über  zwei  tnii'äcnd  .Tabrr  iuue  hatte, 
dann  bat  die  Psychuloiri«-  vor  der  streng  wissenschnt  1 1  u  hcu  Forschung 
und  vor  der  logischen  Kritik  dir-so  ihre  Behauptung  zu  beweisen,  und 
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/.u  Ix  wt  is,  II.  (lals  ihr  l*r i  nci {>  w>wie  ihre  I  »i  M  m  t  ioncn  cinwamlfn-i  m\d. 
AU.r  ilioiii  flfwi  is  kHtm  dit;  physiologische  i'.-vcholog'ie  nicinalH  orliriiigcii, 
weil  ihr  i'nuci|>  uiui  ihre  Detluctiouen  hunderte  von  Widersprüche  ent- 
halten. Znnfichflt  aei  nur  ein  f  uudamcutulur  \Vidcr»prueii  licnorgchoben : 
Die  Psychologie  Wandte  iet  wesentlich  Physiologie.  Die  PhyMiologie 
aber  gehfirt  xnr  Med i ein.  AI0O  kann  die  Fhyiiiolo^e  dodi  nidit  pldtdidi  zur 
Philosophie  gebiktn,  oder  gar  selb*«!  Philosphie  und  noch  obendrein  phi- 
losopliische  Hauptwiesenacliaf  t  Min.  Aber  dieser  fnndamentale  Widentpruch 
ii*t  nur  ein  frouiines  Schifer8{Hel  gleichsam  gegen  die  übrigen  hunderte 
.-chirerer  Wieder^prüehe,  die  hier  b«>|^reiflich  nicht  alle  aafgeiäUt  werden 
können,  wndcni  Gegenstand  ein i  r  Ix  sonderen  Arbeit  sein  müssen.  Ein  Haupt- 
widcr-jprnt'h  imlrHsnn,  der  die  ganze  physiologische  I'syehologie  von 
innen  heraus  xer^tort  und  sie  also  als  total  iinnjögliche  Basin  knrnt- 
zeiehnet,  erfrielit  sich  aus  Fol^'.  nili  iu:  Obwohl  nändieh  ^^^'lt^  t*>  an 
Kioii  liidL'Ii.  das  i chbcw uiitsein  garni*  ht  unalysiert  und  nicht  m  Cirunde  ge- 
legt zu  haben,  uud  Wulff  die  IShujesthätigkeit  also  nur  ah^  die  von  unserem 
Ich  bestimmten  Sinnesempfiudungen,  als  Oemchs-i  als  Ton-,  als  Ge- 
sdunacksempfindungen  etc.  mit  Wundt  betrachtet  wissen  wül,  die  keine  reale 
(essentieUe)  —  real  und  essentiell  sind  identisch  für  Wolff  —  sondern  nur 
eine  M»nifestationserkenntniB  des  Realen  (also  des  transoendent  Realen) 
aulaasen,  so  fOhU  doch  Wolff  wie  auch  Wundt,  dal  die  realen  Kaiper, 
in  aubjective  Empfindung  aufgelöst,  gamichts  realcH  mehr  bleiben  können. 

i^.  207.  „Die  Farlienempfindungoi*'.  meint  Wolff,  die  Geruchs-,  Ge- 
.j<chntack.s-  die  Tastempfindungen  (»ind  insgcsanimt  nur  subjectiver  .  .  .  nur 
.^sceliseher.  i>«ychi>*chor  Xatur,  die  niißrrhnlb  unser,  an  den  (legi^nstfindeu 
,4?anii(  lit  ><>  existier*  11  können  untl  e\ir-ii<  n  n.  wie  sie  nii-  sinnlieh  zum  l?«>\vußt- 
.,sein  gelangen.  Und  «loch  giebt  siih  in  bolehen  Kmpiindungen  auch 
„unsere  körperliche  Existenz  weise  .-«inulicli  zu  erkennen.  Wir  können  so- 
„mit  aus  dieser  sinnlichen  ErkenntniAweise  nur  diejenigen  Bestimmungen  als 
Hreal-gcgenständlich  festhalten,  die  unabhängig  von  dieser  oder  jener 
„Empfindungs weise  dem  Gegenstand  als  allgemeine  Erfahrungsbc" 
„stimmtheiten  ankommen,  die  also  bleiben  und  beharren,  mag  er  nun 
yfn  dieser  oder  jener  Emplindunpweise  dem  sinnlichen  Bewußtsein  sich  mani« 
testier,  ti." 

Jiit  üecht  will  Wolä  ein  Beharrendes,  ein  Bleibendes,  ein  wirklich 
Reales,  welches  durch  unsere  8ul>jeetivität  nicht  in  Enipfindungen  aufge- 
löst wini.  Cnd  damit  diese  Auflösung  iiichf  pr''-fhicht,  will  Wolff  das  Reale 
nnabhiingig  von  unserer  Emjjfinduntr^'w  *  xisti-  r'nd  statnirt  wissen.  Aber 
wenn  Wolff.  dem  Wnndt'^^t  ht  n  l'rmcip  gitnii,  l>tihiiiipt< t,  daß  unsere 
„Körperliche  Eiini eiiz"  daU  alh«  KörjKir,  alle»  Kealc  auch  nur  der  ßub- 
jectivcu  EmpünduugMWQiti«  unterließt,  gleiuhwohl  aber  hinzufügt,  da&  das  Reale 
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bleibt  und  bchnrrt,  weil  es  ii nnbhängig'von  unserer  Empfimlunj^swc iVe  „all* 
gemeine  Erfnhrungslwstinnntheit"  ist,  so  ist  hierin  ein  unlöslicher  bchwercr 
Wiilersprufh:  Denn  genau  wie  Wundt  will  Wolff  da»  Reale  von  unserer 
Krnpfiiultmirswei.se  auö.Hehli»'ßeu ,  es  unnMiänsrii;  V(»n  ihr  wissen,  muß  zu- 
L-^ltirli  alt'T  doch  '/II  'Im  •II,  (Inß  alles  Ko  r  jw  r  1  i  c  hr  .  nllp'^  Renlf  iin<'*rrT 
hubjeliliven  i^linjititiduiiL'^  n  ii  t  erwor  I  i  ii  i>t,  also  von  tliesrr  abhunpig  i^i. 
liier  ver s tri«>k»'H  .■'ich  Wolff  und  Wundt  also  in  einen  elementaren 
W i  d*'r.-»i»rueh  ,  der  ihr  psyrhologisehc^  Em  ji t  i  nd u nirs pri lu  i ji  von 
innen  heraus  zerstört  d.h.  fiir  eine  wideri^pruchsvolle,  also  unniüg» 
liehe  Basis  erklärt. 

Diesem  schweren  priacipiellen  Irrthum  gegenfiber  muß  ein  logi^ch- 
kritischesi  besonnene»  Denken  die  Wahrheit  und  die  thatsächlicbe  B^rnndoiig 
^ich  doch  wohl  in  folgender  Weise  au  denken  haben: 

Entiveder  unsere  sämmklichen  Sinnesoindrücke  sind  nur  Sinaes- 
empf  in  düngen  und  ihnen  ist  alsdann  logischer  Wei«c  andi  daa  Reale  unter« 
w<Mrfen,  oder  unsere  Sinneseindrücke  sind  überhaupt  keine  Kmpfindiiogen  in 
diesem  8intte,  keine  das  Gegebene  modificierende  Empfindungaweisen,  sondern 
Empfindung  im  Sinne  Kants  als  Recoptivität,  die  alles  Reale  total  absorbivt,  so 
dafi  CS  ein  Tranüccndent-Realcs  garnicht  giebt,  da  alles  Empirisdie  unmittelbar 
re^l  ist.  Alle  unsere  Sinneswabmehmungen,  wie  Geruch,  Geh^»  Geschmack  etc. 
bestehen  in  unmittelbarer  das  objcctiv  Heale  erschöpfender  Eirfahnmg, 
80  daft  zufolge  der  alles  Reale  (Raumzeitliehe)  ermöglichenden  subjceliveii 
apriorischen  Ansehauungs-  und  Denkweise  jwlc  iiußere  und  innere  Er- 
fahrung unmittelbare  (nicht  transeendont  -■-  mittelbare),  aho  objective 
(nicht  <nbirt'tiv**»  K>>alität  besitzt.  .\uch  hier  trägt  also  die  Lehre 
Kants  iilit  r  Wninit-  P-^yehologie  den  Siocr  davon,  und  Ifißt'  den 
tiefon  k  1  ;i f I <  II 'lun  \S'iderspruch  vermeiden,  dcdäcu  Wuudt  und 
VV'oltf  sich  nchiildig  machen. 

Dieser  Fundamental  irrthum  Wulf  t- Wundt*  zieht  nun  bei  Wolff 
'nimer  weitere  Kreise.  Zuiiächst  veranlaßt  dieser  Irrthum  Wolff,  eine  andere 
Haupteinlheilung  wie  Kant  zu  lullen;  Kuui  giebt  in  seiner  Vernunftkruik 
bckantlichzucn*t  die  tran 88 cen dentale  Aesthetik  und  alndann  die  tran.sxcen- 
dentale  Logik.  Wolff  verfährt  aus  psychologischen  Rücksichten  umgekehrt: 
Nach  WolffB  Ansicht  bestimmt  namlidi  das  Ich  das  p.  \  chische  Ich-  und 
Selbstbewußtsein,  Alles,  und  da  Raum  und  Zeit  besondere  Anschauungs- 
formen nach  Wolffs  Mdnung  nicht  sind,  sondern  Beide  nur  einen  Theil 
da  übrigen  ihnen  ooordinirtcn  Sinne  Gehör.  Gcrudi,  Gesdimack  etc.  bilden  und  swar 
der  Baum,  Gesichts-  und  Tastsinn  und  die  Zeit  Gehdrainn  ist,  so  sind 
Raum  und  Zeit,  meint  Wolff,  nicht  fundamental.  Er  sagt  (8.  285/87): 
„Ausdehnung  und  Gestalt,  das  stdit  zunädist  außer  allem  Zweifel,  werden 
„uns  nur  durch  den  Gesichtssinn  und  Tastsinn  übermittelt.«'  .... 
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liegt  al-<>  kein  Grund  und  keine  RcrcchUgung  vor,  dioflea  grofie,  weit 
,.umfa.ss<?nde  Cicbict  (der  Sinnesfunctionrnl  untor  dnn  (I iit l angsnnmen  dor 
„."innliobrn  A n*ch niui n -r  zum  An-(1ni<"k  zu  Uriiigen.  I>ie  einzelnen  bione 
„wirken  und  iunciioniren  |feisünd<  rt  vmu  « iuaiiilt  r." 

Damit  will  Wolff  ?»:i^rcii,  dn-  liau  n»!  i«.  h»-,  das  (Jrfj«>  nwtiintiliclu'  wird 
uns  nur  durch  den  GesichtHi  Uli  uiul  fastsinn  vcrniitult,  und  dit-^tr  CJe  sieht  s- 
^inn  uotcrliegt  so  wenig  wie  die  übrigcu  8inue  einer  i«ie  bchcmtcliendcu  rauiu- 
mtlidien  Aiuchattung«iw«iM.  Aber  da»  wt  ganz  falsch:  Denn  du  joder  innerer 
ffinf  Sinne  »ind  Baum  und  Zeit  unterworfen  und  niclit  ein  einziger  Sinn  vermag 
ohne  Baum  und  Zeit,  wdche  bekanntlich  unzertrennlich  suiwmmcn  gdioren,  ohne 
Baom  und  Zeit  au  fnnetionlven.  Baum  und  Zeit  sind  die  Orundvoraua- 
«etzung  und  alleinige  Möglichkeit  fttr  die  Function  uns«>n  r  3  Sinne: 
Denn  jeder  Geruch  netzt  d;i<  ilen  Geruch  er/eufrende  rfin  ml  icho * )  Etwas 
vorauf,  und  ist  seihst  nur  denkbar  als  etwas  im  Räume  IJe  find  liebes,  je<ler  (ie- 
sehmaek  und  der  r.<  i:riff  dei-selbeti  ist  nur  iktikhür  unter  di-s  den  G<'sehmaek 
erzeupenden  räumliclien  Etwas,  und  der  Gescii  m  ;h  k  ^i^\t<t  i-t  nur  «lenkbar 
als  etwas»  im  Kaum e  lief indliehes,  nui|r  di»'srr  ( !» i:<  n-iauti  mui  lln--i<r  mu-r  con- 
si.Htcnt  sein,  je<leH  Gefühl  setzt  das  (jetuid  ei/.«.agendc  ritumlit  he  Etwaa 
vorau.s,  uud  vveuu  es  uur  die  Spitze  eiuer  Nähoadel  is>t,  und  das  Gefühl  selbst 
iHt  nur  denkbar  ab  etwaa  im  Baume  BefindlichcSf  dwnao  mit  dem  Gehör. 
Hierana  folgt,  daft  unsere  5  Sinne  ganz  die  nämliche  raumzeitliche 
-An«Ghauung8weiae  Torauasetzen  und  sich  alle  auf  ein  und  deraelhen 
Anachaulichkoit  gründen.  Die  SimuBwahrnehmutigeH  werden  aleo  eammt 
«ml  eenden  eni  ifiirch  Baim  und  Zeit  ermogUekt,  aber  Banun  und  Zeit  teerdsi» 
dwrtiam  nicht  er>t  dun  h  ilir  Sinneeotudiauuf^en  ermöglicht  u  omus  folgt  1.  daß 
Saum  ttfid  Zeit  niemals  aue  den  Simieny  niemala  atis  Gesichts-  beao.  Qehörwm 
entjtpringen,  2.  daß  Raum  und  Zeit  das  Höhere,  das  allen  Sinnesanschauungen 
Gememsamr  und  die  stc  frmögl ichende  Basis  siml,  .?.  da/I  (hin  Princip  der 
\Vunäl.i<rhi)i  }ili)/ni'  ln(jis<lirn  E.t'peritnentalpsgchoUjgie  etn  total  iDintöi/Hrhi  -i  i.sf. 

Duü  ftOUiiL  die  N\' II  inlt'sche  Tsyehitlogie  ^elbst  tot:il  uimioglich 
iut,  weil  sie  cm  uumögliebes  Priiicip  zu  Grunde  legt,  ergitbt  sieh  mit  lo- 
gisclierNoth wendigkeit  und  ist  selbe  tverständiich.  Damit  wird  Wolff s 
Eintheilung,  wozu  ihn  Wundt  verleitetet  also  ak  eine  total  falsche  g^ 
kennzeicbnet,  und  es  Udbt  Kants  tranaseendentaleAedthetik  als  Fundament  be- 
stehen, d.  i.  die  Kantieche  Lehre  von  Raum  und  Zeit,  Wenn  Wolff  eben 
diese  Lehre  leugnete  und  an  ihre  Stelle  die  tinzduen  empirischen  Sinnea- 
ftmctionen  setzt,  und  den  Kaum  aus  Gesichts-  und  Tadtsinu  ableitet,  eo 
nennt  er  als  Ursprung  der  Zeit  das  „zeiterweckende  Gehör"  (8.  256). 

*)  Richtiger  gesagt;  rauuixtiitlicbc  Etwas  deim  limm  und  Zeit  sind 
unzertrennlich. 
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Seit  wann  hören  wir  denn  nun  aber  die  Zeit?  Ein  elementarer  Wider- 
spruch, und  gans  analog  dem  Denkfehler,  weldien  derjenige  beginge,  der  «agte: 
leb  schmecke  diefiee  Haue.  Allerdings  aoeeptirt  Wolff  dienen  WundV^cben 
Ursprung  der  Zeit,  nämlich  da.-«  Gehör  mit  der  ausdrücklichen  ,,VÄa- 
schränk  nng"  (8.  2'A\},  dafi  reit  Ii  che  Wahmdununpr  nneh  in  jeder  der 
übrigen  Sinnef*ompfindungen  nitlialten  is»f.  Nun  wenn  Wolff  dies  —  und  mit 
Recht  —  einräumt,  so  kann  daß  Gehör  also  nicht  der  IJrsprong  der  Zeit  mn. 
da  die  Zeit  i>i  allen  übrigen  Sinnes^wahnjchmunsren  enthalf fii  ist.  Hier 
erklärt  Wniff  ?rlh?^t  also  implicite  steine  Abv\<'i-nri!.''  von  Kant.s  tran!«w;endentaW 
Afsthetik  für  ii  niuoirlii-h  sowie  <nr\p  von  Kaiit  mI »weichende  Eintheilung  als 
falsch.  ^\'f>Ilrl  die  Zeit  also  nicht  ilcm  <  I  rlm  r  fnt<|«riiij.'t  und  auch  niilw  au.-*  einrt" 
der  ilbriL'cn  .SinncHwahmehmungen  —  •  -«  i  (Icnn.  daß  man  den  G«-s cli inack(l) 
(Ml.  r  Geruch(I)  al«  Ursprung  der  Z-  ii  bezeichnen  wolle  —  t»ü  enU-^pringt  die 
Z*  it  logischer  Weise  alf-o  nicht  aus  dem  Enipirif«chen ,  sondern  aus  dem  Nicht- 
eimpirischen ,  aus  der  Vorerfahrung,  ist  also  apriorischen  Ursprungs  ie 
der  transccn dentalen  Idealität  des  Subjects,  belunntlich  die  Lehre  Kants. 
Wie  man  sieht,  reijnt  Wolff  mit  seiner  neuen  physiologisch-psychologischm  Lrfne 
ton  Raum  und  Zeit  jfimmerlich  in  eine  Sackgasse  und  eben  derjenige,  nimlidi 
Kant,  dessen  Hand  er  von  sich  gestoflen  hatte,  ist  edel  genug,  ihm  den  richtigen 
Weg  zu  seigen.  Zeigt  sich  hier  nicht  Ton  neuem  die  unaterbliehe 
Wahrheit  des  Kritizismus  und  seiner  fundamentalen  Btfltae  Baum 
und  Zeitf  Ünd  hatte  Kants  Genie  nicht  einmal  wieder  Beehtals' 
er  den  Empirismus  als  unmögliche  Basis  einer  Philosophie  er- 
kannte? Wer  dilrfte  hierauf  wohl  mit:  Neinl  antworten,  ohne  hunderte  wn 
Widcrsprfiche  auf  sich  zu  laden,  welche  allein  schon  die  empirische  Ableitnnc 
von  Raum  und  Zi  it  involviert  und  welche  gleichwohl  Wolff  auf  sieh  lud  und 
SO  Hein  Werk  mit  Widersprüchen  schwängerte,  namentlich  fortwährend  anch  mit 
einem  unerklärt  gela.ssenen  fundamentalen  Factor,  nämlich  mit  Kaunt  und  Zeit, 
gleich  im  Anfar»ge  seines  Werkes  o|x?rirte,  wo  er  die  Probleme  der  tran?- 
conflrn t alen  T..otrik  gleichfalls  vom  fStandtpunkte  d^r  iridTictiv-rrali'=^ti-(hcn 
For.schutiif  zu  irr\\ iiincn  «lichte,  anstatt  wie  es  alletii  richtig  war  mit  der 
transsc«  iid«  iiialon  Aesthetik  zu  beginnen. 

Seh  n  dio  Einleitung  (S.  !5— .'•.")  diesor  rertl-indiitliv  abgeleiteten  Loirik 
uiu.s.s  sclnvLUj  lH.«l<'iikon  erregen.  Iliir  bi  /i  irlnict  nandich  Wolff  Kant.s  Kriti- 
zismus als  Dogmatismus,  und  i^hwubl  Kant  di^in  Dogmatismus  (Ratio- 
nal i  sin  us)  und  Empirismus  (Realismus)  klar  geiiiachi  halte,  niemals  nun 
Fundumeut  einer  l'hilosophie  dienen  zu  können,  so  entschließt  .sich  Wolff  m 
der  „Methode",  die  „Kant  nicht  angewandt  hat"  (Ö.  35),  zum  tnuissoendent-reeloi 
Empirismus,  obwohl  Kant  denselben  historisch  fiberwunden  hatte,  und  Hume, 
der  sdiarCsinnige  Mann,  ?nder  Willim  bewiesen  hatte,  wie  jeder  Sensualisvas 
auf  der  Sandbank  des  Scepticismus  stranden  müsse  und  wenn  er  trotz  seines 


^  kj-^  --  i  y  Google 


Dr.  Uennaiin  Wulff,  Neue  Kritik  <ior  reinen  \'erinmtt. 


185 


Frinctp«  ErUSrangsverrodie  macht,  «nr  absolaten  IlluBion  fährt.  Uml  — 
wkfenpnichflToU  genug  —  obwcAl  Wolff  nun  in  aUerdingB  intcrewanter  Weise 
Home  und  Kant  gegenfibentdlt  und  selbat  Sensualist  ist»  so  giebt  er  doch  nicht 
Home  sondcm  Kant  in  der  B^rfindnng  der  Causa  Ii  t§.t  Secht,  weldie  be- 
kmntlidL  bei  Hnme  eine  so  henrotragende  RoDe  spielte.  So  antreffend  .diese 
Entscheidung  an  und  für  sich  ist,  so  widersprudisTon  wird  sie  für  Wolfis  eigenes 
Priacip,  welches  er  damit  selbst  vemidktet.  Wolff  sagt:  (8.64/65)  „Der  Intel - 
„leetn allst  Kant  bleibt  in  der  That  im  völligen  Rechte,  wenn  er  sagt,  daft  dieses 
nli»|rische  VerhiltniS  ans  der  sinnlirln n  Krfalming  nicht  einfach  abetrahirt 
..ncnJcn  könne  —  denn  es  Hegt  in  ihr  r  inf;u'h  nicht  darin  —  er  bleibt  im 
„Rfchte,  wenn  er  sagti  daA  dies  etwas  mr  }ir.  ein  PIuh,  eine  logische  Znthat  sei, 
,4T  bleiht  im  Rechte,  wenn  er  sagt,  daß  die«  Vlm.  da  es  aus  der  Sinnlichkeit 
.jiicht  »tnninit,  aus  deni  logi-rhon  Denken  ^tainnien  niu0  —  denn  andere 
„Gmtewfnnrtjoneii  «ind  uns  nicht  Ix^kannt  —  er  bleibt  im  K<^'ht»'  woim  er  !»o- 
..niii  von  eiiH'in  apriorischen  und  aposteriorischen  Bestatnitiicil  in  iifi-f-rer 
„Erf:il)nin<r''»'rkf'nntniÜ  spricht  und  diesen  (trppTi<snt7:  nl'i  rinon  pni  nd  w e^icii  t- 

„liehcn  iM'ÜH'hält  Hieraus  fol<rt.  d:it»  der  In tellectua list 

-Kant  über  den  Sensualisten  oder  PoMiii  vi.si»,ü  liunie  völlig  den  Sieg 
„davon  getragen  hat."'  Difs«e  ganze  Krörtcrung  Wolffn  ülwr  Huiue  und  Kant  ge- 
hört mit  zu  dem  B««ten  de»«  ganzen  Werke«  und  uneingeschränkt«  Lob  verdiente 
Woiff,  wenn  er  in  streng  logischer  Consequ^a  den  von  ihni  seibat  unwiderleglich 
riditig  als  gmndweeentlieh  beadehneten  Gegensatz  von  Kants  apriorisdt  und 
aposteriorisch  nun  auch  als  grundwesentlich  untencheidend  bdbdialten  haben 
Wörde  Aber  hiervon  ist  Wolff  weit  entfcamt.  Denn  obwohl  er  hier  und  an 
«äderen  Stellen  die  AprioritKt»  das  apriorische  Wesen  d^  C^mealitSt  betont, 
ao  wül  er  erstlich  nun  im  folgmden  nicht  aUein  alle  fibrigen  Kationen  auf 
empirisehem  Wege  ableiten,  sondern  auch  die  der  Oausalitit,  die  er  dann  nicht 
wie  Kant  ana  der  sur  Synthese  verkn&pfend«!  logischen  Thätigkeit  des  Geistes 
gRirioncQ  will,  sondern  ans  einem  andern  GrundproceB,  nämlich  dem  „ref  loxiren 
Denken".  Aber,  wie  Wolff  selbst  bezi^ich  Kant  und  Hunie  zugab,  ist  hier 
einzuwenden,  daß  andere  (iei.«te^f»inctionen  als  das  logische  Denken  nm  nicht 
beksant  sind.  Das  menschliche  Denken  bewegt  f^ich  eben  nur  in  einem  ein» 
rhsf^n  Orundproceß  und  da.s  ist  da-s  logisch«  1»  t  ken.  Di«  «  licet  den 
anal)-tischen  und  synthetischen  Urtheilen  zu  Gruiulc.  Die  Causalität  i:*t  also 
nach  Wolff  ein  Reflex ionsprozeß  von  T'r^nchn  ninl  '^\'irknn^,  hf'rvnrtfnifen  durch 
—  in  Activitat  Ix-tindliche  netr,->nst;iiiilf  iind  /war  diirrh  rnilnlduiiL^  d<*s  Ma- 
tem-ileii  Hl  (fielst iL''in,  irnloni  .,fiir  dicsü'U  ( I'  i^r*'-j>roceli  doi»  K.  ili  i  lin  iis  die  sinncs- 
..|A)"»ioIogi.«ch<'  fwifT  i«-ycluij)hysi-*che  (»rund lau"-  di«'  Hewi  guiigcn  und  He- 
"Wegnngbt  mj»f  induagt;n  unsere«  organiMiuu  KorjX'rs  sind"'  (S.  79».  Also 
die  Causalität  entsteht  nach  \V»>Iff  um  körperlichen  R^nviguugsvorgäiigcn. 
Home  hatte  aic  doch  wenigMtcua  ah  Gewohnheit  bezeichnet  und  no  int^üncüv 
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den  (iriHt  u\a  ictzle  liii^tanz  für  die  Caiisalititt  WÜK'halteii,  Woiff  ü1x>rliefert 
sio  den  Körpern,  der  Materie,  l'nd  die-  thut  eb(>nderM'lbe  W»»Iff,  der  Kant 
als  tU-n  Sieger  über  Ilunips  irriire  T^'ltüihIiuii;  ilrr  ('.'ui«alif:it  frf'pnf-^pn  hatte. 
j;i  <li<  Apriorität  <l<r  ( 'a  ii  sa  I  i  t  ä  t  hihI  ihre  KiitilfckuiiL'  «liirrh  Kant  .  fiuen 
„w  in.-»c  nschaf  ti ehcu  !^  i  r^:  ri«  imi  .mit  weK  hau  Kam  »icli  ein  n  u  vf  rgäiigl i <  h  e« 
„Denkmal  netzte  und  an  welclier  seit  Kant  kein  ernst<'r  Denker  jenial."*  frezw»  if«  k 
„habe"  (S.  GO).  Das  siitil  «chUnuiK;,  ecbliiiiDte  Widersprfiche.  Das  itst  Antilogi^- 
miu  und  MateriaUamuB,  dar  zum  unerträglicboi  Widerspmch  wird,  wenn  Wolff 
trots  seiner  aasdrucUicb  gegebenen  Zustimmung  m  Kants  .^pundweaentliclL'* 
nothwendiirer  Untencheidung  von  Aposteriorischem  und  Apriorischem 
trotzdem  auf  S.  260  erklärt:  ,J)ie  Empfindung  gelb  ist,  als  reine  Bewu8t> 
„Adnstbateacho  gefaßt,  so  originell  und  apriorisch  wie  die  Empfindung 
„roth,  und  diese  wie^ier  »o  originell  und  apriorisch  w'w  die  einzelnen  Ton- 
.,eiupfindnngen  etc."  Diese  logi.sche  rngeheuerliclikcit  W'wllf^  zer>*tört  uieUt 
nur  die  llegriffe  apf>«feriori  und  apriori,  (*ondern  verni«  liiet  alle  auf  sie 
gegründete  rnter<ehi  iilimir  von  (Jrund  au;'.  Diih  ist  in  der  That  krasser 
A  nti  logi.^mus.  l'nd  kras«en  Material  i.>^iu  u.'^  verkündet  Wolff,  wenn  er 
„die  Wundt'selu;  Ex  pe r i ni»  n t  al ps yeh ologi e  als  leben.svolle,  exaetc  Wi.sM^n- 
„sehaft  preist  mit  den»  vereinigenden  Centruni  der  —  Großhinirinde,  des  Bewußt- 
.pseina."  Demuacsh  wiren  Bewußtsein  und  Gcoflbimrind^  Geist  und  libterie 
identisch,  in  der  That  eine  erbärmliche  Seichtheit  mid  eminent  un* 
logisch. 

So  mOndet  Wolff  in  Hundertc  von  Widenipruche,  ventrickt  in  Materialia- 
mna  und  Antilcgismus. 

f  innz  whlinnu  ergeht  C!»  der  .Matbeniati k  bei  Wolff.  Er  sprieht  von  einem 
logi.'ieheu  Weseu  der  Arithmetik  (8.  IM)  und  dcrGeonietric(Ö.265).  Xach- 
dem  allerdings  Kaum  und  Zeit  als  ursprüngliehe  nien?K'hliehe  Ansehjuningsformen 
gamiitht  in  ihrem  »n'^rhatiliehen  Chnrakfer  von  Wolff  L'ewfii.iigt  wanni  und 
er  sieh  dureh  ^^'ulll|^  liatle  verleiten  hu^St  u.  .lie  Anneh  a  n  u  n  al-^  < !  osiehts.«.i  n  n 
und  Ta.sr>*inn  ilen  üluigen  Sinneswahriieiuiitnigi'n  nU  hivlicn  iCuipfindungen  zu 
coordinireu,  anstatt  liauiii  und  Zeit  allen  übrigen  Sinnen  überzuordnen, 
so  mufite  Wolff  der  Mathematik  ein  anderes  Wesen,  ein  logisches  Wesen  auf' 
swingen,  das  sie  gamicht  besitzt  und  eine  Unnatur,  wdche  Wolff  in  aahttcae 
Wideraprüche  verstrickt,  die  der  Baum  leider  nicht  anzuführen  gestattet,  DaB 
CT  die  Mathematik  irrig  als  analytische  Wissenschaft  beacichnett  ist  selbst» 
verständlieb.  Die  mathematischen  synthetiiichen  Urtheile  a  priori, 
diese  strahlende  Entdeckung  Kant<,  hat  Wolff  niclit  erfaßt. 

Ganz  folgerecht,  nur  nn«  Ii  einzebu-s  Wichtiges  herauacogreifeii,  muß  der 
*?ensualist  und  Einj)iri(*t  Wolff  .<ich  zufolge  .seines  irrigen  Prinei|H  in  die  lln- 
jiitiirltchkcit  vcr''<'tzt  sehen,  nmi  d:!-««'!iige,  wuninf  <h^^h  m  nllerfrstcr  Linie  Aller« 
ankommt,  crklüreu  zu  köuucu,  und  tia»  it«t  der  ErkcuutuiUakt  der  mensch- 
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«je  MlfaetventSndlioh  mir  die  «  priori  in  uii^s  lic^'cndrd  AnwliauiingK-  und  I)«>iik- 
Goüotzc  zu  lioferti  %-enndgen  —  dnc  der  horrlirliHton  Eimagenachaflen  des 
Kant'schon  (»ciiius  —  kann  uiriiml!«  auf  «>mi  pi  riHchcin  Wrjrf  ffcwonrwu  wmlon, 
und  di>  Thfitiirki'it,  di»*  ziir  Einlnit,  7x\r  ^ynth/^v  v-rrkiiüpffudr  In  ic  Thätijrkfit 
(SiMiiit;iiirit;it  I  d«-?»  C«-!!*!«**  dts*  .Sulij«  t  t ^  w  ild  diiri  h  W'oltl-  Prinrip  zu  i  ln^n  solfhor 
Illüsiuri  wie  der  Krfnhrnnp^L'pgcnsliUid  und  d*>M-a  Itt  ulilul.  Wulff  f-k-hl  hirh 
hier  zufolffo  Keines  irtigeu  I'iincii»?»  bc/üglirh  oiner  Erklärung  rlcr  (»bjoc-ti vi'u 
Realität  alles  Realen  in  eine  totale  ünmdgliohkeit  8ie  zu  crklärra  versetzt. 
Er  sagt:  (S.  255)  „Wir  alte  und  auch  iler  abetracteete  Philosoph,  der  da  wdft, 
„daB  ee  mit  den  Dingen  eine  ganx  andere  Bewandtnift  bat,  als  was  ihm  die 
t^nue  liefern,  halten,  wenn  wir  die  Augen  aufschlagen,  und  dnen  nns  gogcn- 
nubenlehenden  Gegenstand  erblit^en,  diesen  »o  durch  die  Einwiricung  der 
tJBtnnesfunctionen  «entstandenen  ainnlich-brwußUm  Geietcsinhalt  fQr  den  wirk- 
..lichon  <jrepeni»tan<l  außer  uns  xelbHi,*)  luid  kOrnieu  uns  von  dieser  TluiUatlie 
,^icht  losreißen,  trotzdem  wir  wit«t^>Il,  daß  der  (lejrent^fiind  in  Wirklielikcit 
..f'twnH  jran/  anderes  int  und  •='^iiM'  essentielle  li«\«eh;iffriilicif  tranz  nndors  «ein 
„muß,  i\h  ?iifh  «f>  im  ninidiehen  Hi-wußt-rin  m  <  rkriuiLii  gielit.  Ihih 
. .liehe  liewußls'in  hat  diosi'n  Healp«>niriing!-prMi-*  ß  von  Kindhrit  von 
..der  ersten  Eiiivviikuiig  an,  die  es  enipfung<-n  hat,  tn>unterlmM.hi n  au.~ii<jui>l, 
„und  dicise  Functiuu  ii^t  Uuu  mr  zweiten  >k'atur  gi^worden,  daß  c»  sich  unter 
„keinen  Umatinden  mehr  von  ihr  au  befreien  vennag."  Und  unmitldhar  vorher 
bdflt  es: 

„Was  ist  da  natürlicher,  als  daft  das  sinnliche  BewuStsein  diese  Bewußt» 
,/ieinathatBachen,  die  ihm  unfrawillig,  ohne  eigene  Wiltensintentioii  abgerungen 
„werden,  für  die  Gegenstände  selbst  halt  und  dieselben  durch  einen  Real- 
„ponirnngsproceH  cur  Dinglichkeit  «■  1' r  <;<  Lf  ii^tiindlichkcit  orhrht,« 

Al»o  wir  |>oniren.  wir  setzen,  im  im  W Klff.  die  Q^enstände  als  ding- 
lich, als  real,  wir  nehmen  an,  daß  x'w  real  sind,  wir  müs-pn  dift<  thun,  rla 
wir  von  Kindhrit  nii  dr  ii  Ur-alponirungsprorr  p.  Aic  1  )iiiL'li(hkr'it>^^ptruiig 
aUHg<»übt  haben.  Wir  rK'hinfii  •  irtf>  Uealität  nur  an,  ohne  «laß  un«  eine 
Bealitüt,  die  (iegen*»  täridi  i i  Ii  k  -  i  t  der  Dinge  t  halsäeh  lieh  gegeben 
i»t  Wir  kftnnen  dieser  von  Jugend  auf  geübten  Illusion  Alle.'*  für 
real  zu  halten,  nun  einmal  nicht  entrinnen,  denn  das  Reale,  das 
Essentielle  der  Gegenstände  ist  uns  niemals  gegeben,  es  scheint 
nur  sa  So  richtig  ^ese  Consequenzen  Wolfis  an  und  für  sich  sind,  da  sie 
»ch  folgerecht  aus  seiner  Lehre,  das  Beale  sei  transcendent,  ergiebt,  so 

*)  Man  wild  sich  entsinnen,  daO  Wolff  vorher  ausdrficklich  da»  Reale 
«Ih  von  unserer  Anschauung  1' nabhäng  Ige  statulrt  wissen  wollte,  hier  lehrt 
er  das  GegentheiL   Welche  Logik! 
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hätten  derartige  Folgerung«'!!  <loeb  Wolff  sagen  niiisfiien,  wie  grundfalrirh 
(liojif^r  trän  »icondeiitale  Ron linni  ii'J  ist,  <lrn  Wolff  obendrein  —  allerdinirH 
widprMpniHisvoil  genug  —  mit  ein'^ni  itniui  tivt  ii  KiiiiMri?«nm»  verbindet.  Natiir- 
Hrli  wenn  man.  wie  »^»ine  Tjohre  tlnit.  das  RciiU-  nicht  aL«.  unmittrlbiir  wirkUcb, 
souderii  als*  luittclhar  wirklich,  ak  tiuuhceudeut-rcal  l>ezeid!net,  dann  kuim  unl4.T80 
irriger  Grundlage  die  menflchliehe  hj-keuatiiiü  auch  niemals  zu  einer  Wirkli ch- 
ic eil  der  Gf^uHtiod«  vocdringcn,  und  «mn  wir  nun  gleichwohl  Allea  für  lesl 
amdMti,  flo  ist  dies  «ufolge  der  faJsdien  Lehre  nnd  VonniHetninf  dann  nichte 
ab  Folge  einer  unentrianbaren  Tftuechnng,  einer  reinen  Illueion,  die 
une  gegen  uneem  Willen  »fabgemngen*'  wird.  In  der  Thet  ein  Sc  nnd«! 
,auf  alle  gesunde  PbiloBophie,  wenn  auch  aUcrdinge  die  unentrinnbare 
logische  Coiueqiirn?:  ilnvon.  wenn  man  das  ErfabrungBgcmäße  statt  ea  als  un- 
mittelbar real  zu  bezeiehnen,  wie  Kant  that,  ak  nii ttelbar  transcfndrnl 
iM'zeirhiirtc  und  an  Ptrlb»  der  von  Kant  gelehrten  empirischen  Kfjilit:it  tulirf- 
nvht  gezwungen  wird,  ilii-  pn  r  p  1 1 !  tision  einer  t  ra  n h  s  r pn d  imi  t  en  Realität 
zu  -ctzpn.  wi  lrlir  allf  <il»jcctive  lieulitüt  und  dsru  auf  liie  gi;gnlndcten  Er- 
Ivciiiiliüüaet  in  hohlen  Schein  venvandelt  —  ein  Irrlicht  an  Stelle  der 
.strahlenden  Sonuc  der  Wahrheit  und  Weisheit  Kant«. 

Ehe  wir  dae  BchlnBnndüit  lidmi,  niödilen  wir  noch  auf  etwas  anfmeriE- 
aam  machen,  und  das  ist  die  Art  und  Weise,  m  weldber  WoUf  die  Kantiscbe 
Ldue  kritisirt.  Ohne  Kfichaieht  nSmlidi  auf  Kant,  ohne  RDi^c^t  auf  die 
immense  Bedeutung  dieses  Oeiatca  hat  Wolff  seinen  Tadel  ausgespfoehen  wie 
und  wo  es  ihm  bdiebte.  Jeder  ehrUefae  Gharakter  muft  gewifilk^  dn  ^len  so 
großer  Freund  eine»  aufrichtigen  Tadels  als  aufrichtigen  Lobes  sein,  ja  wir 
können  ati~  cr?terem  häufig  weit  mdir  lernen,  als  aus  letzterem,  aber  e»  muA 
elien  ein  ehrlicher,  ein  wohlbegründeter  Tadel  «ein.  Dir  verscliiedoncu 
Sfe!I<*n  alle  zu  citircn,  au  welchen  Wolff  srittpn  Tiulc  1  j^e^p  n  Kaiu  in  »chrankrn- 
ln*<jr  Form  Austlniek  giebt,  würde  ciitp  Im  s.hi  d •  i  «'  lliu-i' hüre  erfordern,  eo 
L'mß  ist  ihre  Zahl.  Demgegenüber  muli  Utuiii  werden ;  Ehrfurcht  fordert 
du.<>  lienic,  und  man  verjiagc  Ihm  diuMÜbc  auch  dann  nicht,  weun  uiau  anderer 
Meinung  ist.  Ein  Tadel  aber  wird  lächerlich  wenn  «r  nur  «bau  cUent,  den  Irr> 
thum  des  Tadlers  an  iltustriren.  Hiervon  einige  Vnbfni  Auf  S.  V  will  Wolff 
sich  „bemühen,  den  Charakter  der  Philosophie,  den  sie  bei  Kant  in  der  Tliat 
eingebüflt  hat,  erkenntnißtheoretisch  wieder  au  rehabilitiren.^'  Auf 
S.  9  ist  Kant  exclusiver  8ceptlker,  ja  Nihilist  mit  einem  „trostlosen  Be> 
i^ultat  seiner  Erkenntnifltheoric".  Auf  'J3  wird  wieder  ein  ..sceptiseh- 
nihilist  i~r  hl  r  Zug  von  Kanti;  Erkonntnißtheohe^'  constatirt.  Auf  S.  24  ist 
Kiuiti*  Ideal  dor  reinen  Vernunft  ein  „(i cdank^n^ophisma".  Auf  S.  2;")  int 
Kant»  l'hilo^ophircn  nur  .  Gpdankpnd  ifhtung".  H.  27  ninkt  Kaut  mit  seinem 
Kritizisnmx  in  dip  „dogmatis«  h  f  Mptaphynik'"  zurück.  S.  20  ist  Kuiiti 
KriMzii«mu^  „absoluter  lUu siouismu»".       32.  i^t  KauU»  Veruunttkritik 
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mr  „Begriffsdicfatnog;"  ymmotoL  8b  74  ist  die  Dednction  lümto  der  „Kftte- 

goricn  in»  Princip  verfehlt  und  <ler  ganzen  Drnkw.  1\  ir  t>  daa 
Toflesurtheil  daniit  pn:<prnrhen."  Und  S.  79  will  Wolff  „dmi  Kantiachfn 
(.Problem  in  winrr  \  ull-'n  Tiefe  gerecht  w^nlpii,  und  iIikIi  alk  die  Fehler 
„vrrmridcn,  doiMm  Kant  um  »aineo  verfehltea  Grundprincips  ver- 
„fallen  ist." 

Aller  diener  Bchraiikeiilooe  und  der  Ehrfarchl  <  riii angelnde  Tadel  richu  t 
sich  begreiflich  selbst  und  dies  um  so  «trcngcr,  als  ihm  die  innere  BerecliUgung 
vdll^  feUt,  dorn  woMcn  Lehn  erwdii  sich  denn  —  chilich  und  Hand  auf  e 
Hent  —  ab  absolater  IlluflionUmus  der  tnoNoendentale  Idealwtnue  oder 
der  tnuMflcendentale  Bealiemiia,  Kante  oder  Wolfis  „Kritik  der  rdinea  Ver- 

Trotz  Ouer  diementaren  Wider^irfiehe  mjkhten  wir  indeaMD  Wolffii  „Nene 
Kritik  '\'  T  reinen  Vermiitft'*  Dldlt  ungetchrieben  wihHcn  und  zvar  aas  dem 
Gninde  nicht,  weil  sie,  wenn  auch  ganz  gegen  ihre  Absicht  die  Uncrßch&tter- 
Ii<hk(it  ficr  Katiti-^chen  „Kritik  der  reinen  Vernunft"  beweist.  E«  i^t  demnach 
j^'iit.  wenn  Wi  rkf  nio  Wnlffg  Vomunftskritik  oder  Wundt«  Psycliolopio  t^fsrhrieben 
werden,  deren  logisch-kritii^chr  Prüfung  ja  immer  mtskr  und  mehr  die  Un- 
antft^tbarkeit  der  Kanti.schen  Principien  beweisen  wird.  Mogp  demnach 
Wolff»  Werk  in  dem  wenn  auch  durchaus  nicht  von  ihm  beubsich- 
ten  Sinne  dasu  beitragen,  eine  einheitliche  WArdigung  Kant»  an> 
anstreben  nnd  dadurch  nebensächlich  hervorgehobene  Oesichte- 
pnnete  der  heutigen  Kantianer  au  dem  sunichst  anumgftnglich 
nothwendigen  und  fundamentalen  Grundgedanken  au  oentralisiren, 
daB  Kant  der  erste  nnd  der  einzige  Denker  war,  der  das  Erkennt- 
niftproblem  löste,  den  ErkenntniBakt  erklärte.  Diese  unsterbliche 
That  Kants,  welche  «lie  menschlichen  Anschauung»-  und  Denkforraen 
oüseie^  Ottctze  richtig  erkannte,  eie  ist  es,  wodurch  die  PhiloKophio 
nicht  nur  wieder  eine  fpstpefftgte  tinfr>rhüt  t<-rl  irhf  WiHf^cnsehaf  t 
geworden  ist,  sondern  zugleich  zur  Kiuiigiii  uut>'rall<'n  lihrigen 
Wissenschaften  pich  erhob,  welch«  r  -ich  alle  übrigen  Wisöcn- 
schaftcn  ehrlicher  Weise  zu  unterwerfen  haben. 

München,  im  Februar  ISilÖ.  Dr.  P.  von  Liud. 


Ifc  Weber,  Die  Ltfsnng  des  Trierenrätaelfl.     Danzig,  Bertling.  1896. 
(III,  80  S.,  gr.  8.  ui.  Abbildgn.) 

Diese  Schrift  ist  nur  ein  um  einige  Bätze  teils  vermehrter  teils  gekürzter 
Abdruck  des  über  das  Seewesen  handelnden  Abschnitt»  i-  in  dem  1894  erschienenen 
Werk  detsdbeo  Verfatwer»:  Mehr  Licht  in  der  Weltgeschichte  (S.  äO— llö). 
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Untor  licftigHtcr  Polemik  gegen  Grasers  18()4  crseJitenenes  Buch  «]c  vr  tonim  rr  vn- 
Vidi  cir-lit  WpIkt  Hno  wuo  r>i-iitnu<:  der  l^>berlieferungen  übtr  die  Triereu: 
nicht  lir«  i  l\ii'l>>rrcibcu  hatte  dun  bcbiff  nach  ihm,  wodern  eine  und  drei  Maua 
an  jedem  HudtT. 

Kapitel  1  bringt  kurze  iCrklariingvn  nautischer  Tir  iiarn.  l'ntcr  die  vicicu 
Curiosa  des  Buches  gehör^i  die  Bemerkungen  über  das  AkrostoUon.  Die  Ver« 
Wendung  des  Auges  als  Ai)otropaion,  ^fieciell  bei  SchiffeD,  wie  es  so  oft  auf 
Vasenbildcrn  zu  sehen  ist,  ist  dem  Verfasser  vGOig  unbekannt;  er  ist  daher  im 
Stande,  wpiMi/t6(  au  erklären  als  „Flagge  mit  dem  Namen  des  flchlffew,  auch 
Auge,  Ausgu<^  genannt.'*  8.  16. 

Eine  Vorstellung  von  der  Interpretationsmetfaode  des  Verfasnere  gevrinnt 
man  auf  derselben  Seite.  PoUux  sagt  187  ....  r«  ufa«  rtji  vhn-  ^lyn,  ov 
ol  C^yioi  x(iO-r}VT((t^  tu  ntQi  to  xttTtiajQMtm  '^Qnvof,  ov  oi  OQuvhat.  Die  an 
sich  völlitr  klar*"  Stelle  interptmjrirt  der  Verfiis-er  —  da  ihm  stets  eingeschärft 
winl.  daß  sich  ein  i^Qavoi  nur  in  iinfrf''lf"<  ktm  Schiffen  bcfaud  —  so:  r«  dt 
ut'ifi'.  T^c  VfUfK'  tfn'rt,  ni   Ol  Cvyhid  /.nih^iiiu  to  <St  »nji  TO    XttTUOrQiüfltt,  9(invoi 

UV  ui  j/iiiiiiuu;  Deutrti'h:  wo  die  Zygil«;ii  f»itzen,  nüialich  in  der  Mittr'  do* 
Deckes.  \'on  der  gänzUcheu  Zerstörung  des  Parallelismus  innerhalb  der  hier 
ntdit  TöUig  auttgeschii^Mnen  Stdie  rede  ich  garnicht.  Ks  genügt  xa  oomtatiien, 
daf  für  den  Verftuser  ro  <fl  nämlich  bedeutet;  denn  so  wie  die  Worte  dastehen, 
giebt  er  sie  für  gutes  Griechisch  aus,  irgend  dne  Aenderung  liegt  ihm  vOIlig 
fmi.  Dafl  er  dann  „einen  alten  Notator  FL  Cüir.  zu  Aristophanes  Frieden  llfiä" 
(gemeint  ist  Florens  GbrisUanus,  der  1580  den  Frieden  des  Aristofibanes  heraus- 
gaben hat,  der  Vers  i8t  V2'^0)  lierbei?:ieht  mit  der  Bemerkung,  dieser 
mäftte  „auch  noch  bei  IVillux  so  gelesen  haben"  wie  der  Verfasser,  errrigt  leise 
Vcrwundening,  da  Veif.  ja  bei  PoUnx  gamicbts  geändert,  nur  ein  Komma  ver- 
schoben hat. 

Suidus  Iv  1 1\ iiiolojxir  M.  fjrf'mciiit  i-t  Ki\ iiiolniricuin  inagnum)  ist  viel- 
leicht einer  der  zulillo^cii  Drucklehlcr,  wenngleich  „die  Etym.  M."  auf  S.  4(» 
bedenklich  machen  kuiut. 

Kapitel  2  Geschichte  d«  Schifisbaus  leitet  der  Verfasser  S.  26  mit  der 
Bemerkung  ein,  die  Hdlenen  hätten  in  der  ältesten  Zeit  nur  ofiene  Baubsdiiffe 
gehabt:  Danaos  sei  in  dnem  solchen  angekommen  und  Herakles  habe  mit  18 
Pentekonteren  seinen  Zug  nack  Ilios  unternommen.  Als  Gewährsmann  dafür 
wird  citirt  ApoUodor  2,4.  Diese  Notiz  gilt  also  dem  Verftueer  nicht  nur  als 
glaubwürdig;  eine  apollodorische  Ueberlieferung  hat  für  ihn  ohne  weiteres  den 
W(;rih  einer  gleichzeitigen  Quelle.  Hier  liegt  nicht  etwa  nur  ein  s<hiefer  Aus- 
druck vor:  S.  35  wird  Ajwjllonius  Ithodius  herangezogen  als  (lewiiliTviuanii  da- 
für, daß  bereit  auf  'Irr  An:o  2  Mann  ein  R!ulf^r  trcfuhrt  hnttmi.  11.  tK> 
sti  llt  ( -  um  dcu  historbcheu  Öiuu  de»  Verfassers  von  „Mehr  Licht  in  der  Welt- 
gcschuihtc.'* 
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Au»  Kapitel  3  Ruderwetien  i>«t  die  Remerlrung  zu  Apolloiiius  .soeben  vor- 
weg genommen.  Ein  eigcnthüniliohcs  Unf^lück  ist  dem  Vi  rf.  auf  S.  45  passirt. 
Unter  den  HaTjptüberliefenmgen  aus  dem  Altorfhtini,  ilit>  für  ^'i-v  Theorie 
sprechen,  führt  nr  eine  (ilos!*©  an  rmjjorc  tril»iis  n'iiii;rt)iii  inon  reinonuni  ordi- 
nibus  inslruifn  navi».  (l>ftß  onliiiilius.  in  beiden  Drucken  aiu«gehi.>'.-^<  ii  ist,  be- 
merke ich  i«  ilaufig).  Citiren  kunn  der  Verf.  für  diese  Ueberlieferung  nur  den 
von  ihm  so  Tcrächtüch  behandelten  Dr.  Gra«er;  leider  bt  dieser  auch  die  einsige 
Qualle  dafür.  In  der  Paiiaer  Aiugabe  des  .Stephauus  (7  2433)  liest  man: 
Triremis  [Ql.,  i.  e.  tribus  reaugum  ordinibus  imtmcta  navis].  Dteee 
modenie  ErUirung  hat  flieh  Gräser  irrthOmlich  als  alte  Glosse  notirt  und  sie 
Qodh  mit  dem  eignen  Zuaats  (ncm  remorom)  Tennclirt  Wir  sehen:  unser  Ver« 
issBcr  hat  ohne  dne  Spur  Ton  Controlo  einfach  Grasers  Material  sich  angeeignet. 
Seine  Arbeitsweise  verriit  iui<  h  J^emerkung  bei  Itehandlung  einer  Stelle  aus 
Leos  Taktik:  „Unverständlich,  ohne  Einsicht  der  Urnchrift  nicht  zu  er- 
klären/' Mehr  Licht  8.  lUO.  Im  Therenrälbael  iJ.  f>9  ist  dieser  chaiacteridtiache 
Passui»  fortp'cln''«en. 

Verblüffend  wirkt  die  Conjectur  B.  40  zur  GloH^e  zu  Aristoph.  Plutos  172 
Töt^ofti;  r«f  pavi,-  rttf  i/ovata  rofl;  yf'>Tt<w:  Vrrf.  lio-;t  yontli;  und  faßt  da«  nl^ 
AecTis.  l'Inr.  von  xttiitfvi;  „gramattf^'  )i  xt,>.l^lf^•'  ^^■tzt  »  r  in  Ivlanmif^rn  dalx^i.  Auf 
di**se  uügrarimmtische  (^onjectur  i>aut  er  dann,  li<j)ckh  zuri'clitvvtMx ml,  eine  neue 
Erklärung  dus  \\'uri«-'s  xuinti-,  üriffniann,  Ruderer  „nach  einfacher  Etymologie"; 
und  wenn  in  den  att.  Seeurkundeu  xmiti»,  xbmdov  doch  nur  „Ruderhölzer"  be- 
deuten hdnnen,  so  leitet  Vwf.  diese  Formen  von  ^nem  Nominativ  »«i/ii}^  her, 
diesmal  bereits  ohne  das  Gefühl  eines  Conflictes  mit  der  Grammatik. 

„Also  ein  Schiff  mit  je  3  Grifflcuteu  ist  die  Triere  .  .  .  Diercn  haben 
2  Bcihen  von  Ruderein,  wie  die  Triere  3",  S.  46.  Sind  3  Ruderer  3  Reihen  von 
Rnderem?  Oder  zahlt  der  Veif.  die  Rudoer  wirfclidi  als  dn»  Reihen  der  Lang^ 
des  Schiffes  nachf  Da  hat  er  leider  seine  ainnreidie  ErUirung  des  Rudema 
der  Teasarakcmtere  S.  32  vergessen;  denn  da  er  hier  auf  jede  Seite  des  Ruders 
20  Mann  poetirt  hat,  irare  diese  doch  bestenfalls  nur  ein  Zwanzigreihenschiff. 

In  Kapitd  4  tritt  der  Verfasser  anch  als  Archlologo  auf;  daa  IVieren« 
relief  von  der  Akropolfo,  das  er  nie,  nicht  einmal  im  Abguß  gesehen  hat,  er* 
Uirt  er  scUankw^  f&r  eine  Filschung  B.  67.  Weshalbf  Weil  die  beiden  unteren 
Ruder  von  den  Gürtelplanken  bededct  sind.  Wie  aber,  wenn  Bemalung  ehemals 
die  Bader  über  die  Planken  hervortreten  liefl?  Audi  AAmanns  Erklärung  durfte 
'l'K-h  wcnigHtens  auf  eine  Erwähnung  Anspruch  erheben.  Und  für  den  schlaiien 
Neugriechen  ( ! ),  der  nat^h  dem  Verf.  „durch  meißeln  oder  ätzen  die  Quasiruder 
b  imd  c  hervortreten  machte,"  sollte  es  nicht  eine  Kleinigkeit  gewe#>en  Kein,  auch 
die  Gurtelplsnken  ein  wenig  abzuätzen,  so  daß  die  Quaeiruder  über  sie  hervor- 
getreten wären? 
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rrfniifr-  iVr  V»  rf.i>;j<T  i<*t  Kdncr  Aufg»h<'  wis-cn-ehaftlich  naoh  keiner 
Richtung:  hin  fi«'\va<-h>fii ;  da»  xeigeti  berfit«  di«  woiiigcii  hi>  r  imgefüiirten  ]V>"lH'n, 
di«;  Icidit  Vi i  vielfnchen  Itk^^cii.  Aber  auch  d«r  Nauükcr  wird,  fürohtt  ich, 
für  die  40  Mauu  an  eiueui  liuder,wonn  er  guter  Lauiic  Ut  nur  ein  Lächeln  übrig 
hAben.  ErUSrlich  ist  di«  Arbeit  durch  des  VecfMsers  gänzliche  UnkenntDit 
der  neueren  Bpeciailittentur  bei  ihicr  AblBwung  (1894);  adbet  fiwunnge  LOaung 
des  Trierenratbaela  1S89  ist  ihm  damals  unbdcannt  geblieben.  UneiUirlidi 
aber  ist  der  vorliegende  fast  gans  unTeründerte  Nendmck  von  1896,  in  dceeen 
Anni.  0  auf  8.  13/14  der  Vevf.  inawisdien  «ich  diese  Kenutnill  erworben  m 
haben  behauptet. 

Um  endlich  iim  h  vom  Stil  des  Verf.  eine  Probe  zu  geben,  «etze  ich  den 
vorlf'tr.tni  Satz  den  Huche«  (S.  TO)  hiorhfr:  „Nicht«  ist  geeigneter,  mehr  unsere 
Kitihildimp^kraft  und  unsem  Vorstund  zu  riizni,  als  dif^p  biiahor  im  Ihinkfln 
begru  betien ,  wiinflfrban  ii  uml  iimriuru  Uiütcn  der  niifikcn  6ciüflr>bau- 
kun«^t,  die  un  (trüßc  der  Krfiudungskraft  alles  weit  iniiicr  t^ich  lassen,  wa« 
die  Welt  vor  der  Einführung  der  Dauipfkraft  je  gesehen  hat." 

£ra8t  Kuhnert. 


Die  Herkunft  des  llerEog  -  Albrecht  •  Epitaphs  in  der  Domkircho  zu 
Köuig?*ber;;  i.  Fr.  y<m  I'rofowir  Dr.  K.  Lohnieyer  in  Künigt-- 
lM<rg.  [K«  jH  rtoriiiiii  iur  Kunstwissenschaft,  XX.  Bd.  6.  Hcft.  W.  Spee- 
nuum.    lierlin  und  blutlgiu't  IS'JT.J 

Wrr  ir<rrTitl  von  lui'-frrT  nsfpreußischon  Hiiiipistudf  niid  ihrm  Schms- 
wiirdigkeilcu  berichtet  hat.  der  i  rwäihnt  vor  allem  auch  das  (trabdrnkiiinl 
Herzogs  Albrecht  in  dem  alt  dir  würdigen  Dom.  Dies  Werk,  ans  weißen,  bunten 
und  «chwarzcn  Marniur-Thcilcu  und  Alaba.ster  zusnnmiengcsetzt,  welches  in  einer 
Höhe  von  44  Fuß  die  ganze  innere  Flache  dos  Ostgiebek  bedeckt,  hat  in  der 
Mitte  fds  Hauptetüdc  die  lebensgrofie  PortrStstatue  des  auf  dem  Sarkophag  vor 
dem  Betaltar  knieenden  Herzogs,  in  den  Kebentheilen  aber  enthllt  es  nuhrere 
Statuen  biblisdier  Könige,  einige  Beliefbitder,  endlidi  ein  mannigfaltiges  Archi- 
tdturveik  an  Soi^d,  Gesimsen,  Siulen  und  Bogen.  Es  ist  nicht  nur  des  be- 
deutendste Werk  im  Innern  der  Domkirche,  «ondem  auch  das  hervorragendste 
unter  den  älteren,  sumal  den  Renaisi^ance-Denkmälem  unserer  an  alten  Kunst- 
wericen  recht  annen  Hauptstadt,  und  von  hohem  Kunstwert,  l'nter  den  ^kihrift- 
ötcllcn).  welche  den  Dom  xxnd  dicf^es  WVrk  bt^^h^r  bepohriebcn  hal>eu  (von  Faber 
bis  aut  IvH  tticher)  ist  nur  August  Hagen  in  Heiner  Bcschrcibunp  der  Donikin'he 
(1833)  auf  dt<'  Frage  nach  dem  Meister  ib-s  Werkes  eingegangen,  hat  al'cr  nur 
fcstt^telleii  küiuicn,  daß  es  von  dem  au«<  dänisdiciu  in  preußischen  Dienst  über- 
gctretaicu  „Kupferstecher  und  Kunstmaler"  Jacob  Binck,  von  dem  auch  das 


Digitized  by  Google 


K.  Lobmeyer,  Di«  Herkunft  des  Hensog^Albradit-Epitaplis  etc.  193 


(lanebenstohcndc  (trabdenlciiml  dor  Herzogin  DorothcH.  der  ersten  Geninlitin 
Albnvht«,  herrührt,  fiitworfon  iiii»!  von  Bildhauorn  in  Antwerpen  angefertigt  hci, 
Xatnen  von  f!if«^f  ri  jidiM-h  wußte  er  nieht  lM»izuhringen.  I^diniever  hat  nun  nnf 
urkundlicher  (»nunilai:«'  rrwir^en.  daß  da»^  Kurr'twprk.  für  df»^«™  Sehöpfor  aueh 
er  n<X'h  Hinck  anj*i»'i»l,  glrich  nach  AlKni  litr-  Totl«  lM->ti  lit,  in  der  Werkstiitte 
dos  namhaften  Rildhaiien>  und  Anhilckttu  t'orneliu«  FUiiii>  den  Sohnes  in  Ant- 
werpen, der  durch  seine  künslleriiH^hen  luid  schriftstelh  riseheii  Werke  der  Sehöpfer 
der  Renflieaaiioe  in  den  damab  epaniicbeD  Niederlanden  geworden  ist,  angefertigt, 
endlich  gegen  Ende  Septembers  1570  zu  Sdiiff  in  Königsberg  angc^nunen  und 
sofort  Ton  zwei  mili^ommencn  „OescUen"  des  Antwerpener  Meisteis  aufgestellt 
ist.  Audi  über  die  Beschaffung  eines  Theiles  der  Materialien,  Aber  den  Preis 
Qnd  den  Transport  sowie  über  den  vermittafaideo  Agenten  erhalten  wir  inter- 
essante Mittheilungen.  —  tjrst  nachdent  d<  r  Tlaupttheil  der  Arbeit  nnt  dem 
inunerhin  doeh  nur  hypothetisihen  n>-ult:it  fertiggestellt  und  bereite  an  die 
Redaktion  abgc»*chickt  war,  wurde  dein  \'erf.  zu  seiner  nieht  geringen  Freude 
ein  l>okument  ztjpitijjlii^h  iremncht,  wi  !rhr.<  sVw  Hirhtigkeit  seiner  S-hUiK'^f  :mf 
CurueHu»  II.  l'loris  uIh  unwiili  tlrvlirli  rrw  ii  -,  uoiuljer  in  ein*'rn  ..NhcIiIiml:  ' 
TV'richt  gegelKu  i.sl.  —  Mag  deiieii.  die  diesen  Dingen  ferner  slrhcn,  die  gaii/e 
Frage  geringfügig  erscht^inen,  für  die  Kuustgeftchichte  unserer  Uciuiat  zumul  ist 
ihre  Entscheidung  mit  Allem,  was  daran  hfingt,  und  was  der  Verf.  aus  seinen 
Quellen  beibnngen  konnte,  von  nicht  geringem  Werth.*) 

Tilsit.  l>r,  Tii.  l'rcuijs. 

♦l  Gleichzeitig  mit  mir  ist  Herr  Dr.  Khrenberg,  wie  aus  Zeitunpsl)erlr)it( n 
nix-r  rwei  Vortrfisre  entnehnirn  i'-f.  nnf  deii^eUxMi  tirniunug'-n  ttn<l  i\|iiiHimi 
fn»i  LMnz  zu  ^'Itidiem  KesuUal  t-'t-limi^t,  nur  rncifit  er  liinek  ji-dcii  Antlieii  an 
dem  Kunstwerk  absprechen  zu  mühten.  —  Wi''  iili<  rli«'fVrt  i-t,  unlltr  (l<^r  M^TZog 
auf  seinem  GralKlenkmal  auch  die  nildnis^jc  J^uthti>  und  Mt  laiieLthüii.-  ange- 
bracht sehen.  Ei  wie,  wenn  der  streng  kuthulisehe  Kdnstler  den  ihm  von 
Köniipberg  zugegang^en  Entwurf  willkOrlidi  änderte  und  statt  der  beiden 
IKnner  der  Befonnation  die  scihematiachcn  BibcUcönigc  anbrachte? 

K.  Lohmeyer. 
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Aus  der  Jugon^it  des  Hersogs  Albreeht 

TOD  Preussen. 

Da  wir  über  die  Jugend,  vtilleiHlM  ül>er  die  Erzielimig  «lew  Herzo]^ 
Albrccht  auch  heute  noch  herzlich  wenig  wiaeeo,  m  ml  jeder,  auch  der  kleinste 
neue  Queltonheitnig  dura  von  groAem  latcnBse.  ESnen  solchen  kleinen  Fnnd 
hat  neulich  Herr  Geh.  ÄrduTniUi  Dr.  Emst  lYiedländer  in  Berlin  gemacht  und 
m  dem  ersten  Jahrgänge  des  nenoi  Fmchtirerkes  „Hoheniollem-Jahrbuch''*) 
(S.  197  ig.)  mit  einer  kuizen  Einleitung  zum  Abdruck  gebracht,  und  ich  mache 
hier  mit  grofiem  Donk  von  der  mir  gut^t  ertheiUen  ErlaulmiB  das  kleine  Bt&dc 
auch  den  Ix^orn  diei^er  Zeitschrift  vorzulegen  Gebrauch.  ~  Der  i^cchzehu jährige 
Markgraf,  der  liich  damals,  weil  er  für  den  geii=tlichen  Stand  bestimmt  war,  am 
Hufe  r.rzbi.schoff»  und  Kurfürsten  Hermann  von  Kr»ln  aufhielt,  <lnnk1  da 
(27.  Ik-ihr.  1. vuiii  S(hlo«*!«e  Brühl  fiiH  dem  N'atrr  dafür,  (IltsvII«'  den 
Ent,-ichluß  gdalii  hiil,  ihn  „zum  8tudiert,-u  lui«  h  WeLsclikud  ■.  mmi  d(K-li  wohl  anf 
eine  italicniHche  Tniversität,  zu  i<ehicken,  und  bittet  :}ehr  eriVeul  dietw  Ab««iubt 
nun  iuich  recht  bald  zur  Aui^führung  zu  briuguu.  Bekauutlich  int  aber  dazu 
nie  gelcotnmeii.  eme  hSherc  geistige  Ausbildung  hat  der  junge  Fürst  nie  erhalten. 

Das  Schn  iln;»  laute  l  ia  (lipluaiaLiKh  getreuer  Abschrift: 

Wax  urir  in  kintVt  hcr  tr>'ue  und  liehr  ijuttes  vermicjm,  sc;^  alle::eit  euer 
veifcrlirh'r  liebe  zuvor.  LifU-r  hrrrr  ^md  vntter,  in  zuschreibwu/  von  euer  liehe, 
geUiun  n))srrem  lieben  hemn  uitd  ohoH,  ertzjiischoff  ztt  Kolne,  und  auch  durch 
saifung  um  geschehen  von  unserem  hoffmcister,  vormercken  wir  und  unssen  euer 
tue^ferltcAe  Udm  äurA  ratgebung  imsers  liette»  herrem  md  «hm$  und  danuidt 
ditrcft  euer  veUerli^  Uebe  rat  p^/ichloeaen  sein,  «im»  tu  wmrm  «rm  und  uutt 
m  wUlm  «ein  tu  tdiieken  tu  ttudire»  in  BeUdUant,  der  wir  hoehtrfre»d  sein 


*)  Hohenzollen- Jahrbuch.   Fonschungen  und  Abbildungen  aur  Ge- 

Bchichte  der  Hohenzollcm  in  J5randeid)nrL'  I*f  >  uG'^n,  herausgegeben  von  Paul 
Seidel  Enter  Jahrgang  1897.  Berlin  u.  Leipzig.  Verlag  v.  Giesecke  &  Dement. 
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Ironien,  naehdein  es  uns  v'^fi  ^'(ervuin  fferattett  ist  wordm.  von  fursfen.  <f*'islHchtn 
und  ii  r>  tlicfifn,  un  l  f/raif  n  und  anderen  trefflichen  hencn  uiid  preiaien;  dadurch 
wul  zu  meickcn  ist,  dag  nn»  ere  und  nuU  mag  daraus  mU  Gottes  hilf  cnt- 
iprit^en.  Darusnb  pittm  wir  etner  vetterlidu:  li^  dutxh  kintliche  treue  ktirtz- 
Utk  wlole»  faderm,  dm  dU  beqitume  wni  tu  nken  noek  [nach]  anmgwig  der, 
4k  do  Mfwuii  habem  dtt  Umtm  artt  §o  ndM  mcA  die  mt,  udehe  euer  vetteHUhe 
äebe  lekkikrKA  ^um  [eat]  ma§,  ao  «m  ßnfi  an  heren  wird  umb  einen  Acgf" 
mmUtt  ditemr  mgumeifeU  «9M  an  \9kne]  aiU  eerliindanmg  tn  geeekekent  wiUen 
wir  m  kinilieher  trene  unvorgemn  eekt»  lUmi  niehi  mar,  dan  €Mt  gAe  ener 
veUertiche  liebe  ein  selieh  gnt  nm  jartt  und  uns  zu  gefallen,  em  und  mUx  dn 
aaibori*  Dalum  Bruel,  anno  ete  eexie,  an  eant  J^utne  dag.*) 

Älbredt,  maggrave  tu  Brandenburg, 

gdiOn^nmer  tjm,  vianu  proprio,' 
und  euer  vettcrlichf  Heb  tey  unvorg^^ 
eingelater  tedd. 

DfM  durchlauchtigen  hochg^ltomen  furntm  und  herreu, 
herr  FrUhrirh  mag-p-aven  nt  Bnitidcnhurg  usir., 
unterem  herlzlieben  herren  und  vatter,  in  tein  eigen  haut 

K.  Lohmeyer. 


Ein  bisher  unbekanntes  £ant-Bildnis8. 

Im  Interesse  umerer  Leeer  und  boM>nderB  aller  Kant-Freunde  veröffentp 
liehen  wir  folgende  une  von  Herrn  Oberbürgermeister  Hoffmann  zugesandte 

Mitthoiliing  und  iK'inerkpn,  daß  mittlerweile  von  Proft-ssor  Dr.  G.  Diewtcl  in 
Dresden  oin  kur/or  Artikel  in  der  I>oij»7.iger  TlluHfrird n  /..  itMiig  vorn  -7.  Januar 
1S*j8  Nr.  28-18  unt<T  der  Uel»er.s<-hrift:  „Ein  bisher  uubäkauutes  Kant-liildnisa" 
nebst  gut  gelungener  Abbildung  eischieneD  ist. 

Königsberg  i.  l*r.,  den  13.  Jann«:  18Ö8. 

I^ic  f^tadtg»  iiitiinio  hat  ein  Hild  erworUii,  vun  welchem  vermutet 
%viii|,  il;iL>  es  Immanuel  Knnt  darstellt.  Daaselbe  ist  nach  der  von 
Professor  Hauser  in  Berlin  vorgaiouuucucu  Kciuiguug  uüd  Auübcäse- 

•*)  1>.  i.  27.  DezeinlHjr;  denn  wegen  des  l)oig.'{ni:t.>n  Neiijiüirswiiii.schoii  ist 
nidit  an  den  Tag  Johauiies  de«  Täufers  (^24.  Junij,  H^ondem  nur  au  deu  dm 
Evangelisten  m  denken. 
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nin^  (ioni  hio^ißcn  Knn.<itvcrcin  üborwiosen  und  hat  in  der  siädtiaeheo 
CJoniäUlc-Gallerift  Aufnahme  ppfnndpn. 

l>im'h  fl«'n  Photo^aphfti  der  K-iniglichon  Mii^^oon  H^^rrn  Riid. 
I  )i>til-tkTliri  Htiid  in  unserem  Auftrage  einige  Photographien  in  iuibioehr 
Kommt  ^rijfertigt. 

Wir  Ix'clin  ti  Ulis  ein  fAciiiiilw  ili«*or  PlioUjgrapliii-  und  der  von 
unH  nach  dua  Ermittelungen  der  Herren  ProfeHS(n-.  ii  1  iuuser-liorliii 
un<i  (tustav  l)ieftt<'l-I)rejidon  j^cfcrtiglen  Na«'hrirht4-Mi  ülicr  Enverb  und 
Schicksale  dicHOs  Bilden  ganz  ergeljeiMt  zu  äberreichen. 

(gez.)   Hoff  manu. 

Nftchriditeil  über  den  Erwerb,  di«  früheren  Schicksale  und  die  Wieder- 
heratellnng  eines  Termathlich  Immftnnel  Ruit  darstellenden  Portiaits. 

Der  Antiquar  W.  O.  Lengefeld  in  Dreiden  hat  nun  PreiBe  von  500  Mk. 
an  die  Stadtgemdnde  ein  Gemälde  verlcauft,  weldies  nach  sdner  Meiniuig 
Immanuel  Kant  darstellt  nnd  von  Oraff  gemalt  ist. 

Der  Direktor  der  Dre^ener  G^naldc-Oallerie  Profes^r  Woermann  hat 
iiTHcnn  Dre«len<T  Vertrauensmann  Herrn  Prof»*s<>r  CJ.  Diestol  gegenüber  in  cinoiii 
Briefe  vom  1».  September  V.  J.  sein  privates  l'rtheil  über  das  ihm  rar  Ansicbt 
gestellte  Bild  dahin  ausgesprochen, 

daß  es  äieher  ein  Bildnift  Kants  sei  und  möglicherweise  voa 
rJraff  gemalt  soir»  könne. 

liaß  «iniff  i»>nialfs  in  Königsbrrir  irewesen.  hat  nich  bi»<her  iiirht  »Tinitteiii 
lassen,  da«  Fehlen  scitsi^  Nanirns  •»h-r  Kijn'tlor/i  ii'hcns'  lM>wei«t  an  sich  fn  ilifh 
aiu'h  Niehl?  gegen  -  uic  Aiitoi-rliati.  »inm  <ik-  von  ihm  gcwaitcn  Porträte  sollen 
t»ümmtlieh  einer  il!rartiL'''n  iktücItiuninL'  i  iitluhn'n. 

Ob  die  IVr>.»ii  dt*  Darge.-rtellieii  mit  Kant  idtrifis^oh  ist,  atieh  hierükT 
haben  sieli  ati'ln  nti-che  Ausweise  nicht  biibiiugen  la>s(  ii.  Die  Vergleichunt.' 
nnt  den  beiileii  lini  in  Königsberg  befintlliehcn  Origiiial-l'uririits.  nämlich  dem 
von  Ik'cker  17()8  und  dem  von  Doepler  17U1  gcwaltcu,  führt  zur  .Vnnabme  «kr 
Möglichkeit,  daß  das  jetzt  von  uns  angekaufte  Eild  unsem  großen  Philosopheo 
aus  der  zwischen  den  Entstefaungszdten  jener  Bilder,  also  ans  der  zwischen  dem 
44.  und  G7.  Lebensjahr  liegenden  Periode  vollster  lianneskiaft  dantellt. 

Die  stadtischen  Behörden  hab^  trotz  der  Zweifel  In  Betreff  der  Penon 
des  Dargestellten  das  Bildniß  erworben,  weil  im  Falle  der  Echthdt  kein  befech- 
tigterer  Käufer  als  die  Stadt  Königsberg  gedacht  werden  kann. 

Wir  bemerken  noch,  dafi  die  bemalte  Fliehe  38  cm  btert  nnd  53  cm 
hoch  ist 

Von  änderen  Schicksalen  des  Bildes  hat  Herr  Ptofeesor  Dr.  Gustaf 
Piestel  in  Dresden  bis  jetzt  Folgendes  omittelt: 
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I>>ngefeld  hut  es  vor  Jahresfrist  mit  einer  Bibliothek  crekniift,  w«'Uho  dem 
ver>torbcnen  ältesten  Bruder  de?»  jcUt  81  jährigen  Iuh  litsanwaU  Dzondi  in  Dr.  ><leii 
gehört  hat.  Der  Vater  von  Beiden  war  der  1772  geborene  ntid  ISä!»  als  I'forrcr 
in  (troß-Schirma  gestorbene  SchundeniuM  o<ler  S^ehundinuf,  dem  als  Pfarrer  in 
fVliinna  die  Nanicnsveränderung  iii  l>zoudi  gestattet  win  soll.  Mit  der  Fainili(} 
Professors  itnd  de«  Arztes  Dzfmdi  hat  da?«  Bild  Nicht»  r.u  thun.  Sehuiide- 
tiius  ist  bis  1817  Lflin  r  ;u)i  ?<'iutiiar  in  1  )n  >dcii  I'rii  <lrtch'^tndt.  \m  \^'2\  Pfarrer 
in  Ruppendorf  und  von  ilaiiii  ali  Ptarrur  in  (Ir.  Schirnia  ge^vtt^<•M.  S.iu  noch 
lebender  ikAin,  der  liet-litsjuiwalt.  lichanptel  nach  I5<Tii  ht  de«  Ht  irn  Professor 
Difstej.  der  V^atcr  habe  dieH«'?^  \V\h\  M-hon  in  Knj»j>i  iiilürt,  werui  nicht  gar  whon 
io  Dresden  besessen,  er  iialx-  sich  üljer  die  Herkuufi  de«  Bilde«  nie  ausir«  hi^.'ien, 
•ber  ak  Anhänger  der  Phrenologie  „an  Kants  Kopfbildung  die  Anlage  und  die 
Olgvie  ehwR  Tlefdenkeni'*  nachg<!wirsen. 

haß  das  Bild  an  sich  diirdi  ki  iiuTlfi  spätere  Zuthntcn  voniinif-rt  worden 
ist,  hat  der  liotuurator  der  Küniglicbcn  Muse<^n  Herr  Profesjwr  A.  Hau«er  uns 
wiederholen tlich  erklärt.  Wir  hal)en  das  Bild  durch  diesen  als  Meister  anerkann- 
tm  Künstler  reinigen  und  neu  aufziehen  kstjen.  Vor  Begiun  der  Arbeit  schrieb 
HniMr  am  12.  Oktober: 

..Wa«  zunächst  den  Meister  des  Bildes  anbelan^rt,  sn  ist  derselbe 
Wühl  kaum  ( traff  sf»ll>Rt.  wohl  alter  lier  ganzen  Furl>ciifrcliun>^  und 
Behandlung  nach  ein  N'aL'halnner  oder  Scluiler  d(?»sclbcrj.  —  In  dem 
Bilde  findet  »ich  keine  Uebernialung  von  Irenider  Hand,  dag<'gen  be- 
findet aidi  darin  eine  Aeiidening,  die  aber  eoUschiedoii  der  Maler  seilet 
vorgenommen  bat.  IM«  Perrficke  war  namlidi  bei  der  ersten  Aulage 
«reiter  aus  der  Stiin  und  mebr  nacb  binten  genickt.  Da  die  Stirn 
unverbiltnißmättig  groB  encbien,  ho  bat  der  Maler  später  die  Haare 
mehr  nach  rorne  gesogen  und  binten  einen  Tlieil  derselben  mit  der 
Farbe  de»  Hintergrundee  gedeckt*' 

In  dem  zweiten  nach  Vollendung  der  Arbeit,  am  14.  November  ge^chric- 
fticfe  sagt  Haiuer: 

,,Ich  habe  das  l'iM  auf  n'  ue  l.t  inwaml  autVezoiren,  dassdVw  ge- 
reinigt und  die  Stelle  im  Hint-  rurunth;  links  vom  KupJ,  du  wu  die 
erste  Anlage  der  Perrüi  kc  .'laik  durchgewachsen  war,  U-ise  geileckt, 
jedocb  6o,  daß  die  von  der  Hand  de^  Malern  vorgenommene  Acndcrung 
immer  nocb  tn  erkennen  ist. 

Ich  kann  in  ITebereinstimmung  mit  Henm  Geheimrath  Bode  und 
anderen  Sadiventindigen,  die  das  Bild  meihifaeh  gesehen  haben,  nur 
nochmaU  wiederholen,  daft  sich  keinerlei  Uebermalungcn  von  fremder 
Hand  in  demsdhen  befanden  haben  oder  noch  befinden,  sondem  daft 
daiMibe  in  semer  üniMrflnglidikeit  Tollkommen  ehalten  ist.  ~  Die 
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Mlttfaeilungeo  tuid  Anhäuft. 


aehwarz«»  Kravatt«»  int  nicht  (»|>äter  flbprmaJf  und  von  einer  Acmlcruiig 
am  linken  Ange  kann  hier  ülx'rhunpt  Niemand  etwas  entdecken." 
T>i»«e  beidtm  AnastelliuigeD  waren  hier  gelegentlich  gemacht  und  Hon 
Uaiuer  mitgctheilt 

..Patrecren  !»efindet  *:ieh  eine  Aendormitr  .tn  der  link<>n  SchulliT, 
(Uo  Ih'4  der  iT»t<  n  Anlage  etwa*«  hühci'  t-nli  und  dann  tiefer  L'«Tiickf 
wurde.  Die  S  hrift  oben  in  der  linken  l  A-kc  ;  Iiiiiiiiiinit  l  Kanti  ist 
ebenfalls  gleiihzeili!^'  mit  il<'m  P.ildc  und  trfisrt  nach  Ansicht  des  Hemi 
<ii heiniraths  Ik>de  ganz  den  ('JuirakUr  der  Zeit. 

iJei  genauer  Betraehtuiig  des  Hildes  zeigt  sich  dassdbo  mit  guu 
feinen,  fadeuartigen,  etwas  bocbstehendcn  Binen  dnRslaogeo,  diese 
sind  nidit  ra  entfernen,  sie  fiaden  sich  bd  den  mdataa  BUd«n  am 
dam  Anfange  dieae«  Jahiliunderta  nnd  aind  üfarigpna  hier  keinanifp 
Btitawid.  Femer  befindet  aidi  auf  dem  ffilde  noch  etwaa  Fktiiia,  die 
idi  abeiditticli  nidit  entfernt  habe^  da  daaMlbe  bei  aUsuMubnr  Bcini> 
gang  so  aninteneaaBt  and  langweilig  geworden  wire." 

Magistrat  von  Königsberg  i.  Fr. 
13.  Januar  im 


Zwei  Pieiflaiafgabeii  der  pMlosopMsohen  RundtiA  für  die 

Studirenden  der  Universität  Könipberg  im  Jahre  1898. 

Im  Hiid)lick  auf  die  ncucrdinga  nafg<  f«  tie  Frage,  ob  der  hervor- 
ragende Authdl,  den  Ostpreußen  an  der  nach  dem  Frieden  begonnenen  Re- 
generation des  preußiseheu  t^taaten  thatsüohlich  genommen  hat,  wirklicdi  als  dit 
IJethätiguiig  einer  be>oiidereii.  durch  die  Eigenart  der  Jjande?iverhältni!?se  er- 
zenirlen  un<l  entwickelten  g<'i>tigeii  Anlage  n:id  lJ!(littin<r  tinfziifa-^^en  sei,  soll 
uiil4'rsncht  werden.  <>!»  nnd  welelie  jM-r-äfnilii  Inn.  -arhlii  hrn  und  irei-lisreo  Zu- 
sammenhänge vielmehr  eine  cutöcbciduude  Anregung  und  Kiuwirkung  von  außen 
her  erkennen  lüHsen. 

•  ♦ 

Die  BedeutniiL'  der  Schrift  KantV:   ..Die  lv«ligion  innerhalb  der  tfrcnzen 

der  II  \'eriiiniti  ■  i-1   in  ihrer  BezieliiiHL'  zur  r;iti»>n.Hlen  Tliwloeie  ritirr^-eit*. 

der  l{eliiri<iii~[tliilii-  »i  hi'  uiidererseits  /,u  lieleuchleu  und  da'^  Verhällni.s  <l»>  reli- 
giösen und  Sil!  iii  heil  i'llenicntt^  in  ihr.  unter  li(TÜcksiehiiiriin<j  auch  der  pexpoii- 
lichen  (Jestalt,  die  in  Kaut  gewann,  und  der  ;?teUung  der  bedeutcuditcn 
Zeilgeno»>^cn  zu  erwägen. 


L^iy  u^LU  Oy  Google 


Umv«niitiU»<:hioiiik.  im. 
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UniTersiUits- Chronik.  1898. 

Za  der  am  18.  Jan  stattfind.  Fi  it  r  d.  Kn'niuifr^ta^  laden  ....  ein 

Rtctor  u.  Senat  ....  Kgsbg.  Härtung.  Bucii  lr.  (2  HI.  4.)  |Preii*aiJg. 
f.  d.  Studirrndfin  im  J.  1W)8.) 

19.  Jan.  Mo<l.  I.-I).  v.  Ernst  Kantenberfc,  nrarf.  Arzt  (aus  Königsberg  Pr.): 
Aus  dem  Kgl.  anatom.  Institut  zu  KgsV;..  i.  l*r.  No.  27.  UeitrÖKu  zur 
Kciitituis  der  Empfindung«!-  und  Gc:<>  Im  im  ks  nerven  der  ZuDf^,  Kgsbg. 
in  l*r.  R.  LetiiN.M  ii'  HI.  -i:  S.  ni.  2  Tuf.  8«). 

 Med.  I.-D.  V.  Paul  Luckstaedt,  prnct.  Arzt  (aus  Szagmantcn,  Kr.  iLu^iut, 

Ostpr.):  BonderaUlruck  am  (lor  „MonataBchrift  für  Cieburtahfllfe  und 
Gynäkologie  IM.  VII."  l'cber  Vurkonmien  un«l  Bwleututjg  von  Priisen- 
fichbiuchen  in  den  Myonun  lie«  L'teru«.  Iterlin.  Verlag  v.  S.  Karger. 
(52  S.  8.1 

Zu  der  am  27.  .Jan.  .  .  .  ^»tattf.  Feier  d.  (teburtstage»  .  .  .  d.  Kaiser."  u.  König*« 
larlen  .  .  .  ein  Rect.  u.  Sen.  .  .  .  Kgsbg.  Härtung.  Il(  h<lr.  (2  Bl.  4). 
[ Preis vertheilg.  v,  1*^.  .T«ti.  1807.] 

31.  JaJi.  Med.  I.-IX  v.  (ieorg  Korn,  i)rnet.  Ar/t  niiH  Pr.  Holbind):  Ann  d. 
bygienit<chen  lii.-«tiLut  d.  l'niv.  KönigRl>erg  i.  l'r.  I'ntersuehungen  über 
ven»t:hie<lene  CJelatine-NährlWiden  hinf<iebtlieh  ihre«  Werthe«  für  die  bak- 
t<>riologiscbc  Waweruoterauchung.  Kgsbg.  Bcbdr.  v.  Krause  A  Ewerlien. 
(27  S.  8.) 

15.  Feb.  Me<l.  I.-D.  von  Arthur  Neamann,  prakt.  Arzt  (am  Königsberg  i.  Pr.): 
Aijy  d.  i>iy*4ii;itri><lion  Fniversitiit.-iklinlk  zu  Königsberg.  I'el>er  PHyehoecn 
liHth  .S'breck.    Kg.>bg.  i.  Pr.    Druck  v.  Lie<ltke.    (2  Bl.,  4ö  S.  8.) 

Veradehniss  der  ....  Vorlesungen  ....  im  f^ommer-Halbjahro  vom  21.  Apfil 
18!>8  an  zu  haltenden  ^'öI  l^  >nn<ron  u.  der  öffentl.  akadem.  Anstalten. 
(Rector  Dr.  Carl  Salkowbki,  ü.  <>.  l'nil.)  Kgsbg.  Hartun^r.  Bohdr.  (42  8.  4.) 
8.  .3—13:  Bemerkungen  zu  den  Inf*chriften  der  ili><  Ii.  n  Tiifaui  u.  zu 
Biücchylideti.  Von  Arthur  Ludwicli.  Mit  einem  .«inhange  tod  Otto 
Kossbach. 

22.  Feb.  Med.  I.-D.  von  Alexander  Sti«da,  prakt.  Anrt  (aus  Dorpat  in  Liv- 
land):  Aus  dem  Köni^I.  anaT.itn.  Institut  zti  Kfhiir-l'f'rg  i.  Pr.  No.  28. 
Ueber  .Situs  inversus  partiulit«  aiHlomini«.  ^^Linksla^cnuig  des  Dickdarmes, 
Reebt«ilagerung  de»  Danndarm«».)  Mit  2  Tafebi.  I^bg.  Dr.  v.  M.  tiedtke. 

(2  Bl.  Gl  8.  8A) 

5.  März.  Med.  I.-D.  von  Rrnst  Tornau,  prakt.  Arzt  (aus  I^txeu  i.  Ostpr.): 
Beitrag  znr  Ca>^ulstik  der  Nervennaht  mit  BerQckmchtigung  der  SeenndttT' 

Ner^'ennaht.    i:bd.    (2  Bl.  '>'>  S.  8.) 

 Me«l.  I.-D.        Hermann  Keilson,  prakt,  Arzt  (au.s  Kydtkuhnen);  Ein 

experiment'  llr  r  Iteitrag  zur  Ix-hre  von  der  Pubfrequenac.  Kgsbg.  i.  Pr. 
Druck  V.  H.  .laeg-  r      !        37  8,  ^.  i 

7.  März.   Med.  I.-D.  vuii  3lax  Beer,  prukt.  Arzt  (aus  Wi(»kiauten,  Kegbez. 

Kdoigfibrirg):  Ans  der  Kgl.  meilie.  PoliUiiiik  zu  Königsberg.  Beitrag  znr 
Kenntnis  der  „Hemiatrophia  facialih  progres^ftivii."  {vgj*bg.  Dr.  V.  Leo 
Krause  &  Ewerlien.    (47  8.  m.  4  Illuistrat.  u.  5  lubellen  S".) 

8.  März.    Me<l.  I.-D.  v<m  Dr.  phil.  Alexander  Ellinger,  approb.  Arzt  (aus 

Frankfurt  a.  M.i:  I'i-Ix  r  Vnrkomni'  ii  <]<■-  n(  iir(  -.T(iiir---rh.  ti  Kiirpers 
im  Harn  W-i  Tumuna  U»»»  KutKlieiuuark»  und  ine  (liai:ii' istisi  he  iJe- 
deutung.    Kgsbg.    Dr.  von  M.  Liedtke.    (2  B.,4  1  s'*.) 

 Med.  I.-D.  von  llu^o  T'rban,  pnikf.  Ar/t  (au^  Kr  Mihalyfalva  in  rngarn): 

Aus  dem  Ambulatorium  des  Herrn  Dr.  Gerber,  Königuberg  i.  l*r.  L'eber 
Fremdkörper  in  Kehlkopf.  Kgibg.  Dr.  t.  H.  Jaeger.  (47  S.  m.  ITaf.  9.) 


Digitized  by  Google 


200  if  ittheilongeii  und  Anliuig. 

10.  März.  Med.  I.-I>.  von  Henuaun  ilirscbfeid,  approb.  Arzt  (aus  Danzig): 
Ans  dem  phyniologiadien  Institut  zu  K6nig8l)erg  i.  Pir.  Ueber  ^«  Natur 
<lcr  Vokale,    Kj;sl)g.    Dr.  v.  Krause  ä  Hiwerlieii.    (.'{2  S.  8*^.) 

25.  März.  No.  92.  Phil.  I.<D.  von  Rudolf  Schade  ans  Küuig>ilx;r^  i.  Pr.: 
Kante  Ranmtheorie  und  die  niveiologie.  Kg^^h^»:.  Dr.  v.  Lcuiiold.  (2  Bl. 
■><)  S.  8.) 

31.  Mära.  Med.  I.-D.  von  Hugo  Herbst»  prakt.  Arzt  (auDPii'tra.sehon,lvr.  Lyck): 
Beitrag  zur  Lehre  von  der  Totenstane  und  deren  Lßeung.  (Mit  2  Tafeln.) 
Kgnbg.  i.  Fr.  Druck  von  Liedtke.  (2  B.  32  8.  &) 


Lyceam  Uosianum  in  Brfuiii8bei^.  1898. 

Index  lect.  in  Lvji'o  Regio  Hf>Hian<)  Rrnnsbergensi  per  ae«tatcin  a  die  XV.  Aprilis 
aiiiii  MDn'CLXXXXVIII  in^^tituendareni.  (h.  t.  Tl.  i  r  T^r.  Willi.  Wcin-s- 
lircMlt,  1*.  1*.  U.)  Praecedit  Prof.  Dr.  Autouii  Kruniih  eouimentatio 
apologetica:  quibua  de  caUBi«  ecrJesia  per  se  »it  luotivum  credibili- 
tatis  et  divina.  -uae  Icgalionis  te^tiiiioniiini  (purticula  II).  (8.  3—17). 
liruurtbg.  typiä  Hcyaeauiii»  (liiebuutfahui).   (21  ä.  4.) 


Drtick  T«it  K.  Lcupold,  K9tiig»b«rg  In  Fr. 
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bcn  CTHchien  in  un.senn  Verlngo : 

Beiträge 

zu  dem  Matena]  der  <iwhiihte  von 

Kaufs  Leben  und  Schrirtstellerlliiiti^keit 

iig  auf  »eine  „R<^ligi«»f'lelire"  uml  iwinen  ( 'onflicl  mit  «1«t  protiKsiüthen 

Kegierung. 

Von  Emil  Arnoldt. 

XXI,  156  S.  gr.  W'.  -  Preii*  4  >fk. 

i'r.  itiuh.  Ferd.  Beyer's  Buchhandlung 

Verlag  von  Fr.  Frommann,  Stuttgart. 
Soeben  erschien  : 

F.  Paulsen 

Immanuel  Kant 

Sein  Leben  und  seine  Lehre 

M  l  i>iiaiii.-«  und  oiuetu  Briefe  Ksuite  uns  dem  Jahre  17*J2  (in  Faceiiiu.) 
Xll,  395  S.  —  Preis  Mk.  4,  glnl.  Mk.  4,75. 

Eine  unsterbliche  Entdeckung  Kants 

im1<t 

die  vermeintliche  „Lücke"  in  Kants  System 

Eine  historische  Rechtfertig uii^^  Kants  von  Dr.  phil.  Paul  von  Lind. 

rX.  62  8.  gr.  «0.  -  Oeh.  Prei.^  l/)0  Mlc. 

Hermann  Haacke. 


Verlag  von  JulluS  Abel   Hr  Mf  wil  l 
A.  G.  Wyneken 

He^'elj^^  l^ritik  Kants 

Zur  Einleitung  in  die  Hegelsclie  Philosophie. 

r»r.  so  (V,  i?  R)  -    IVoi.  n.:-  MV. 


VerlapT  von  Duncker  &  Humblot.  Lf»ip/ifr 

Materialien  und  Forschungen  zur  Wirtschalta-  und  Verwaiiungs- 
freachichte  von  Ost-  und  Westpreussen. 

1.  Heft. 

Triebet,  J.:  Die  Fiimn'v.  rn-ihMM.r        TT' •  •  -'iMinis  Prfn-- 
bi«  Hijr».    Nnch  den  arihiv;. 

VIII.  15K  a  -  IVi«  3.(50  Mk. 

 Reuther  &  R eich ard  iu  Berlin  W 

VoT  kurzem  erschien  in  unneretn  Verlage: 

Beiträge 

zur 

ßescbicUij  der  eiraipliscliefl  KircDe 

in  Russland. 

Von  D.  Hermann  Dalton. 

III.  Band. 

LftBoiana  nebst  don  jilu«ton  ev,  s        l[in)t<)küllen  rolcut»  1. >.).')— Iii. 
(Jr.  8".    XVI,  'üo  ÄIlc.  12. 

Die  Be«ii/' r '1  T  zwei  vnrli' r".-hruden  lUinde,  be?*  ' '1- '  -  i' ■         P,;' »Ii.  A-, 
wenlen  diese  Crkti         mridiuif^  nicht  ei 

zum  ersten  Male  -  und  di<'  Wicticrgiiln;  der  . 

Syn(Hjadi>rotokoIlf'  i'>  ^^  rr  ;  ,        ,1^^  bin  jetzt 

iK-kuniiteii  Uffurnuitii '  . 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 

Vor  kurzem  crwhien  und  ist  durch  mich  zu  beziehen : 

Die  Erbfolge 

In  den  von  dem  Genendlieutonont  Friedrich  von  der  Oroeben 
imi  8.  Apnl  1711  errichteten  vier  Majoraten  Neud5rfchen,  Ponarlen, 
Qross-Schwansfeld  und  Ludwigsdorf. 

Von  Günther  Grafen  von  der  Groeben-Neudörfchen. 

Gr.  8^.    »Tu  S  it»ii  mit  einer  f^ljimiiitufcl.    In  IxMnwand  ^obuiiden  6  Mk. 
Die  Erbfolge  in  (b". "  ^f  ii  tnifeii  hl  die  ein«'^  majoruiiw  mixff    i"  ^t. 
Elementen  der  reinen  l'r,  und  der  frew«>bnlicb<n  M.-tjorat- 

duid-Ordnung  im  engsten  f?inne  zu.-anmi  .'i.  D' 

u  die  <ler  \vi 

>  durften  du>«  iiucii  Hibli<»iheken  und  .lurinten  gleich  wünm'hen^wi'rt  n 

Berlin,  im  Februar  mH.         ^^^^  Dümmlep's  Buchhandlung 

(tximnnd  Stein). 

Heft  3  und  4  erscheinen  als  Doppelheft  Ende  Juni.  Die  Herausgeber. 


:,u.  3  18.18 

^^^^^^^         ■ '  ^—^^^^ 

Altpreussiscne 


Mouii  tssch  ritt 

ncii<>  Folco. 

Der 

Neuen  Preussischen  Provinzial-BIätter 

rinn«*  Folee. 


H  eraus  gegeben 


Rudolf  Reicke  und  Ernst  Wiehert. 


Der  Monatssohritl  XXXV.  Band.   Der  Provinzialblätter  Cl.  Band. 


Drittes  und  viertes  Heft. 

April  -    .liiiii  1S1*,S. 


K(ini;£;sberg  in  Pr. 
Verliio;  von  F«rrt,  Boyer'a  BnchlinnclIiuiK- 

<  rtioma«  A  0|>pvraiiinii.') 


Inhalt. 


I.  Abbandluneen. 

Dir  jülirliM-lK-  I  '  T  .M 

im  Jahr.         v l  Knl- 

Uichard  Annutcdt  ui--«* 
Dio   Mixik   y.u   M:ix   %<ni   fcfciiiuUuiloM-   i.cUuJ»i.u  ^ 

(JuHiav  Thurau  '    "    •„  "    *.  _^  i 

Die  ftlt.-i'fi  rrkuu.len  »""1   lliom«iori  »«i 

II  von  l_'t.o  uii.i  ]Jt.-'.    Von  Hugo  by^  " 

1,,.,  ■  rintoiulrul  a.  l).  .    .    .        •    •    •  JM>— Jto» 

U.g.ntoii  ii  •  rrkunden  de»  nüchri».  »ni  i 

^Tiifli<-|»  I  .        ,       :  ^ 

Mir  AiMii  ,  .,t»r. 

Mülilliiui'M  n  iKn-iH  Pr.  H.ilUuiil»  ..u— *..♦.» 

Vnigl.l-  M-,     V..       '  ' 

.        ,  ,  I.     <i  '  von   K  !i  r  1 

Die  ehcninlip-  Iii  'it'  K.    iiM-ui^p;.!.  n   m.i  < . 

zu  IV..hna  in    .      MM....,    Vm,,  M  e,  n  ri.-h  n..rko  . 

D.T  l\  t«r  Kirrhii.v.  '  '  M-hen 

I  v.  M.  ,li...r        h  - 

l»r.  Hollan«!  v«»n  (icurc  Conrad, 
Anii.MKlii' i  la  .Miiiiliiuuson  (Kr.  Fr.  UoUandi.  . 

II.  Kritiken  und  Ileferate.   .   ^  „, 

P.,.tiii  li.  r    Di<-  Uaii-  und  Kutibtilcnknialur  '  i 

iieii  mit 

.Uildunifcn.    Von  H.  Khr  du  borg        •  «:>-H4<J 
(irundnb  zu  \ ...  i  '   •   -lischo  Palii-v  •  '  -    ,  ,  ! 

II.  .Si'hrift-   und  "» 

\ou  Dr.  Kail  l...hUi<,\.  1.  1  f 

y,J  1^  .  .    Itm-l'niik.  V<Tlii«r  dor  W; 

M-b».u  l  'hlidig.  l.^  -     V  "  i'>   1  "..1 

,  k    .NuiiilHTi:   •    •  .  • 

|>.        1.1.  Knuiüo.  Di  r  prrutisfhc  IVovin/mlnMnHt.  r  hn  ilH- 
-  Si  lin K'Hor  und  win  Anihdl  an  dei 
1';    •  r     V    ■    ■  .  . 


IS 


1, 


arhiti 
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III.  Mittheilun^cn  und  Aiiiiau;;. 

1.    w  ,        , |'HT>t''Mmi<M>u-r  in  df-nnau.  »n  aen 
und   (Jrafcn    Altraliam   tu  Dohna- 
^■hUnniuu  ■  '        I  '    '-ifl.  I>;.lma- 

^.  li.Mi  Arciiiv«.  in  .i  ^fMn- 

t  .  Ii  llorkowsk  I 

Mi  l«i 

j,    _  ,     .  'iivr  ZU  II  von 

ll.'inrirU  Horkotvski 

Tl.' 
K 

9^  Alle  Keciiie  Dielben  vorbehalten.  'Mi 

Herausgeber  und  Mitarbeiter. 


'  (  SFP  2  1828 


Die  jttUchsehe  Reise  der  He^as^giiLJIibl^ 
Ton  Preusseii  im  Jahre  1591/92. 

I.  Kalturhistorlfloher  Teil. 


Rleh»r4  A 


Seitdem  die  iuJiehsphf^  Prinzessin  Marie  Eleonore  1073 
dem  Preo^u herzöge  Albrecht  Friedrich  die  Hand  zum  £h^ 
bnnde  gereicht,  hatte  sie  ihr  Heimatland  nicht  wieder  gesehen. 
Die  Gründe,  welche  sie  nach  Verlauf  von  fast  18  Jahren  ver- 
anlaflton,  die  weite  und  beschwerliche  Beise  von  Königsberg 
nach  Bflaseldorf  za  nntemehmen,  waren  mannigfaltiger  Art. 

Neben  der  Sehnsucht  nach  Vater  und  Bruder,  die  beide 
geistesschwach  geworden»  trieb  sie  besonders  die  Sorge  um  das 
Schicksal  der  Herzogtümer  Jülich,  Cleve,  Berg,  sowie  der  Graf- 
schaften Mark  nml  Uavonsherg  und  die  Sicherung  ihrer  eigenen 
Kechfo  daran  nach  den  rheinischen  lianden,  denn  die  regie- 
renden Kätft  führten  ein  h«>cbst  pigfn  will  ige«!,  selbstsücht  iges 
liegiment  und  brutalisierten  den  alten  Herzog,  dessen  Sohn  und 
Schwiegertochter  in  ähnlicher  "Weise  wie  die  prmißischen  Ober- 
räte einst  den  unglücklichen  Albrecht  Friedrich.  Dazu  wurden 
die  Hensogtümer  von  den  Krieg  führenden  Mächten  Spanien 
und  den  Niederlanden  seit  Jahren  verwüstet,  und  niemand  im 
weiten  deutsdien  Beiche  hörte  auf  die  Klagen  der  bedrängten 
Bewohner.  Die  Bäte  des  Landes  neigten  sich  aus  konfessio- 
nellen  Gründen  den  Spaniern  zu,  und  den  benachbarten 
protestantischen  Fürsten  feldte  es  an  Einsicht  und  Thatkraft, 
hier  Wandelung  zn  schailt  n. 

Die  Tago  den  alton  Herzogs  von  Jttlich-('le\  H-P,(»rg  schienf^u 
gezählt  (f  1592),  und  es  lag  die  <  J>'t;ihr  nahe,  daß  die  liate 
naoh  seinem  Tode  das  vEtegimeut  mit  Hülfe  des  Kaisers  völlig 
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an  sich  reiBen  würden,  nnbekttmmert  um  die  Beohte  der  uftchstan 
Erben.  Unter  diesen  selbst  aber  war  ein  hödbst  gefAhrlieher 
Streit  entstanden,  da  die  jüngeren  Schwestern  der  Marie  Eleonote, 
Anna,  vermfthlt  mit  Philipp  Lndwi^^  von  Pfahs-Nenburg,  und 

Magdalene,  vermählt  mit  Johauu  von  Plitlz-ZweibrÜcken,  ihren 
friihereu  Verzicht,  auf  die  Nachfolge  in  den  Herznn;tüuieru  zu- 
rückgenommen hatten  und  gleiches  Kecht  mit  ihrer  älteren 
Schwester  verlangten.  Diese  Oegens&tse  mußten  ausgeglichen 
und  die  Frage  der  Kuratel  für  den  regiemngsnnf&higen  jungen 
Herzog  geregelt  werden.  Dasn  bedurfte  es  aber  der  persönlichen 
Anwesenheit  der  preuBisohen  Herzogin,  deren  Rechte  am 
stftrksten  bedroht  waren. 

Ferner  sollten  auf  diosor  Reise  wichtige  Familienangelegen- 
heiten erledigt  uerdou.  Dw  älteste  Toehtei  d>^v  Uriz^^^in,  Anna, 
war  von  den  kurfürstlichen  Häusern  Brandenburg  und  Pfalz 
umworben.  Marie  Eleonore  begünstigte,  nicht  ohne  den  Einüoß 
des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Ansbach,  der  Vonnnnd 
ihres  Gatten  und  ihrer  Kinder  und  Begent  des  Herzogtums 
Preußen  war,  das  Haus  Brandenburg,  wflnschte  aber  auch  die 
Freundschaft  mit  Pfalz  sich  zu  erhalten  und  hoflfte,  den  jungen 
Kurfürsten  dieses  Landes,  Friedrich  IV.,  für  ihre  zweite  Tochter 
Mario  zu  gewiuueu.  Deshall)  nahm  sie  beide  Prinzessinnen,  die 
im  Alter  von  15  und  12  Jahren  standen,  auf  die  Heise  mit. 

Endlich  beabsichtigte  die  Herzogin,  bei  dieser  Gelegenheit 
sich  einer  Kur  im  Bade  Ems  zu  unterziehen. 

üeber  die  Vorbereitungen  zur  Reise  haben  wir  keine  Nach- 
richten, wohl  aber  befindet  sich  im  hiesigen  Kngl.  Staatsarchive 
die  Reiserechnung  selbst,  die  uns  genauen  Aufschluß  Aber  die 
Begleitung  und  Dieuerschaft,  den  eingeschlagenen  Weg,  die  Art 
des  Keisens,  die  verschiedenartigen  Bedürfnisse  an  Lebensmitteln 
etc.,  die  Erlebnisse,  die  Dauer  der  Reise,  die  Kosten  derselben 
und  vieles  andere  giebt.  Die  Reiserechnung  ist  von  dem  Pfennig- 
meister  Christoph  Stebenhaber,  dem  Küohensohreiber  Kaspar 
Watzel  und  dem  Reisemarschall  Ludwig  Rautter,  Hauptmann 
von  Brandenburg,  aufgestellt  und  umfaßt  die  Zeit  vom  G.  Hai 
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1591  bis  14.  Janaar  1592.  Die  Abreise  von  Königsbetg  erfolgte 
jedoch  bereits  am  20.  April;  es  fehlt  fflr  die  Zeit,  die  man  dnnsh 
das  hetsogliohe  nnd  königliche  PrenBen  sog,  die  Angabe  des 
Weges  und  der  Kosten.  Yermntlich  ist  die  Henogin  dieselbe 
Strafie  gezogen,  die  auf  einem  Reiaezettei  ans  dem  Jahre  1594 
aiigefjjeben  ist.  (Kngl.  Archiv,  Ostpr.  Folianten  VEI,  50.)  Dieser 
Reisezettel  war  i  ur  die  Gäste  ausgefertigt,  welche  aus  H  ailn  zurHoch- 
äSöit  der  Prinzessin  Anna  mit  Jobauu  Sigismund  v(jn  Brandenburg 
nach  Könif^sberg  gekommen  waren.  Er  giebt  die  Route  Branden- 
burg, Ueiiigenbeil,  Holland,  Preuüischmark,  Riesenburg,  Marion- 
werder, Nenbnrg,  Stargard,  Bereut  an,  woran  sich  die  von  der 
Herzogin  auch  auf  dieser  Reise  passierten  pommersehen  Orte 
Bfltow,  Polinow,  Belgard  anschlössen.  Die  Bückkehr  Marie 
Eleonores  nach  Königsberg  erfolgte  am  15.  Januar. 

In  Anbetracht  der  politischen  ZweckCf  die  man  auf  der 
Beise  verfolgte,  und  der  damit  verbundenen  Notwendigkeit,  die 
herzogliche  Macht  und  Wttrde  an  verschiedenen  Orten  gebührend 
zu  repräsentieren,  war  das  Gefolge  der  Herzogin  ein  sehr  statt- 
liches. Von  Adligen  finden  wir  außer  dem  Reiseuuirschall  Ludwig 
Rautt^r  folgende  erwähnt:  Haus  v.  Tettau,  v.  Bülandt,  Georg 
V.  Eychicht,  Martin  v.  Wallenrodt,  Albrecht  v.  Hausen,  Khrhard 
V.  Ferßfelder,  Christoph  v.  Rnsenhan,  v.  Schulenburg,  Dietrich 
V.  Solllieben,  Melchior  v.  Lehndorff,  v.Königaeck,  Kaspar  v.  Lesge- 
wang,  Albreeht  v.  Wolinski,  v.  Minckwitz,  v.  Sallet,  Fabian 
V.  Saucken,  v.  Dohna  und  v.  Taubenöckher.  Auf  der  Bflck- 
reise  wird  seit  Berlin  auch  der  Burggraf  v.Marienwerder  angefahrt. 

An  der  Spitze  der  Kanzlei  stand  der  Kanzler  Dr.  Andreas 
Fabricius;  neben  ihm  wird  Dr.  Levinus  Buchius  genannt.  Von 
höher  gestellten  Persönlichkeiten  sind  noch  anzuführen:  der 
Hofprediger  Johann  Leuckenrodt,  der  Dr.  Madiesiua,  Physikus 
der  Kngl.  Stadt  Danzig,  der  um  fKHiMark  Preuß.  für  die  Reise 
geworben  war,  und  der  Lizoutiat  Johann  de  Ende.  Ihnen 
schlössen  sich  von  Berlin  und  Halle  die  Gesandten  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  von  Brandenburg,  des  Administrators  von 
Magdeburg  Joachim  Friedrich  und  endlich  des  Markgrafen 
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Georg  Friedrich  von  Auabaoh  an.  Sie  sollten  die  Verband* 
lungen  mit  den  Pfftlzem  nntersttttsen,  die  Herzogin  zum  end- 
Hoben  Abachlnß  der  Verlobung  ibrer  Toobter  Anna  mit  Jobann 
Sigismund  bestimmen  und  deren  Forderungen  den  jfllicbscben 
Bäten  gegenüber  einen  gröBeren  Nacbdruck  verleihen. 

Die  niedere  Dienerschaft  war  sehr  zahlreich.  Ausser  den 
Edelknaben  (wahrscheinlich  2)  der  Herzogin,  dem  Apotheker, 
dem  Hof  barbier  und  den  unteren  Kanzleibearaten  finden  wir 
2  Trompeter  und  4  Einspüiinigo  (Reiter)  erwähnt,  ferner  Diener 
und  Dienerinnen,  Furiere,  Köche,  Lnkaien,  Handwerker.  Kutscher, 
Knechte  u.  s.  f.  in  nicht  bestimmter  Zahl.  Mit  Namen  sind 
folgende  angeführt:  der  Edelknabe  Joachim  Giele,  der  Apotheker 
Georg  Plasen,  der  Hofbarbier  Hans  Markrttster,  der  Mundkoch 
der  Herzogin  Heinrich,  der  Bitterkoch  Gregor,  die  GroBjnngen 
far  die  Kttche  Christoph  BoehUi  Adam  Eloesi  Peter  Jaoob,  der 
Eesselknecht  Daniel  Spring,  der  Bttcker  Jacob,  der  Kammer- 
diener Peter,  der  Schneider  der  Herzogin  Hans,  der  Kutscher 
der  Herzogin  Härtel,  die  Kaneleibeamten  Daniel  Bechtel,  Johann 
Euander  und  Georg  Neykin.  der  Reifschläger  Christoph  Brand, 
der  Riemer  Franz  Boehu).  ler  Stellmacher  Adam,  dar  Sporer 
Hans,  der  Sattlor  Bartel  Meyer,  iler  Hulsclunied  Haus  Dörinjjf. 
die  J^eidtscbmiede  Demke,  Hans  und  Jacob,  der  Sattelknecht 
Andres,  Von  einer  großen  Anzahl  sind  die  Namen  nicht 
genannt. 

Nehmen  wir  schliefilich  die  militttrische  Begleitung  hinxu, 
die  als  Ehreneskorte  oder  eur  Sicherheit  von  verschiedenen 
Fürsten,  wie  von  Karsachsen,  Knrtrier  nnd  anderen  gestellt 
wurde  auch  braunschweigische  Bürger  begleiteten  die  Fürstin 
beim  Auszüge  aus  der  Stadt  —  so  erhalten  wir  einen  statte 
liehen  Troß. 

l.'if)  Pferde  waren  nötig,  um  die  Reisegesellschaf i.  mit 
ihrem  Gepäck  weiter  zu  l)c|V,rdern,  doch  wechselte  im  Verlaufe 
per  lanp;en  Fahrt  ihre  Zahl.  »Schon  in  Dramburg  (Poinnieruj 
wurden  junge  Pferde  gekauft.  Auf  der  Strecke  von  Ems  nach 
Koblenz  belief  sich  die  Ansahl  der  Pferde  auf  144,  auf  der 
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Bückfahrt  waren  es  in  Lemgo  (Lippe-Detmold)  noch  141  and 
weiter  in  Köslin  nur  noch  121.  Häufig  reichten  die  eigenen 
Pferde  nicht  ans,  nnd  man  mufite  sich  mit  Lehn-  and  Poet- 
pferden helfen.  Ein  Lehnpferd  von  Gießen  bis  Loehnberg  vor 
dem  Kammerwagen  der  Prinzessin  kostete  1  Thaler,  fflr  ein 
anderes  worden  aaf  dem  Wege  nach  Ems  fär  eine  Strecke  von 
3  Meilen  17  Alben  gezahlt. 

Ueber  den  Preis  d<»r  IMVido  tiuilcu  sich  folgende  Aiigaben: 
iu  Reetz  (Kreis  Arti.xwHldt«;  windfu  drei  braune  Pfonin  für 
1(X>  Tiilr.  gekauft,  in  iiallo  von  .Jacob  Holde  drei  grau©  Pferde 
mit  Kutsche  und  allem  Zubehör  für  lüö  Thir.  Auch  sonst  sind 
ähnlieho  Preise  von  20  Thlr.  <>  Silbergr.,  ',\0  Thlr.,  m  Thh:  für 
das  Pferd  augegeben.  Heute  kostet  in  Ostpreußen  ein  brauch- 
bares Kutsehpferd  500—600  Mk.,  ein  feineres  800-900  Hk.,  ein 
tüehtiges  Arbeitspferd  gleichfalls  500—600  Mk.,  während  die 
Pireise  im  Westen  wesentlich  höher  sind. 

Die  Herzogin  hatte  aufier  ihrer  Kutsche  noch  eine  S&nfte^ 
sn  der  4  Pferde  gehörten.  Die  vornehmen  Begleiter  hatten  ihre 
eigenen  Wagen  und  Pferde,  doch  benutzten  auch  mehrere, 
namentlich  die  Junker,  denselben  Wagen.  Von  den  Gepäck- 
w<t£?t^n  erwähne  ich  den  Küstwagen  dtT  llorzogiii.  den  fürstlichen 
hLaxumerwagen,  den  Kanimerwagen  und  den  liüstwagen  der  jungen 
PrinzessiTinen,  dou  Silberwagen,  den  Kellerwageu,  den  £üchen- 
wagen,  die  beiden  Eüstwagen  der  „Frauenzimmer",  den  Büst- 
wagen  der  Janker  nnd  den  Kanzleiwagen.  An  Stelle  unbrauch- 
bar gewordener  Wagen  treten  unterwegs  gemietete  Postwagen. 
In  Sohmechau  (östlich  von  Neustadt  in  Westpreufien)  sind  deren 
vier  erwAfant  fttr  das  „hinterlassene  Zeug"  des  Marschalb,  Dr.  Fa- 
brioius,  Dr.  Mathesius  und  der  Brettdiener.  Eine  Kutsche  von 
Braonschweig  bis  Helmstedt  kostete  1  Thlr.  Mietgeld. 

Ueber  dio  innere  Ausstattunt;  der  Wagen  ist  wenig  über- 
liefert. Jedenfalls  wurden  außer  ülbrliand  Wirt^'i^haftsgeräten 
auch  Betten  und  Bettgesiuile,  wenig-stcnM  für  dio  l'urstlirlien 
Personen,  mitgeführt.  Wir  dürfen  letzteres  aus  der  Notiz 
schliefen,  da£  die  üerzogin  iu  KUstriu  ihren  Bottrahmen  schwarz 
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machen  ließ.  Aaoli  findeu  wir  eine  Auagabe  von  19  Tblr.  für 
63  Fuchsrücken  „in  den  Wügen  der  Herzogin".  Denn  da  die 
Beise  infolge  der  oppositionellen  Haitang  der  jülichschen  liäte 
wider  Erwarten  knge  dauerte  und  man  vor  Eintritt  des  Winters 
die  Heimfahrt  nicht  mehr  beenden  konnte,  so  moBte  auf  Schute 
gegen  die  Kfilte  bedacht  genommen  werden.  Daher  wurde  der 
Wagen  der  Hersogin  im  Innern  mit  Fuchspehsen  ausgeschlagen. 
Für  den  Frauenaimmer-  und  Ml^ewagen  wurden  drei  geffltterte 
Decken  für  77«  Thlr.  gekauft.  —  Auch  ein  Apothekerkasten 
findet  sich  iu  der  Ausrüsüing  erwahuL. 

Entsprechend  den  Zweekou  der  Heise  waren  auf  dorn  Wege 
bi«?  Düsseldorf  drei  Hauptstatioiieii,  Berlin,  Halle,  Ems,  in  denen 
ein  längerer  Aufenthalt  genommen  wurde,  in  Berlin  und  Halle, 
um  mit  dem  braudenburgii^chen  Kurfürsten  und  dem  Admini* 
strator  von  Magdeburg,  des  Kurfürsten  Sohn,  wegen  der  Heirat 
und  der  jülichsohen  Angelegenheiten  eu  beratschlagen,  und  in 
Ems  wegen  der  Badekur  und  der  Verhandlungen,  die  in  Frank- 
furt a.  M *  mit  dem  Pf alagrafen  Hans  von  Zweibrüoken  und  den 
Gesandten  des  Pfalagraf en  von  Neuburg  wegen  des  gemeinsamen 
Vorgehens  in  den  HeraogtAmem  geführt  wurden.  Marie  Eleonore 
wollte  in  Ems  den  Ausgang  derselben  abwarten. 

Auf  der  Strecke  bis  Berliu  wird  uns  in  der  Reiserecbnung 
als  erste  Station  Tre^'dö  genannt,  ein  Dorf  drei  Meilen  \'on  Butow 
in  Pommern,  wo  am  6.  Mai  im  Kruge  das  Mittagsmahl  einge- 
nommenwurde. Das  Nachtlager  wirdinPolnow,8üdlich  vonSchlawe, 
gehalten.  Ueber  Boslaw  geht  es  am  folgenden  Tage  bis  Pel- 
garten  (Belgard).  Vom  8. — 10.  Mai  verweilte  die  Heraogin  in 
Schievelbein  und  geht  dann  über  Dramburg  nach  Beeta,  wo 
wieder  ein  Buhetag  (U. — 13.  Mai)  genommen  wird,  üeber 
Sphoenfeld,  Kartsig  (13. — 15.  Mai)  und  Tham  (Damm  bei  Neu- 
damm, Kreis  Königsberg  in  der  Neumark)  wird  am  15.  Mai 
Küstrin  erreicht.  Dieses  verläßt  die  Herzogin  am  19.  Mai,  hält 
in  liiiiiersdorf  Nachtlager  uud  triflfb  am  20.  Mai  in  Berlin  ein. 
Die  lieise  von  Königsberg  bis  hierher  hatte  al.so  einen  vi  Heu 
Monat  iu  Anspruch  genommen,  wahrend  gewöhnlich  die  Zeit 
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von  14  Tagen  ausreichte.  Der  eingeschlagene  Weg  weicht 
übrigens  von  dem  des  oben  erwähnten  Beisezettels  ab.  Hierin 
ist  die  Bonte  Belgard,  Oreifenbeig,  GU>]lnow,  Stettin,  Gare, 
Angermttnde,  Biesentbal,  Berlin  angegeben. 

Nach  aehttftgigem  Aufenthalt  gebt  die  Beise  in  gleichem 
Tempo  wie  vorher  über  Dröpin  (Trebbin),  Trenenbriesen,  Witten- 
berg nnd  Bitterfeld  naeh  Halle.  Hier  blieb  die  Hersogin  vom 
1. — 7.  Juni  und  zog  dann  über  (^iierfurt,  Kindelbrück  an  der 
Wipper,  Dennstodt  (Tennstedt  i,  Langensalza,  Dittorf  (I)iedorl'), 
Aewegen  (Eschwegen  a.  d.  Werra),  Lichtenau  nacli  Ka^iHeL 
Nach  einer  liast  vom  14. — 17.  Juni  wurde  der  Weg  über 
Giv^eTisberg,  Treisen  (Treyse),  Zwenckeu,  Marburg,  (lU.  bis 
21.  Juni) ,  Gießen ,  Löhnberg .  Limburg ,  Stolhoven  nach 
Ems  fortgesetet.  Die  Kur  in  Ums  danerte  mit  einer 
TJnterbreohnng  von  5  Tagen,  wo  die  Herzogin  in  Braabaoh 
weilte,  vom  24.  Juni  bis  11.  Juli.  Der  Weg  von  Ems  nach 
Koblenz  wurde  von  Wagen  und  Pferden  au  Lande  zurückgelegt, 
wfthrend  die  Fürstin  mit  ihrer  Begleitung  und  dem  notwen- 
digsten Gepäck  in  11  Kähnen  (4  für  das  Gepäck)  fuhr.  Für 
dio  ßheinfahrt  waren  die  Kähne  mit  Fahnen  geschmückt.  Es 
waren  dazu  20  Ellen  StolT  (Karteke)  in  roter,  blauer,  \veiJ3er 
nnd  schwarzer  Farbe  f^ekauft.  Die  Fahrt  von  Koblenz  nach 
Düsseldorf  kostete  252  Thaler. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  daB  der  Aufenthalt  in  Düsseldorf 
sehr  lange  währte,  jedoch  hat  Marie  Eleonore  die  Zeit  zu  zwei 
längeren  und  für  ihre  Zwecke  sehr  notwendigen  Abstechern  be- 
nutzt. Beidemale  handelte  es  sich  um  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  dem  Vormunde  des 
jungen  Friedrich  IV.  von  der  Pfalz.  Der  erste  Ausflug  ging 
nach  Bensberg  und  Siegbarg  nnd  dauerte  vom  13.  August  bis 
ö.  September,  doch  blieb  der  Plal/.grai'  wegen  ivrunkbeit  aua. 
Der  zweite  ging  mit  84  Pferden  über  Bensberg  nach  Siegen 
und  Dillenburg  und  umfaßte  die  Zeit  vom  ti — 15.  ^)kt()b--ir. 
Wir  wissen  aus  den  Berichten  lier  preuliischeu  iiäte  au  den 
Harkgraf  eil  Georg  Friedrich,   daß  die  Herzogin   mit  ihren 
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Töchtern  und  der  Pfulzgraf  zu  ^deiclier  Zeit  (!».  Oktoberi  auf 
dem  8cbiosäe  iu  Siegeo  eintraten  und  am  folgenden  Tage  uach 
Dillenl)urg  aufbrachen.  Der  junge  Pfal/graf  empüog  sie  eine 
halbe  Meile  vor  dem  Orte»  und  ließ  unterwegs  seine  Kunsfc  im 
Beiten  sehen.  Die  Werbung  des  Pfalzgrafen  Hans  am  andern 
Tage  war  ebenso  vergebUoh  als  die  Hoffnung  der  Hensogin, 
ihre  zweite  Tochter  Marie  an  den  Mann  zu  bringen. 

Die  Btickreise  von  Düsseldorf  wurde  am  10.  November  an* 
getreten.  Sie  ging  über  Essen,  Hörde,  £amen,  Hamm,  Beckum, 
Beitb,  Sparenberg,  (altes  Bergschloß  V<  Meile  s.  s.  ö.  von 
Bielefeld)  Bielefeld,  Lemgo,  Hauieln,  Marienau,  Hildesheim, 
Steinbrüpcjen.  Braunsdiweig,  Keißers  Lautt^rn,  (soll  Königslutter 
heißeuj  lieimstedt,  äommerscbeburg,  Eicheiibarleben,  Wolmirstedt, 
Magdeburg,  Siegersee,  Brandenburg,  Tremmen,  Spandau  nach 
Berlin.  Hier  kam  der  Zug  am  IL  Dezember  an,  so  daß  die 
Jäeitie  von  Düsseldorf  bis  Berlin  30  Tage  dauerte,  worunter 
12  Basttage  und  zwar  in  Hamm  2,  in  Bielefeld,  Hameln, 
Braunsohweig  je  einer,  in  Wolmirstedt,  wo  die  Formalitäten 
der  Verlobung  Annas  mit  Johann  Sigismund  erledigt  wurden, 
7  Tage.  In  Berlin  blieb  die  Herzugin  10  Tage,  von  dem  Tage 
der  Ankunft  und  Abfahrt  abgesehen,  und  trat  am  29.  Dezember 
die  Weiterreise  an.  Während  im  Sommer  uuf  der  Hinreise 
zwischen  Küstrin  und  Berlin  nur  in  Küdersdorf  iS'achtlager 
gehalten  wurde.  z\van<j;  die  l\iu/e  der  1'age,  jetzt  auch  in 
Fürstenau  zu  übernachten.  Ueber  Doigeiin  wurde  Küstrm  am 
22.  Dezember  erreicht.  Vou  hier  schlug  mau  am  24.  Dezember 
den  alten  Weg  bis  Belgard  ein.  Das  Weilmachtsfest  wurde  in 
Karzig  begangen»  Am  27.  Dezember  brach  man  wieder  auf 
und  kam  am  1.  Januar  1592  nach  Belgard.  Nunmehr  wioh 
man  von  der  früheren  Bonte  ab  und  zog  über  Eöslin,  Schlag, 
(Schlawe)  Stolpe  Zebiten,  Lauenburg,  Ankerholz,  Schmeohau, 
Ealipke,  (Koliebken)  nach  Danzig.  N'ur  in  Stolp  war  ein  Buhe« 
tag.  In  Danssig  kam  die  Herzogin  am  8.  Januar  an,  blieb  am 
i).  dort  und  ^:;ing  am  !<».  alter  Fürstenau,  Pjlbing,  Neuenkirchen, 
Begitteu,  Brandenburg  nach  Königsberg.    Abgesehen  von  Neuen« 
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kirchen  wurde  in  den  genannten  Orten  Nachtlager  gehalten. 
Am  15.  Januar  war,  wie  oben  gesagt,  die  lange  Beise  beendet. 
Sie  danerte  ^on  Berlin  bis  Königsberg  27  Tage,  daranter  7  Bast- 
tage, 80  dass  die  Rückreise,  wenn  wir  die  kurzen  AViiitertage 
in  Perücksicbtigung  ziehen,  wesentlich  schneller  vor  sich  ging 
als  die  Hinreise. 

Ich  bemerke,  daß  in  dem  Beisezettel  von  1594  der  Weg 
Toa  Belgard  ttberDansig  nach  Königsberg  derselbe  ist,  nnr  wird 
noch  die  Sobönbeiger  F&hre  über  die  Weichsel  erwfthnt  und 
ib  Hauptcftationen  Fraaenburg  und  Heiligenbeil  genannt. 

Zum  Vergleiche  möge  hier  auf  ein  Kurs-  nnd  Beisehand* 
bach  von  1729  bingHwiesen  werden,  worin  der  We;:^  von  Berlin 
uaeli  Kiinigsberg  folgendermaßen  augegeben  wiril:  Uorau,  Neu- 
stadt-Eberswalde, Angerinünde,  Nabauren,  Pyritz,  Ötargard, 
Nangardt,  Plathe,  Pinnow,  Körlin,  Köslin,  Schlawe,  Stolpe, 
Lttzow»  Wntzkow,  Dennemör£  (Dnmmera  genannt),  Danzig. 
»Von  hier  ans^  bemerkt  das  Handbuch,  „kann  man  zu  Wasser 
and  zu  Lande  nach  Königsberg  kommen,  die  erste  Gelegenheit 
gSBchiehet  mit  wenig  Kosten  nnd  geht  auf  der  Weichsel  nach 
Elbingen  und  von  dar  übers  HaÜ,  I  Meil  breit,  n;ieh  Königs- 
berg, be.steliet  in  2U  Meilen.  Zu  Jjiiiule  nimmt  man  den  AVeg  nach 
Groü-Lichtenow,  Marienburg,  Elbingen,  Braunsberg,  Heil  Beyl, 
Brandenburg,  Königsberg.  (Babuoke  in  dieser  Ztschr.  1874  p.  69  f.) 

In  den  meisten  Orten,  welche  die  Herzogin  passierte, 
genoB  sie  die  Gastfreundschaft  des  Laudesfürsten,  es  geschah 
t^Ansriohtung'V  wie  es  in  den  Bechnungen  heißt  oder  auch  sie 
wurde  „freigehalten*'.  Aber  auch  die  Städte  ließen  es  nicht  an 
Autmerksanikeiten  t'eblen.  So  finden  wir,  daU  die  Räte  von 
Koblenz,  Essen,  Hamm,  Lemj^o.  Hameln,  Hildeslieim,  Braun- 
schweig, Helmstedt,  Danzig  der  Herzogin  eine  ..Verehrung"  zu- 
sandten, meistens  bestehend  in  Schlaelitvieh,  Wild,  Fischen,  Wein. 
Die  Boten,  welche  die  Geschenke  überbrachten,  erhielten  regelmäßig 
eine  „Verehrung";  auch  der  Ausdruck  „Trankgeld**  kommt  vor. 

Da  wo  „Ausrichtung"  geschah,  zahlte  die  Herzogin  sowohl 
fftr  sich  als  auch  ihre  Begleitung  doch  stets  ein  „Letzgeld*'  in 
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die  einzelnen  Quartiere.  Der  Betrag  war  je  nach  der  Stellang 
der  Personen  und  nach  der  Länge  des  Aufenthalts  sehr  ver* 
schieden;  auch  die  Bedeatcing  des  Ortes  sprach  dabei  mit.  In 
Belgard  wurden  ,,anf  Befehl  der  Herzogin  in  deren  Losament" 
6  Guld.  nngr.  42  Schill,  gecahlt»  in  Hünoheberg  1  Gnld.  ungr. 
10  Gr.  für  das  Haus,  in  dem  die  Herzogin  Mahlzeit  gehalten, 
in  Treuenbriezen  2  Thlr.  in  das  Haus,  in  welchem  die  Herzogin 
gell-geil,  1  Thlr.  in  das  Haus,  in  dem  gekocht  wurde,  in  Kindel- 
brück .}  Thlr.  in  d&s  Logis  der  Herzogin,  in  Laii^^ensalza  8  Thlr. 
18  Gr.,  in  Koblenz,  wo  sie  „zum  Grtinwaltle*'  wohnte,  4  Thlr., 
in  Lemgo  2  Thlr.,  in  Hihlesheim  10  Thlr.,  in  Dauzig  2o  Thlr. 
(1  liuhetag\  In  die  4  Aentter  der  Schlösser  zu  Berlin  (auch 
auf  der  Bttckreise)  Halle,  Wolmirstedt  wurden  je  87  Thlr. 
12  Gr.  verehrt,  zu  Marburg  bei  kflrzerem  Aufenthalt  nnr 
17  Thlr.  16  Alb.,  in  Dillenburg  20  Guld.  ungr.,  zu  Düsseldorf 
bei  langem  Aufenthalt  80  Guld.  nngr.,  zu  EOstrin  auf  der 
Bückreise  10  Thlr.  Vielfach  beaoigten  Amtsaohreiber  (BAders- 
dorf,  Trebbin,  Fürstenau)  und  Landsohösser  (Bitterfeld,  Kindel* 
brück)  im  Axtftrage  ihrer  Herren  die  Ansriohtung.  Auch  sie 
wurden  durch  ein  Geldgeschenk  (von  1  Gulden  ungr.  4  d.  au 
bis  zu  5  Thlr.)  lieehrt.  Wie  oft  die  Herzogin  in  Herbergen 
ihr  (Quartier  nahm,  geht  nicht  sicher  ans  den  Kec-hnuugen 
hervor;  es  ist  ineisteua  nur  von  dem  „Haus,  in  dem  die  Herzogin 
lag"  die  Rede.  Nur  in  Koblenz  und  Hameln  werden  Herbergen 
als  ihr  Logis  angeführt.  Zweimal  übernachtete  sie  in  einem 
Kloster,  n&mlich  in  Beckum  und  in  Magdeburg.  In  Beckum 
erhielten  Pater  und  Konvent  10  Thhr.  Das  Frühstück  wurde 
während  der  Reise  hftufig  im  Kruge  eingenommen. 

Die  Begleitung,  Dienerschaft  und  Pferde  wurden  in  yer> 
scfaiedenen  Quartieren  untergebracht.  Von  Herbergen  finden 
wir  nur  folgende  näher  bezeichnet:  Zum  Gmnwalde  (Koblenz), 
Zur  harten  Faust  (Köln),  Zuui  hunlen  Ochsen  (ebendaj.  Zum 
Si-liwerl  Siegen  .  Zur  Rose  (Lüiiigu).  Oft  reichten  die  Herbergen 
nicht  aus  (»der  man  fand  für  Räte  und  Junker  <mii(^  u  -eignetere 
Uuterkuni't.    So   lageu  in  Düsseldorf  die  braudouburgisohen 
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Gesandten  bei  Jolwnn  von  Megen»  dem  dafür  100  Gulden  ungr. 
gegeben  worden,  wfthrend  der  Hofprediger  und  y^Balbier**,  die 
merkwtlrdigerweise  immer  soflammeu  genannt  werden,  bei  einem 

Goldsclimied  Rudolf  liOse  in  Kost  und  Logis  waren.  "Rr  bekam 
dafflr  Tblr.  In  Magdeburg  ist  ausdrücklich  bemerkt,  daß 
die  Kate  uicht  im  Kloster,  sondern  in  der  Stadt  lagen.  Auf 
"ier  Käckieise  waren  die  Bäte  in  Berlin  bei  dem  Dr.  Sebastian 
Malier  untergebracht,  dem  für  Wohnung  und  Speisung  10  Thir. 
geiaUt  wurden.  In  Tremmen  speisten  die  Bftte  am  6.  Deeember 
beim  Pfarrer. 

Für  die  Hübe  der  „Letzgelder",  wofür  in  Lemgo,  Hildes- 
heim, Brauu^obweig  auch  ,,Bettgf^ld6r"  gesagt  ist,  während  es 
iii  Danzig  iitusst  ., Letzgeld  in  die  Herberg  für  Holz  und  Bett", 
mögen  folgende  Angaben  dienen:  In  Reetz  (11. — i:^.  Mai)  wurden 
ebenso  wie  in  Dramburg  (l  Nacht)  für  den  Marschall,  die 
Heuen  v.  Tettau,  Dr.  Fabrioius  und  Dr.  Mathesins  8  G-r.  9  d., 
för  den  Herrn  v.  Eichicht  und  „Eonsorten"   (es  waren  2U- 
eanunen  4)  7  Gr.  9  d.  gezahlt,  ebenso  viel  für  Künigseck  und 
Genossen.    In  Küstrin  werden  als  Letzgeld  für  die  Herren 
ßosenhan,  Lehndorff,  Wolintzki,  Köiiigseek  und  deren  Pferde, 
für  den  Kammerwafi;en  d»ir  Herzogin  und  den  des  Dr.  Fabrioius,  in 
allem  20  Pferde,  24  Gr.  in  deren  Herberge  gezahlt.    In  Trebbin 
erhalten  v.  Bülandt  und  v.  Tettau  12  Gr.  Letzgeld,  t.  Sohulen- 
baig  und  der  Marsohall  je  6  Gr.,  der  Hofprediger  und  Barbier 
5  Gr.  B  d.,  Ton  Bosenhan  und  Lehndorff  3  Gr.,  Ferßfelder  mit 
2  Pferden  3  Gr.,  die  Kammerdiener  und  Schneider  4  Gr.,  die 
Trompeter  und  Einspännige  .ö  Gr.  3d.;  ebensoviel  die  Kanzlei; 
die  Edelknaben  und  4  iSänftenpferde  4  Gr.,   Bretldiencr  und 
Jnngfraueiiknechte  2  Gr.     Diese  Sätze  wiederholen  sich.  In 
Treaenbriezen  erhielten  Kosenhan  und  Lohndorff    Gr.,  Schulen- 
bnig  6  Ghr.,  v.  Eichicht  selbdritt  ö  Gr.  3  d.,  Trompeter  und 
Sinspftnnige  4  Gr.,  detjgieichen  Kammerdiener  und  Schneider, 
Sdelknaben  und  Lakaien.   In  Wittenberg  erhielt  Dr.  Fabricius 
12  Gr.,  dasselbe  Dr.  Mathesius  und  der  Licentiat,  v.  Schulen- 
bürg  und  Schlieben.   Der  Apotheker  Georg  bekam  öfter  1  Gr. 
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Letzgeld,  in  Uallei  wo  man  längere  Zeit  blieb,  5  Gr.  3  d.  In 
derselben  Stadt  wurden  für  v.  Tettau  und  v.  Bülandt  je  1  Thlr. 
LetEgeld  gegeben,  für  v.  Eichicht  aelbdritt  und  4  Pferde  21  Gr., 
fftr  Rosenhan  wnd  Lehndorff  10  Gr.  6  d.,  für  Koch  und  Küchon- 

8t'hreibi  1  mit  (J  Pferden  12  Gr.,  ebensoviel  fiir  l^-ompeter  und 
Einsjiännif^e.  In  Gu'len.sberg  wie  in  Treiseu  erlialte»  der 
Marschali,  v.  «Scbult  uhurg  jo  8  Alben,  v.  Eichicht  und  Genossen, 
V.  Eönigseck  und  Genoaaen,  von  S<>)ilieben  und  Lethen  je 
7  Alben,  Matbesiua  und  Licentiat  8  Alben,  Hofprediger  und 
Barbier  towie  die  Kanzlei  je  7  Alben,  Furier  und  Küchen- 
achreiber 5  Alb.  3  d.,  Trompeter  und  Einapänuige  ebenaoviel, 
die  Kammerschneider  4  Alb .  die  Jungfrauenknechte  und  Brett- 
diener 2  Alb.  (>  d.,  die  i.aK.uen  2  Alb.  1  d.,  der  Apotheker 
4  Alben.  Tn  Marburg  (10.— 21.  Juni)  wird  an  Letzgei^lern 
bezahlt  tur  Dr.  Mathesius  und  den  Liceutiaten  KJ  Albeu,  iür 
Eichicht  und  Genossen  14  Alb.,  ebensoviel  für  Königseck 
und  Genossen,  für  den  Hofprediger  und  Barbier,  für  die 
Kanzlei,  für  Fourier,  Köche  und  Küohensohreiber;  der  Apotheker 
bekommt  4  Alb.,  ebenso  die  Brettdiener  und  Jungfrauenknechto, 
die  Kammerschneider  6  Alben.  In  die  Herbergen  zu  Düsseldorf 
wurden  niclit  weniger  als  lOil  Thlr.  niid  22  Gulden  iinc^r.  gezahlt. 
In  Beckum  erhalten  der  Marschall,  v,  Tettau,  der  Kanzler, 
V.  Schulenburg  je  !•  Gr.,  desgleichen  i)r.  Mathesius  und  der 
Licentiat.  der  Uofprediger  und  Barbier;  die  Edelknaben  bekamen 
wie  der  Trompeter  und  die  Einsp&nnigen  4  Gr.,  der  Kammer* 
diener  3  Gr.  In  Danzig  wurden  dem  Dr.  Fabrioius  1  Tbhr., 
dem  Hotprediger  und  Barbier  15  Gr..  dem  v.  Tettau  und 
V.  Schulenburg  je  IS  Gr.,  dem  v.  Eichicht  und  Genossen 
eben.so  wie  dem  v.  Königseck  und  Genossen,  (Ihui  v.  Schlieben 
und  Lethen  je  15  Gr.,  dem  Apotheker  Georg  4  Gr.  Letzgeld 
gezahlt. 

Für  die  Verpflegung  der  Pferde  wahrend  der  Reise  linden 
wir  genaue  Angaben.  In  Polnow,  wo  man  eine  Naoht  blieb, 
wurden  an  Heu  und  Stroh  für  2  Pferde  12  Schill.  4  d.  aasge- 
geben, für  4  Pferde  19  Schill.  3  d.,  auch  18  Schill.  4  d.,  auch 
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20  SebUl.,  fflr  6  Pferde  26  SehUl.,  28  Schill  2  d.,  34  Schill  4  d. 
auch  19  Schill.   In  Belgard  für  6  Pferde  28  Schill.  3  d.,  auch 

22  Schill.,  34  Schill.,  2s  Schill,  für  10  Pferde  des  Miuschalls 
und  des  von  Bülandt  47  Schill.  *>  d.,  für  4  Pferde  If)  Schill. 
5  d.  In  Wittenberg  wurden  für  4  Pferde  2  Gr.,  für  12  Pferde 
4  Gr.,  für  38  Pferde  12  Gr.  bezahlt.  In  Kassel  (14.-17.  Juni) 
finden  sich  für  24  Pferde  14  Alben  notiert.  In  Marburg 
(19—21.  Juni)  kostete  Unterbringung  und  Verpflegung  von 
24  Pferden  8  Alben,  in  Giefien  von  18  Pferden  4  Alb.,  von 
22  Pferden  ebensoviel.  Für  Futter  und  Stroh  der  Pferde  wurden 
in  Ems  183  Thlr.  17  Albou  ausgegeben  Auf  dorn  Wege  von 
Ems  nach  K(jl»len;^  über  Hirsdorf  wurd^  pro  Th<^  an  Heu  und 
Mroii  für  das  Pferd  14  d.  berechnet;  in  iJanzig  kostete  das 
Pferd  für  die  Nacht  3  Gr.  Auch  der  Ausdruck  „Stallmiete** 
findet  sich,  so  in  Dillenburg,  wo  fflr  6  Pferde  mit  dem  Silber- 
wagen fOr  3  Nlichte  20  Alben  an  Stalhniete  gezahlt  wurden. 

Des  Nachts  mussten  die  Wagen  bewacht  werden.  Die 
Leute,  welche  die  Rüstwagen  in  Treuen briezen  eine  Nacht  be- 
hüteten, erhielten  21  Gr.,  in  Halle  wurtie  dafür  1  Thlr.  gezahlt. 
Bei  laTigerein  Aufenthalt  wurrieii  die  Kasten  und  Laden  aus  den 
Rüstwageu  liHrausgenommen  und  unter  Dach  und  Fach  gebracht. 
AaffaUsnd  ist  die  Notiz,  daß  in  Berlin  die  Sachen  in  die  SohloÜ- 
kirohe  getragen  worden.  Die  Arbeitsleute  bekamen  9  Gr., 
wfthrsnd  in  Ems  für  diese  Arbeit  des  Abiadens  4  Alben  a  9  d. 
gezahlt  wurden. 

Jeder  kürzere  oder  längere  Aufenthalt  verursachte  sodann 
nicht  unbedeutende  Kosten  au  Trinkgeldern,  wie  wir  heute 
sagen  würden,  und  Verehrungen  für  kleine  erwiesene  Dienste 
und  Aufmerksamkeiten.  Ausgaben  für  Bürger,  die  aufgewartet, 
Gärtner,  Bettfrau,  Trompeter,  Stadttürmer,  Musiker,  Thorwart, 
Trabanten,  Diener  kehren  in  der  Rechnung  beständig  wieder. 
In  EOstriQ  erhielten  die  aufwartenden  Bürger,  die  Bettfrau,  der 
Girtner,  die  Trompeter  je  1  Gulden  ungr.,  der  Thorwart  12  Gr. 
In  Berlin  wurde  den  Kurfürstlichen  Trompetern  S  Thlr.  S^rr. 
gespendet,  ebensoviel  den  Musici,  den  „Corales"  im  Dom  2  Thlr. 
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deu  btcidttüruiern  1  Thlr.  18  Sgr.,  der  Bettfrau  im  Schloß  2  Tbl. 
Wie  iu  Berlin  so  wurden  auch  in  Halle  Muaici,  Trompeter  und 
Trabiinten  bezahlt;  dor  Stadttrompeter  erhielt  1  Thlr.  18 
In  Kassel  bekamen  die  Trompeter  and  Musiker  je  8  Thlr. 
24  Alb.,  ebensoviel  die  Musiker  in  Marburg,  der  Trompeter 
1  Thlr.  24  Alb.,  die  Musiker  in  Düsseldorf  erhielten  6  Golden 
nugr.,  die  Tro in  lieber  4  Gulden,  in  Datizig  die  Stadtmusik 
10  Thlr.,  Pfarrmnsika  k  1  Thlr.  Auch  in  kleineren  Orten  warten 
Trompeter  und  Musiker  auf.  Di  Trompeter  in  Belgard  und  iu 
Schievelbein  wurden  mit  je  1  Thlr.  belohnt,  in  Dramburg  mit 
.%Gr.,  in  Müncheherg  mit  21  Gr.,  etliche  Miisici  dasellist  mit  24  Gr. 
In  Kindelbrück  bekamen  etliche  Musici,  die  vor  dem  Gemach 
der  Herzogin  gesungen,  1  Thlr.  u.  8.  f.  —  Die  Trabanten  der 
Fürsten  erhielten  gewöhnlich  je  1  Thlr.,  so  in  Halle  und  KasseL 
In  Braubaoh  sind  für  die  Diener  Kasimirs  20  Thlr.,  fflr  die  der 
Landgrftfin  10  Thlr  notiert.  Auch  die  Soldaten,  die  von  den 
Forsten  der  Hereogin  zur  Begleitung  gestellt  wurden,  erhielten 
ihre  Geldgeschenke.  So  wurde  den  Beitein,  die  den  herzoglichen 
Zug  von  Essen  bis  Beckum  eskortiert,  nicht  weniger  als  20  Gulden 
gespendet,  andere,  die  von  Dillenburg  nach  Siegen  mitgezogen, 
bekamen  2  Gulden  ungr. 

ZiuveilHU  gingen  Kellermeister,  Kilcli^n^chroiber  auch  Kriebo 
der  Fin^ston.  die  ( lastf reundschaft  übten,  eine  Strecke  des  Weges 
mit,  um  der  Herzogin  zu  helfen.  Kin  Küchenmeister,  der  von 
Schievelbein  nach  Küstrin  die  Herzogin  begleitete,  erhielt  für 
seine  Didnatleistungen  ti  Gulden  ungr.  12  Sgr.  Von  Berlin 
reisten  Eeliermeister  und  £achenmeister  naofa  Treuenbriezen 
mit  und  bekamen  8  Thlr.  13  Sgr.  Der  Kellermeister,  der  von 
Wittenberg  bis  Bitterfeld  mitzog,  erhielt  1  Thlr.  18  Sgr.  Von 
Kassel  wurde  ein  Koch  nach  Treysen  mitgenommen,  und  in 
Koblenz  kochte,  obgleich  die  Henso^n  in  der  Herbei^  logierte, 
der  K'tx'h  des  Kuiiursten  von  Trier  lur  .si<%  der  dafiir  2  Thlr. 
erhielt.  Seihst  Bettfrauen  wurden  von  einem  Orte  nach  dem  aiulern 
müg«^^v>minen.  so  von  Küstrin  nach  Kü<lorsdori  und  von  Hnlle  nach 
Querturt.  Ersterer  wurden  21  Gr.  gezahlt,  letzterer  sogar  2  Thlr. 
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Wo  keine  „Ausrichtung  geschah",  macht  uns  die  Rechnung 
des  Küchenschreibers  sehr  instruktive  Angaben  über  die  Lebens- 
welse der  Fürstin  und  ihrer  Begleitang  und  die  Preise  der 
Viktualien.  Da  pflegte  dann  der  ganze  Apparat  der  Diener- 
sehaft  vom  Ktlchenmeiater  bis  zum  letaten  Kneebte  in  volle 
Tbftbigkeit  zn  treten.  Es  wnrde  Vieb  gekauft  und  gesohlaobtet, 
WUdpreti  Fiacbe,  Gemüse«  Gewürze,  Wein,  Bier  erhandelt, 
Hols  nnd  Köhlen  worden  gekauft,  Hilfskräfte  angeworben  nnd 
die  nötigen  Käume  gemietet.  Schon  die  Angaben  der  Rechnung 
für  den  kurz«  u  Aufenthalt  in  Limburg,  wo  keine  Ausrichtung 
war  (22.  bi.s  24.  Juni),  gnb^n  uns  ein  lebhaftes  Bild  der  Thätig- 
keit,  die  die  Selbstverpflegung  erforderte.  Der  Herr  von  Mink- 
witz war  mit  den  JECOchen  nach  Limburg  vorangezogeu,  um  das 
Notwendigste  vorzubereiten.  An  Einkäufen  finden  wir  folgende 
verseiohnet:  I  Oohsenrumpf,  4  Guld*  angr.  46  Alb.,  8  Hammel- 
Btaoke  7  Guld.  ungr.  44  Alb.,  6  Lämmer  3  Guld.  nngr.  14  Alb., 

2  Kftlber  1  Guld.  nngr.  16  Alb.,  Kirschen  zu  Konfekt  2  Alb., 
15  Pfd.  Speck  &  4Vt  Alb.,  3  Pfd.  Reis  für  7Vt  Alb.*  6  G&nse 
1  Guld.  ungr.  2  Alb.,  12  Hühner  30  Alb.,  80  Eier  10  Alb., 
frische  Barben  41  Alb.,  15  Mafi  Bnttor  1  Guld.  nngr.  .^9  Alb., 
Salz  2.S  Alb.,  gelbe  Möreii  12  Alb.,  Milch  12  Alb.,  1  Pfd.  Lichte 
4  Alb.,  2(X)  Roggen-  und  9;')  Weizenbrote  2  Guld.  nngr.  :\2  Alb., 

3  0hm  V*  Bier  4  Gnlden  ungr.  l.»  Alb.  —  4  gemietete  Personen 
mußten  Holz  hauen  uud  Wasser  tragen,  andere  hatten  Vieh, 
Fische  etc.  besorgt  und  wurden  dafür  bezahlt  Die  Verpflegung 
kostete  vom  22.  Juni  abends  bis  24.  Juni  morgens  32  Gulden 
ungr.  17  Alb.,  dasu  kamen  an  Letsgeldem  und  Ausgaben  für 
Handwerker  16  Tblr.  7  Alb. 

Noch  belehrender  fttr  die  Verpflegung  der  großen  Beise- 
gesellsohaft  ist  der  Aufenthalt  in  Ems,  wo  gleichfalls  keine  Aus- 
richtung geschah  und  die  Herzogin  und  ihre  Begleitung  sich 
auf  einige  Wochen  einrichten   mußten.  (24.  Juni  bis  1.  Juli.) 

Schon  von  Maiburg  aus  waren  der  Küchtins<  breiber  Kaspar 
Witzel  und  der  Futtermarschall  Rnrchard  Ranke  zu  Pfertle  nach 
Ems  vorausgeäandt.   Sie  trafen  2  Tage  vor  der  Herzogin  am 
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Die  jfilichBche  Reiae  der  Hcnogin  Harie  ElfiODore  von  PfeoAen  ete. 

22.  Juni  daselbst  ein.  Das  Gepttok  kam  snm  Teil  auf  Boten 
von  Limburg,  die  dort  4  an  der  Zahl  gemietet  waren.  Wahr- 
scheinlich wohnte  die  Herzogin  mit  ihren  Töchtern  „im  warmen 
Bade'*  bei  dem  Vogt  Rudolf  Hausmann,  dem  für  die  „Geinächei'*, 

für  Bad,  Fürsteuküehe,  Keller,  Fleischkammor,  Silborkammer 
12  Thlr.  Miete  gesralilt.  wurden.  Er  Hob  auch  2^  Belteu  auf 
14  Tage  uud  erhielt  für  das  Bett  pro  Woche  1  Thlr.  Der 
Wirt  Hermann  Loher  „im  anderen  Bade  zu  Ems"  erhielt  für 
16  gleichfalls  auf  14  Tage  geliehene  Betten  32  Thlr.  Von  dem- 
selben wurden  auch  Hofatnben,  worin  das  Gesinde  a0,  Gesinde- 
küche  und  ein  Gewölbe,  in  dem  die  Brettdiener  das  ZinU' 
gesohirr  bewahrten^  gemietet  und  dafflr  14  Thlr.  gezahlt. 
Eudlich  lieferte  der  laiid^räiliche  Licht-Käramerer  10  Betten, 
aueli  Schüsseln  und  Kannen  und  erhielt  dafür  10  Thlr.  Im 
gauzdu  waren  also  54  Bellen  nötig  gewesen.  In  3  Küchen 
wurde  gekocht,  in  der  Fürstenkttche,  Bitterkdche  und  Ge- 
sindekdohe. 

Der  landgräfliche  Bauschreiber  hatte  die  Wasserkunst  für 
das  Bad  der  Herzogin  besonders  zugerichtet  und  erhielt  dafür 

10  Thlr.,  seine  Diener  4  Thlr.    Für  Leder  zur  Wasserkunst, 

„so  zu  Ku\h»  in  ihr  Est  Gn.  Badt  zugerichtet"  wurden  17  Alben 
verausgabt. 

Zwar  sandten  die  benachbarten  Fürsten  Lebensmittel  als 
Geschenke,  so  der  Graf  von  Nassau  Wildpret,  der  von  Rheiu- 
fels  Gartengewächse,  der  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  6  Ohm 
Wein,  der  Kurfürst  von  Trier  ebensoviel,  der  Pfahsgraf  Johann 
Kasimir  Ohm,  auch  Artisohocken  wurden  geschickt,  aber  was 
wollte  das  für  so  viele  Menschen  bedeuten!  Es  wurden  während 
dt's  iTtägi^en  Aufenthalts  in  Ems  nicht  weniger  als  19  Ochsen, 
117  Hamel,  .hs  Lämmer  und  2'S  Kälber  geschlachtet.  Man  liatte 
ein  eigenes  Haus  zum  Schlacliten  für  2  Thlr.  gemietet  uud 
aahlte  an  Schlachtgeld  für  den  Ochsen  ö  Alben,  für  Hammel, 
Lämmer  und  Kälber  je  1  Albus. 

Es  ist  auffallend,  daB  Schweine  weder  in  Ems  noch  an 
andern  Orten,  wo  Selbstverpüegung  war,  gesoblaohtet  oder  ge- 
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kauft  wurden.  Nur  Sohioken  und  Speok  sind  unter  den  Ein- 
käufen angefahrt  Anfler  fflr  Soblaohtvieh  finden  wir  Ausgaben 
ffibr.  Hasen,  HOhner,  Fische,  Krebse,  HalsenfrOehte,  Salat,  Peter* 
silie,  Zwiebeln,  gelbe  MOren,  Seboten,  Brannkraui,  GrQnkrant, 

Kirschen,  Erdbeeren,  Zucker,  Zimmet,  PfeflPer  u.  s,  f.  Flandern 
und  Krebse  wnr<len  zu  Hnnderten  bezogen.  Einmal  wurden  in 
Koblenz  12rHi  FlinuiHrn  gekauft  a  1<m)  — .  24  Alben.  Brot  lieferte 
KobltMiz  und  Nassau,  das  meiste  jeilooli  Ems  selbst  und  zwar  zu 
3,  4  und  ^  d.  An  Dreipfennigbroten  wurden  in  Kms  7774  ver- 
zehrt, an  Vierpfennigbroteu  172,  an  Achtpfennigbroteu  197,  in 
Sa.  8148.  Die  Kolonialwaren  wurden  meistens  in  Köhlens  ge- 
kauft, die  Fisohe  wie  Serben,  Karpfen,  Salm,  yonnigsweise 
in  Songwer. 

Die  endstehenden  Tabellen  geben  AnfaehloB  über  die  Preise 
der  Lebensmittel  und  einiger  anderer  Gebrauchsartikel  in  den 
einseinen  Städten,  die  fttr  die  Beise  in  Betracht  kommen.  Zum 

Vergleich  sind  die  heutigen  Preise  in  Königsberg  i.  Pr.  resp. 
in  Ostpreußen  angegeben. 

Der  Verbrauch  an  Wein  und  Bier  war  bedeutend.  In 
K::is  linden  wir  auch  einige  Posten  fftr  Sauerbruuuou  erwähnt. 
Der  Wein  wurde  für  Ems  aus  Koblenz  bezogen,  soweit  er  nicht 
ge??rbenkt  war,  das  Bier  ans  Dietz.  Nassau  und  Koblenz.  Ein 
Ohm  Bier  kostete  2  Thlr.,  auoh  2  Thlr.  4  Alben,  2  Thlr. 
10  Alben,  2  Thlr.  22  Alb.  (in  Koblena),  ein  Ohm  Bheinwein 
wurde  in  Koblenz  mit  9  Thlr.  18  Alben,  auch  mit  8  Thlr. 
24Vs  Alben  s.  B.  bei  Johann  Weger  bezahlt.  21  Vt  Stof  Wein, 
den  die  Herzogin  von  Düsseldorf  auf  die  Beise  mitnahm, 
kosteten  3  Thlr.  83  Alben,  a  Stof  16  Alben,  ein  Stof  Wein  in 
Danzig  10  Gr. 

Vergleiehen  wir  mit  den  angeführten  I>iorpreisen  <lie  Aus- 
gaben, welche  im  weitem  Verlaub'  der  H.eise  für  Rier  genuieht 
wurden,  so  finden  wir  folgende  Posten.  Eine  Tonne  Bier  zur 
Mahlzeit  in  Treyde  1  Guld.  ungr.  42  Schillingo,  2  Tonnen 
Mindener  Bier  47«  Thlr.,  5  Tonnen  Lemgisch  (Lemgo  in  Lippe) 
5  Thlr.,  2  Tonnen  Broihan  (Hildesheim)  4  Thlr.,  2Vb  Tonnen 
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Rotbier  (ebenda)  3  Thlr.  I  S  Gr.,  Stof  Hambarger  Bier  (in 
Wolmirstedt)  ä  1  Gr.     1  Thlr.  14  Gr. 

In  Wolmiretedfe  findet  aioh  anch  ein  Posten  yon  9  Gr.«  ftlr 
„Goes**  d.  i.  Goee,  die  fflr  die  Hersogin  gefallt  wurde.  In 
Braoneohweig  warde  für  Mumme  (die  Quantität  ist  nicht  an- 
gegeben) 2  Tbir.  besablt,  Danaiger  Tafelbier  kostete  i  Tonne 
2  Thlr.  10  Gr. 

Auch  für  die  Transportkosten  «les  Bieres  nach  Ems  linrlen 
wir  Angaben.  Die  Entfernmif^^^n,  um  die  es  sich  hier  liaudelt, 
sind  klein,  und  dazu  stand  der  Wan.serwüg  zur  Benutzunf;  frei. 
Er  ist  sehr  wahrsclieiuiich  auch  stets  gewählt,  doch  ist  er  nur 
einmal)  von  Dietz  nach  Ems,  bestimmt  angegeben.  Für  den 
Transport  von  3  Ohm  '7*  B'^^  VOJ*  Dietz  nach  Ems  auf  dem 
Wasserwege  wurden  1  Gutd.  ungr.  und  22  Alb.  gesahlt,  47« 
Ohm  V«  Bier  von  Koblena  nach  Ems  au  schaffen  kostete 
iVt  Thlr.  Fracht,  5  Ohm  V«  Bier  von  Nassau  nach  Ems  1  Thlr. 
6  Alb.,  ein  andermal  1  Thlr.  17  Alb.^  7  Ohm  von  Koblene  nach 
Ems  2  Thlr.,  10  Ohm  Bier  von  Diets  nach  Ems  2  Thlr. 
2  Ohm       Bier  denselben  Weg  24  Alb. 

Für  den  Transport  von  folgenden  in  ivoblouz  gekauften 
ViktuHliou  nach  Ems:  120  Pfd.  Berger  Fische,  000  Flundern, 
4  MaÜ  Olivenöl,  Zimmer  Graupen  und  2  Zimmor  Krijs^en 
wurde  1  Thlr.  Fracht  gezahlt.  Ein  Bote,  der  1200  in  Koblenz 
gekaufte  Flundern  nach  Ems  schaffte,  erhielt  Alben,  ein  anderer, 
der  Hefe  von  Koblenz  nach  Ems  trug,  4  Alben. 

Fflr  AnschafiEüng  von  Trinkgefttssen  finden  wir  wiederholt 
Eostenangaben.  In  Ems  wurden  36  Weingliser  mit  1  Thlr. 
bezahlt,  in  Dflsseidorf  kosteten  12  HoUbecher  fflr  das  Gesinde 
25 Vt  Alben.  Bei  Lemgo  heisst  es  „für  BieiglAser  24  Gr.",  bei 
Brannschweig  „für  Wein-  und  Biergläser  2  Thlr.  23*/«  Or." 
Die  ^Tössere  Auygube  liierl'ür  in  Braunschweig  üudet  ihre  ?>- 
kliiruni;  darin,  dass  der  Küchenruslwageu  auf  dem  Wege  nach 
ilieser  Stadt  zerbrach,  wobei  niclit  nur  (Tläser,  sondern  auch 
Schüsseln,  Kannen,  Teller,  Leuchter  und  anderes  vernichtet 
wurden.   Deshalb  mussten  auch  für  Kttohengeschirr  —  „geheurt 
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ZsQg*'  —  in  Bnamatskweig  2  Thlr.  ausgegeben  werden  und 
„vor  solchen  Zeng   anfsnwaschen   und   wiedemm  sn  über^ 

antworten"  ausserdem  1  Thlr.  In  Koblenz  wurden  für  4  irdene 
Tupfe  li^  Alben  gezahlt,  in  Danzig  für  eine  kupferne  Kanne, 
die  in  der  Küche  abhanden  gekommen,  1  Thlr. 

Die  Summe  der  Ausgaben  an  den  einzelnen  Tagen  in 
Ems  wird  foigendermafien  angegeben:  an  allerlei  vom  24.  Juni 
bis  10.  Jnli  50  Thlr.  26  Alb.  1  d.  Durch  den  Kttohenaohreiber 
wurden  am  24.  und  25,  Juni  ausgegeben  Gl  Guld.  ungr. 
13  Alb.  und  31  Thlr.  20  Alb.  6  d.,  am  26.  Juni  7fi  Thlr. 
24  Alb.  r>  d.  am  21.  Jnni  115  Thlr.  31  Alb.  Ü  d.,  ain  2H.  Juni 
96  Thlr.  22  Alb.  d.,  am  29.  Juni  H:\  Thlr.  20  Alb.  4  d.,  am 
30.  Juni  f)6  Thlr.  22  Alb.  fj  d.,  am  1.  Juli  39  Thlr.  17  Alb.  2  d., 
am  2.  Juli  96  Thlr.  25  Alb.  4  d,  am  3.  Juli  34  Thlr.  372  Alb., 
am  4.  Juli  97  Thhr.  33  Alb.  2  d.,  am  5.  JuU  56  Thbr.  24  Alb., 
am  6.  Juli  60  Thfa-.  LS  Alb.  6  d.,  am  7.  Juli  34  Thlr.  12  Alb., 
am  8.  Juli  49  Thlr.  5Va  Alb.,  am  9.  Juli  48  Thlr.  20  Alb.  2  d., 
am  10.  Juli  65  Thlr.  6  Alb.  4  d.,  am  11.  Juli  170  Thlr.  iVt  Alb. 
An  diesem  Tage  wurde  Miete,  Schlachterlobn  unrl  Aushilfe 
bezahlt.  Eine  Frau,  die  als  Aushilfe  in  der  Küche  thätifi:  war, 
erhielt  pro  Tag  l'/a  Alb.  In  Küstrin  bekam  die  Auiwarterin 
in  Köche  und  Kammer  (15.— 19.  Mai)  für  die  ganze  Zeit  12  Gr. 
£a  ist  bei  den  obigen  Ausgaben  noch  in  Betracht  zu  ziehen, 
dafi  die  Herzogin  vom  5. — 9.  Juli  mit  einem  grossen  Teile 
ihrer  Begleitung  in  Braubach  weilte. 

Zur  Beurteilung  der  Haferpreise  in  jener  Zeit  mögen 
folgende  Angaben  dienen.  In  der  Zeit  vom  15.  Jnli  bis  2.  August 
wurzle  in  Düsseldorf  für  247  Thlr.  74  Alben  Hafer  verfüttert. 
Die  Preise  waren  verschieden.  In  der  Keilerei  Reicheuberg, 
aus  der  man  auch  in  Ems  bereits  Hafer  bezog,  wurde  für 
1  Halter  2  Thlr.  28.  Alben  bezahlt  (1  Thlr.  ^  32  Alb.  4  8  d.); 
es  wurden  aus  ihr  174  Malter  far  491  Thlr.  10  Alb.  gekauft. 
In  DOsseldorf  finden  wir  den  Malter  mit  2  Heichsthalem,  auch 
mit  1%  Beiehsthlr.  oder  mit  1  Reichsthlr.  und  3  Ortsthlr.  be- 
reell uet.    (Ort  =  4.  Teil,  besonders  bei  Münzeuj.    Mehrmals  ist 
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der  Preis  fflr  den  Malter  anf  1  Thlr.  21  Alben  angegeben, 
wobei  Sil  bemerken,  daß  in  Dtteseldorf  1  Thlr.  =  87  Alb.  a  4  d. 

f^alt.  Auch  mit  1  Gulilon  nnirr.  ward«  hier  der  Malter  bezahlt. 
Von  Moritz  Krämer  in  Du.sseidorl  wurden  140  Malter  4  Maß 
für  194  Thlr.  3  Alb.  1  d.  gekauft,  und  zwar  48'/«  Malter  zu 
IV«  Thlr,,  76  Malter  nnd  4  Maß  zu  1  Tlr.  27  Alb.,  löVt  Malter 
zu  1  Thlr.  33  Alb.  Ausser  diesem  Lieferanten  werden  in  den 
Bechnangen  noeh  Friedrich  von  Neyfi,  Johan  von  Megen,  Jacob 
von  Wasenberg,  Eornelins  Abradt,  Andreas  Engersch,  Dietrich 
von  d.  Brüggen  und  Lambert  Koch,  alle  zu  Düsseldorf,  angeführt. 
In  Treyse  kostete  die  Metzo  Hafer  4  Albem,  in  Gießen  zahlte 
man  für  10«  Maß  27  Thlr.  22  Alben  (1  Thlr.  =  2.5  Alben  ä  9  d.\ 
Ueber  Maß  und  Metze  finden  wir  auch  als  Gemäß  „Simer  oder 
Zimmer''  angegeben,  so  39  Thlr.  84  Alben  für  30  Malter  und 
2  Simer  zu  1  Thlr.  27  Alben  (Dfisaeldorf).  In  Lemgo  kosteten 
2Vs  Sehefiel  Hafer  1  Thlr.,  für  6  Scheffel  wurden  ebenda  2  Thlr. 
gezahlt;  in  Schmecha  wurden  llV«  SohefFel  fOr  2  Tbir.  33  Gr. 
9  d.  gekauf  t  ü  1)  Gr.  (Thlr.  ^  35  Gr.  poln.),  in  Dan  zig  der 
Scheffel  Hafer  für  7  Gr. 

Erwähnenswert  sind  auch  die  Ausgaben,  welche  für  die 
Kanzlei  gemacht  wurden;  denn  bei  der  regen  Thätigkeit,  die 
sie  dem  oben  angegebenen  Zwecke  der  Beise  entsprechend 
entfalten  musste«  reichte  das  mitgenommene  Material  nicht  ans. 
Wir  finden  Posten  fflr  Pergamentbögen,  Papier,  Siegelwachs, 
Dinte,  doch  oft  in  der  Gesamtsumme,  so  z.  B.  in  Dflsseldorf 
für  ein  Ries  Pajiier  und  etliche  Pergamentbögen  2  Thlr.  12  Alb., 
in  Ooblenz  7  Alben  für  Dint«,  ohne  Angabe  des  Quantums. 
Den  Preis  für  ein  Kies  Papier  sehen  wir  jedoch  mehrmals 
bestimmt  aufgegeben;  in  Witt  Biberg  belief  er  sich  auf  1  Thlr. 
12  Gr.,  in  Düsseldorf  auf  1  Thlr.  69  Alben.  Auch  können  wir 
ans  der  Notiz  „2  Thlr.  fflr  ein  Ries  Papier  und  12  Stück  rcben 
Siegelwachs"  (Düsseldorf)  leicht  ausrechnen,  daß  fflr  diese 
12  Stück  Siegel  wachs  18  Alben  bezahlt  wurden,  das  macht  p«ro 
Stück  6  d.  ()  Buch  .  schwarz  Papier"  kostete  in  Düsseldorf 
19  Alb.  2  d.  -  -  Umständlich  und  kostspielig  war  die  Versendung 
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der  Schroiben,  da  es  hierzu  eines  eigenen  Boten  bedurfte. 
Entscheidend  für  die  Höhe  des  Botenlohnes  ist,  abgesehen  von 
der  Grösse  der  Entfernung,  jedenfalls  anoh  die  yerlangte  grössere 
oder  geringere  Sohnelligkeit  gewesen.  Ein  Bote  von  Btltow 
nach  Schieyelbein,  der  „bei  Tag  nnd  Naoht  iOstgemaßi**,  also 
ein  Eilbotei  erhielt  1  Thlr.  60SohiU.,  ein  anderer  von  Bielefeld 
nach  Bitterfeld  6  Thlr.  16  8gr.  Ein  Bote,  der  mit  eisAm 
Schreiben  von  Bitterfeld  nach  Berlin  gesandt  wurde,  bekam 

1  Tlilr.,  ein  jülichscher  Bote,  der  einen  Brief  von  Düsseldorf 
Littch  Halle  brachte,  2  Thlr.  15  Sgr.,  ein  anderer,  der  von  Kasael 
dem  Dr.  Fabricin«  mit  Geld  und  Briefen  uacli  Frankfurt  a.  M. 
nachgesandt  wurde,  1»!  Alb.  (=  V«  Thlr.).  Für  einen  Boten 
von  Düsseldorf  nach  Köln  wurden  50  Alben  gezahlt  (1  Thlr. 
»Sl  Alb.  a  4  d.),  für  einen  solchen  nach  Prag  10  Thlr.,  .naoh 
Halle  sogar  einmal  14  Thlr*,  nach  Onolzbtch  5  Thlr.  aber  auch 
8  Thlr.  4a  Alb.  2  d.,  nach  Wojfenbattel  4  Thlr.,  nach  Bensberg 
3  Thlr.    Ein  Bote  von  Dillenburg  nach  DOsseldorf  bekam 

2  Thlr.,  von  Amsterdam  nach  DOsseldorf  3  Thlr.,  auch  5  Thlr. 
Für  die  Ueberbringung  der  Königaberger  Post  von  Sommersche- 
burn;  nacdi  Hörde  M.  Östlich  von  Dortmuudj  erhielt  der  Bote 
iV/t  Thlr.,  ein  anderer,  der  die  Onolzbacbsohe  Post  von  Siegen 
nach  Bensberg  Ijraohte,  1  Thlr.  14  Sgr.  Kin  lV)te  von  Hamm 
nach  Düsseldorf  bekam  27«  Thlr.,  von  Sparenberg  nach  Braun- 
schweig  1  Thlr.  Für  2  Briefe  von  Köln  nach  Frankfurt  a.  M. 
wurden  8  Batzen  (a  14  d.)  Botenlohn  bezahlt. 

Ais  die  Herzogin  in  Ems  war,  richtete  sie,  um  mit  Frank- 
furt a.  M.,  wo  ihre  Gesandten  mit  Hans  von  Zweibrttoken  ver- 
handelten, in  leichtem  und  schnellem  Verkehr  zu  bleiben,  eine 
eigene  Poet  bis  Kemel  (w.  n.  w.  von  Langensofawalbach)  ein. 
Der  Schulze  Melchior  Hesse  hatte  die  Briefe  von  Ems  nach 
Frankfurt  und  umgekehrt  zu  bestellen  und  erhielt  für  die  Meile 
2  Batzen. 

War  es  nicht  möglich  oder  ratsam  eine  Sache  auf  schrift- 
liciiem  We(;e  zu  erledi;j;en,  so  wurde  die  herzogliche  Kasse 
durch  Entsendung  von  K&ten  oder  in  materiellen  Angelegenheiten 
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des  Pfennigmeisten  oder  Kttohensobreibets  nioht  nnbedeatend 
belastet.   Die  Gesandten,  welche  von  Kassel  nach  Frankfurt  a.  M. 

gingen,  erhielten  160  Gulden  nngr.,  der  hallische  Kanzler,  der 
an  das  kai.serlioho  Hoflagor  in  Praßj  geschickt  wurde,  um  die 
Zustimmung  des  Kaisers  zu  der  \^  rlobuug  Annas  mit  Johann 
Sigismund  zu  erlangen,  bekam  312  Gulden  ungr.,  der  Dr.  Levin 
Buobius  für  seine  Reise  nach  Tübingen,  wo  er  ein  günstiges 
Urteil  der  jnristasohen  Facultät  über  die  Erbbereohtigang  der 
Herzogin  erwirken  sollte,  20  rhein.  Goldgulden  1  Tblr.,  auBsr- 
dem  18  Gulden  ungr.  und  nochmals  92  Mark.  58  Schill.  3  d. 
Als  Mangel  an  Geld  eintrat,  wurden  der  Marschall  und 
Dr.  Fabricius  nach  Köln  geschickt,  und  der  Pfeiuiigmeister 
Christoph  Stebeniiaber  mußte  von  Siegburg  aus  nach  Frank- 
furt a.  M.  reisen,  um  daselbst  2(MK)  Gulden  nugarisch  zu  erheben. 
Diese  Beise  des  letzteren  kostete  14  Thlr.  17  Bateen  (1  Thb. 
« 20  Batzen  &  14  d.)-  Bis  Sol-Engers  rechnete  Stebenhaber 
nach  Thalem  und  Alben  {k  8  d.),  von  Songwer  an  mit  Bateen. 
Er  muBte  in  Songwer  der  „Kompagnie**  1  Thlr.  10  Batsen 
zahlen,  ^weils  am  Keinstrom  brauobig  und  man  in  der  Zeit  der 
l'rankiurter  Messe  mit  derselben  zieht,  wegen  der  verhänsung". 
Er  kaufte  in  Frankfurt  2  Turneysersciio  Kalender  für  5  Batzen. 
Da  er  wegen  des  Geldes,  daß  er  erhoben,  nicht  in  offener 
Herberge  liegen  konnte,  mietete  er  sich  für  15  Batzen  eine 
Kammer  und  zahlte  5  Batzen  Letigeld.  Um  das  Geld  „umsu- 
maohen"  hatte  er  für  3  Batzen  Leinwand  gekauft.  Ein  Mittags- 
mahl in  Frankfurt  ohne  Getränke  kostete  ihm  4  auch  6  Batsen, 
eine  Nacht  in  einem  Dorfe  mit  Zehrung  5  Batzen,  für  ein  Maß 
Wein  zulilte  er  in  Bonn  ^>  Batzen.  Von  Frankfurt  nach  Mainz 
fuhr  er  mit  einem  Marktschiffe  für  2  Batzen,  während  das  Fahr- 
geld von  Köln  nach  Düsseldorf  2  Batzen  4  d.  betrog.  Am 
14.  September  war  die  Keise,  die  etwa  14  Tage  gedauert  hatte, 
beendet.  —  Der  Küchenschreiber  war  von  Düsseldorf  nach 
Köln  entsandt  und  machte  dort  Einkäufe  an  Gewürzen,  Zucker, 
Beis,  Pfefferkuchen,  Pflaumen  u.  s.  f.  Die  Ausgaben  ind.  Logis 
und  ZeLruug  beliefeu  sich  auf  4'J  Thlr. 
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Wie  die  Henogin  die  Kosten  fttr  die  Befdrdernng,  Be- 
köstigung aad  Wohnang  ihrer  geaamten  Begleitang  zu  tragen 
hatte,  so  fielen  ihrer  Kaese  anoh  die  nidit  geringen  Ausgaben 

für  die  Neuanschaffung  von  Kloidern,   Schuhen  u.  a.   bei  Vor- 
Eohmen  und  Gorin^en  zu.    Wiederholt  finden  wir  in  der  Rech- 
nung angeführt,  daü  für  die  Edelknaben  und  „Jungen"  Schuhe 
gekauft  sind.    In  Küstrin  kostete  ein  Paar  Schuhe  8  Sgr.,  in 
Berlin  ein  Paar  Schuhe  fttr  einen  Stalijongen  6  Sgr.  6  Pf.,  in 
BOneldorf  4SVs  Alb.  Dieser  letztere  Frei«  findet  sich  Öfter.  In 
Bielefeld  wurden  fttr  ein  Paar  Schuhe  in  die  Silber-Kammer 
15  Sgr.  gezahlt.   Auch  17  und  15  Alben  sind  für  Schuhe  ange- 
führt.   In  Halle  erhielten  7  Küche npersonen  2  Thlr.  1  Sgr.,  in 
Düsseldorf,   .*>'/2  Thlr.   zu    Schuhen,   5  Küchenjungen   2  Thlr. 
4aV2  Alb.  und  2  Stailjungen  1  Thlr.   437»  Alb.  zu  demselben 
Zwecke.    Bei  der  Aufführung  des  Quartalsgeldes,  das  fttr  die 
4  Kttchenjungen  und  den  Kesselknecht  je  1  Thlr.  betrug 
(DOsseldorf)  helBt  es  bei  Christoph  Boehn^  der  wtthrend  der 
Beise  zum  Koch  gesellen  avanciert  war,  2  Thlr.  75  Alben  Quar- 
talsgeld (Düsseldorf)  oder  2  Thlr.  21  Gr.  (Wolmirstedt)  und 
I  Thlr.  Stiefelgeld.    Noch   in  Ems  hatte  Christoph  Roehn  als 
Großjuugö   1  Thlr.  Quartals^^eld   erhalten.    In  Bezug   auf  die 
Löhne  mag  noch  angeführt  werden,  daß  Meister  Hans  an  Lohn 
ffir  die  Schneidergesellen  der  Herzogin  fttr  40  Wochen  8  Thlr. 
20  Gr.  preuB.  erhielt,  jede  Woche  ein  „Ortsguldens^.  Leider 
ist  nicht  gesagt,  wie  viel  Gesellen  es  waren.  In  Düsseldorf 
wurden  dem  Edelknaben  Joachim  Giele  3  Thlr.  zu  Strümpfen 
und  Aufbesserung  seiner  Kleider  gegeben.    Auf  der  Rückreise 
sahen  sich  die  Räte  Dr.  Fabricius  und  Hans  von  Tettau  so- 
wie Ludwig  von  Rautter  gezwungen,  sich  in  Magdeburg  neu 
einzukleiden,  „weil  sich  die  Reise  wider  Verhoffen  verlängert 
hatie^.   Sie  empfingen  zu  diesem  Zwecke  300  Thlr.   In  der- 
selben Stadt  wurde  auch  für  das  Gesinde  Zeug  zu  Gewändern 
gekauft;   wir  finden   in   der  Bechnung  200  Ellen  Gewand 
a  10  Sgr.        52  Gulden  ungr.  24  Sgr.  und  noch  einmal 
124  Liieu  zu  51  Tiilr.       T^i.  angeführt.    Schließlich  mögen 
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von  den  Ausgaben  fOr  die  Begleitung  noch  die  Wasch-  und 
Badegelder  erwftlitit  werden.  Waeohgelder  erhielt  der  Heir 
von  Tettan  in  Kü^trin  14  Gr.  6  Pf.,  in  Eawel  20  Alben;  in 
Halle  wurden  dem  Kanzler  and      Teitau  1  Tblr.  4  Gr.  gesahlt, 

in  Kassel  den  Edelknaben  12  Alben,  in  Berlin  dem  Mnndkoch 
20  Sgr.,  den  P^rlolknaben  12  Sgr.  Auch  in  die  Silberkamm«'r 
wurden  verscliieueiUlich  Waschgelder  gezahlt,  so  in  lieetz 
35  Gr.,  in  Küstarin  m  Gr.  6  Pf.  An  Badegeld  ist  für  „die 
Herren"  21  Sgr.  in  Berlin  ausgegeben. 

Daß  an  den  Wagen,  dem  Pferdegeaohirr,  dem  Wagentoehe 
n.  8.  f«  vielfach  Reparaturen  nötig  waren,  zeigen  uns  die  hierfcir  in 
der  Reohnung  sich  zahlreich  bietenden  Posten.  Für  eine  £116 
Wagentncb  wurden  in  Düsseldorf  20  auch  52  Alben  gegeben. 
Aus  Siegen  im  hm  :ii;ui  l  ur  Hl  Tlili  .  Ilnfeisen  und  Nägel  mit. 
Der  Preis  tur  ein  HuieiBeu  wur  in  (^ueilurt  1  Sgr.  6  Pf.,  iu 
Bitterfeld  für  2  neue  Eisen  4  Sgr.  Auch  für  Theer  finden  wir 
sehr  häufig  Ausgaben  angeführt.  In  Düsseldorf  kosteten  1  Tonne 
Theer  und  2Vs  Pfund  Schweineschmalz  zu  Wagenschmiere 
Ö  Thlr.  3  Alb.  Als  größere  Ausgabe  will  ich  nnr  die  Kesten 
für  6  neue  Sielen  der  Herzug  in  anführen;  sie  waren  mit  schwan- 
wollenem  Samt  bezogen  und  sind  mit  80  Thlr.  in  der  Kechnnng 
aufgeführt.  Häufig  wurdo  in  den  Orten,  die  man  passierte,  die 
Hilfe  fremder  Handwerker  in  Anspruch  genommen.  In  Danzig 
mußten  die  Gesellen  eines  Grobsohmiedes  sogar  Sonntags  ar- 
beiten und  erhielten  dafür  6  Sgr.  Trankgeid.'* 

Ohne  Unf&Ue  ging  es  natürlich  auf  der  langen  und  be- 
schwerlichen Keise  nicht  ab.  Daß  die  BOstwagen  zwischen 
Düsseldorf  und  Essen  nicht  weiter  konnten,  ist  von  geringerer 
Bedeutung;  unangenehmer  war  schon,  daß  auf  dem  Wege  nach 
Sparenberg  der  Sillierwagen  brach  und  das  Rilbergesichirr 
IV2  Meilen  nachgetragen  werden  mußte.  Kin  gleiches  Unglück 
traf  vor  Braunsohweig  den  Küchenrüstwagen  und  vor  Trerameu 
den  Postwagen  des  Kanzlers.  Auch  die  Kleider  der  Her»^n 
wurden  einmal  so  durchgeregneti  daß  wir  einen  Posten  für 
Trocknen  derselben  angesetzt  finden.   Tor  Gudensberg  wurde 
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ein  Junge  vom  Küstwagen  erschlagen  (17.  Juni),  i^  ür  einen 
Sterbekittel  wurden  12  Alben  bezahlt,  für  einen  Sarg  24  Alben, 
dem,  der  das  Grab  gemacht,  (>  Alben,  einem  Weibe,  rias  des 
Verstorbenen  gewartet^  4  Alben,  dem  Pfarrer,  der  den  Verstor- 
benen dnreh  die  Schüler  sa  Grabe  geleiten  ließ,  8  Alben.  Anob 
in  Dttsseldorf  war  ein  TodeafalL  Der  Eanaleijunge  des  Daniel 
Bechtel  starb.  Die  Begi^bniskosten  betrugen  3  Thlr.  20  Alben. 

Wiederholt  fiiiden  wir  angegeben,  daß  einzeln«  Begleiter 
oder  Diener  krauk  wurden,  in  Kassel  war  der  Junker  von  Hausen 
erkrankt;  seine  Krankheit  verursachte  1  Thlr.  10  Alben  Kosten. 
In  Brandenburg  muBte  ein  Lakai  des  Mantchalls  krank  sarttck' 
bleiben  (1  Guld.  nngr.  Kosten),  und  in  Berlin  war  anBer  dem 
Hofprediger  (Bllokreise)  noch  ein  Junge  der  Herzogin,  Geoig 
Pomer,  krank  geworden.   Für  letzteren  worden  5  Thlr.  gezahlt. 

Daß  die  Arznei  in  j«ner  Zeit  teuer  war,  konimn  wir  wolil 
aus  einer  Notiz  schließen,  nach  der  ein  Pulver  für  die  Iler/.ugin 
in  Düsseldorf  mit  2  Thlr.  bezaliit  wurde.  Dem  Dr.  Jacob  Mon- 
tanus  wurden  für  Arzenei  nicht  wenigm*  als  212  Mark  12  Schill, 
gegeben,  und  der  „U.ofbalbier'*  Hans  Markrüster  erhielt  als  Arzt- 
lohn 43  Mark  45  SchilL 

Die  Zucht  und  Ordnung  unter  der  Dienerschaft  scheint 
nur  einmal  gestört  zu  sein.    Die  Herzogin  sah  sich  genötigt, 

ihren  Kutscher  Bartel  und  den  Küehent'uhrmann  in  1  Düsseldorf 
auf  einige  Zeit,  /u  „rarcerieren",  tiud  /.war  lieide  zusammen  vom 
5. — 7.  August  und  tleu  srliweier  belusleteii  Härtel  noch  allein 
vom  7* — 9.  August.   Ihr  Wärter  erhielt  V*  Thlr. 

Was  sich  der  Herzogin  unterwegs  an  Sehenswürdigkeiten 
bot,  —  es  waren  ihrer  nicht  viel  —  nahm  sie  gern  in  Augen- 
schein. In  Kflstrin  besuchte  sie  das  Zeughaus  und  gab  dem 
Zeugwart  1  Quid,  ungr.,  während  die  Räte  auch  die  Festungs- 
werke besichtigten.  Auch  ihr  Führer  erhielt  aus  der  herzog- 
lichen Kasse  eine  „Verehrung"  von  1  Guld.  ungr.  5  Gr.  In 
Spandau  wurden  gleichfalls  Festung  und  Zpughau.^  besucht.  Als 
gute  XiUtheranerin  ging  die  Herzogin  lu  Wittenberg  m  die  Iiürche 
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und  gab  dem  Glöckner  1  Thlr.  In  Halle  lieB  sie  ihre  B&ie  die 
Salzbäder  besnohen  und  sablte  für  sie  auch  das  Trinkgeld  (1  Thlr. 
18  Gr.)   In  Kassel  beehrte  sie  den  Garten  und  wiederum  das 

Zeugbaus  mit  ihrem  Besuch,  und  in  ilamelu  tiudeu  wir  sie  iu 
der  Kirche. 

Wir  haben  bereits  goselien,  daß  in  den  verschiedenen  Orten, 
groß  und  klein,  Trompeter  und  Musiker  (S&nger)  der  Fürstin 
mit  ihrer  Kunst  aufwarteten  und  daß  sie  es  niemals  an  einer 
klingenden  Vergeltung  fehlen  lieB.  Auch  mit  poetisehem  Gruß 
wurde  sie  mehrmals  bewillkommt.  In  Kassel  offerierte  ihr 
Heinrich  Schroetter  ein  Karmen  und  erhielt  dafür  4  Thlr.  Koch 
höher  wurde  ein  Gedicht  honoriert,  Jas  Johann  von  Geldern  der 
Fürstin  in  Diisseldorf  widmete;  er  bekam  lü  Thlr.  Heinrich 
Bock  und  jeden talls  derselbe  Johann  von  Geldern  begrüßten  sie 
mit  einem  Carmen  gratulatorium  Vei  ihrer  Ankunft  in  Helmstedt 
Die  Gegenleistung  bestand  in  8  Tiilr.  Andere  Aufmerksamkeit 
erwiesen  der  hohen  Beisenden  einige  Geistliche.  Der  Pfarrer 
in  Bielefeld  schenkte  ihr  ein  Buch  und  der  Hofprediger  des  Ad* 
ministrators  in  Wolmirstedt  eine  Postille.  Ersterer  erhielt  ein 
GegengtiSühenk  von  ."i  Thlr.,  letzterer  von  8  Tlih.  Kiu  ^^tuhl- 
sebreiber  verelirte  dt-r  Herzogin  in  Siegen  etliche  Schriften  und 
ein  anderer  eine  märkische  Genealogie,  wofür  1  Guld.  ungr. 
bezw.  10  Thlr.  gezahlt  wurden.  Thomas  üermannus  J£pich  ver- 
anlasste die  Fürstin  durch  Ueberreichung  einer  gedruckten  Haus- 
tafel, sich  mit  2  Thlr.  erkenntlich  zu  zeigen.  In  Brandenburg 
wurde  ihr  ^eine  beschriebene  und  probierte  Arztknnst*'  ge- 
bracht (1  Thlr.). 

Auch  weniger  anapruühsvolh' Gaben  wurden  der  hohen  Frau 
und  ihren  Töchtern  von  ])rivater  »Seite  zu  teil;  wir  finden  pie 
sorgsam  verzeichnet,  weil  stets  eine  Gegenleistung  damit  ver- 
bunden war.  Ein  Waidmann  brachte  in  Querfurt  Wachteln 
(12  Sgr.),  die  beiden  Prinzessinnen  erhielten  einen  Siebuigischen 
Pfefferkuchen  verehrt  (43Vs  Alb.),  ein  Handwerker  machte  sich 
dadurch  verdient,  daß  er  vor  den  beiden  jungen  Damen 
„Krausen"  drehte.    Für  ein  Nadelkissen,  das  „der  Frau  Schenkin 
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Jongfran"  den  Prinsessinnen  verebrtdi  wurden  2  Tblr.  gezahlt. 
Wir  finden  ferner  ein  Oesobenk  von  Weintrauben  fflr  die 
Henogin  venteiofanet  nnd  aus  Kohi  eine  Sendung  Konfekt, 
wofOr  nicbt  weniger  als  4  Guld.  ungr.  als  Gegengabe  in  die 
Becbnung  gesetzt  wurden.  Besondere  Anerkennung  fanden 
SobUtsEen  nnd  Soldaten,  die  „etliche  Stücke  tosbrannten*',  als  die 
jungen  Prinzossinuen  in  Siefjjburf^  spazioreii  fuhren.    Sie  erhielten 

1  Thlr.  und  nochmals  4  Thlr,  Ein  Gaukler,  der  ,,vor  den 
fürstl.  jungen  Fräuleins  gekurzweilt"  bekam  1  Thlr.  und  ein 
„kurzweiliger  Lautenschläger"  2  Guld.  ungr.  (Düsseldorf).  — 
Mehrmals  wurde  die  Fürsten  zur  Patenschaft  gebeten,  so  in 
DOsseldoif,  Uphoven,  Berlin.  In  Düsseldorf  sind  einmal  10  Thlr. 
als  Patenpfennig  ausgegeben,  ein  andermal  liefi  sieb  die 
Hersogin  durob  die  Hofmeisterin  vertreten,  der  laut  Beohnung 
lOVi  Tbhr.  und  noehmals  3  Tblr.  58  Alb.  2  Pf.  gegeben  wurden.  • 
In  Upboven  erhielt  die  Altfrau  2  Tblr.,  der  Pfarrer,  der  das 
Kind  getauft,  1  Guld.  ungr.  und  für  Küche  und  Keller  wurden 
noch  5  Thlr.  gespendet.  In  Berlin  stand  die  Herzogin  bei 
einem  Bürger  und  Ziramenuann  Gevatter  und  gab  0  Thlr.  als 
PaLenpfennig,  bei  einem  anderen  Bürger  2  Thlr.,  während  die 
„Altfrau"  8  Silbergr.  erhinlt. 

Beaonders  angenelim  berührt  hat  uns  der  Wohlthätigkeits- 
sinn  der  hohen  Frau.  Ueberall,  wohin  sie  kam,  beschenkte  sie 
Ärme  und  Kranke.  Sehr  zahlreich  waren  die  Abgebrannten, 
die  sich  ihrer  Hilfe  erfreuten;  sie  erhielten  gewöhnlich  1  bis 

2  Tblr.  Gharakteiistisob  fflr  jene  Zeit  sind  die  durch  Krieg 
oder  Beligionsbaß  aus  ihrer  Heimat  Yertriebenen.  In  Düsseldorf 
bekamen  2  Franaosen,  die  mit  Weib  und  Kind  vertrieben  waren, 
8  Thlr.,  ein  armer  vertriebener  Mann  in  Wolmirstedt  1  Thlr., 
ciii  vertriebener  Pfarrer  in  Berlin  17  Guld.  nngr.  Pf'.,  ein 
armer  Manu  in  Eibing,  der  von  den  Türken  f^'i-faurron  !L':e\vesen, 
1  Thlr.  u.  Otter.  Ein  armer  Junge  in  Lanenl>urg  erhieil  zwei 
,.Hembder".  Desgleichen  erfreuten  sich  arme  bohüier  der 
Wohlthätigkeit  der  Herzogin,  und  häufig  wurden  auch  die 
Spitäler  mit  Geschenken  bedacht 
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Eudlioh  spricht  für  den  odleu  Sinn  der  Fürstin,  daß  sie 
auf  ihrer  üeise  auch  derer  gedachte,  die  vor  vielen  Jahren  ihr 
als  Prinzessin  näher  gestanden  haben.  Ihrem  alten  Beichtvater 
in  Düsseldorf  sandte  sie  1)  Thir.  12  Sgr.  und  ihrem  Lehrer,  bei 
dem  sie  in  ihrer  Jugend  französisch  gelernt»,  6  Gulden  ungr. 

Kostbare  Geschenke  znaohte  sie  ihren  fürstlichen  Verwandten, 
00  der  Herzogin  von  Jülich,  der  unglflokliohen  Jacobe,  ein  Kleinod 
für  240  Thlr.,  dem  Fräulein  Sibylle,  ihrer  (Marie  Eleonores)  noch 
unverheirateten  Schwester,  ein  solches  für  136  Thlr.  Auch  die 
Tochter  des  Pfalzgrafen  Hans  erhielt  ein  wertvolles  Geschenk. 

An  Stello  der  ( )rdeii,  welche  diis  rlamalige  Deutßchland  noch 
nicht  kannte,  stHiidöU  iu  jeuer  Zeit  als  Zeiclieii  fürstlicher  Gnade 
goldene  Ketten  mit  Kleinodien  oder  Suhutzpfaunigou  und  goldene 
Hosen  und  Hinge.  Die  Herzogin  hatte  genügende  Ycu^nlassung, 
.  auch  hierin  mit  fürstlicher  Freigebigkeit  zu  spenden.  In  erster 
Linie  wurden  die  hohen  Beamten  und  Gesandten  der  drei  b»* 
freundeten  brandenburgisohen  Höfe  in  Berlin,  Halle  und  Ans- 
bach bedacht.  Dem  hallisohen*  Kanzler  Meckbach  wurde  ein 
Kleinod  mit  einem  weifien  Lamme  im  Werte  von  75  Thlr.  64  Alben 
verliehen  und  ebenro  eine  Kette  für  50  Guld.  ungr.  und  50  rhein. 
Goldgtilden.  Letztere  kostete  9  Thlr.  Macherlohn.  Der  kur- 
brandenburgische  Clesandte  Dr.  Sebastian  Müller  erhielt  eine 
Kette  iiu  Preise  \  uu  l^"».')  ^rhlr. ;  sie  wog  10C>  Kronen  und  kostete 
11  Kronen  Macherlohn,  die  Krone  zu  33  Silbergroschen  gerechnet. 
Dazu  bekam  er  nuch  eine  goldene  Eichel  verehrt  im  Preise  von 
46  Thlr.  Auch  der  brandenburgische  Gesandte  Eustachius  von 
Schlieben  und  die  hallischen  Gesandten  Johann  v.  Löben  und 
Dr.  Juncker  erhielten  Ketten.  Die  vier  Ketten  für  Möller, 
V.  Sofalieben^  v.  Löben  und  Juncker  waren  in  Magdeburg  ange- 
fertigt ftjede  samt  Macherlohn  von  200  Kronen  Wert,  dazu 
gegeben  380  nngrische  und  380  rhein.  Qulden.  Die  rhein, 
Gulden  seien  eingewechselt  mit  270  Guld.  uugr.  und  hiervon  zu 
machen  44  Thlr."  Ks  machte  also  zusammen  <)r>0  Guld.  ungr. 
und  4^  Tiilr.  Der  ansbachische  Gesandte  Dr.  Büttner  erhielt 
von  der  Herzogin  Ö2  Thlr.  10  Alben      Ö  Pf.)  verehrt.  Mit 
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SchaupfenDigen,  deren  die  Heraogin  20  gießen  UeB,  und  dazu 

gehörigen  Ketten  wurden  der  Hofmeister  Adam  v.  Schlieben, 
Joachim  v.  Wiuterfeld,  v.  Kracht,  v.  Wulfen,  v.  Küdritz  und 
andere  ausgezeichnet.  Zu  G  Schaupfennigen  waren  16  Guld. 
ungr.  und  IG  rhein.  Gulden  verwandt.  Das  Gießen  kostete 
I)  Thir.  Der  brandenburgisohe  Kanzler  Dr.  Diestelmeyer  erhielt 
•ine  Kette  im  Werte  yon  57  Guld.  ungr.  25  Gr.  preu0.;  sie  war 
▼on  der  Jungfrau  Anna  Goetase  in  Eartsig  gekauft.  Ankauf  und 
Vierwertung  aller  Ketten  kam  flbrigens  mehrmals  yor.  Dem 
Dr.  Pabricius  wurde  eine  goldene  Kette  für  134  Guld.  uiigr.  und 
70  rhein.  Goldgulden  abgekauft.  Sie  wnrdf^  in  3  Teile  geteilt, 
einen  erhielt  der  jül.  Landbofmeister  Bomgart,  den  andern  der 
Hanf^hofmeister  Ochsenbrüok  und  den  dritten  der  klevische  Kanzler 
Dr.  Wed.  Auch  Hans  v.  Tettau  verkaufte  2  Ketten  für  130  Quid, 
nngr.  und  11  Thlr.,  die  gleichfalls  an  jalichsohe  Beamte  ver- 
■ehenkt  wurden. 

In  gr<^ßer  Ansahl  wurden  die  goldenen  Rosen  und  Ringe 
verteilt.  Wir  finden  in  der  Rechnung  lOf)  Thlr,  für  G  Dutzend 
größere  und  öbönöüviel  für  2!?  Dutzend  kleine  Rosen  angesetzt. 
Für  12  Schenkringe  wurden  4(J  Guld.  ungar.  bezaldt;  G  Ringe 
kosteten  in  Essen  2')  Guld.  ungar.  u.  V«  Tldr.  60  Kinge 
4  4  Thlr.  fertigte  ein  Juwelier  in  Frankfurt  a.  M.  an.  Eine 
Gräfin  Bendton  erhielt  einen  Diamantring  im  Werte  von  50  Thlr. 
und  ein  junger  Hersog  von  Holstein  einen  Bing  fttr  15  Thlr. 
(Danzig).  —  Zweimal  findet  sich  die  Notiz,  daß  die  Herzogin 
ihr  und  ihres  Gemahls  Wappen  znr  Ehrung  in  ein  Fenster 
setzen  ließ,  so  beim  Burggrafen  vou  Bensberg  ihr  eigenes,  wo- 
für 1  Guld.  utigar.  gezahlt  wurde,  und  bei  Dietrich  v.  d.  Brüggen 
ihr  und  ihres  Ehegatten  Wappen,  das  4  Guld.  nngar.  kostete. 
Dem  V.  Hall  ließ  sie  das  fttrstliche  Wappen  in  das  Stommbuch 
malen  (66  Alben). 

Auch  ihre  Beamten  und  Diener,  die  ihr  auf  der  Reise 
treu  znr  Seite  gestanden,  vergaB  die  Herzogin  nicht  angemessen 
zu  belohnen.  Ihr  Hofprediger  Johann  Leuckenrodt  erhielt  zu 
verschiedenen  Zeiten  10  Thlr.,  6^/^  Thlr.,  8  Thlr.,  12  Thlr.  zur 
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Verehning.  Zum  neaen  Jahre  sohenkie  ihm  die  Herzog;!]! 
8  TUr.  18  9gr.  (Eartzig)  und  die  Prinsesanneii  4  Gulden  ungr. 
Sonst  finden  eich  weder  ffir  Neujahr  noch  fOr  Weihnachten 

irgend  welche  Mehrausgaben.  Ein  Martin  Leisner  erhielt  „we^^^n 
seiner  gelmbten  Miili  nnrl  Fleißes"  12  Mk.  prenß,  15  Schill.,  der 
Apotheker  aus  gleichen)  O runde  H  Thlr.  und  spater  30  Mk.,  die 
Kanzleiverwaudton  Johann  Euander  und  Georg  Nej^kin  22  Mk. 
30  iSchill,  der  Pfennigmeister  64  Mk.  a  Schill.  3Va  Pf.,  da 
Licentiat  Johann  de  Ende  hekam  in  Danzig  100  Quid.  ungr. 
ansgesahlt,  und  ehensoviel  erhielt  t.  Bftlandt  sn  einer  Kette. 

Endlich  finden  sich  in  der  Beisereohnnng  bedeutende  An»' 
gaben,  die  die  Herzogin  für  sich  und  iliro  Töchter  machte. 
Wenn  auf  der  Hinreise  schon  in  Küstrin  für  die  Prinzessinnen 
2  Klien  Leinwand  zu  „leibigeu'*  für  (i  Cir.  gekauft  wurden  oder 
für  Fräulein  Anna  in  Marburg  I  Paar  Strümpfe  zu  24  Alben, 
80  könnte  man  schließen,  daß  die  KeiseausBtattung  nicht  sehr 
vollkommen  gewesen  sei,  doch  können  auch  ganz  besondere 
Gründe  für  diese  Einkäufe  vorgelegen  haben.  Auch  die  Her- 
zogin vervollständigte  ihre  Garderobe  auf  der  Reise.  Obwohl 
sie  ihren  Kammerschneider  mitgenommen  hatte,  ließ  sie  doch 
in  DnssoM«»rf  aiifli  den  Schneider  des  Landhofmeisters  nml  den 
der  Pfalzgräüu  von  Zweibrücken  für  sich  arbeiten.  Der  erstere 
machte  ihr  2  Köcke  und  erhielt  dafür  4  Gnld.  nngr,  Macher- 
lohn, der  letztere  ein  „Babülgen"  (?)  für-  2  Quid.  ungr.  Die 
gröBeren  Einkäufe  an  Eleiderzeog  und  dergleichen  verstehen 
wir,  wenn  wir  bedenken,  dafi  die  Gelegenheit  hierzu  im  west- 
lichen Deutschland  jedenfalls  sehr  viel  günstiger  war  als  im 
damaligen   Königsberg.     In    Halle   wurden  Ellen  aschen- 

farbr'ner  Atlas  mit  f^oldenen  Blumen  a  Elle  2V2  Thlr.  und 
8  Ellen  Atlas  mit  silbernen  Streifen  zu  Aermelu  a  2V's  Thlr. 
gekauft.  Weißes  „Silbern  Zeug"  zu  Aermeln  wurde  in  Halle 
zu  37«  Thlr.  für  die  Elle  erstanden.  Auch  in  Kassel  wurde 
Seidenzeug  gekauft.  In  Ems  wurden  für  die  PrinzessinBein 
38Vs  Büen  geblümter  Samt  4  2  Thlr.  25  Sgr.  4  Alb.  gekauft, 
in  Summa  105  Thlr.  29  Alb.  6  Pf.,  ebenso  4  EUen  IV«  Ailas 
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für  '2  Thlr.  28  Alb.  4  Pf.  An  weiteren  Ausgaben  finden  wir: 
I  Thlr.  30  Alb.  fttr  18  Lot  schwarzseidene  Borten,  das  Lot  sa 
8  Alben,  3  Thlr.  8  Alb.  2  Pf.  fftr  silberne  Borten,  87  Thlr. 
21  Alb.  3  Pf.  für  Seidenzeng  (Köln)  und  nochmals  82  Thlr. 
32  Alb.  fOr  allerlei  Seidenseng;  15  Ellen  geblttmter  Samt  fttr 
die  Henogin  zam  Oberrook  45  Thlr.,  9  Ellen  silberne  „Tollen" 
der  Herzogin  znm  Wams  nnd  den  Prinzessinnen  zn  Aermeln 
ä  Elle  ü  Thlr.  =  54  Tiilr.,  für  7  Stück  If)'/*  Klien  schwarz 
Futtertuch,  das  Stück  zu  3Va  Thlr.  und  18  Ellen  ..kurz  Meißuisch 
Tneh"  ä  Elle  10  Sgr.  —  :V.]  Tlilr.  23  Sgr.  (Berlin),  13  Ellen 
„Krönichin''  für  die  Prinzessinnen  12  Thlr.  2  Hute  für  die 
jungen  Fräuleine  kosteten  12  Thlr.,  2  schwarze  Hanben  für  sie 
3  Thlr.    12  Ellen  Kammertach  wurden  mit  12  Thlr.  bezahlt. 

Sehr  gro3e  Summen  verwendete  die  Herzogin  auf  den 
Einkauf  von  Kleinodien,  Goldsaohen,  Ringen  zu  eigenem  Qe> 
brauch.  Fttr  die  Herzogin  wurden  folgende  Ausgaben  gemacht: 
300  Mk.  fttr  ein  Kleinod,  120  Mk.  fttr  „ein  Zeenstooker^' 
450  Mk.  fttr  eine  goldene  Kette  und  ebensoviel  fttr  eine  zweite 
goldene  Kette,  180  Mk.  für  12  Ringe  k  10  Guld.  ungr.,  105  Mk. 
für  einen  Ring,  darin  1  Rubin  und  4  Diamanten  gesetzt,  2H  Mk. 
für  s  Ringe  ä  2  Thlr.,  324  Mk.  fdr  12  „Sträußchen"  zu  IH  Guld. 
ungr.  Für  Fräulein  Auna  finden  sich  in  der  Rechnung  31 1:')  Mk. 
für  ein  goldenes  Halsband,  210  Mk.  für  2  Hinge,  jeder  mit 
einem  Demant  besetzt  a  ÜO  Thlr.  Für  2  „Medalien"  der  beiden 
Prinzessinnen  sind  36  Thlr.  notiert,  für  2  schwarze  wohlriechende 
Korallenketten  3  Thlr*  Daneben  finden  sich  noch  viele  Posten 
fttr  Wertsachen  zerstreut  in  der  Rechnung,  ohne  dass  bestimmt 
angegeben  ist,  für  wen  der  Kauf  gemacht  wurde,  so  z.  B.  125  Guld. 
ungr.  105  Thlr.  6  Sgr.  fttr  ein  Kleinod  und  etliche  Ringe  (Braun- 
schweig), 149  Thlr.  4  Sgr.  für  ein  Kleinod  nnd  andere  Sachen 
vom  Hofgoldschmied  in  Berlin,  liV.]  Thlr.  für  2  Kleinodien  und 
7  goldene  Ringe  mit  ,,Schinanil''  besetzt,  ebenfalls  in  Berlin. 
"Wie  vui*sichtig  man  übrigens  beim  Ankauf  von  Kleinodien  war, 
geht  daraus  hervor,  daÜ  z.  B.  ein  Juwelier  von  Magdeburg  nach 
Wolmirstedt  berufen  wurde  zur  Abschätzung  eines  Kleinods. 
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Er  erhielt  dafür  2  Thlr.  Scliliessliob,  um  von  anderem  abca- 
sehen,  will  ich  noch  erwähnen,  dam  der  Verlobmigaring  dei 

Fräiilciu  Anna  140  Thlr.  und  der  Krauz  des  Bräutigams  100  Thlr. 

kostetön. 

Nach  allern,  was  in  dem  Vorst ohendeu  angeführt  ist,  kann 
es  nicht  überraschen,  daß  die  Gesamtsumme  der  Reisekostea 
trotz  der  vielfachen  „Ausrichtungen**  eine  sehr  hohe  geworden 
ist.  Der  sparsame  Markgraf  Georg  Friedrich  von  An^aoh  hat 
es  zwar  an  Mahnungen  nicht  fehlen  lassen  und  seineu  Qesandten 
resp.  den  preufiiseben  B&ten  dahin  gehende  Befehle  erteilt,  aber 
es  läßt  sich  kaum  behaupten,  duil  «lie  Herzogin  verschwenderisch 
gelolit  hat,  zumal  wonn  miin  den  Zweck  ihrer  Koisc  im  Auge 
behält.  Ueber  den  Ankauf  von  Kleinodien  dachte  man  damals 
anders  wie  heufe.  es  war  eine  Art  Kapitalsanlage.  Jedenfalls 
erkUrten  Ludwig  Rautter  und  Dr.  Fabricius  in  einem  Berichte 
an  den  Markgrafen  d.  Dasseldorf  22.  Oktober  1591,  dafi  bisher 
nichts  ünn(Vtiges  ausgegeben  sei.  Geldverlegenheiten  sind  übrigens 
der  Herzogin  während  der  Reise  keineswegs  erspart  geblieben. 
In  Düsseldorf  ging  es  eine  Zeitlaug  sogar  ki-.app  her,  da  hier 
auf  Wecliselhriefe  iles  Mark<^rateii  trotz  „alh^rlei  vorgescldageiier 
Conditiones'*  kein  Geld  autgebracht  werden  konnte.  Auch  in 
Amsterdam  und  Köln  stieß  man  auf  Schwierigkeiten.  Der 
Licentiat  Johann  de  Ende  mußte  einmal  in  Dflsseidorf  mit 
160  rhein.  Goldgulden  aushelfen. 

Der  Pfennigmeister  Christoph  Stebenhaber  giebt  in  semer 
Rechnung  als  Gesamtsumme  des  Empfangs  30998  Mk.  prenß. 
37  Schill.  ;i  Pf.  an.  Davon  wurden  .^591 7  Mk.  26  Schill.  1  Pf. 
auf  der  Reise  ausgegeben.  Dazu  kamen  728  Mk.  2  Schill. 
IV2  Pf.  als  Resoldunp;  und  zum  Besten  der  Hofdiener.  289  Mk. 
4  Sch.  3  Pf.  lieferte  der  Reisemarschall  Rautter  ab  und  den  noch 
bleibenden  Best  von  G4  Mk.  3  Schill.  37«  Pf'  erhielt  der  Pfennig- 
meister „auf  sein  unterthftnigst  Supplicieren,  auch  in  Anseliiing 
seiner  Mühe  und  Sorge  zur  Ergdtzlichkeit." 

Die  Rechnung  ist  unterschrieben  von  der  Herzogin,  dem 
Landhofmeister  Albrecht  Freiherru  zuKitUtz,dem  Oberburggraf 
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E  Batitter,  dem  Obennin'Bchall  Georg  v.  Padewils  und  dem 

Kanzler  resp.  Vicekanzler  Andreas  Fabricius. 

Eine  Kontrolle  der  liecIiuuDg  ist  auüerordentlich  ersehwert 
durch  die  veiduhiedeiien  Münssjatemef  vou  denen  sie  eine  wahre 
Masterkarte  zeigt. 

Is  Treyde  galt  der  Thaler  3ö  Groschen  preudisoh,  der  Gulden 

QDgr.  51  iQbisohe  Sohültnge. 
n  Kfistrin  1  Gnld.  angr.  =  38  Sgr. 

„  Trebbin,  Witienbeiig,  Wolmirstedt,  Magdeburg  1  Thlr. »  S4  Sgr. 

„  Kassel  und  Marburg  1  Thlr.  =  ■i2  Alben  k  9  Pf. 

„  Glessen  1  Thlr.  =       Alben  a  H  Pf. 

„  liimboiig;  und  Ems  1  Thlr.  =  34  Alben  k  S  Pf. 

n  „       „    1  Gnld.  ungr.  f)'?  Alben. 

„  DOaeeldorf  1  Thlr. »  87  Alben  4  4  Pf. 

^  Cöln  1  Thlr.  =  74  Alb. 

„  Siegen  1  Gold.  nngr.  »  54  Alb.  a  8  Pf . 

t,  Frankfnrrt  a.  M.  1  Thlr.  •»  20  Batzen  a  14  Pf. 

„  Hamm  1  Tlr.  =»*3.S  Schill,  a  12  Pf. 

,5  Beckum,  Lemgo.  Brauusch weig  1  Thlr.  =  30  Marieugroschen. 

„  Schievelbein  1  Thlr.  -  32  Schill,  ä  1>  Pf. 

„  Lanenburg  und  Schmeoha  1  Thlr.  =  36  Gronchen  polnisch. 

Dasa  kommt  noch  die  Krone,  die  zu  33  Silbergroschen 
gerechnet  wurde. 

£ine  Mark  prenB.  galt »-  00  Schill,  a  12  Pf.  oder  auch 
20  Groschen  k  3  Schill.  Ein  Thaler  war  in  Preußen  »  1  Mk. 
33  Schill.,  und  ihm  ziemlich  gleich  stand  der  rhein.  Gulden  mit 
IV«  Mk.  Der  Metallwnrt  der  preuß.  Mark  ist  nach  Voßberg 
'Nwie  Pr.  Proviuzial-HJattPr  2  F.  Bd.  I,  18.')2  p.  4<>2  ffl.)  auf 
aogef&hr  31  Silbergroscheii  vormaliger  Vereinsmünza  berechnet, 
also  auf  etwas  Über  3  Mk.  Keichswäbrung.  Der  ungarische 
Gulden.^  (Dukaten)  wurde  in  Preußen  mit  2  Mk.  27—39  Schill, 
berechnet.  Für  380  rhein.  Goldgnlden  wurden  iu  Magdeburg 
270  ungr.  Gulden  eingewechselt.  Der  schwankende  Kurs  brachte 
mehrmals  Verluste.  Als  der  Pfennigmeister  in  Köln  400  Gulden 
ungr.  wechselte,    erhielt   er   dafür  G04  Thlr.,    wahrend   er  in 

▲Itjir.  MoofttAMbriU.  Bd.  XXXV.  UU.  ü  u.  4.  16 
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Preussen  640  Thlr.  bekommen  hätte;  es  war  also  ein  Verlust 
von  36  Thlr.  Ein  andermal  finden  wir  in  der  Becimiing  einen 
Karsverl iist  von  69  Mk.  30  Schill,  notiert. 

Eine  Umreohnnng  in  eine  einheitliche  Manae  iet  in  der 
aufgestellten  Beisereobnnng  nicht  ▼orgenommen;  eg  sind  viel- 
mehr die  verschiedenen  Geldarten  neben  einander  anfgefflhrt, 
wie  B,  B.  20  Guld.  nngr.  14  Thhr.  30  Groschen  oder  16  Gold, 
nngr*  54  Thlr.  16  Gr.  und  öfter,  wodurch  natürlich  die  üeber- 
siohtlichkeit  sehr  gestört  und  eine  NaohTeohTiiini^  erschwert  wird. 

WaH  nun  die  Kaufkraft  des  (leldes  lu  jener  Zeit  anbetrifft, 
so  beliauptet  A.  Hürn  (Altpr.  Monatsschr.  1868  p.  48  ff.),  duÜ 
der  Wert  eines  gleichen  Quantums  Silber  im  16.  Jahrhundert 
4V5  mal  höher  als  i.s6S  stand,  so  daß  wir  die  Mark  preull.  mit 
13  Mk.  "Reichsw&hrung  gleichzustellen  hätten.  Die  Grandlage 
dieser  Rechnung  bilden  die  Getreidepreise,  doch  will  man  heute 
richtiger  von  den  LohnstttEen  ausgehen  und  sagt,  wenn  das  Ge- 
halt eines  üniversit&tsprofessors  damals  100  —300  Mk.  betrag 
und  die  höchste  Löhnung  eines  Handwerkers  bei  Beköstigung 
V<  Mk.  pro  Tag,  so  dürfe  man  die  Mark  preafi.  sehr  wohl 
15 — 20  Mk.  Beichswfthning  gleichseteen.  (Schwencke  n.  Lange, 
die  Silberbibliothek  Her/A)^  Albrechts  von  Preußen  und  seiner 
Gemalilm  Anna  ilaria,  p.  1  Anai.) 

Unsere  Rechnuno;  bietet  zwar  auch  Lolinangaben,  so  z.  B. 
für  Dr.  Mathesius,  der  für  9(X)  Mk.  pr.  für  die  Reise  gewonnen 
war,  für  die  Kilcheuknechte,  deren  Quaurtalsgeld  auf  1  Thlr.  an- 
gepfeben  wird,  und  für  den  Kochgesellen,  dessen  Lohn  pro  Quartal 
2  Thlr.  75  Alb.  (Düsseldorf)  oder  2  Thlr.  21  Gr.  (Wolmiretedt) 
und  1  Thlr.  Stiefelgeld  betrog,  allein  hieraus  l&Bt  sich  wenig 
schlie^n,  denn  für  die  Anwerbung  eines  tüchtigen  Aretes  su 
solchen  Zwecken  wurden  jedenfalls  außerordentliche  Summen 
aufgewendet,  und  Eüchenknechte  der  Hersogin  wurden  sweifel- 
los  besser  bezahlt  als  gewöhnliche  Knechte  von  Privatleuten. 
Immerhin  können  wir  sagen,  daß  ein  herzoglicher  Kuchenknecbt 
heute  (ins  lö  -2()faehe  des  damaligen  Lohnen  erhalten  würde, 
da  ein  gewöhnlicher  Knecht  schon  in  Ostpreußen  mindestens 
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das  lOfaohe  jenes  liobnes  bekommt^  yon  den  LohnverhAltnissen 
im  Westen  gmns  abgesehen. 

Die  Preise  für  Lebensmittel  ergeben,  wie  die  Tabelle  seigt, 
nicht  diese  groBe  Differens,  namentlich  nicht  fOr  Bntter,  Eier» 
Milch,  wAhvend  die  Kolonialwaren  honte  sogar  billiger  sind. 

Rechnen  wir  nun  die  Mark  prouß.  au  Kaufkraft  =  13  Reichsm., 
80  würden  die  Kosten  der  Reise  incl.  Besoldung  der  Diener  sich 
auf  ca.  477217  Mk.  nac;li  uni^erni  Gelde  belaufen,  nehmen  wir 
sie  —  20  Mk.  an,  so  würde  die  Summe  auf  ca.  7341>^0  Mk. 
steigen.  Dazu  kommen  die  noch  gewiß  bedeutenden  Kosten, 
welche  die  Ausrüstung  der  Reise  erforderte.  Sicherlich  eine 
teure  Fahrt,  deren  einsiges  Eaaaltat  die  in  ihren  Folgen  aller- 
dings hoch  bedeutsame  Verlobung  der  prenfiischen  Prinsessin 
Anna  mit  Johann  Sigismund  von  Brandenbnig  war. 
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Limbttq; 


Oehten 

1  Oi^liPennimpf 
4  <:iil<l.  iingr. 
4<i  Albeu 


.  l»li>Thlr. 
1«10        20  Alb. 

;  1=  K   ,      2  * 
Jf  1^14   .  - 


Köhlens  (Kdln) 


Lemgo 


5  Thlr. 


Hilde»beim  1—1 5  Thlr. 


Braun«cbtreig  m  j 

I! 


14 


4- 


Danzlg 


»/4=»bThIr. 


l  Limmer 

6»:{(;uMeii  ungr.  j 
!         14  Alb.  j 
1  l  =  *,j(fuhlcn  ungr. 
f         14  Alb. 

2  «=  1  Uli  Meli  uiigr. 
IG  Alb. 

,       1  —  27  Alb.  , 
G  s  H  (tuhien  ungr. 

'          G  .\lb. 
,  (j  s=  4  Thlr.  20  Alb.  i 

1  1 

1  1  ^  1  Thlr.  14. Ub. 

1  ^  :^(;ul<lcu  ungr. 
3ti  Alb. 

i 

1      4  =  4  Tblr.  i 

\ 
! 

il 
II 

i  1 
1  1 

2  =  2'IWr.l9Gr. 

II  \ 

L  1 

1 

1  ==.  1  Thlr.  20  Gr. 

1 

1  1 
!l  i 

;  ! 

1  

i  =■  J  llur.  ur. 

-  : 

i  1 

2  =  3  Thlr. 

2  =  a    *  IjGr. 

Oatjinnißon 
r(s|». 


1  <  »chsr,  fruu-M  Vieh,  | 
'    ;^-4  .lahre  hU.  ' 
2:0  Mk.. 

.  ,  .  ,,  ca.  27  -'S  Mk.  f  •! 
neuie       ■  ^^.^  j;,j,r„  uo-.t.  t-  «i.  r  ' 

■1     tk.h*.-  2.i-;'A'  I'hlr.  '! 


1  TiAmin, 
-7  Monate  alt. 
11-12  Mk. 


1  vierzehiiTap-Milu^ 
Kall)  mit  Fell  »  tw« 
13  Mk.   zur  Zucht 
•_»()_ :iO  Mk.,  vier 
I  Wochen  ^Ut  Mk., 
j     ein  Jahr  alt 
IgonietetSO-SOMk. 
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1  ' 

1       Huam«!      {|  SchiBken 

Speck 

Lhubiurg 

$ss:7  Giüd«n  iingr.! 

— 

Em« 

1  =>  1  lUr.  U  Alb. 

6»B    «    16  > 

1 

l(9Pfd.)  =  lTlilr. 

11  AU». 
7Pfd:=lThlr.2AIb. 

iln  Tri'jtle,  d<T  on»l«ii 
Station  in  Pommen, 
18cUnlMii«>tM>8eUll.) 

|!\Pfd.  =  5Aib.2Pf. 

Koblm  (K91n) 

— 

2gciünken»2Tlilr. 

Lemgo 

1 K 1  Tlür.  9  Gr. 

ä  Pfd. ».3  Gr. 

1  i 

0»lÖThir. 

— 

ä  Pfd.  ^  3  Ur. 

Bnoiudiweig 

5=  fiThlr.  i»Gr. 
8=12ViTh|r. 

— 

äPfd.»3Gr. 

Daosig 

10»10TUr. 

1  Seite  =  2  Thlr. 
Id  Scbtnedia4  Seiten 
«5  Thlr.  5  Gr. 

OfttprenBen 
Kdnigj*S<»rp  i.  Pr. 

; 

1  Hammel,  gute 

,  Ware,  zu  120  l>i> 
150  m  h  2ä  H.  1 
«30  Mk. 

Magc-n  ri  rc,  itO  bis 
1  lOÖ  Pfa..  A  Pfund 
l     =»  18— 2ü  Pf, 

1  

1 

1  pf.l.  ^  S()  Pf., 
aucli  To  Pf.  \ 

* 

1  Pfd.  «80-00  Pf, 
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GelliMl 

J 

Eier 

1  1 

Butter 

1 

=  1  Gulden  uogr. 
2  Alb. 

12Hfihner»30Alb. 

80  =>  10  Alb. 

i 

1')  Maß 
=  1  Gulden  atm. 
39  Alb. 

1 

£111«  ! 

i;»~Dro»n»<lii=.'»AJh.,2:iÖr. 
ssHAlb. ,  lM)r.ii.  UKMn- 
Tflgrl  a.  9l/i  Alb. 

IQttOfM  H.«^  iiaeUAIb. 

10  HOhiuir  k  5  Alb. 
l  K«|Niuii»ll  Alb. 

 f 

75  »18  Alb.  ' 

1  w  ^»  » 

,  1  Maß  —  10  Alb. 

1  {öfter) 

,    irfd.=  lUAlb. 

Köhlens  (Köln) 

BUaliner»32Alb. 

1  i 

.'»4  «12  Alb.  1 

1  Fa«  Bntter 

aai46  Maßä  lOAlIk 

Lemgo 

1  Garn*  =  10  (ir. 
1  saliin^Dte    5  Gr. 
1  Huhn  »3  Gr. 

3«  »6  Gr. 

1  P6i.iB4  0r. 

Hikiofheiin 

1  Gane«12  0r. 

i  ■  1 

70  =-14  Gr.  Ä  5  Pf.  1 

1 

1 

1  Pfd.  =  4  Gr. 

Brannschweig 

jcahnic  Kiit.— 1 .')( tr. 
i3Wil<leutctt==(Kir. 

 i 

:  ()0«»12Gr.i5Pf. 
- 

Daotig 

IHuhn  =3  attch4Gr. 

'  ! 
1  Schock  u.(i  frimüie 
Eier— lThlr.21Gr.{ 

aspf. 

1  Pfd.  =  8  SchilL 

*iA  Tonne  =  1  Thlr. 
2CGr. 

1  '  — 

08t|in'uß<'n 


1  Mulm  =  l,»»«!  Mk. 
I  <  iiin«  'ihiK-  J'<  «|rt  ri  l  Iii»  ;l 
Mk,,      PM   »ö  l'f  I 

K..    .     1  .    r»_     I  I  jil"' "hii<- l'""'<l<Ttr_' Mk. 

oni^'sbrrg  I.  Fr.  |j ,  i,,,^,  t.,.i1..  n  tm-  ni  i-f 

1  Kiipaiiii      Mk.  Iijx 

heute       iJ       2  Mk.  .yo  F(. 


60=J,40Mk. 
(Junik 

r/)  =  4,f>(.'  Mk. 
(Deceinbcr) 


1  Pfd.  =^  1  Mk. 
'I  (Janl<Aiigu8t) 

|.  1  Pid.  »  13  bui 

>        1,30  Mk. 


(im  Winten 
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Milch 

II 

Fische 
und  Krebse 

Ii  Avoiitr  uiiii  nascii 

£lilg 

k  Mafl^l  Alb. 

Kslio  ä  Pf.l.        :.  \i>..  y  II. 
1    X  (rUrKf  ((.  Hnitim  ts  IIA., 
«iicb  M.  —  IM  riaBdvrn 
Ml  «4  Alb.       tt  Barktn 
^  t«  Alk.,  »0  H.  tt.  WtlufiM^* 
_  ^  «  TWr.  «  Alb.        I  PtiL 
H  •  r  »  •  r  -  r  1 1  .  ti        U  t1. 
lattTt).        K  »  r  1'  f  t      1  l'fiind 
S  Ilil4  3  o.  atern  I»)l>«n  Alb. 

1 

2  junge  Hamj 
,        =18  Alb. 
1  =  Alb. 

•  *  • 

2  Hehe  u.  4  llasen 
e:2Tlllr. 

KoUeu  (Köln) 

10()  Flundern 
.'4  Alb. 

Lemgo 

1  Pfd.  Berger-Fisch 
=  2  Gr. 

Hildffiheiin 

8  frisfho  Karpfen 
a  «»  (Jr.  =  2  Thlr. ' 
1  Pfd.  liorgor-Flsich 
=  J  (ir.  1 

18Gr.fiirS'hnirTlf>n , 
und  (Tniiidlfii. 

1 

BnmiKhirelg 

4  8tübclifin9->80r. 

Bt'rgor-Fi.Tli  ä  l'Iuiid  ! 

IV,  <;-.  1 

2V«  Schock  Ki.  l.«*' 

=  IL'  Ol.  i 
1  Pfdiul  K:i)>li:iii  im-  ' 

1  HtUKt^  12  Gr. 

1  

Danzig 

16  Stof  =  16  Gr.  ^ 

-l»)J»fd.li*rK.'l-Fisrh 

1  Thlr.  '21  (Jr. 
38Pfd.lkTf;or-Fi8fh 
sss  1  Thaler. 

Ostprcnfen 

KöDigsbt;rg  i.  Tr.  i 

1  Liter  »14- 15  Pf. 

1  VUl.  Kan.fcii  =  6»»  l.i.i  ' 

;h)  i'f. 
1  rii\.  y^»)<>i  =  !«•  l'f. 
1  TM.  h  .1-  1.      _v,  Cf. 

1  Sed  "  U   Kn'l>>>i'  von 

■'    V2  Mk.,  J 
jf  nucL  dvr  Ghi«»«.  ! 
1  Fliiitd«r«>  10-10  n. 

1  lioee  ohne  FcU 

»  3  Mk. 
Reh,  1  Pfd.  »»75  Pf. 
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Weixeimieht       ""««enmehl  und  Buch- 

ErbMn 

Limbuig 

j  

1 

1 

1 

Ziuinier  =  1  Thir. 
6  Alb. 

1  1 

^  3  ^^<aitc^  —  18  Alb. 

1 

1 

ä  Zinuner=^  1  iblr. 

1 
• 

1 

Koblenz  (Köln) 

t 
• 

1 

1 

Lemgo 

1 

ilUdcsdieiiu 

Braunachweig 

1 

Danxig  | 

1 
1 

jl  2  .<.'l„.ff,.I 

=  l  I  hlr.  .i  Ur. 

1  Vs  Viertel  Scbeffel 
Bucbgrütze  sm  5  Gr. 

,  1/4  Pfd.  HtrpehgratM 

für  (l<->j!ii!i' 
j      =  17  Gr. 

1 

()-ij)nuß('n  j 

Königsberg  i.  Pr.  r 

beule  [ 
1 

1 
i 
f 

1  Pfd.  «18  Pf. 

i 

1 

1  Pfd.  Ro^gpmmebl  1 

■ 

1  VU\.  Biuhwoizen- 1 
'  grütse»20Pf. 

1 

tPfd.«15Pf. 
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■ 

1 

SHIM 

LiinbuKg 

1 

1 

Ems 

i  1  Pfd.=  I  .')  Alb. 

'  (üfkT) 

t 

1 

1  rra.    a  TWr. 

(öfter) 

'       2  Ziuiincr 

=  2  Thr.  4  Alli. 
2  Zinnnor  =  L'  Thlr. 
:{  Zimmer  =  1  (»uld. 
ungr.  u.  4  Alb. 

Kobkut  (Köln) 

!  ' 

<   In  K5lii  1  VM, 
=  JH  Alb..  1  Vfil 
Koofektr-Zucker 
»32  Alb. 

In  Köln  1  Pfd.  t 
-^1  Jhlr.  m  Alb. 

V  «Zimmer  «20  Alb. 

Lemgo 

2  ecbeffel  Kleintudz 
=  1  llilr. 

Hiitlt'itlieiii) 

2«/,  Scheffel 
B  1  Tblr.  10  6gr. 

Hrauii8chweig 

'  jPfd.  AiiiK-Ztu-kfr 
—  9  Gr. 

'J>/a  S  lieffel 

-  .  1  Tlilr.  11»  (Jr. 

\,^:cbctfd=  11  Gr. 

Dusig 

1  Pfd.  «Bio  Gr. 

1 

1  Scheffel»  24  C4r. 

OstiireufieD 

Kmiigfsbeig  i.  Pr. 
heute 

1  FM.Fnrin==J7Pf. 

1  i'fiL  f<'stor  Zucker 
=  M)  Pf. 

1  PH.  =  2,2r»  Mk. 

1 

l  Pfd.  Tafeloak 
11  Pf. 
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1 

1  Pfeifer 

1 

Bei8 

Grftapen 

Limburg 

3  Pfd.  =  7V>  Alb. 

1 

Ems 

k  Pfd.  ^90  Alb. 

1 

Köhlens  (Köln) 

1   &  Pfd.      .-)()  All). 
'.  (Külu) 

A  PM.  =  .Mb. 
(Kühl) 

1      Va  Zimmer 
BlTUr.  5Alb. 

1  Zinitner 
»  2  Inlr.  10  Alb. 

(Koblenz) 

Lemgo 

Hildcdieim 

Braiuischweig 

4  Pfd.  »16  Gr. 

Danzig 

— 

— 

Ostpcenfien  | 

ronp- 
Königsberg  i*  i^r. 

iieute  1 

i 

sclnvai/      H()  Pf. 
weiß  ^  1.10  Mk.  | 

1 

1 

1  Pfd.  ^  3U  Pf.  1 
1 

!  1 

j    1  Pfd.  ~  J5  Pf. 

i 
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Bnam  Kmig  Haf« 


Liinbiug 

* 

1 

■ 

i 

— 

Ems 

w 

]  9la0»2t  All». 

\ 

4Ma»»  IV3  mich 
6  Alb. 

6  Alb.  f.  Wdneoaig. 

1 

1 

KoUenx  (Köln) 

\ 

lMaB»2l  Alb. 

4  Mai  Weinew*ig 
=  Alb. 

SHaA^ßAlb. 

Lemgo 

-  ! 

-- 

Hildesbeim 

1 

1 

(  1 

r  I 

f 

i 

i 

Bnuinwhwdg 

] 

: 

1 
1 

1 

in  SfübcJien  Bier- , 
ig  :=3  30  Gr. 

3  8tubchra  Wein- 1 

1 

1 

Dumg 

i 

1 

•   1 

15'/s  atoi  Biefc«0igl 
^  iBVj  Gr.  ' 

1 

i 

1  ^ 
1 

OitpfenBen 

KSniglAtäg  i.  IV. 

1 
1 

1  Liter  *=  1,30  Mk. 

1 

1 

'  1  Liter  NN  rino^sig 
««»Pf. 

1  Litpf  gewöhnlicher 
Eeaig  40-60  Ff.  | 
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r 

SafrM        ||       lagww       >[  NSgl«iJi 


l 

\ 

Limburg 

1 

1 

1 

* 

•  

!  1 
1 

1  1 

! 

1 

1 

i 

* 

Koblenc  (Köiii) 

1 

Vjm=*=öV*Tblr.i 

■ 

a  Pfd.  ^  20  AU). 
;  (Köln) 

il  I^d. 
=  J  Thlr.  Jl  Alb. 
(Köln) 

Lemgo 

— 

1 

— 

Hiidchbeiui 

! 

1  

Bnuannchweig 

— 

\  

1 

1 

Danxig 

■ 

1 

O.-^tpreiiüi'n 

Königsberg  i.  I'r. 
beute  ' 

i 

1 

l  l'fd.  <%veiti) 

f 

1  i 

1  Pfd. 
(weiß,  ^rM  hill)  1 

1 
1 

1  1  Pfd. »  1,30  BIk. 
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MaskatDUSs  und 
MiuKAtDianie 

PfefferknohMi 

Pflavmeii 

Limburg  | 

1 
1 

i 

1 

1 

Euis  1 
\ 

l 

Va  Ffd.  MiHkat- 
blume BS  Ii/*  Tlilr. 

1 

1  - 

1 



 1 

Koblenz  (Kölo) 

1 
1 

*;4  Pfd.  Muskatnuß 
»42  Alb.  (K9tn) 

1  Pfd.Muskiitl.Iuiii. 
=  3  'ihlr.  12  Alb.  , 
(Köln) 

tk  wüiv;!  IM  lfcl.=;>HAII.. 
(Kfiltii.  —  K.K-h|»f<-ff.rk. 
H»/,  Pf d .  =     A 1 1».  ( K ill II) . 
—  :t  Taf.  lii  II.  H  Süm- 
lieiver  l^fefferkucben  m 
Konfekt»  IThlr, 

i 

a  Pt«l.  =  G  Alb. 

Lemgo 

1 

.  1 

1   " 

1 

1  ~ 

■ 

1 

Hüdesheim 

l 

1 

1 

 1 

Branntchweig  1 

k  Pfd.  «»20  Gr. 

Dansig 

— 

— 

Ustpreußen 
resp. 
Königsberg  i.  Pr. 

heute 

1 

Muskatnuß  und 

MiNkatblüte 
i  Pfd.  =  4,25  Mk. 

1 

1  l*fd.  Kochpfetfer- 1 
kuchcn  =  40  Pf.  < 

i    l  Pfd.  =»35  Pf. 

i 
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'  Käae 

'  i 

,  Holz 

1 

[ 

Kokleu  Liebt« 

1  II 

Limburg 

!  1 

r22mft3AIb.)i 
'    ^  1  TUr.  ' 
3s  Alb.  j 

1 

1 

1  1 

1 

1 

1 

j 

1  Pfd-^lAlb. 

Ems 

ä  Pfd.  hülL  i 
|KS*e»3  AIb.| 

i 

1  Kutler 
^10  Alb 

1  1 

1  Fuder  , 
i    »2  Thlr.  1 
24  Alb.  auch 
2  Tliir.  28Alb., 
ISttck— 6Alb. 

lPf<L>=tiAlb. 

Kobleiix  (KOln) 

!  1 

! 

■ 

1 

1 

1 

Lemgo 

 ■  ^  ! 

»/,  holl.  Käs, 

\  ^ 

1 

\ 

17  Pfd. 
=  2  Thlr. 
2'/,  Gr. 

Hildesbeim 

1  1  holl.  KüM  , 
[    ^  22  Gr.  1 



lPfd.»4Gr. 



Brauuttchweig  < 

1 

 1 

2  holl.  Ktiise 
(2ltPfd.jVJGr.| 

i    =  1  Thlr. 

'      22  Gr.  i 

1 

1 
1 



ä  3»,,  Gr. 

Danzig 

1 

1  holl.  Küe 
»20  Gr.  1 

1  Pfd.  «3  Gr. 

ORtpmuaen 

resp. 
Küaigsbeig  i.  Fr. , 

heute 

1 

l 
j 

1 

i  ! 

l  Pfd.  (Stearin) 
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An  dem  Verdienste,  das  sich  die  S&nger  der  Freiheitskriege 
um  die  Pflege  und  Entwickelung  des  musikalischen  Liedes  er^ 
worben  beben,  beeitst  anob  Max  t.  Sobenkendorf  einen  gereobten 
Anteil.  Zwar  bat  der  einteobe,  von  einer  gewissen  aristokrati- 
scben  Zurttokbaltnng  behenraobte  Ton  seiner  Gedichte  an  seinen 
Lebseiten  wie  bei  der  Nacbwelt  lange  nicht  den  lauten,  viel- 
stimmigen Widerhall  geweckt  wie  der  „schillernde"  Pomp  der 
Kömerschen  Verse  und  der  wie  Sturmwind  brausende  Klang 
der  Arndtsehen  Poesie ;  aber  doch  sin.l  audi  einzelne  von  ihnen 
zu  kosLbiiieu  Siunenk()rnern  für  den  Liederfrühling  geworden, 
df»n  die  klassische  Bliitezeif.  der  deutschen  Diehtung  und  die 
nachfolgende  üomantik  auch  für  das  Jieiok  der  Töne  ge- 
seitigt  hat. 

Das  persönliche  Verhältnis  des  lyrischen  Dichters  znr 
Mnsik  ist  fOr  die  Wertsobfttanng  seiner  Poesie  seitens  der 
Komponisten  im  allgemeinen  ohne  Belang.  Obarakteristisobe 
Sprachmelodie,  poetische  Kraft  nnd  Stimmung  sind  Yorsflge, 
die  der  Mnsiker  bei  der  Auswahl  seiner  Texte  hauptsftohlicb 
berttelcstebtigt,  die  aber  eine  specifiscb  musikalische  Begabung 
oder  Bildung  des  Dichters  durchaus  nicht  zur  notwendigen  Vor- 
aussetzung haben.  Etwas  intimer  aber  erscheinen  anch  seine 
Beziehungen  zur  Musik  in  solchen  Gedichten,  für  dio  nicht  erst 
eine  besondere  Gesangsweise  gesetzt  werden  darl,  die  vielmehr 
einer  bereits  vorhandenen,  allgemein  verbreiteten  Melodie  ange- 
paßt wurden.   Diese  Art  des  Volkstones,  dessen  ganzes  Geheim- 
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nia  in  dem  Scheine  des  Bekannten  besteht,  beherrscht  ein  weites 
Gebiet-  der  volkstümlichen  Lyrik  verschiedener  Länder  und 
Zeiten;  viele  aus  dem  Dichterkreise  des  Güttinger  Hainbundes 
hervorgeg»ngeiien  Lieder  lehnten  sich  nicht  nnr  in  Sprachstyl 
und  Inhalt  an  das  eigentHche  Volkslied  an,  sondern  waren  zum 
Zwecke  rasoher  Yerbreitang  eigens  nach  beliebten  Volksweisen 
gedichtet.  Eine  derartige  poetische  Phuds  aber,  die  anch 
spftter  bis  in  unsere  Tage  einem  großen  Teil  der  populftren  Ge- 
sangslyrik, eben  anch  vielen  der  Sehen kendorfschen  Lieder  m 
ihrer  Musik  verholfeu  hat,  erl'onlert  doch  wohl  eine  gewisse 
Kenntuitf  des  volksmäßigeu  Melodieenrepertoires,  einiges  Gefühl 
für  gesangliciie  Deklamation,  »mtio  elementare  Fähigkeit,  im  ge- 
selligen Sängerchor  mitzuwirken,  ohne  die  Harmonie  zu  stören. 

Musikalisch  in  diesem  beschränkten  Sinne  war  Schenken- 
dorf jeden^ls,  und  die  Bemerkung  seines  Biographen^),  der  ihn 
schlechtweg  einen  „nnmusikalischen  Dichter*'  nennt,  gilt  doch 
nur,  insofern  er  allerdings  von  musikalischer  Schulung  nicht  so 
viel  besaB,  um  sieh  vor  einem  gewählten  Publikum  allein  mit 
seinem  Qesange  oder  auf  einem  Instrument  hOren  sa  lassen. 
Die  Pflege  der  Musik  gehörte  an  den  gesdiligen  Gewohnheiten 
fast  aller  Kreise,  durch  die  den  Dichter  der  Gang  seines  Lebens 
führte:  Tn  Krmigsberg  verbaiul  ihn  ein  enger  Verkehr  mit  tler 
Familie  d^s  Landhofmeisters  von  Auerswahl,  mit  der  jungen 
Gräfin,  die  vor/.üglicli  zur  Guifarre  saiii;,  mit  ihrem  späteren 
Gemahl  Wilhelm  v.  d.  Gröben,  dem  „Troubadour"  des  Hauses, 
mit  ihren  Freundinnen,  den  Schwestern  Dorow,  den  Enkel- 
kindem  des  Kapellmeisters  Keicbardt,  welche  die  Lieder  ihres 
Großvaters  meisterhaft  vorzutragen  verstanden;  auch  sp&ter  in 
Karlsruhe  und  Koblenz  brachten  musikalische  Vortrage  hUnfig 
-angenehme  Abwechselung  in  die  hflnsliche  Unterhaltung. 

Selbst  hat  Schenkendorf  tapfer  mitgusun^eu  im  friedlichen 
Verein")  in  Königsberg,  wenn  die  Freunde  zum  feierlichen  Be- 

1)  A.  Ha^pn.  Mhx  v.  Srri.  nkt-n.lorfs  L.'lu'ii,  Reil.  1863  p.  40. 

2)  Er  hieü  „Biumenkranz  des  baltischen  Meeres'^ 
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schloß  der  Zoaammenkünfte  das  alte  Goethesche  Bundeslied 
^fik  allen  gaten  Standen'^  anstimmten»  sp&ter  während  aeinea 
Feldzngee,  wenn  sich  die  Kameraden  nm  die  Lagerflsiier  sam- 
meheni  nm  sich  mit  Liedern  und  lustigen  Beden  die  Zeit  bu 
vertreiben.  Kurz  vor  seinem  Ende,  als  der  Schwerkranke 
von  erquickendem  Schlummer  au  seinen  letaten  frohen  Standen 
erwachte,  erhob  er  noch  einmal  seine  Stimme  siu  einem  frommen 
Gesänge. 

Unter  den  Reitern  der  Röderscbeu  Kavalleriebrigade 
schi'int  Sclieiikemlorf,  nach  FoiK^ue's  Krinnernnj]jen')  zn  urteilen, 
zeitweise  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  zu  haben,  wie  Theodor 
Körner  unter  den  Jägern  des  schwarzen  ^Freikorps.  In  dieser 
Kriegszeit  entstand  eine  Beihe  seiner  beliebtesten  Lieder. 
In  seinem  engen  Quartier  pflegte  er,  wenn  er  dichtete,  singend 
and  skandierend  auf  und  ab  an  wandeln;  mit  den  Melodieen, 
die  er  unter  alten  Chorälen  und  weltlichen  Tolksweisen  aus- 
wählte und  an  denen  auch  manches  von  den  Gedanken  und 
selbst  dem  Wortlaut  ihres  ursprünglichen  Textes  haften  blieb, 
gingen  die  neuen  Verse  zunächst  wohl  meist  durch  persönliche 
Mitteilung  von  Mund  zu  Mnnd.  Genaueres  tibor  die  Art,  in  der 
sie  sich  fort]jf]unzteii  und  einl)ürij;erten,  läßt  sich  für  sie  aber  so 
wenig  feststellen  wie  für  die  Lieder  Kfirners.  Eine  Einrieb tunpj, 
wie  sie  nach  dem  wenig  glaubhaften  Berichte  Försters'-j  bei 
den  freiwilligen  Jägern  bestanden  haben  soll,  eine  Art  Feld- 
kapelle in  Qestalt  eines  sangeskundigen  Mttnnerchors,  der  die 
neuen  Lieder  vorzutragen  hatte,  gab  es  bei  „Vater  BAder"  jeden- 
falls nicht. 

Von  den  volkstümlichen  Melodieen,  nach  denen  Schenken- 
dorfs Lieder  gedichtet  oder  gesungen  wurden,  finden  sich  nur 
dflrftige  Kotigen  in  den  bisherigen  Ausgaben,  die  sich  auch 

iu  diesem  wie  in  manchem  andern  Mangel  alle  gleichen.  Auch 

1)  Prenfi.  Pror.-Blätt,  Bd.  XII  1834  p.  100-110. 

9)  Nach  einem  is  der  Haiid8cfariften*Abtenuog  der  Kgl.  BibL  ra  Berlin 

befindlichen  Briefe  Förstpr^^.  vgl.  A.  Kohut,  Th.  K.  p.316  f.  lldsiol,  Th.Kftrner 
u,  8.  Baadehaogen  snr  Musik,  Batibor  18d3,  p.  90  f. 

Altgv.  KeaalMOliriA  Bd.  XZXV.  Ha  8  iL  4.  17 
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Uie  Tla^euäche  Bi<)trrai»hie  Itenihrt  trotz  der  großeu  -  freilich 
oft  leeren  -  Breite  der  Darstellung  nur  vorübern;eliend  die 
Gesangsweis«  eines  Gedichtes,  die  späteren  Arbeiten  über 
Schenkendorf  L^^hen  ebenso  wenig  auf  die  Sache  ein.  So  ist 
man  grOBtenteiJa  anf  die  allgemeinen  Liedenammlnngen  ange- 
wieseui  die  mit  den  Texten  zngleioh  ihre  Moaik  enthalten. 

In  der  hier  versuchten  ZuaammenateUnng  der  Melodieen 
sind  die  entlehnten  Weisen,  soweit  es  angeht,  von  den  Original' 
kompositionen  getrennt  gehalten.  Die  schon  in  den  Aasgaben 
von  Schenkendorfs  Gedichten  angegebenen  Singweisen  —  es 
sind  ihrer  nur  acht  bezeichnet  ein  *:  in  der  Roihcnfolge  ist 
die  —  freilich  auch  unsichere  —  clironologische  Anordnung 
beibehalten,  die  in  allen  Auflagen  der  Hagenschon  Ausgabe, 
auch  in  dem  bei  Hendel  erschienenen  Druck  immer  dieselbe 
geblieben  ist.  Die  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  die  letzte 
(4.)  Cottasche  Auflage  von  1871. 

1.  Sehnsucht:  In  die  Feme  möcht'  ich  ziehen  ]>.  7.  wird 

meist  nach  der  von  Fssca  (1768—1826)  zu  Friedr.  Müllers  „Soldateaabschied'' 

(Heute  scheid*  ich,  morgen  wandr'  ich)  1823  kompoiiiorten  Melodie  gesungeo, 
die  sehr  volkstümlich  geworden  ist  und,  zuweilen  etwas  verändert,  auch  noch 
für  nnd'T©  T.iedor  Verwendung  o;efunden  hat,  n.  a.  für  Kuglors  Rudels- 
burg" (An  der  SiuiN'  lit'llein  Strande).  Mit  dieser  Mel  -die  wmde  daa  .Sehen Wen- 
dorfsche  Gedicht  auch  unter  die  „Volkuheder  lür  die  Schulen  der  Provinz 
Pruußun,  zaBauimengestellt  vom  ProvinstiHlschulkollegium",  Königblerg  1867 
p.  11  aufgenommen.  Außerdem  komponierten  es  noch  Herrn.  Goetz  (geh. 
1842  IQ  Königsberg,  gest.  1876)  op.  21  No.  2  (7  Lieder  fdr  Sopran,  Alt^ 
Teuer  oder  BaA,  Leipzig,  Kistner)  und  L.  Waldmana  op.  28  (Berlin,  Selbst* 
vorlag). 

2.  Kriegslied:  Sing  Heldenlieder^  PreuBenvolk  p.  12.  In  dar 
Handaolirift  liest  man:  „Kach  der  Weise  das  Liedes;  Anf,  auf  Ihr  Brttder 
und  seid  stark*  etc.  sa  singen.***)  Das  ist  die  yoü  'Sohabart  1787  su  seinem 
Kaplisde  gesetsts  Mslodie^  sioe  ebenfalls  viel  geaangsoe,  nach  dem  Mild- 

heimischen  Liederbttche  (1800,  No.50(>)  „nachdrückliche**  Waise,  der  aar  Zeit 

der  Freiheilskriege  und  später  mehrfach  neue  Texte  untergelegt  wurden; 
u.  a.  ist  Körners  ..Jügorliod"  (Frisch  auf,  ihr  Jaget,  frei  und  flink)  nach  ihr 
g^tchtet.     Die  Veroiutang  Hägens,  daß  ächenkendor£B  Krieipilied  am 

1)  Hagen,  v.  Selten kendorfs  Leben,  p.  50. 
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21.  Okf<*ber  18<">G  im  Konigsberger  Theater  bei  der  Vorstellung  von  WrIIph- 
steins  Ljifj^er  gesungen  wiiriie,  triflfV  woh!  nirlit  dami  der  KomodieiueLiel 
vermerkt:  „ein  neue»  Kriegslied,  Musik  vom  Musikdirektor  Hiller", 
ond  neoe  patriotische  Liedertexte  gab  es  auch  in  König»berg  damals  in  Meugu. 

3.  Volkslied:  O  heilig,  heilig  Band  p.  IS  wurde  nach  der 
R&ekiBohr  des  Königlichen  Hofes  %'on  Petersburg  nach  Königsberg  im  Theater 
am  II.  Febrcwr  1809  gesungen.  Dem  Oedichie,  dae  Hagen  nur  noch  aiia 
des  Dicht«»  bandeehriftlicher  Anfkeiolioang  für  den  Dmek  gewann,  fehlt 
überall  die  Angab«  der  Melodie,  aber  eehon  der  Strophenban,  der  Vontel> 
tongekreit,  in  dem  es  «ich  bewegt»  «elbet  der  Wortlaut  ▼erraten  dentlich 
nein  VorbiM,  Jas  preußische  „Königslied'':  „Heil  Dir  im  Siegerktans".  Die 
erst  unter  Friedrich  Wilhelm  II.  volkstümlich  gewordene  Hymne  wur'le  in 
den  Unglücksjahren  wenig  gehört  und  kam  erst  nach  der  Lei  jiziger  Schlacht 
wie<1*>r  häufiger  in  Gebrauch,'  Von  fler  versammelten  Mfiige  nnt*»r  He- 
gleiinng  aller  Musikkapellen  gfsungen,  bildete  Srhonkendort's  ..Volksliod  * 
auch  den  AbscbluÜ  der  Feierlichkeiten  bei  der  Enthüllung  seines  Denkmals 
in  Tilsit.«) 

4.  Der  King  ini  mir  entfallen  —  Ins  tiefe  Meer  versenkt  p.  22. 
Das  Lied  gehört  zu  einem  Festspiel  „Die  Bernsteinkustu",  das  zu  Ehren  der 
Königin  in  der  Auers waldschen  Wohnung  im  Königsberger  Schlosse  aufge* 
fttlirt  wordo,  nnd  trftgt  den  TermoTk  »Nach  dem  Littaoisdiea'*;  es  iat  freie 
Nachdiohtnng  einer  Daina,  die  m  den  am  frflheetea  in  deatacher  Uebei^ 
setsong  bekannt  gewordenen  littauiachen  Volksliedern  gehört  Dasselbe 
Thema  vom  Terlorentfi  Brantringe  behandeln  mehrere  Dainoa,  die  durch 
gemeinsame  Züge  im  Detail  anaammengehören:  Eines  der  littauiachen  Volks* 
lieiler  in  Herders  Stimmen  der  Völker  (Hempelsche  Ausg.  V,  p.  46),  No.  92 
bLs  94  und  No.  408  bei  Nesselmann  (Litt.  Volkslieder,  Berlin  1853),  bei  Rhesa, 
Dainos  65  (232).  Hagen  srhreibt:  „Als  in  Koblenz  eine  Dhitic  /um  Klavipr 
ihm  S'h.)  du»  Httauisebe  Volknlit^'d  ."«nng:  „Der  Ring  ist  mir  entliillen  in.s 
lio(Jciiiose  Meer",  (?)  da  erinnerte  er  daran,  wie  er  vor  Ungeu  Jahren  nach 
demselben  ein  anderes  hiad  gedichttit  habe,  das  mit  der  Melodie  ihm 
nun  lebhaft  wieder  vortrete."')  Von  den  citierten  Dainos  ist  mir  nur 
eine  mit  ihrer  Melodie  bekannt:  Uj,  uj.  aas  nuwargstu  (Nesselm.  Nro.  93 
ohne,  Preoas,  Prov.-BUUer  1859,  IV,  231  mit  Noten  godrockt);  DasBinglein 
wird  in  diesem  Liede  freilieh  im  Oarten,  nicht  im  Haff  verloren,  aber  beide 
MotiTS  gehen  oft  auch  in  einer  Daina  neben  einander  her  (Nesselm.  No.  94, 

1)  Böhme.  Vt.  L.  p,  18  ff.  u.  p.  687.  —  AUg.  (deutsche)  Mnsikseitung 
1896  No*  15,  p.  96SL 

2)  Die  Feier  der  Enthflllang  des  Denkmals  f.  H.  Schenkend.,  Tilsit 
1890,  p.  24 

3)  Hagen,  v.  Sch.'s  Leben  p.  220  f. 

17» 
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40S\  .Tcflt'iil'iills  paßt  die  hier  heran f;f^zo(r*>iio  Melorlic  vortrotTIicli  zu  den 
Sclionkpnii  'rt'srhon  ^*^roph^>n;  ob  sie  aber  je  uar)i  ihr  geauiigen  worden 
f'in'l.  wird  sirli  nie  f'i.'.ststcUen  lassen,  da  von  dem  Texte  des  Festspiels  nur 
der  Anlaug  und  zwei  Lieder,  von  der  Musik  >i;arnichtg  erlialten  ist. 

5.  Auf  Scluinihorats  Tod.  In  dem  wilden  Knegestanze  p.  *'A 
n.  d.  Mel.  „Prinz  Eugen,  der  edle  Ritter*',*  der  alten  Soldaten  weise  von 
1719,  die  ftuch  die  Kriogspoesie  von  1870  mit  dem  Einser  KönigsHede 
(„König  Wilhelm  satt  gans  heiter")  wieder  aoffrieebte.  SehenkeiMloiü»  Lied 
steht  t,  B.  mit  dem  Hinweis  auf  die  einfache  Melodie  in  „Deutsche  Lieder 
fUr  Jung  nnd  Alt,  1818  p.  81,  mit  der  sweistimmig  gesetsten  Weise  im 
Melodienbnch  sa  Zaroacks  Tolksliedem,  Berl.  1819,  Teil  I,  Ko.  18. 

C.  Das  Lied  von  den  drei  Grafen:  Wir  singen  von 
drei  Grafen  p.  72  n.d.W.:  „Der  Mond  ist  anfgegangen***  erschien  suerst 
anonym  in  Görres'  Rhein  Merkur  19.  Juni  IBM  No.  74  ohne,  aber  schon 
in  der  Ausgabe  der  „Gedichte**  1815  mit  Angabe  dieser  Melodie.  Es  kann 
zweifelhaft  sein,  ob  von  den  zwei  volkstümlichen  Melodiecn  des  Claudins- 
schen  Liedes  die  von  .T.  A.  P.  Sclmltzo  (I7f»0>')  oder  die  von  .T.  F.  Reinhardt 
\1771')^)  gemeint  war.  Koicliardt  -stand  Schonkuiiiior t  mit  seinen  Liedern  als 
Land.smann  und  durch  den  auch  petBonlicli  vermittelnden  Verkidir  seiner 
Königsberger  Enkelinnen  näher,  mit  seiner  Melodie  kam  das  Lied  von 
Glaudiua  auch  eher  in  Oebraucli ;  aber  die  Weise  von  Schultze  ist  später 
heliebter  geworden  und  bis  som  heutigen  Tage  die  bekanntere  geblieben. 
Das  Orafenlied  ist  in  den  allgemeinen  Ltedereammlnngen  selten;  ohne  Melodte- 
angabe  steht  es  im  HoSfeld'soben  Allg.  deutschen  Liederlmcikon  1847, 1,  p.  187. 

7.  Für  das  Kriegslied:  Wie  lieblich  klang  das  Heergebot  p.  90 
ist  die  alte  fromme  Weise  „Mir  nach  spricht  Christus  unser  Held*'**)  nieht 
ohne  tiefere  Bexiehnng  aach  anf  den  Test  des  bekannten  Kirchenliedes  ge- 
wählt worden,  das  den  Heiland  ja  aach  als  Streiter  darstellt. 

8.  Soldatenmorgenlied:  Erhebt  Euch  von  der  Erde  p.  91 
ist  Fouqn^  gewidmet,  nnd  nach  derselben  Melodie  sn  singen  wie  deesen 

, .Kriegslied  fdr  die  freiwilligen  Jäger"  (14.  Febr.  1813):  Frisdi  auf  zum 

fröhlichen  Jagen.  I>ie  seit  1721  bekannte  und  überaus  popol&re  Weise* 
stammt  na  h  ITofmanu  v.  Fallersleben  (Volkst.  Lieder,  Weimarer  Jahrbuch 

VI,  p.  11' 'I  mit  ihretn  ftltpst^n  Texte  von  einer  französischen  Chanson  und 
ist  eines  der  vielen  Beispiele  von  der  Popularisierung  französischer  Lieder 
in  deutschen  Landen.  Tin  Lanf«  der  Zeit  ward  «ie  zn  zaiilreirhen  j»atrio- 
tischen  Gedichten,  zu  alt«n  und  neuen  Studenlentriukliederu  verwendet. 

1)  Uofm.  V.  Fallersleben,  Volksgesangbueh  No.  89  —  Böhme,  Tt.  L.  186. 

2)  Melodieen  zum  Mildheim.  Liederbuch  Von  Becker  (1800,  p.  68,  No.  9). 

3)  V.  Job.  Herrn.  Schein  1628. 


Digitized  by  Google 


Von  GwUr  Thunm.  253 


£■  seien  nor  genannt:  Försters  Lied  z.  HHächtnis  des  Aufrufs  d.  freiw. 
Jäger  (1818)  „Frisch  auf  zum  fröhlichen  Jagen"  (Böhme,  Vt.  L.  p.  4G). 
Rürkerrs  „Geisterstimme  Körneni"  (Bedprkt  mit  Mona  und  Schorfe),  Geibela 
..Siegeslied"  von  1H7«>  Habt  ihr  in  h'»Vu  ii  f.iiHeaden  llonnerton  geli<.»rt\  lti«?tin;fli 
Gesänpp  wip  .,So  pünktlich  zur  SfUmulü  ',  „Wenn  laut«  Becher  klingen", 
„Ich  woui  i£u  Land  auareisen'"  n.  a.  Auch  da-s  Lied  von  Tacitus  und  den 
alten  Oeatschen  bdrt  man  wltener  nach  der  schön  durchkomponierten 
Laehneneben  Maeik  als  nach  dieser  alten  Melodie.  Daa  Scheakendorfsche 
Lied,  Zaniack  1819  No.  9,  Lieder  f.  Jung  u.  Alt  p.  findet  eich  mit  dieser 
Singweiee  anch  ecbon  in  Methfeseets  Kommersbuch  1820  No.  94,  mit  einer 
anderen  Melodie  von  etwas  rahigerem  Oange  noch  in  Fink,  MnaikaL  Hana* 
scbats  der  Deutschen,  Leipzig  184S,  p.  212. 

9.  Soldatonabendlied:  So  sttodet  nun  die  Feuer  an  p.  92, 

das  Seitenstiick  zum  vorigen  Gedichte,  geht  nach  der  Melodie  des  Chorals 
„Befiehl  Du  1.  ine  Wege."»)* 

lU.  Nach  grflner  Färb'  mein  Herz  begehrt  p.  94,  ist  eben* 
fall«  nach  einer  alten  Choralmelodie  (1524)  „Sei  Lob  und  Ehr"*  zu  singen> 
Beide  Lieder  sind  trotz  ihres  geistlichf^Ti  Clinrakf  (  rs  echte  Krieg«lieder,  deren 
fromme  Gesinnung  und  ernster  tViorlifhcr  Ton  aber,  wie  im  Rli«in.  Merkur 
(No.  ^2.  1^14')  einmal  trclleii«!  lici vur^i'hülu'ii  wiinio,  in  dem  wilden  KriegS- 
Järm  die  Wünl«  und  Bedeutung  ib.-s  Lebens  uiclit  gau3i  vergessen  ließ. 

11.  Laudwehrlied :  Lau^^or  Kiiechtscbaft  Joch  uud  Schan- 
den p.  108  n  d.  W.  ..FiLMide.  scböner  Götterfunken."*  Von  den  verRchie- 
dfeueu  Melodieen,  die  es  zu  dem  Sclaiierscljea  Gedichte  giebt,  ist  natürli?-h 
die  Volksweiso  von  1801  (Böhme,  Vt.  L.  p.  228.  —  Vierstimmig  v.  L  Eik, 
Scfaillerlieder  18G9,  No.  1}  gemeint  Schenkendor£$  Lied  ist  wie  die  beiden 
vorigen  in  den  Liederbttchern  nicht  oft  ansutreffen. 

12.  Wenn  alle  antoeu  werden  p.  150,  der  mit  den  Anfangs- 
versen  des  bekannten  geistlichen  Liedes  von  Novalis  beginnende  „Schwur** 
an  Ludw.  Jahn  geht  nicht  nach  der  Choralmelodie,  sondern  nach  der  Weise: 
„Frisch  au£^  anm  fröhlich«!  Jagen"  (s.  oben  No.  8).  Das  Lied  steht  u.  a. 
in  Erk,  Die  deutschen  FreihMtskriege  in  Liedern  und  Gedichten,  Berl.  1863« 
No.  44,  Böhme,  Vt.  L.  47,  vierstimmig  in  Täglichsbedc,  Dentache  Lieder- 
halle,  Band  I,  Abt.  2,  p.  140. 

13.  Ein  Oärtner  geht  im  Garten  p.  LV)  ist  als  „geistliches 
Volkslied'*  in  das  neue  Gesangbuch  für  Ost-  tmd  Westpreußen  (No.  581) 
aufgenommen  und  zwar  mit  einer  Me!odif.  die  Johann  Mich,  llavdn  (1787 
bis  ItiOü),  dem  Bruder  von  Joseph  Haydu,  entlehut  ist  (Choral buch  f.  d. 

1)  Ton  Hans  IfiQ  Hssler  1601,  Ms  Choral  gesetst  t.  Joh.  ^erm. 
Schwill  ieS7, 
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OeBBngbaeh  f.  OsU  und  Westpr.,  ed.  Becker  No.  178).  Eioe  an«iere  volb- 
tttmlich  gewordene  Weise  bat  Fr.  Silclier  (1789~18(}0)  geschaffen  (Böhm«. 
Vt.  L»  p.  581);  außerdem  wurde  das  Gedicht  noch  komponiert  von  Hemi. 
Franke  op.  15,  II»»  (Mprseburger,  Leip/.if;'),  C.  Knanth,  op.  105,1»*  (Zirkfeld, 
OBterwieck)  und  A.  Siraih,  op.  22,  11^  ^Mersebnrger,  Leipng). 

14.  Brich  an,  du  schönes  Morgenlicht  p.  170  ist  ebenfalls  in 
das  preoflisofae  Oesan^buch  gelangt  und  wird  nach  der  Melodie  „Kommt 
her  zn  mir,  spricht  Gottes  Soha",  einer  alten,  in  der  Kirche  vielfach  be- 
nutzten Volksweise  (löiJl)  gesungen,  mit  der  heiapielflwpise  auch  Simon 
Bachs  ,,l)u  Gott  hist  außer  aller  Zeit"  im  Oebriuiclio  ist  (Ch'^ralbnrli  f.  d. 
Ge8anf*b.  etc.  No.  9.S).  Noch  eine  andere  Musik  hat  dazu  C.  Hiedel,  nach 
J.  Seb.  Bach  (\Veilin.i<litsalbuiii,  I-,  Magdeburg,  Kahnt)  gesetzt. 

15.  Die  gefangenen  tiänger:  Vöglein,  einsam  in  dem  Kauer 
p.  19^),  das  noch  heute  beliebte  KinibM-lied  geht  nacli  der  Melodie  „Herz, 
mein  Herz,  warum  so  traurig"  (von  Ir'r.  (TÜifk  1814).  Hossfeld,  Allg.  i. 
Liederlexikon  III,  j).  228.  Von  C,  M.  v.  Weber  erschien  181G  als  op.  47, 
No.  1  auch  eine  Komposition  der  {gefangenen  Sänger  gleichzeitig  mit  einer 
Musik  zu  Fr.  Försters  „die  freien  Sänger"  (op.  47  No.  2)*)  für  eine  Sing- 
Btimme  mit  i'ianoforte  (Berlin,  Schlesinger).  Mit  der  Weberschen  Musik  steht 
das  Schenken dorfsche  Lied  auch  in  Finks  Musik.  Hausschatz,  p.  bii^  mit 
einer  dritten  Melodie  (B.  1869)  bei  Böhme  Vt.  L.  p.  209. 

IG.  Einladung:  Habt  ihr  nimmer  noch  erfahren  p.  21*> 
lebt  im  Volke  mit  einer  geistlichou  Melodie  (Böhme,  Vt.  L  p.  580).  Cur»ch- 
mann  hat  es  nochmals  komponiert,  op.  28  No.  5,  Geistl.  Lieder  von  Bftokert, 
M.  V.  Sehenkendorf  n.  Eichendorff  f.  eioe  Singstimme  (Berlin,  Thtntmano). 

17.  Palmsonntag:  Milde.s,  warmes  Frühlingswetter  p.  224 
wurde  nach  der  Melodie  eiues  Liedes  von  Louise  Reichardt  („Wohl  dem 
Mann,  der  in  der  Btille"  1806)  gesungen,  Erk,  Liederschatz  III,  No.  124. 

18.  Nnn  bitten  wir  den  heiligen  Oeist  ]).  228  i«t  ein  Frag- 
ment HU.-j  dea  Dichters  letzter  Zeit  (4  Strophen),  das  sich  im  rhythmischen 
Bau,  Wortlaut  und  Kehrreim  (Kyrie  eleison)  so  enge  an  Luthers  bekannten 
Choral  anaehliefit,  dal)  es  aach  von  dessen  Melodie  {v,  Joh.  Waltksr 
nieht  getrennt  werden  kann. 

19.  Laßt  uns  die  deutschen  Ströme  singen*)  ist  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Melodie  von  Arndts  Bunde-^lied  „Sind  wir  vereint  sur  gaten 


1)  R<  ilMutiua,  Carl  Maria  v.  Weber,  Berlin  p.  212. 

2)  haa  Lied  steht  nicht  in  den  Ausgaben  von  Schenkendorfs  Ge- 
dichten, ist  aber  hier  aucii  eingereiht,  weil  es  in  den  angeführten  Iieder> 
sammlnngen  nnter  Schenkendoris  Namen  gedraekt  ist  Hoch  «in  «iidsns 
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Stande*'  (v.  Georg  Fr.  Hanisch  1815j^>  in  Finks  Musik.  HAUBScbaU  No.  869 
and  in  Hoflsfald«  AI  Ig.  d.  Liederlexikon  II,  279  gedruckt. 

Den  „eiufachstenSilbenmaßen^*,  deren  An  wenduug  Schenken- 

dorf  selbst  in  einem  Schreiben  zn  seinen  leisten  Gedichten 

(Hagen,      Sch.'s  Leben,  p.  548)  für  seine  ,>Pflicht"  erklärte, 

entsprechen  diese  meist  schlichten  Weisen  aufs  beste.  Aber 

neben  solchen  leicht  ins  Volk  dringenden  Melodieen  finden  sich 

unter  den  noch  zu  nennenden  Originalkompositionen  auch  Werke 

von  höchster  kflnstlerisoher  Vollendung,  deren  ganze  Schönheit 

sich  nur  dem  musikalisch  irtnibterii  Smii  luülieloH  orscklieÜt. 

20.  Dm  Lietl  au  eine  üraugenltlüte :  Was  willst  du  in  den 
kalten  Zonen  p.  4  «rhielt  eine  Melodio  (inrch  C.  KloU  1853)  oj>.  l'S\ 

21.  Der  Nachruf  an  Scliill.:   Klage  nicht,  daß  ich  gefallen 
1.')  liaf   sirli  mit  der  vulkbtuiulichen  Weise  von  Enzelling  (.»weiland 

Bufüch  in  Jena '  1819)  erhalten.  Sie  erschien  zuerst  gedruckt  in  „Freye 
Stimmen  fiiieher  Jogend"  1819  No.  S,  datia  auch  in  den  Liederweisen  z. 
teotschen  Liederbach  f.  Hochschulen**  182S  No.  66,  bei  Böhme,  Yt.  L.  76, 
drewttmiDig  von  Erii  (Deatseher  Liederechati  II,  116),  aach  in  der  dentscben 
LiederhaUe  I,  p.  68. 

22.  IN»  Gedicht  auf  den  Tod  der  Königin  Louise:  Bose, 
sdhöne  Königsrose  p.  21  wurde  von  G*  Sehaper  komponiert  (op.  21, 
Magdeburg«  lUthke). 

23.  Freiheit,  die  ich  meine  p.  28,  Sehenkendorfe  popolirete 
Bichtang  dankt  ihre  groSe  Terbreitang  nicht  sam  wenigsten  der  Melodie 
von  Carl  Gn.os  (1789-1861),  die  zuerst  1818  in  Lieder  f.  Jung  u  AU  No.  4D 
erschien,  in  vierstimmigem  Satz  in  der  deutsch.  Liederhall.  I,  p.  44  und 
Finks  Mus.  Hausschatz  p.  221  gedruckt  ist.  Nicht  ohne  Interesse  ist  hier 
die  Bemerktinp,  die  ein  Franzosf  F.d.  Schüre  (Histoire  du  Lied,  i'aris  lH7f>, 
p.  4B4^  über  Schenkendort'  und  dii  ses  Li<^d  macht:  „La  poesiö  u  parl'ois 
quelque  chose  de  doux,  de  uiyatique  nL  da  penetrant  cumme  le  chaot: 

Libert^  que  j'aime 
Qui  remplit  mou  ctBur 

beaa  sartout  par  la  m^lodie  de  Oroos.** 


Gedicht  au  K.  H.  G.  von  Mi  usebafh  zum  ti.  Juni  ibl7  „Rosenmonat  iwt  er- 
ftcbiesen"  (Hofm.  v.  Fall.  Fimlltnge,  Leipzig  186U,  p.  200)  fehlt  auch  noch 
In  der  jfingsten  Auflage. 

1)  Uethfemel»  ^ommerebuph  18^  neaat  flüsohlioh  Grosse  als  Kom' 
pcmist^n, 
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24.  Aus  dem  Gedichte  „Todesaehneii:  Ach  wer  nimmt  Ton 

meiner  Seele  p.  IM  hat  Johannes  Brahms  ein  Lied  von  unverii^ängliclNir 
Schönheit  geschaffen,')  (op.  36,  No.  6.  Sechs  Lieder  f.  eine  tiefere  Stimme 
m.  Begl.  d.  Pfte.,  Berlin,  Siinrock  1882).  Auch  von  Brahinn  komponiert  ist  der 
2Ö.  Frühlingstrosfc:  Es  weht  um  mich  Narzissenduft  p.  o7 
als  op.  63,  P  (Lieder  u.  Gesänge  f.  eine  Singstimme  m.  Begl.  d.  Pfte.  Leipn^ 
Petors)  mit  deatsohem  und  englisohem  Text. 

26.  Zu  dem  Minneliede:  fiingefafit  von  diobten  Hecken  p.  39 
giebt  es  «ine  Melodie  von  F.  0.  Deaaoff  (geb.  1835)  op.  8*. 

27.  Die  Erinnerang:  Ihr  wnndersohönen  Augenblicke  p.  48 
befindet  sich  auch  unter  den  Liedern  yon  Brahma  op.  OS,  I*. 

28.  Die  Scene  ans  der  Lütsner  Sohlacht:  Wer  sprenget  auf 
dem  stolzen  BoB  p.  62  ein  Oedieht  anf  den  damaligen  KronprinMo 
Friedrich  Wilhelm  (IV.)  steht  mit  einer  Melodie  Ton  J.  Lang,  Liederboeh  I**. 
Fttr  Mftnnerehor  ist  das  Gadieht  komponiert  von  Ooslav  Behling  (geb.  1821) 
op.  14  No.  2.  (1.  Oeibels  Kriegslied  „Ünd  wenn  uns  nichle  mehr  ttbrif; 
bleibt'S  2.  Sohenkemdorf  „Preuftens  Kronprins".  Magdebarg,  Heinrieb»' 
hofens  Verl.) 

29.  O  könnt'  ich  za  dir  fliegen  p.  82  ist  nach  Angabe  tu 
Challiers  großem  Liederkataloge  komponiert  worden.  Oeoaoeres  hat  sieb 
nicht  ermitteln  lassen.  . 

30.  Der  Schlaobtgesang:  Ob  tausend  uns  zur  Rechten  p.  d4 
steht  in  Tftgliohsbeeks  deutscher  Liederhalle  1, 166  unter  einer  anonymsh  , 
Melodie  in  einstimmigem  Sats.  | 

31.  Als  der  Sandwirt  von  Passeier  p.  126.  Der  Komponist 
dieses  Tolkstttmlicben  Liedes  ist  Ludwig  Berger  (1777— 18S9),  der  1819  die 
Komposition  seinem  Freunde  Ludw.  Rellstab  anm  Oesehenk  maehte.*)  fii 
wurde  suerst  in  engerem  Freandeskroise  von  Bernhard  Klein  vorgetragen,  i 
ging  in  Abschriften  von  Hand  zu  Hand  und  wurde  in  vielen  Kreisen  iär 
Männerchor  durch  halb  Deutschland,  namentlich  auch  in  der  jüngeren  ' 
Berliner  Liedertafel,  gesungen,  ohne  gedruckt  zu  sein.  (Böhme,  Vt.  L.  p.  7Ö.  j 
Hofmann,  Volksgosangbach  No.  7.    Erk,  Säugerheim,  2.  Heft  No.  9.) 

32.  Von  Bergers  Freunde  Bernhard  Klmn  (1793—1862)  stammt  die 
Musik  zu  Schenkendorfs  „Früblingsgruß  an  das  Vaterland":  Wie 
mir  deine  Freuden  winken  p.  1159.     Sie  erschien  zuerst  in  „Lieder 
für  Jung  u.  Alt'*,  1818,  No.  44,  dreistimmig;  auch  im  Labrer  Kommersbuch,  • 
als  Quartett  in  ,JDeut8che  Liederhalle"  1, 148.  ! 

1)  S.  auch  Beimanu,  Joh.  Brahms,  Barl.  1897,  p.  63. 

2)  ReUstab,  Ludwig  Berger,  Berl.  1846,  p.  108  f. 
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33.  Dm  an  Schneckenborgera  „Wacht  am  Rheio'*  «rinnernde  Kheill'- 
lidd:  Es  klingt  ein  heller  Klang  p.  141  verbreitete  sich  mit  der  von 
Hmds  QhoTg  Njigeli  1816  komponierten  Melodie.    Sie  ereobien  snerst  aadh 

in  ^Lieder  f.  Jqng  u.  Alt"  No.  47«  fOr     Stimmen  gesetzt  in  Methfessela 

Kocuioerebuch  (1820)  No.  70  ohne  Anguhe  des  Koniponisl»»n  als  „jilft?  \V("i>{'", 
vieratimmig  (von  Nägeli)  in  „Deutsche  LiederliaUe"  1,^8,  Krk,  Volkaiieder 
ßu  Männerstimmen  1.  Heft  No.  19. 

34.  Von  einer  ist  mein  Herz  entzündet  p.  1 44,  das  im  Tone 
eines  Minneliedea  «n  das  Iieili^f  deutsrlio  Rtich  ^»'rirlitt^te  Gedicht  fand 
einen  Komponisten  in  dem  Tiisiter  Musikdirektor  Woiff,  der  sein  Werk  auch 
'^i  der  EntlittUang  des  SchenkendorfdenkrnaU  in  Tilsit  mit  dem  Chor  der 
Männergasangvereine  snm  Vortrag  brachte. 

35.  Mnttt  rsprache,  Mutterlaut  p.  152  ist  wipderlioU  komponiert 
worden,  von  J.  F.  Kunkel  (1804-1880),  Deutache  Licderhalte  III,  B06  für 
vierstimmigen  MAnuerchor,  von  R.  Böhmer  op.  4'^  (Köln,  Tonger),  nod 
fiamthaler,  6  Männerquartette  (Breitkopf  u.  Härtel,  Leipzig)  No.  2, 

36.  Das  Weihnachtslied:  Maria,  süBe  Königin  p.  157 
komponierte  F.  Curochmann  op.  23'^  Job.  Brahma  op.  G;!,  P   laa  Koblenzer 

37.  Taubenlied:  Fliegt  nur  aus,  geliebte  Tauben  p.  191 
and  ebenao 

38.  Daa  Gedicht  auf  den  Tod  seiner  Gattin:  Was  schaust 
du  mich  so  freundlich  an  p.  19G  (Brahma  wp.  68,11").. 

39.  Zq  dem  Mailiede:  Hast  Du  den  Mai  gesehen  p.  198 
giabt  ee  eine  Melodie  von  Fr.  Gr.     Pocei,  au  dem 

4(>.  Trinklied:  Der  Sänger  kommt  zur  guten  Stunde  p.  2(K) 
eine  vieratimmige  Kompoaition  von  H.  v.  St.  Jallien  (1801 — Ii),  deutsche 
Liaderhalle  1, 99. 

Einige  von  Sclienkeudorfd  geistliclieu  Liedern  siml  wieder- 
holt und  in  yerschiedener  Form  musikalisch  gestaltet  worden: 

41.  Daa  Osterlied:  Ostern,  Ostern,  Frühlingswehen  p.  225 
von  P.  Gnrland  op.  17  f&r  eine  Singatimme  mit  Orgel  oder  Fianoforte 
(Heinrichshofena  Verlag,  MagdebnrgO;^ 

42.  Die  „Himmelfahrt":  Wohin,  wohin,  ihr  Blumen  p.  226 
von  A.  Winterberger  op.  58^,  als  Motette  für  gemiachten  Chor  und  Solo- 
qwirtett  von  Kretsaehmar  (geb.  1848)  op.  13  (Leipzig,  Forberg  1898); 


1)  Ueber  eine  zweite,  im  Challiersclicu  Liederkatalog  vermerkte  Kom- 
position ließ  sich  nichta  Näherea  feststellen. 
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4H.  Pfingsten:  Sind  es  Funken  p.  22ß  von  Winterberger 
op.  57^.  Mit  einer  iilteron  Kom]<ri<iitiun  von  Gackstattar  aea.  ateht  daa 
Gedicht  in  der  deufsrlien  LicMleihalle  If,  170. 

44.  Daa  Neujabralied :  Mit  welcher  väterlichen  Huki  ]>.  228 
kompoDierte  rnraclimann  op.  28  (Fünf  geistl.  Ges.  etc.)  für  eine  Singstiiutne 
mit  Pianoforte,  Herrn.  Krelsacbmar  op.  11  ala  Hymne  für  gemiachteo  Chor. 

Unter  den  filteren  Melodieen  haben  sich  die  von  Berger, 
Oroos,  Klein  und  N&geli  als  die  lebenskräftigsten  bewiesen,  von 
den  neueren  Kompositionen  dürften  sich  die  Lieder  von  Brabms 
und  Ourschmann,  wenn  auch  in  einem  engeren  Kreise  als  jene, 

die  größte  und  dauerhafteste  Gunst  erwerben. 

Im  übrigen  bestätigt  auch  der  Index  der  allgemeinen 
LieHerbücher  die  Thatsaobe,  daB  öoheukendorfs  Lieder  nicht  die 
Popularit&t  erlangten,  welche  den  unter  gleichen  Verhältnissen 
und  2U  dem  nämlichen  Zweck  entstandenen  Dichtungen  Kömers, 
Arndts,  selbst  Fouqn^s  besohieden  war.  Der  natttrlichen  Voi^ 
eingenommenheit  des  Biographen  darf  man  eine  gelinde  üeber" 
(reibung  au  gute  halten,  wie  sie  in  den  Worten  Hagens  liegt: 
„Es  giebt  kein  Liederbuch,  keine  Blumenlese,  in  der  der  Name 
Sehenkendorf  fehlt"')  Thatsichlich  giebt  es  viele  ältere  und 
neuere  Liedersammliin/^en  von  nali  und  fern,  die  event.  unter 
iUM)— 4t^X>  Liedern  nicht  ein  einziges  von  Schonkendorf  ent- 
halten. Es  seien  nur  genannt:  H»^ring,  Musikalisches  Voikn- 
gesangsbuch,  Leipzig  1821  (148  Lieder).  -  -  Jos.  Theod.  Abs, 
iiOi)  Lieder  und  Gesänge  etc.  für  die  deutsche  Jugend,  Halber- 
stadt 1823.  Fink,  Deutsche  Liedertafel,  Leipzig  1845 
(122  Nummern).  —  Das  singende  Deutachland,  Album  von  284 
der  ausgewähltesten  Lieder  und  Bomanzen  m.  Begl.  d»  Pfte., 
7.  Aufl.,  Leipzig  1854.  —  Begensburger  Liederkranz,  Albnm 
für  Männergesang,  Begensburg  1891  (125  Nummern).  —  Sad- 
deutsche  Thalia,  enthaltend  eine  Sammlung  der  auserlesensten 
Gesänge  teutscher  Dichter,  Keutlingeu  und  Leipzig  1819 
(458  Lieder). 


1)  Hassen,  v.  Iäcb.'s  Leben,  p.  246. 
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Für  das  hier  gegebene  Verzeichnis  der  Melodieen  zu 
Scbenkendorfa  Gedichten  soll  nicht  der  Ansprach  erschöpfender 
VoUst&ndigkeit  erhobeB  werden;  es  stellt  nnr  den  Versnoh  dar, 
Schenkendorfs  Lyrik  einmal  von  einer  Seite  zn  belenohten,  auf 
der,  wenn  auch  nicht  ihr  eigentlicher  Lebensnerv,  doch  eine 
Qnelle  von  lange  nachwirkender  Kraft  und  Volkstümlichkeit 
liegt.  Denn  der  lebendige  Gesang  offenbart  erst  die  Seele  des 
Liedes  und  eiimlt  seinen  poetisclien  Reiz  frisch  und  wiricsam 
auch  für  spätere  Zeiten,  in  ilenen  das  gedruckte  oder  gespro- 
chene Wort  nnr  noch  einen  schwachen  Nachhall  weckt. 
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Die  ältesten  Urkunden  Uber  Gedilgen  und  Thomsdorf 
bei  Heiligeiibeil  Ton  1260  und  1262« 

Von 

Hvgo  EjsenblfitUir, 

Superintendeut  a.  1>. 

Eine  stark«'  halbe  Meile  von  der  StÄdt  Heiligenbeil  und  auf 
derselben  Seite  des  FldUobens  Jarft  liegt  in  unmittelbarer  N&be  de« 
sagenumkränzten  Lantberges,  jetzigen  Lateiuerberges,  auf  einer 
steilen  Uferhöbe  in  reizender  Umgebung  das  alte  kölmiBcbe 
Freigut  Gedilgen.  Kogge  macht  diesen  Ort  znm  Stammsitz  des 
alten  Prciilion  Gedun  oder  Gedune,  der  in  der  FriedensurkunJe 
des  Jalires  1249  vorkommt  und  den  er  mit  dem  1255  in  Balga 
genannten  und  mit  dem  in  den  Urkunden  von  12i>1  und  1262 
bezeichneten  treuen  Anhänger  des  Ordens  identiticiert.  Von 
diesem  Gedun  soll  Qedilgen  seinen  Namen  erhalten  haben. 

Ks  ist  am  so  miBlioher,  bei  ähnlich  klingenden  Personen- 
und  Ortsnamen  auf  den  Zusammenhang  zwisohen  jenen  and 
diesen  sichere  Schlüsse  zu  ziehen,  je  häufiger  heide  wiederkehren. 
Wir  begegnen  dem  Namen  Oedun  oder  Geduno  namentlich  im 
Samlande  sehr  oft.  Ks  gab  außer  dem  1249^  1255,  12(51  und 
12t>2  erwähnten  (tc  Iuh  einen  im  Felde  Gauladiu,  einen  in  Twir- 
gaiten,  fin^n  in  Porklauken unter  den  treu  gebliebenen  Preußen 
einen  in  Medeuau,  einen  in  Eudan,  daneben  Gedan  (noch  jetzt 
nicht  selten),  Jedute^  Jodite»  Judute,  den  Sudaner  Gedete  u«  a.') 
Unter  ähnlich  klingenden  Ortsnamen  finden  wir  Gedaithen  im 
Kr.  Allenstein,  Gedilgen  im  Kr.  HeiligenbeH  und  Braunsberg, 
Gedauten  im  Kr.  Brauusberg,  Godau  2  mal  im  Kr.  ileiligeubeiJ, 

1)  s.  Voigt  „Altpr.  Pers.  u.  Ortsii.  -  lu  N.  Pr.  Pr.  Bl.  1860  Bd,  6. 
9)  s.  Perlbach,  Regesteu  Bd.  1  Y.  J.  1899. 
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Jaden  im  Er.  Pr.  HoUanci,  Geduhnlaaken  and  Geidlauken  im 
Er.  Labian,  Jodeikan  im  Er.  Wefalan,  Jodlanken  im  Er.  Instar- 

burg. ')  Das  Gut  Gedilgeii  bei  Heiligenbeil  hat  mit  dem  von 
Rogfß:e  •  i  wahnten  Gedun  keine  H»'ziehnTif]^eii,  von  diesem  auch 
seineu  Xamen  nicht  eniptangon,  denn  es  hatte  zu  jener  Zeit 
einen  andern  Eigentümer.  Seine  Handvoste  stammt  aus  dem 
Jahre  1260;  es  besitzt  noch  jetzt  3  Urkunden:  2  lateinische  mit 
der  deutschen  Uebersohrift  ^Gedilgen,  Privilegium  über  4  Haben 
oölmtsch",  Transsampte  ohne  Jahresangaba  and  aua  einer  deatschen 
TJebersetzung;  jene  dflrften  dem  siebenzehnien,  diese  der  zweiten 
Bllfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  angehören.  Die  lateinist-lien 
Urkunden  stimmen  wörtlich  überein,  die  deutsche  Uebersetzuug 


1)  Ob  die  Namen  „Oedan'S  ,  Jedate*'  mit  d^m  hei  den  Nordaacbsan, 
Wenden,  scaodinavi.schen  Gothen  vorkommenden  noch  immer  nicht  genägmd 
«klarten  Worte  ..JofliitL'"  znsammenhängpn,  wa^e  if"h  ni»  lit  zu  bestimmen. 

Wir  lesen  da»  Wort  in  der  Nacliriclit  über  die  Siegessäule  aiit'  ileiu 
Schlacbtfßlde  am  Weifesholz  bei  Walueck,  wo  illü  die  Öachsen  unter  dem 
Bpiterea  Kaiser  Lothar  II.  die  Anhänger  Heinrich  V,  schlagen.  Es  heißt 
(s.  Pomm.  Pr.  BL  V,  S.  207  n.  ff.)  darftber:  »,To  eyner  dechtnisse  deesalwen 
Stridcs  bnweten  de  Seaaen  eyne  Kiene*  Capellen  np  de  Stödde,  der  de  Stryd 
geschab  und  rirhteten  danip  eytie  Sule,  dar  up  sioJ  63^0  wasent  Mannt  de 
hedde  eynen  Srliilt  in  der  Hand  nnd  eyne  Küle  mit  scbnrppen  Tacken  und 
(len  beden  rlo  Huren  vor  evnen  Oot  tin«1  befpn  ene  .Tmlute  und  luonten.  dat 
■e  durch  Ilülpe  Sunte  Joilnte  den  Sfrvd  f^ewunnen  hadden.''  Dasselbe 
Wort  ündet  »ich  iu  Garichtj^verhandlungeu,  so  heii»t  es  von  AitgoklHgteu: 
nSo  fahre  se  ene  vor  Oericbte  und  achrye  up  dem  Wege:  to  Jodnte  ower 
mjnen  Mörder.**  Vor  Gerieht  mußte  der  Oeriohtsfrohn  mit  gesogenem 
Sebwerte  dem  Verklagten  snra^ftn:  „Ich  ntfe  di  tho:  Jodathe  aber  dir.'* 
Diese  Formel  wurde  später  ins  lübi8<  be  Recht  aufgenommen.  Ein  Codex 
des  deutschen  Ordens  nennt  Jodute  ala  Hilfs-  oder  A!larmp:e9chrei:  .S*>r 
eyn  Oerrtcbte  wnrdt  in  der  Stadt,  der  lübsch  Recht,  also  dat  ein  Jodut  «^c- 
ropfcu  Wardt."  Vgl.  bei  Pufendorf  (observ.  for.  II  p.  130)  die  damals  noch 
in  Wefltphalen  übliche  Redensart:  „Ick  will  di  schloen,  du  schallst  Jodut 
rapen.**  Bei  Gefahren,  Allann  u.  s.  w.  lief  man  in  Pommern  darch  die 
Dörfer  nnd  rief  ),Jodnte'*.  Bei  den.  Gothen  Scandinaviens  war  nJadwt"  das 
Sehlaehtgeschrsi.  Sollten  die  preußischen  Wörter  mit  den  vorher  erwähnten 
zusammenhängen,  so  werden  wir  in  ihnen  vielleicht  priesterliche  oder 
rifbf orüche  Namen  der  Functionen  annehmen  dürfen.  Vielleicht  sind  sie 
mit  dem  littaoschen  ,Judas"  schwara,  ,Judiä"  der  tichwarzo  iu  Verbiudung 
£a  bringen. 
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hat  nur  statt  Stanoheinen  Stantemen  und  hinter  diesem  Namen 
den  Zosatz  „iteund  Gedilgen  genandt". 

Ich  lasse  die  lateinische  Verflchreibnng  hier  folgen: 

Oedilgen  Privilegium  über  4  Huben  Cölmisch. 

UDi/«r«ii  prMMentiiim  lospeetoribns  Noi  frat«r  H«tiirieiis  d«  Ploiektt 
Magister  PruasMe  fore  notom  nos  vidiase  et  legisse  litons  religioai  yvn 
frstris  Benedict!  Mareohaloi  piee  Memorime  in  haeo  verba. 

TTniversis  Christi  fidel  ibas  praeeentem  Puginam  inspectoris,  noo  Frater 
H.  Magister  in  Pmssia  Salatem  in  eo  qai  eat  omniam  Salus  et  Tita  notan 
Sit,  qnod  nos  cum  Consilio  fratrum  qtii  tnno  apnd  nos  perM>aaliter  entitmiat 
eontalimus  Christiano  et  fratiibns  ipsius  necnon  haeredibos  ipsorum  Ganipnm 
qai  appellatnr  Perde  Garbe  aedem  qnod  nunc  colont  et  detineDt  sine  Dedsia 
poesidendam,  inauper  in  qaodam  eampo  qai  dtcitnr  Perapien  ipsii  oontnliiniui 
VI  Uneos  et  ne  Gnerra  aliqua  interveniat  snper  iisdem  nnds  eontulimns 
SQpradictis  viris  et  haeredibus  ipsomni  qnatnor  mansos  similiter  sine  decima 
possidendos.  Ne  huius  rei  Soriptam  valeat  Caasari  Non  Frater  H.  Magister 
Ordinis  Aratrnm  tbeuthonicomm  in  Prtisaia  et  Nos  Frater  H.  Marschalcoi 
Sigillornm  nostrorum  munimine  roboramns.  Testes  sunt  frater  Teuthoniri 
Ordinis  in  Kungsberp;  frater  Lndico  ot  frater  Badolphos  Javenia.  Datam 
Knnigsber^  ao  Bni  M.CC.LX  in  die  Palm.inim. 

Tandem  vero  cum  Nos  in  Baiga  Commendator  essemus  de  Fratrum 
nostrornm  Consilio  cum  haeredibus  pmcdirtis  i]imu(lam  fecimus  ponnvitationetn 
tali  quidem  modo  quod  praedieti  liaeredes  antifata  bona  qiiae  in  Campo 
perapien  possiderunt  videbantur  nostrae  Dornui  iutegraliter  resig^narunt,  Nos 
vero  Idco  {iraedictorum  bonoruin  praenominatis  eontulimns  et  cont'erimus  in 
campo  Staucheinen  Sex  Uucüs  cum  agiis  pratis  pascuis  caeterisque  pertinen- 
tibus  ad  eosdem  in  perpetuum  libere  possidendos,  in  quoram  omtttom 
memoriam  et  manimentum  Sigillnm  Nostmm  lOSMentibi»  est  appeMom. 
Testes  sunt  Frater  Henricas  de  Isenberg  Commendator  in  Balga  Fiater 
David  yice'Commendator  ibidem  Frater  Merkelmas  qaondam  Marsehsless 
Livonie,  frater  ülricus  de  Dninleiden  Socios  Noster  et  pltires  alü  ordinis 
nostri  fratres.  Datum  in  Byesttsr  äo  Domini  MCCCVIH  feria  VI  ante 
Dominicam  qna  caatatnr  Beminiecere. 

Diese  Urkinidrt  wird  bereits  von 'i^oeppen  ' )  nnd  ausführlich 
von  Rogge")  augeführt.  Ht:^i<le  liabon  für  du  isLiano  „Korstonn»)", 
für  guerra  „graviora",  für  Perapien  „Pocarpien".  Die  beiden 
letzteren  Lesarten  sind  ofienbar  nnrichtig.  Graviora  giebt  keinen 

1)  8.  Scrip.  rer.  Pruss.  I  S.  260  Anm.  7. 

2)  Altpr.  MoQ.  1868  S.  129. 


uiyiiized  by  Google 


Von  Hugo  Eyseoblätter. 


Siim,  statt  dessen  pteht  in  dem  Gedilger  Texte  und  ebenso  in 
dem  Baigaer  Hansbuche,  von  dem  später  die  Bede  sein  wird, 
„gnerra*'  d.  b.  yon  dem  alten  dentsoben  Stammworte  „Webr" 
(vg].  das  franzOsisobe  „gaene*'  nnd  das  engHsohe  ,,war")  so  viel 
als  „Krieg'*,  „Streit"  oder  wie  die  dentsobe  Gedilger  Uebersetzung 
lautet  „Hader"*).  Die  Verleihung  spricht  von  6  Haken  und 
für;t,  da  die  Größe  des  Hakens  niclit  überall  dieselbe  war,  zur 
Veriueiduiig  spüteren  Streitens  dasseibe  Maß  in  I  lufenreclmiing 
—  4  Huben  an.  „Pokarpien"  ist  offenbar  nur  ein  Schreib-  oder 
Lesefebler,  da  in  den  von  Kogge  und  Töppen  benutzten  Exem- 
plaren an  sweiter  Stelle,  in  den  Gedilger  und  im  Baigaer  Exemplar 
für  Gedilgen  stets  ^^Perapien"  stebt. 

Die  ürknnde  zer&llt  in  zwei  Teile.  Der  erste  entbält  eine 
Verleihung  des  Landmeisters  Hartmund  v.  Grumbach  (1259— (U) 
und  des  Marschalks  Huinrich  Botel  (1244-  <!1)  vom  Palmsonntag^ 
120U  für  einen  gewissen  Christian,  dessen  Brüder  und  Erbon: 

1.  über  das  Feld,  „Perdegarbe^',  das  er  bereits  bebaut  und 
inne  batte,  als  Wobnsits, 

2.  Aber  seobs  Haken  oder  4  Haben  auf  dem  Felde  „Pera- 
pien"  (deutscb:  Perapienen). 

Perdegarbe  Ton  der  altpreußisoben  Präposition  «fper"  «  vor, 
der  Zwischen^iibe  ,,de''  und  dein  altpreußischen  ..garbo"  (,,garbs") 
=  Berg  heißt  also  „vor  dem  Berge",  d.  h.  vor  dem  Lautberge 
(Lateinerbergej  und  ist  das  heutige  Gedilgen,  welches  vor  dem 
die  ganze  Gegend  weit  überragenden  Lantberge,  der  vielleicht 
ebemals  scblecbtbin  der  Berg  genannt  wurde,  liegt.  Perapien 
▼on  ffper"  vor  nnd  »ape"  Flufi  bezeicbnet  im  Gegensatz  zu 
Perdegarbe  und  sicher  nicht  weit  davon  stromauf  w&rts  oder  strom- 
abwirts  eine  niedrig  gelegene  Gegend  am  Fluße, .  also  entweder 
den  späteren  zu  Heil  igen  bei!  gehörenden  „Nouwald"  oder  die 
an  Quelitten  greni&eudeu  4  Ilut'en  .,?^[omeweyes"  oder  die  wasser- 
reiche Niederung  an  den  Flüsseu  Jartt  uud  Bahuau. 


1)  Vgl.  den  MoQ.  b.  WaroL  Bd.  I S.  424  angül  ahrten  Erlaß  Alexander  VL 
•a  den  Prior  in  FatoUen:  „propter  gnerras  qae  in  partibna  illis  vigaerunt". 
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Der  zweite  Teil  der  ürhuude)  ausgefertigt  von  demLand- 
meUter  Heinrich  von  Plotzcke  am  Freitage  vor  Xtemimscare 
1308  in  Byestern  (BttaterwaHe),  bestätigt  einen  toq  ihn  früher 
geirofienen  Taasch,  nach  dem  die  Erben  Gfaristians  gegen  Bftck* 
gäbe  der  Hufen  in  Perapien  an  den  Orden  6  Haken  im  Felde 
StÄiicheinen  (Stanthoiiieu)  zum  freien  Besitz  (libere  possidendos) 
erhalten  sollten.  Heinrich  von  Plor?:ckf^,  ein  Sachse*),  war  seit 
13U(5  Landraeister  von  Preußen,  wurde,  als  Siegfried  von  Feucht- 
wangen 13()^>  don  Hochmeistersitz  nach  der  Marieuburg  ver- 
legte nnd  die  Warde  des  Landmeisters  damit  aufhörte,  Qroß- 
comtur  und  Harschalk,  bis  er  1323  auf  einem  Kriegsasnge  nach 
Littauen  im  Kampfe  fiel.  Vor  1306  war  er,  wie  er  selbst  in  der 
qu.  YenK^hreibang  erklärt,  Komtur  in  Balga  (cum  Nos  in  Balga 
coTniiiMiidator  egsemus).  In  dem  Verzoiehnisse  der  Komture  von 
Balga  fehlt  sein  Name,  doch  ist  dieses  Verzeichnis  weder  geuau 
noch  vollstiindig,  außerdem  hatten  aueh  die  Vögte  in  Natangen 
den  Rang  als  Komfiire  und  hielten  sich  in  Balga  auf).  Der  von 
ihm  verfügte  Tausch  war  für  die  £rben  Christians  wahrscheinlidi 
eine  Verbesserung;  der  Orden  brauchte  das  Grundstück  in  Perapien 
EU  der  Dotation  der  1301  zu  gründenden  oder  gegründeten  Stadt 
Heiiigenbeil,  der  die  in  Frage  stehenden  (Endstücke  noch  heute 
gehören.  Die  dafür  eingetanseliten  Hufen  im  Felde  Stancheinen 
(Stanthcineu,  Stntehnen)  siud  wohl  im  heutigen  Quilitten  zu 
suchen,  wurden  später  durch  Vererbung  oder  Verkauf  von  Ge- 
dilgen getrennt,  empfingen  zum  Nachweis  des  freien  Besitzes 
einen  Transsumt  der  Oedilger  Originalurkunde.  Auf  Gnmd 
dessen  wurde  diese  Urkunde  als  Handfeste  von  Quilitten  an! 
Antrag  Jorg  Babes  o.  1500  eingetragen').  Das  Jahr  des  Tausches 
ist  nicht  angegeben.    Der  Ort,  wo  die  Best&tiguug  stattfand, 


1)  8.  Ser.  r.  pr. 

2)  MögUcherweise  war  er  der  unter  den  Vögten  von  Natangen  1288—91 
oft  angefahrte  „Br.  Heinrich",  nnter  dem  man  meistens  den  1291  Komtor 
gewordenen  Heinrich  v.  Znckeehwert  vereteht. 

S)  cf.  Bd.  X  des  Balgaer  achwarsen  Bnehes. 
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war  Byestern  (Büaterwalde),  wo  sich  Heinrich  v.  Plotzcke  bei 

dem  Komtur  Heinrich  v,  Eisenberg  zu)-  Jaf^d  aufLalteu  mochte*). 

Woher  und  wann  (T*Hliljrf.n  seinen  Namen  empfangen  hat, 
Iftßt  sich  niclit  bestimmt  naehwoisen.  Der  Name  Geydau  kommt 
in  den  folgenden  Zeiten  nielirfiK  h  vor,  so  ytiftete  1308  Nicolaus 
Geyilaa,  Barger  in  Heiligeubeii,  eine  Vicarie  in  Braunsberg, 
1711  versah  ein  Thomas  Oejde  das  Bürgermeisteramt.  Qedilgen 
scheint  nrsprünglich  Gedan,  152H  Jodalten,  inzwischen  Giddilgen^) 
gebeißen  zn  haben,  von  1603  ab,  in  welchem  Jahre  die  fort- 
lanfAnden  Amtsrechunngen  filr  Balfi^a  bepjinnen,  führt  es  seinen 
jetzigen  Namen.  Das  Gut  war  damals  im  "Rf^sitze  der  Familie 
Hagen.  Hans  Hagen,  Freier  in  Gediigen,  reiclite  UjU9  seine 
schon  ziemlich  unleserliche  Handveste  ein  und  bat  auf  Grund 
derselben  von  der  jährlichen  Lieferang  an  Hafer  entbunden  zn 
werden,  was  auch  geschah.*)  Im  Balgaer  schwarzen  .Hausbuch 
Bd.  I  pg.  432  steht  folgende  Eintragung: 

„Betreffend  des  Freigutes  Gedilgen. 
„Von  Gottes  gnaden  etc." 

„Edler  lieber  getreuer.  Es  hat  ans  Rudolph  v.  Faroldt 
Batsverwandter  Unser  Stadt  Kneiphof-Kdnigsbergk  wegen 
Hanß  Hagen  eines  Freyen  im  Balgischen  deOen  in  Hftnden 
habende  Alte  Lateinische  Verschrei Imng  in  Originali 
nnt^rthänigst  vin'<j;i' bracht  und  ^chnt^ju,  damit  beige- 
schloßenes  in  Unser  Preuliisclien  IJanzeley  daraun  ab- 
copirtes  Privilegium  inß  Hausbuch  im  Ambt  uachrichtlich 
möchte  eingetragen  werden.  Wenn  denn  solche  Oopey 
mit  dem  prodncirten  Original  ist  richtig  befunden. 
AHB  ergehet  unser  gnädigster  Befehl  hiermit  an  Dich, 
daß  du  selbst  zur  Gewißheit  ins  Hausbuch  einbringen 

1)  Byestem  war  dem  jedesmaligen  Balgaer  Komtur  zur  Beantznog 
Abergeben  und  wurde  von  diesen)  als  Jagdrevier  gebraucht. 

2)  ürk.  V.  Mont.  n.  Mar.    G..I..  1497  f,  Schirtoi.. 

3)  Gedilgen  ist  seit  ITGi  im  hf^^tändfo;« n  Rosil/  «h  r  Fninilie  Gassort. 
Gottlieh  Gasseri  ans  Pr.  Bfthnau  kaufte  es  ITtil'  tUr  700  Thaler  vom  Besitzer 
flintzmann 

aitor.  MonMMohriti  Bd.  XXXV.  HU.  3  o.  4-  13 
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einnehmen  laBest.  An  dem  geschiebet  Uusres  gnädigsten 
Befehls  meinnng.  Datum  KOnigsbeig  den  13.  October 
Ao.  1663." 

»}An  den  Edlen  Unsern  Hauptmann  an  Balga  nnd 

Heben  getreuen  Elias  von  Kunitz  Obersten." 

Pg.  4?>2  Hilf  de  mselben  Blatte  folgt  die  iateiniscbe  Ab- 
schrift und  unter  dieser 

,iConcordare  oam  originali  testor. 

Balga  die  7  Maji  1722 

George  BoB". 

Kit  dieser  Eintragung  im  schwarzen  Handbuch  aus  Balga 
stimmen  die  Oedilger  Abschriften  wdrtlich  überein  und  durften 
von  den  damaligen  Besitsern  von  Gedilgen  1665  und  1722  ertra* 
hiert  sein.    Hieraus  ergiebt  sich 

1.  daH  heutige  (h\t  (jiedilgeii  bei  lleihgenbeil  ist  das  alto 
„Perdegarbe"  und  am  Palmsonntag  1200  Christian  und  seinen 
Brüdern  und  Erben  als  Wohnsitz  verschrieben. 

2.  die  demselben  gleichfalls  verliehenen  6  Haken  in  Peiapien 
sind  später  gegen  6  Haken  in  Quilitten,  im  Felde  Stutehnen, 
eingetauscht. 

3.  das  Original  der  Verleihnngsurknnd«^  von  war,  wenn 
auch  schwer  leserlich,  lG()r>  im  Besitze  der  Eigentümer  in  Ge- 
dilgen. Eine  Abschrift  ist  bei  Trennung  Quilittens  von  Gedilgen 
dorthin  gekommen. 

Wo  aber  haben  wir  den  von  Rogge  nach  Gedilgen  ver- 
setaten  Warmier  G«dune  au  suchen,  den  der  Orden  1261  -  und 
1262  durch  Verleihungen  auszeichnete?    Zunftohst  halten  wir 

diesen  mit  dem   in  der  Friedeiisurkunde  von  1249  genannten 

Jeilnn,  an  dessen  Wolmsitz  di«'  Wannier  eine  Kirche  bauen 
sollten*),  für  identisch.    Von  diesem  ist  der  Gedune  zu  unter- 


1)  PrimAin  (ecclesiam)  %'idolicet  in  villa  in  qua  sedet  Jednn  vel  prope 
locQin  illom  s.  Friedensark.  v.  1  der  Idaa  des  Febr.  1249  bei  LaoM  David. 
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scheiden,  den  König  Ottokar  1255  in  Balga  fand  und  mit  dem 
er  die  bei  Dasburg  and  Jerosobien  angeführte  ünterrednog  hatte. 
Jener  war  Warmier,  dieser  Same  and  1255  bereits  ein  Greis')» 
jenes  Heimat  war  das  Ufer  d«r  Jarft^  dieser  in  Medenan  za  Hanse, 
jener  faatto  Nachkommen  (,«SOhne").  dieses  Sohn  Wissegaode  und 
Bmder  R*'^il  wurden  mit  allen  Angehörigen  beim  Einfall  in 
Sauil.uul  erschlagen.  Jener  Geduue,  in  <lfissen  Nähe  die  Warmier 
einn  Kirche  bauen  sollten,  und  dpii  die  Urkunde  vom  7.  Mai 
12<)1  »Mnen  ,,vir  ydon^n??  diloctns"  genannt  hatte,  erhielt  von 
dem  Landmeister  Hwlinerich  v.  licchenberg  aun  Elbing  1202  eine 
Ver^chreibung  fdr  sich  nnd  seine  Erben  beiderlei  Gesohleobts^): 

1.  über  die  Besitzung,  welche  Pyalsede  genannt  wird,  mit 
allem,  was  von  Alters  her  dazu  gehört  hat, 

2.  das  Fell,  welclies  Soiirhenito  genannt  wird,  dessen 
Grenzen  antangon  bei  doni  Quell,  <]*^r  die  (lüter  berührt  und 
bis  au  das  Feld  sich  erstreokeu,  welclidä  iSirbelauk  genannt  wird. 

Pyalsede  von  „pyal,  ptl"  d.  i.  Berg  und  „sede**  d.  i.  Sitz, 
Hof  ist  ohne  Frage  das  spätere  Beilenhofen,  1528  Beihelshöfen, 
jetzige  Bielshofen,  Bittergnt  von  c.  SO  Hufen.  Scurbenite  ist 
nicht,  wie  Bogge  gemeint  hat,  Sohirten.    Abgesehen  davon, 

daB  die  Aehulichkeit  beider  Namen  nicht  sehr  groß  ist,  so  liegt 

Sirbelauk,  an  das  Scurbenite  grenzen  sollte,  fast  eine  Meile  in 
der  Tjuftlinie  von  Sohirten  entfornt  und  ist  durch  die  Jarft 
mit,  ihren  steilen  Ufer\van<leii  und  durch  vt-rachiedeuo  Ort- 
schaften hieven  getrennt*    Das  Feld  Scurbenite  begann  bei  der 

1)  Dasburg  nennt  ihn  „seoetn"  Bd.  1  S.  9t,  Jeroachin  „einen  Mann, 
der  vil  tage  auf  Im  hatte**  Sehr.  p.  1,  8.  4ia 

2)  Frater  Helmeriena  prtv^eptor  fratnim  domns  sancte  marie  Thentuni- 

cornm  nndo  prHSpnoium  indioio  porlienni  constan  volumns  not  in'«. 

qao-1  noH  de  consilin  Oatrum  nostronim  et  rot)««<»n«»u  ftoiluii  |itutoii.>  »iiijKjue 
heredibus  utriusque  sexus  villam,  que  vucalut  i'yalsedo.  cum  omnibus,  qii>i 
ex  antiquo  ad  eam  perthiebant  et  carapnm,  «ini  dieitar  Searhenite,  cnin« 
termini  inohoantnr  apud  fontein,  qni  eat  contigans  ipais  bonis  et  preten- 
dantur  ad  eampnni,  qat  vocatur  Strbelattk  direcio  simiJiter  cum  his  que 
addietum  oampom  perttnent  .  .  . 

18* 
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Die  iiitcfiteii  CJrfcnndcn  Ober  Gedilgen  und  TlioiDfldorf  «Ic 


Quelle,  welohe  an  Oedunes  Gtlter  anatieB  und  entweder  die 
Omaza  oder  wahrscheinlicher  der  Thomsdorf  durchfließende 
NebenflnB  derrolben  wur;    dnnn  erstreckte  es  sich  weiter  nftch 

Sirbelauk,  d.  i.  Rehleld  (v^n  ,.s,rw]s"  d.  i.  „Reh"  und  „Lank" 
d.  i.  „Feld"),  lag  also  zwischen  den  bisherigen  Bpsitznugeu 
Gedanes,  Rehfeld  u.  liielshofen,  vielleicht  Mahlendorf.  Der 
Namo  kommt  wohl  von  „Skerj)tU8"  d.  i.  „Rüster,  Rotbuche"  oder 
von  |,Skardia*'  d.  i.  „die  Drebstange  an  den  Handmflhlen**  (ds> 
her  Mahlendorf?).  Gednnes  ursprüngliche  Begütemng  dQrfte 
zwischen  der  Jarft,  dem  Lantberge  und  dem  heiligen  Walde 
auf  dem  Plateau  des  nördlichen  Teile»  von  Thomsdorf  zu  suchen 
sein  uinl  mit  den  1202  verliehenen  (Ttinidsf (icken  einen  statt- 
lichon,  abgerundeten  Komplex  gebildet,  liabiMi.  Als  Kaspar  und 
Friedrich  v-  Aulack  1567  den  Toil  von  Thomsdorf,  der  das 
frühere  Scurbenite  war,  an  Hans  Proyke  zu  Regitten  und  Bossen 
verkauften,  kann  die  Verleihung  Gedunes  nach  Bossen  ge- 
kommen sein,  wo  Krüger*)  sie  gefunden  hat.  Ben  andern  Teil 
von  Thomsdorf  (Mongl}^  oder  Candeyn),  den  Claus  v.  Bach, 
Hauskomtnr  von  Balge  denen  zu  Thomsdorf  1512  verkauft 
hatte,  hatte  am  20.  Januar  1540  Georg  von  Proeck  von  Caspar 
Schermtinger  und  Ursula  dey  jungen  Zander  v.  Leydeu  Witwe 
erworben,  so  daß  das  heutige  Thomsdorf  in*  !,  des  Schulzen- 
amtes in  den  Händen  der  Familie  v.  Proeck  war.  "Woher 
Thomsdorf  ganz  oder  teilweise  früher  den  Namen  Bischöfen' 
Thomsdorf  geführt  hat,  ist  nicht  ersichtlich ;  es  mochte  zeitweise 
im  Privatbesitze  des  ermlftndischen  Bisohofes  oder  bischöflicher 
Beamter  gewesen  sein.  In  dem  ältesten  Grnndbnche  des  Amtes 
Balga  steht  unter  ,,Thamesdorf"  die  oben  besprochene  Verschrei- 
bung  aus  Filbing  von  1202  für  Gednuf  nis  IJundveste  mit  der 
Beiächrift  ,,Geano  pruteno  succossoribus  utriusqne  sexus"  in  la- 
teinischer Sprache.    Die  Abschrift  ist  flüchtig  und  fehlerhaft. 

Btelshöfen  fiel  in  späterer  Zeit  wieder  dem  Orden  heim 
und  wurde  1497  vom  Hochmeister  Johann  v.  Tiefen  an  Hein* 

1)  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Fara.  v.  Prock  in  d.  Üesch.  Erin.  Bd.  2  S.  5Ö3  u.  ff. 
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rieh  T.  Taabenheim  verliehen,  in  dessen  Familie  es  blieb,  bis 
die  Erbtoehier  v.  Taubenheim  es  1535  ihrem  Gatten  Hans 
£racht  verschreiben   lieB.     Dann  kam   es  an  din  Familie 

V.  Poleutz,  die  es  hnndert  Jalire  diirnacib,  um  -1'.  April  KU? 
mit  G  Bauern  und  23 Hufeu  an  Dietrich  Aureich  verkaufte^; 


1)  s.  A.  Mon.  V  S.  102  IL  lOB. 


Regesten  ausgewäblter  ürkuDden 
des  reichsbarggräf  lieh  und  gr&f lieh  Dohnasohen  Majoratsarolim 

in  Schlodien  (Ostpr.) 

Mit  Auiiierkangeu 

von 

Gcor^  Conrad, 
Amtsrichter  in  Mühlhauaea  (Kreis  Pr.  Holland). 

Die  vorliegende  Arboit  schließt   sieli    ihrem  Inhalte  uud 
ihrer  Form   mich    den   vom  Verfasser   derselben   benuts  in  der 
Altpr.  IMonatssfjlirift  Jid.  XXXIl(18'J5j  S.öUl — 554  verötientlichten 
Kegesten  ausgewählter  Urkuudeu   des  reichsburggräflich  und 
gräflich  Dohuaschen  Majoratsarchiva  in  Lauck  (Ostpr.)  an.  Sie 
enthält   1  Urkunde  nnd   25   Regesten  ausgewählter  Urkunden 
des  reiohsburggrftfiioh  und  gräflich  Dohuaschen  Majoratsarcfaivs 
in   Soblodien,   dessen  Benutoung   der   Majormtsherr  Beiohs- 
burggraf  und  Graf  Adolf  au  Dohna-Schlodien  auf  Sohlodien  dem 
Verfasser  in  liberalster  Weise  gestattet  hat.   Die  Auswahl  der 
benataten  Urkunden  erfolgte  zu  dem  Zwecke,  die  bisher  wenig 
erforscht©  Gütergeschiohte  des  Oberlandes   nach   Kräften  su 
i'urderu.    Diesem   Zwecke   dieiinu   iiuoh    die  Anmetkimgen,  iu 
welchen  der  Versuch  gemacht  wordt  ii  ist,  soweit  das  erreichbare 
Material  dies  zuließ,  zusammenhängende  historisch-topographische 
Nachrichten  über  die  einzelnen  iu   den  Urkunden  erwähnten 
Ortschaften  zu  geben.    Hierbei   ist  neben  den  üblichen  Topo- 
graph ieen  das  trotz  einzel  ner  Irrtümer  für  die  Dohnasohe  Ott^er^ 
gesohiohte  nicht  zu  entbehrende  Werk  des  Grafen  Siegmar  sa 
Dohna:   ,,AnfzeiohnttDgen  über  die  Vergangenheit  der  Familie 
Dohna.    Theil  I.    Als   Manusoript   gedruckt.    Berlin  1877. 
Egl.  Geh.  Ober-Hofbuoh-Druckerei  (B.  v.  Decker)**  benutst 
worden.    Von  außerordentlichem  Werte,  namentlich  ffUr  die 
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Topographie  der  heute  nicht  mehr  existierendeii  Ortschaften, 
waren  hierbei  die  im  Schlodier  Majoratsarchiv  ermittelten,  bisher 
unbekannten,  in  dieser  Art  wohl  kaum  anderweitig  vorhandenen 
I^Ben  und  schönen  Kartenwerke  (Handaeiohnungen):  1.  „Abris 
vnd  GrontE  Bvch  vber  der  Woll  gebornen  Herrn  Hm  Bvrg 
Gnirten  vml  Hrn  /,v  Dhona  p|»  Krh^vtter,  Sitz,  Fvlirworcker 
vn<l  Dörtler",  bearbeitet  vom  cburfurstl.  Br.  Pr.  LuuUutüBder 
Conra<it  Burrk  HVJ\  l«')i>H;  2.  ,,(irtnitz-Bneh  vnd  Verzeichnete 
Abriß  vber  der  Wollgeboren  h.  Herrn  Burggratten  vnd  h.  zu 
Dhona  pp  Erbgfttter,  Sitze,  Vohrwercker,  Kirch  und  Zinßdf'rffer" 
bearbeitet  vom  churf.  Br.  Pr.  Landmesser  Conradt  Burck;  ferner 
wurden  benutet  die  dem  Verfasser  yon  der  physikalisoh-Oko- 
nomischen  Oesellschaft  in  Königsberg  sngftnglich  gemachten 
MeBtischblAtter  des  preußischen  Generalstabes,  und  swar  die 
den  Kreis  Pr*  Holland  darstellenden  Sectionen  Ohristburg, 
Deutsobendorf,  Drausensee,  Liebstadt,  Uühlhausen,  Plasswicb, 
Preuschmark,  Preußisch  Holland,  Gr.  Rautenberg,  Reichenbach, 
Rogehueii,  Gr.  Samrodt,  Sohmaueli,  Trunz;  endlich  die  Freiherr 
von  SchroeUersfihe  Karte  von  OHt]>renßen  nebst  Preußisch 
Litthaueu  und  We.st])reuJji«ii  lu-bst  ri.nn  Xetzdistrikt  i179'>  bis 
1802)  und  die  Generalötabskarten  der  Kreise  Pr.  Holland, 
Mohrungen  und  Osterode. 

Die  Fundstellen  der  Urkunden  sind  nach  dem  vom  Amt- 
mann Baasner  in  Sohlodien  vor  einigen  Jahren  beigestellten 
Kataloge  des  von  ihm  geordneten  Schlodier  Kajoratsarchivs 
beveichnet  worden  (Registratur  A— D,  Fach  u.  Aotenstflck.) 

* 

No.  1.  Dat.  1.354  am  Tage  der  Jungfrau  und  Märtyrerin 
Katharina  (25.  Nov.). 

GrQnduDgsurkunde    des  Dorfs  Peiskam.') 

IN  nomine  domini  Amen.    Caotum  est  et  perutile,  vt 
ea,  que  fiunt,  in  testimonio  proborum  viromm  et  literarum 

1)  llenr  Archivrat  Dr.  Jonchirn  in  Königsberg  hat  dif  Oiite  gehabt, 
die  von  mir  eopierte  Urkunde  mit  dem  Original  an  vergleicheii.  öie  ist  be> 
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porhenuentur.    Nout-niit  ip;itur    vniueriti  taiii  presentes  quam  ' 
futuri,  Quod  uos  feodales  de  Tnnflfou  Meruii,  Bamlow,  Clank. , 
Johannes,  fratcr  snns,  Tcrp»'  et  AVilko  hx  maturu  aimno  hfieü 
uostro  Gerkoni  et  suis  succossonbn«  coutulimus  villam  viilgariter 
Payskeyn  nuncupatam  modo  et  condicionibus  iufra  scriptis 
Jure  Culmensi  locandam  damu«;  et  roucedimiia  per  presantos. 
Que  quidam  (sie!)  villa  iam  diota  XIX  mansoB  menanralo«  et 
Umitatos  obtioere  dinoscitur.   De  qoibus  inqnam  mansis  sapra 
d.ictis  decimum  tnanstini  Batione  locaoionie  Ubernm  eidem 
Oerkooi  et  suis  posteria  duzimaa  ooncedendom,  Tali  tamen 
adbibito  xnoderamitie,  quod  incole  aea  villani  diote  ville  Pays- 
keyn  de  qoolibet  maiiao,  mansis  liberis  aculteti  duntaxat  ex- 
ceptia,    in    feste  pnrificuciouis  Marie  vnam   uiiircam  cen^us 
vsualis  moiiüte  et  Jnus  jiullos  singulis  annis  nobis  et  uüi*tri» 
sucessoribus  liare  et  sdhu-r«?  toiieantur.    De  quo  ff^nsu  Merun. 
Johannes  de  Tungen  et  W'ilko  et  eoiuni  succesäoies  XI  seotos 
cum.  VIII  denariis  singulis  annis  reci})ient,  socundam  vero 
quartam  partein  Baudoni  et  suis  succesaoribua  oontingct.  Iterum 
quaita  para  de  dioto  censu  Clauko  et  sai  auoceaaorea  obtinehuut. 
(aio!)  Aiia  vero  medietas  meroorati  oenana  adTerpo  et  adeias 
poateroa  pertinebit.   Ceterum  prefatua  Gerko  et  aui  beredas 
in  predicta  villa  Payakeyn  Judioatua  officium  aiae  aculteciam 

sonders  interaasanl  und  selten,  weil  die  Grfindong  nicht  von  der  Lande*» 
henacbaft,  aondern  von  Privatpersonen  anageht,  aus  diesem  Grande  wird 
auch  statt  des  Inhalts  die  Urkunde  selbst  wiedergei^ben. 

3)  Paiskeyn  (henee:  Ijandgemeinde  Peiskam  Pr.  Holland),  12  Hofen 

f^roß,  wurde  1354  nach  obiger  Urknnd"  von  Qerko  (wohl  neu)  besetzt,  kam  samt 
«ler  Wussorinülilc  nm  27.  .Tnli  IfvSt)  von  (i>  -i-f;;»»  vnn  L  u  isen  in  Pohnasclien  Be- 
sitz, wozu  ItMM  nueli  ein  iJauer  zu  Poip<k<iiij  kitiii.  der  isuui  Gute  Globneinfn 
l^eliürte,  war  imfU  dem  GrtMizbucli  der  Dohnascheu  Güter  lü2l  11  Hut'ea 
25  Morgen  groß,  war  1624  beim  Reichertswalder  Anteil  und  worde  170t 
(Re&este  No.  19)  an  den  Burgt^rafen  uad  Grafen  Ohristoph  sn  Dohna  aaf 
Schlodien  verkftuf't.  1829  wurden  bei  der  Regulierung  der  ^;nl>hfM rüchen 
und  }iäiit  r!ir]jrii  rliüUnis-;«  die  Hälfte  der  Ijäti  l'^r»>iMn  fnit  4ltöV3  Morgen 
den  4  imut'rlicheii  Wirlfii.  der  Schule  12"  ^  Morgen  luid  den  5  Eigenkätuc-rn 
l3''/i8  Morgen  Weidcabfindung.shmd  zum  Ei^ientum  abgetreten.  (Altj>r, 
Mos.  1195  8.  549  und  Gruudakten  des  Ritterguts  Schlodien.) 
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peipetae  possidebunt.  Dt'  quo  uobis  et  nostris  sncoessoribiis 
dnas  partes  de  omni  Judicio  ta*n  parauo  quam  magno.  Ipsi 
vero  Gerkoni  et  sois  posteris  terciam  partem  volnmaa  deriuari. 
Damud  eciam  et  concedimua  pretacto  Gerkoni  et  suis  posteris 
dtotam  villam  onm  omni  Jure,  vtilitate  et  onere  siont  Bustici 
in  Dubriii  et  iii  aiija  villis  eirciimiacentil)iis  tenentur  servire 
süls  (lominis  in  Reysis  seu  HX|»e(li('ionibus  hc  alijs  seruiciis 
tempore  necessitatis.  Et  si  piucuent  uobiu  ediücare  moiendinum 
in  predictis  bonis  quod  uobis  reseruamus.  £t  vt  omnia  smgula 
sapradiota  perpetue  firmitatis  robur  obtineant,  presentem  literam 
soribi  fecimna  et  appensione  nostrorum  sigillorum  videlicet  Bau- 
donis,  Claukonis,  Terpe  eommuniri.  Testes  sant  Nioolans  Berdin 
(Bardm,  Birdin?)  Henriens  Basor,  Soultetus  quondam  in 
Tyrbach  et  quam  plures  tide  ciigtii.  iJattum  et  Actiun  Anuo 
Duinini  M°  CCG%  Quinquageaimo  iiijti  in  die  Katherine  vir- 
gims  et  Martins. 

Original  auf  Pergament;  die  Siegel  fehlen,  es  sind  aber 
drei  Siegeleinsohnitte  vorhanden.  [B.  1.  2.] 

No.  2.  Dat.  Königsberg,  1460  am  Sonnabende  vor  dem 
heiligen  Püngsttage  (24.  Mai). 

Hochmeister  Ludwig  von  Eriichshausen  verleiht  Hanns  von 
Laokinn  (Lacken)  nebst  seinen  rechten  Erben  und  Nachkommen 
für  seine  treuen  Dienste  im  Bandeskriege  das  Dorf  Bardyn 
(Baarden)^)  40 Vt  Hafen  and  2  Morgen  groß,  mit  dem  Hege- 

1)  Bardyn  (heute  Lanf^ccrnpiriilo  RtfaHcn,  Kreis  Pr.  Hollfiinl'*  wurde 
von  Georj^  von  Lacken  iriSn  liezw.  l.')'.»'»  ge^eii  das  28  Hufen  gnjüe  AiaU- 
dorf  Lumpe  (Lomp)  veitHUöclit  und  kam  so  wieder  in  den  Desitü  de-s  Fiskus. 
(Begaste  No.  6.)  Der  Kurfürst  Oeorg  Wilhelm  verpfilndete  Kikolaiken, 
26  Huf«n  10  Morgen  fgeoi,  und  Bnarden,  40  Hafen  SO  Morgen  f^rofl, 
d.  d.  Köaigabei^  1691  Nov.  10  an  den  6.  u.  O.  Abraham  II  zn  Dohna- 
Schlobitten  (1579-1031).  (Antsrechnun^  Pr.  Holland  1653/ 1.)  Der  große 
Kurfürst  ließ  diese  Güter  von  de'>i*i©ii  Witwe  Anna  Euphrosyne  geb.  von 
Proeck  durch  den  Zolleinnehuier  und  Münzwardein  Christoph  Melchior 
wieder  einlösen  und  verpfändete  sie  wiederum  lt)ö4  (erneuert  H  O'i)  (Keg(!ste 
Ko.  14)  den  gesamten  Barggraleu  und  Oraten  m  Dohna,  ihren  Erben  nnd 
Erbnehmeni  preoliecfaer  Linien.  Diese  Dörfer  erhielten  sie  1716  zn  anti- 
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walde*),  im  Gebiete  and  Eammeramt  UoUaod,  sowie  die  Mflhle 
im  Dorfe,  deren  Wiederaufbau  ihm  gestattet  wird,  su  Magde- 
burgischem  Rechte  und  beiden  Können,  nebet  den  groBen  und 
kleinen  Gerichten  mit  Ausnahme  der  Strafiengerichte  und  freier 

Fisclierei  iri)  gniUeii  Bircklinge^}  im  Kamraeramt  Morungen 
zu  ihres  Tisdit^s  Notdurft  mit  dem  iratH^arn  und  allerlei  kleinem 
(bezeug.  Die  Krheu  und  Na^;hkonuuen  des  Jieiehnten  sollen  zur 
Leistung  eines  Dienstes  mit  Hengst  und  Harnisch  verpflichtet 

chretischem  Recht  für  das  auf  87960  Oaldea  angewachsana  Kapital  ond 

iri  HO  Floreo  niofat  bexahlte  iMtere^ea  bis  sar  Abtragaog  diaaer  Samin«a 

durch  ein  glieJchwerti|»e.s  Leben  oder  mit  barem  GeWe.  (Regeste  No, 
Ntkolniken  wurde  \nii  SrhUibitttni,  Maarden  bei  .Schlodit'n  beiuifzt.  iSiVc»mar 
Graf  Dohna  a.  a.  O.  I.  8.  67.  58.)  Im  Vertrage  vom  5.  April  ISJö  mit  .hr 
Kgl.  Regierung  zu  Königsberg  wurden  den  Besitzern  der  Srhiobitter  und 
Scbiüdier  Güter  Nikolaikeii  und  Bnarden  gegen  Entsagung  des  aaf 
12458Va  Thlr.  festgeaetsten  Pfandkapital»,  sämtlicher  rOckst&ndigan  Zinsaa 
und  aller  sotwstigen  Antprftehe  aowie  gegen  Zuxahlnng  eines  baren  Kaaf- 
geldes  von  4059  Thlr.  1 1  S^^r.  8  Pf  zum  vollen  Eigentum  überwiesen,  lu 
dem  Kontrakte  vom  If.  Fet,r.  bezw.  5.  März  1825  hatten  beide  Kaufer  da« 
Gut  Nikolaiken  in  t  Ausnahme  des  köllmiscliin  IVcisrliulzonj.jnts  v«>ti  vier 
Hufen  dHHeIHst.  unlihp.s  bereit.s  zum  ^rhlobjUer  Majorat  gt^horte,  <1en 
Schlohittcr  i''ideikoaunii>gütern,  und  das  Gut  Haarden  den  Schiudier  Fidei- 
kommiigötem  einverleibt  (Gmndakten  von  Sehlodien).  Bei  der  Regalieroag 
der  gulaherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältniaae  1029 — 1891  erhielteD  di« 
14  Wirte  in  Baardon  sa*amreen  2234%  Morgen  praofi.,  während  die  Gats- 
herrschaft  602*/«  Morgen  pr.  behielt.  Die  Schule  und  8  Eigenkätner  wurden 
glerolifalls  mit  Land  ab>^ot"un<bMi  ('n"^',,  Mor^onl  12  Parzellen  dos  derCutS' 
herrschaft  verblieborum  Teile«  wurden  zu  Erbpacht. <;rorhL  ausgeihan  und 
sind  seit  dem  Reallastenablösungsgpsetz  vuu  1850  Eigentum  der  Erbpächter. 
1662  wnrde  eine  der  Oaiaherrschaft  durch  Hecefi  vun  1853  überwiesene 
Fläche  Von  16Ve  Morgen  1863  yerkanfi  (Omndakten  von  ScUodien).  Im 
Jahre  1580  wurde  Walter  Wilhelm  Intheriacher  Pfarrer  in  Baarden,  der 
AUarachrein  dt*r  liier  1530  befindlich  gewesenen  und  wohl  bald  darauf  ein- 
gegangenen Kirche  befand  sich  1565  auf  dem  St.  Georgienaltare  der  Itstb^ 
lisch«^n  Kirche  in  Toikemit.    (8.  W.  J  S.  391.  Note  30.) 

!)  Der  Hegewald,  1  Hufe  3  Morgen  groß,  lag  innerhalb  der 
(i renken  von  Deutacheudorf  (Abrili-  und  Grenzbuoh  der  Dohnai^cben  (iilter 
l(j21-1623.) 

2)  Der  sog.  Hürgltngseo,  heute  abgelassen,  liegt  zwischen  ßerg- 
ling  und  Reichau;  auf  der  Generalstalitfkarte  des  Kreises  Pr.  HoHsnd 
(1877,  mit  l^ftchtr.  1898^  wird  er  als  „ehem.  Bergling-9ea**  angeaaigt. 
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sein.  Dasa  solleD  sie  ein  Krampfand  'Waobs  und  einen  kOlmi- 
sehen  Pfennig  oder  5  preußische  Pfennige  zu  Bekenntnis  der 

Herrschaft  jalirlich  auf  Martini  zaiileu.  Ein  Minderiiiaß  braucht 
der  UiJeii  uioht  zu  erfüllen. 

Stark  beschädigtes  Original  auf  Pergament;  von  dem  Hooh- 
meistersiegel  sind  nur  noch  die  Siegelsireifen  vorbanden. 
(B.  1.  2.) 

Abgedruckt  in  No.  30  de«  Oberländer  Volksblattes  für 
1897. ») 

No.  3.    Dat.  Königsberg,  1533  Dez.  20. 

Hersog  Albrecht  verschreibt  den  Einwohnern  des  Dorfs 
ZOT  Lumpe  (Lomp)')  das  neun  Hufen  grofie  wüste  Gut  Ge- 
mittan*) za  köUmisohem  Becbte,  welches  Gut  Frans  von 
Baysen  ohne  ZnlaB  des  Herzogs  am  Montag  nach  Assumpttonis 
Mariae  1531  für  215  Mk.  pr.  an  Hans  Rautenbc  r^er  verkauft 
hatte,  woraul  di\s  Dnrf  in  die.'^r's  Kaufgeschäft  eiiigctroten  war. 
Das  Dorf  liat  Fastnacht  Mh'/J  Mk.  znr  Ausw»'if,nng  gegeben 
ond  soll  jährlich  15  Mk.  auf  das  Kaufgeld  zahlen.  Nach  Ab- 
lauf des  1545.  Jahres  sollen  sie,  ihre  Erben  und  Nachkommen 
alle  Jahre  jftbrlich  dem  Herzog  18  Mk.  auf  Mariä  Lichtmeß 
Zinsen  und  ein  gutes  starkes  Wagenpferd  in  Kriegslänften,  auch 

1^  Der  Sonderdruck  dieser  Urkunde  hat  in  df?m  SammwUiefte: 
„Zur  rk'Hchichte  des  Oberlandes",  Heft  1,  })ermi8j»egeb«n  v  om  i  i'asner, 
Auiriahme  gefunden  und  ist  in  den  Kouigl.  Bibliotheken  zu  Herlin  und 
Königsberg,  im  Xönigl.  Staataarehiv  za  Königsberg  und  an  noch  anderen 
Stollen  vorhanden. 

Im  Krdse  Pr.  Holland,  nicht  an  verwechseln  mit  Adl.  Lomp  im 
KvMse  Mohmngea    (Siebe  Begeate  No.  6.) 

8)  Qemitten  (hente  nicht  mehr  vorbanden)  wurde  nach  dem  GreDs- 
bache  der  Dohnasehen  Ofltar  16S1  begrenzt  von  Lompe«  Krttckwnen,  Reich* 
waldt  nnd  Wiekcarao;  es  war  nach  der  Vermesayng  von  l('2l  14  Hu£»ii 
Qttd  9  Morgen  groß.    160 )  kam  es  in  Dohnaschen  Besitz  gleichzeitig  mit 

Lomp  (Rege.ste  No.  0),  dessen  J^diii^ksali'  <\s  fortan  theilt.  E-<  wurde  früh 
i«  Waid  angelegt,  1621  war  beiiiahp  iIk'  Haltte  bureits  Wald  („ Buch  Waldt"), 
(Altpr.  Moo.  1895  S.  5öO,)  Heute  Gemuteuwald, 
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sn  allen  Gesohteien,  Heerfahrten  und  Landwebren,  zu  halten 
verpflichtet  sein. 

Absohrift  des  17.  Jahrhunderts  auf  Papier.    (B.  1.  5.) 

(Siehe  SohlobitttT  u.  Carwinder  Hausbuch  No.  21  im  Schlo- 
bittör  Majoratsarchiv.) 

No.  4.    iJat.  Köiiigaberg,  1554  Marz  i.'4. 

Herzog  Albrecht  versohreibt  Heinnoh  vom  Lacken  seiuen 
Erben  und  £rbnehmern  und  Nach  kommen  das  für  fftuftehalb- 
hundert  Mark  gekaufte  Gut  Schwilmenn  (Schwöllmen^, 
9  Hufen  enthaltend,  zu  dem  Bechte  seiner  anderen  Güter  seinen 
vorigen  Diensten  zu  Hfllfe. 

Original  auf  Pergament  mit  dem  angehängten  herzog- 
lichen Secrefc  ohne  Holzkapäel.    (B.  1  No.  2.) 

No.  5.    D.  d.  Königsberg,  1555  Juli  13. 

Herzog  Albrecht  verschreibt  den  Einwohnen  der  Dorf- 
schaft BorohersdorfP  das  wttste  Gtttlein  Grünsten  (Gruntsen)'), 
welches  sie  bisher  fOr  20  Mk  Zinsen  innegehabt  und  gebraucht 
haben,  ihrem  Dorf  zu  Hülfe  für  einen  jährlichen  Zins  von 

2U  Mk.  a  20  Groschen  und  2  Mk.  für  den  Pfarrer. 

Copie  auf  Papier  aus  dem  18.  Jahrhundert  (B.  1.  2). 

1)  Sch Wöllmen  (Kr.  Pr.  HollRod).  Ueber  einen  Grenzstreit  mit  der 
r><  rt'schafl  Sommerfeld  cf.  Regeste  No.  8.  In  Dolinaschen  Besitz  kommt 
.Srhwöllmeii  1GÜ3  (Kegeste  No.  0);  nacli  dorn  Dohnosrhen  AliriÜ-  ninl  Orcrz- 
hurh  war  es  1021  12  Htifeii  IB  M»>rst'ii  ^roß,  1624  kam  es  /um  Reii  litit»- 
waliler  Anteil  (Siegmar  ürat  Dohna  a.  a,  O.  I  S.  72),  1701  nach  Schlodien 
(Regeste  No.  19),  zu  deasan  Majorat  ea  hente  nooli  gehört. 

2)  Qruntzen  war  bereits  nach  dem  Dohuaschen  Abriß-  und  Orani* 
bnch  iG21  meistens  Wald  imd  Straueb  und  mit  Borohertsdorf  vereinigt; 
es  hatte  eine  Größe  von  21  Hofen  und  8  Morgen,  fiegrenst  wurde  es  vod 

der  Pii'-sHi  «;e,  der  Wasch kuoke,  Ebersbach,  Lauck  und  dem  Vorwerk  und  Dorf 
Borrherts«lorf.  1054  kam  e»  an  Schlodiei)  i  teilt  dann  die  Schicksale  von 
Horf^inttslrrrf  Hontr»  ^if-lit  e«?  nrtr\\  iin  ^^clilodier  Forstrpvior  den  Forst- 
schutüLeaiuk  H()r«'hert.H'l"il,  der  zum  Si  lilodier  Majorat  j^eliurt,  sowie  eine 
Gruntzeuer  Wiese  (.Siegmar  Graf  Dohna  a.  a.  0.  I  G5),  auf  dem  Meßtisch» 
bUtt  470  Sect.  Plesewich  (lti67)  OreoxwiefleD  genannt  (?). 
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No.  6.   Dat   Königsberg,  1590  Mai  22. 

Die  sur  Begieruiig  verordneten  Herren  Rftte  dea  Mark- 
grafen Georg  Friedlich  von  Brandenburg  besseugen,  daB  sswischen 
dem  Fürsten  nnd  George  von  Lacken  am  6.  Jnü  1585  folgtn- 
der  Tiinsch  getroffen  ist.  Georg  von  Lacken  iiat  .sein  Dorf 
Bartt  piiu  (Baai  Ueii  )^),  41  HnO^ii  <j;roß,  lu'bst  der  Mnill^^,  Honig- 
nuUung,  Krugverlag,  'Schar\\eik8pllicht  pp.  dem  Fürsten  abge- 
treten, wogegen  ihm  der  Fürst  f*f>\n  Darf  Lumpe  (Lomp)'^), 
2S  Zinshufen  groß,  sowie  als  Entschädigung  für  die  mehr  ab- 
treteiien  Hufen,  die  Mtthle  und  die  Honignutzuug  und  alle  an- 
deren Nutzungen  100  Thlr.  und  in  einer  Summe  1300  Thlr.  in 
allem  als  Auf^  ih«^  I  I  durch  das  Amt  Holland  hat  auszahlen 
lassen.  Daneben  hat  dor  von  Lacken  das  Rocht  erhalten,  in 
Lumpe  einen  Krug  auf  simho  Unkosten  zu  bauen,  wogegen  er 
einen  Ritterdienst  vom  Dorf  Lumpe  halten  muß.  Für  die  dem 
Fürsten  abgetretene  Fischerei  im  See  Birc kling')  zu  Tisches 
Notdurft  hat  der  von  Lacken  8  Morgen  EUembruch  zur  Stauung 
erhalten,  von  Lacken  kann  die  erbetene  Yerschreibnng  noter 
Hand  und  Siegel  des  .Fürsten«  nicht  erhalten',  weil  ersterer 
18  Mk.  Zins,  der  vormals  zur  I)orfschaft*Lumpo  gehört  und  das 

1)  Siehe  Nole  1  zu  No.  2. 

2)  Das  Dorf  Lomp  (Kreis  Pr.  Holland,  zam  Unterschiede  von  Adl. 
Lomp  (Kreis  Mehrungen),  ancb  Kgl.  Lomp  geniinot),  kam  1608  mit  Oemittea 
m  DobaMeh«!  Beeits  (Regeste  No.  9),  1624  z  i  Reiehertswjilde,  warde  1668 

von  Friedrich  III.  B.  u.  6.  zu  Dohna  seiner  Gemahlin  B.  n.  O.  Marie 
Louise  zu  Dohna  geh.  von  Kreytzen  im  Vergleif^h.swogo  abgetreten  und  von 
dieser  mit  Of-miften  nn  den  Krie'^'^obri.<»ten  nnd  Hauptmann  zu  Balga 
Elias  vt>n  Kanitz  auf  Pt)<1jm;j;nn  verk:iuft  (Regeste  No.  15).  Von  Caiiitnin 
Julius  Emst  von  Canitz  ka\iit  tliean  Güter  1727  B.  u.  G.  Christoph  zu 
Dohna  anf  Sehlodien  (Regeate  No.  22).  Bei  der  BegQUerung  der  gnteherr* 
lieheo  und  bllaerlichen  Verhäliniflse  1831  —  183*2  erhielten  die  neun  bäuer> 
liehen  Wirte  nnd  der  den  zehnten  Hof  inne  habende  Hatbbaner  ihre  Hof> 
stellen,  Gehüade,  Aeoker.  Wielen,  Oftrten  und  Weiden  un<^et«'ilr  und  in  der 
bisherigen  Lage,  von  dem  zum  Dorfe  gehörigen  Walde  aher  nur 
30P;9  Morgen  pr.  zum  vollen  Ejg*»ntnm  *»r})ielt^n.  die«fr  f^f^legenheit 

bekamen  die  Schule  daselbst  nnd  die  b  Eigenkatner  Woideabtindungsland 
^lOT^/g  Morgen).    (Grundakten  des  Ritterguts  Sehlodien.) 
S)  Siehe  Beg.  9.  Note  2. 
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ganze  Broob,  in  welchem  er  8  Morgen  bekommen  soll,  mithaben 
will,  die  ihm  bei  jener  Taueohverbandlung  sugesagt  aein  aolltea. 
Da  dies  aber  dort  nicht  aaadrtloklieh  zu  finden,  so  habe  man 
die  Sache  mit  Bericht  an  den  Forsten  gelangen  lassen,  desaen 

Bescheid  zu  erwarUiii  sei. 

Original   auf  Papier  ohn«  üriterschrifton  mit  dem  her- 
zoglichen bekret  au  weiß-sohwarzeu  Heftfaden.    (B«  1.  3.) 

No.  7.   Dat.   Königsberg,  1594  Jxmi  27. 

"Die  Oherrate  des  Fürston  gobeii  George  von  Lacken  wegen 
der  18  Mk.,  des  Bruchs  und  der  Hauptverschreibnng  wegen 
des  mit  dern  Fürsten  geschlossPTien  Tausches  von  Baarden 
mit  Lomp^}  folgenden  Bescheid:  Da  es  in  ihrer  Macht  nicht 
sei,  die  begehrte  Versohreibung  aber  den  Tausch  ansangebss, 
so  haben  sie  dieselbe  zur  Unterschrift  ausgefertigt*)  nnd  wollen 
sie  dem  Fflrsten  ensohicken;  der  Ton  Lacken  hat  dieselbe  Tom 
Fiir.stHn  zn  erwarten.  Inzwischen  soll  Refehl  geschehen,  daß  dem 
von  T^acknu  liie  erbetenen  18  Mk.  sowie  das  Bruch  zum  Tausch 
eingeräumt  werde. 

Original  mit  dem  fürstlichen  Secret  ohne  Unterschrift 
(B.  1.  8.) 

No.  8.   D.  d.  Sohwillmen,  1596  Juni  5. 

Die  vom  B'ürsteu  abgeordneten  Commissare  Hanns  Branndt, 
Hauptmann  auf  Mohrungen  und  Liebstadt,  Felix  Werner,  Rudolf 
von  Beppichau  und  Hans  von  Saucken  entscheiden  einen  Grent- 
streit  zwischen  George  von  Lacken  wegen  seines  Guts  Schwill- 
men'}  und  der  Dorfschaft  Sommerfeldt  im  Liebstädtisebsn. 
Georg  von  Lacken  verzichtet  auf  das  Recht,  einen  Teich  im  Gute 
Sommerteld  zu  bestauen  und  tritt  solchen  üaum  der  Dorfschafk 

1)  VgL  vorige  Regeete. 

2)  Die  nicht  vollzogene  Reinschrift  dieser  Verschreibung  auf  Perga- 
ment d.  d.  Onoltzlmch,  Juni  28  befindet  sich  hei  B.  l.  8,  dc^r^}  "infl  Coplf 
dieser  VersfhrPihnnf^;  auf  Papier.  Dir»  nlten  erwähnte  Einrüuuiung  «i«"" 
18  Mk.  wui-'h»  jo]  '  h  iK'wirkt,  wie  sius  eiueni  Öchreihen  des  Arntshaapt' 
manus  Bastiuti  PtJibaudt  d.  d.  Hollandt,  1594  Aug.  10  herv<<r  ^»;iit.  (B. L&) 

S)  Siehe  Regest«  No  i. 
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ftb,  wftbrend  diese  George  von  Lacken  den  streitigen  Ort  (ein 
Waldstfiek,  of.  die  Anfsohrift  der  Bflckseite  der  Urkunde)  als 
Eigentnm  einränmt,  dessen  Grensen  angegeben,  beraiut  und 
besteiiit  werden. 

Original  auf  Papier  mit  den  Siegeln  nnd  Unterschritten 
der  Commisssare  und  Georgs  von  Lacken  desAeltoren.  (B.  1.6.) 

Auf  der  Bttckseite  steht:  Der  Commissarien  Sprach  vber 
den  Waltt  von  Sommerfeltt.  1596.  5.  Jnnü. 

No.  9.    Dat.  Schlobitten,  1603.  Nov.  6  (nicht  15). 

Georg  Yon  Lacken  der  Aeltere  verkauft  mit  Gonsens  des 
seligen  Marggrafen  Georg  Friedrich  zu  Brandonbnig  nnd  später^) 
der    Begenten    des   Herzogtums   Preußen,    seines  ehelichen 

Weibes  und  seiner  Söhne  George,  Heinrich  und  Bastian  an 
die  Witwe  Achatius  des  Aelteren,  Burggrafen  und  Herrn  von 
Dhona,  Frau  Barbara  geb.  von  Wernjßdorf  und  deren  Söhne 
Friederich,  Fabian,  Abraham,  Dieterich,  Achatius  und  Christof 
Bniggrafen  und  Herren  von  Dhona  seine  Magdeburger  Güter  im 
Ffirstentum  PreuBen  und  zwar  den  Sitz  Schwilmen  (9  Hufen)  den 
OrtanSommerfeldt(2Hufen)  nebst  dem  Dorf  Lumpe  (Lomp)*} 
mit  dem  Schulzen  und  9  besetzten  Bauern  (31  Hufen),  mit  dem 
dazu  gehörigen  wüsten  Gut  Ge  mitten'')  (9  Hufen\  wovon  jährlich 
18  Mk,  Ziuf  gefallen,  für  17  KH)  Mk.  pr.  ä  20  Groschen  (a  Hufe 
300  Mk.,  für  die  Gebäude  2(XX)  Mk.  und  für  den  jährlichen  Zins 
2.^M)  Mk.)  und  Erlaß  einer  Darlehnsf orderung  der  Käufer  von 
450  Mk.  Es  sind  auf  das  Kaufgeld  10600  Mk.  bar  gezahlt, 
der  Rest  von  6500  Mk.  soll  Weihnacht  1603  auf  dem  Hof  und 
Sitz  Schwilmen  baar  gezahlt  werden.^) 

Original  auf  Papier  mit  blauweißen  Fäden  geheftet  und 
mit  6  Siegeln  und  6  Unteröchniteu  verseUeu.    (B.  1.  6.) 

1)  d.  d.  Biaiiaeiilmi^  1603  Nov.  19  (Original  auf  Papier  in  B.  1.  6). 

2)  Siebe  Regeste  No.  6. 
8)  Siehe  Regeste  No.  3. 

4)  D.  tl.  Sclilübitten  1603  Dez.  27  bekennt  Georg  von  J>ack(?n  (\tm 
Empfang  des  Kau fgpMrestes  von  6500  Mk.  pr.,  sagt  den  Käufern  Dank  lür 
richtige  BezahluDg  und   verspricht,  vor  dem   adeligen    Landgericht  zu 
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No.  10.    Dat.  MorungeD,  1619  Män  10. 

Kurfflrat  Johann  Sigismund  von  Brandenburg  bewilitgt  der 
Witwe  des  Ächatius  Borck,  Eliaabeth  Ramlin,  ihren  Erben  nnd 
den  folgenden  Besitsern  des  Guts  Rampten^)  fttr  ewig«  Zeiten 
die  Mäblengereohtigkeit  be/.ü^lich  der  Tor  dem  Hofe  Rampten 
an  der  Stelle,  an  der  der  Bisenhammer  steht,  erbauten  Mflhle; 
jedoch  sollen  sin  nicht  befugt  seiu,  die  Mühle  au  ein  anderes 
Endo  hiii/.nl«^o;«^n  ndpr  zn  trausferiren. 

Original  aul  rergHiuent;  das  kurfürstliche  Sekret  tebit. 
(B.  3.  ö.) 

No.  n.    Dat.  Carwinden,  1643,  M&ns  21. 

A'  hatius  und  Friedrich  die  Afltoren  B.  zu  Dhoua  .schließ*'U 
mit  Erhardt  Werner  auf  Schklodien  und  Mörigken,  in  dessen 
Güter  sie  [vom  Amf  sUauptmann  d.  d.  Scklodien  1643,  Febr.  28')] 
wegen  Schuldforderungon  eingewiesen  waren,  folgenden  Ver- 
gleich. Erhardt  Werner  darf  in  dem  Out  Sklodien  bis  snm 
künftigen  Michaelis  1643  bleiben  und  sich  aufhalten,  die  Sommer- 
saat bestellen,  Sommer-  und  Wintersaat  behalten,  mufi  aber  die 
FrOchte  von  Schklodien  bei  der  Ernte  wegschaffen.  Sodann 
erhält  Erhardt  Werner  drei  Jahre  nach  einander  auf  Michaelis 
2<"K)  Mk.  7M  seinem  besseren  Aufenthalt  als  Geschenk  fDonativ). 
Erhardt  Werner  tritt  l'ur  diu  Sehuhlforderung  dor  Ii.  zu  Dhona 
von  17ii;i4  Mk.  diesen  die  beiden  Güter  Schklodien')  und 

Hoibiii  U  iriit  Heinttn  nnweseutlftii  St.hiH-ti  Heinrich  und  Bastian  diö  Dank- 
sagung zu  vollziehen  und  dort  verschreiben  zu  hissen.  (Carwinder  Haus- 
bttcb  (No.  2!)  im  Scblohitter  Majoratvarchiv.) 

1)  Ramten  (Kreis  Osterode  0«ipr.)  vergl.  BeKesten  38.  2i. 

2)  Oriftinntprotokoll  mit  Amtt>iioKel  und  Unterachrilt  des  Amtsbanpt- 
tnanns  von  Holland,  Satnnpl  v^n  Wilmßlorf  in  !?.  1.  10. 

3)  Das  Rittergut  8rlilodien  (Kr«>is  l'r.  HoIIhikI'.  d*»c««pn  Namen 
von  einem  Besitzer  dieses  Orts  in  der  allerfrüheaten  Urzeit  bersUiinnit, 
wnrde  Michel  von  WeiDer«  da  Mine  Handfeste  TerloTmi  gegangen  war, 
gleichseitig;  mit  dem  Gut  Mericken  von  20  Hnfen  and  dem  Dmfe 
Blumenau  von  70  Hnfen  15i7  zu  Lehenrecht  nochmals  verschrieben;  in 
dieser  Urkunde  wird  das  Gut  Schklodigen  genannt  und  hat  ]^  Ifufen 
(Altpr.  Mon.  1895  S.  637).   Nach  dem  Dohnascheo  Abriß-  und  Grensbuoh 
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Hörtoken^)  ab  mit  Aomahme  der  K)  Ha£en  in  Mörioken,  in 
welehe  (d.  d.  Soklodien  1642,  Dde.  6*)  wegen  einer  durch  die 
Atustattung  der  Schwester  des  Erhardt  Werner  Margaretha, 
Sigmandt  von  Wildenaw,  anf  Kosslaw  Erbgesessen,  ehelichen 

war  l»i23  Srliloflien  (Sitz  und  Dorf  Schlorlien)  15  Hufon  27  Morp;en  prnß.  Im 
J.  1625  verptandöte  Er)ianl  von  Werner  10  Hufen  \'f>ii  Meri«  ken  an  Fried- 
ricli  von  Strackw&ld  für  eine  durch  die  AuAstattung  seiner  Schwester  ent« 
•tandeneSchold;  Strackwald  wqrdel6i9in  den Bedts dieser lOHufen gerichtlich 
etngewiemn.  (Regcsten  No.  11.  12.)  Hiaranf  erlangten  die  B.  a.  H.  xu  Dohna 
üe  Einweienng  in  die  übrigen  Hufen  von  Ifoieken  nnd  in  8cblodien  wegen 
einer  Forderung  an  denselben  Erbard  von  Werner  und  erlangten  da» 
Eigentum  an  ganz  Schlodien  und  Mericken  durch  die  beiden  Vergleiche 
vom  21.  Marz  und  13.  Sept«'rn1>er  IfilB,  nachdem  sie  mit  der  Strack- 
waldschen  Forderung  im  April  1G4;J  auch  den  Besitz  der  10  Hufen  von 
Mericken  erlangt  hatten.  (Regeaten  Nü.  11.  12.  13.)  Uibi  kamen  beidu 
Gftter  an  den  B.  und  O.  Christian  Albreeht  an  Dohna,  nnd  da  die  Deseen- 
dens  deeielben  ohne  Nachkommen  «riosch,  au  den  B.  n.  G.  Friedrich  IV., 
Besitzer  von  Schlobitten  und  dann  an  dessen  3.  Sohn,  B.  u.  6  Christoph  I. 
m  Bolma,  welcher  der  Stammvater  des  heutigen  Hauses  Dolma-Schlodien 
wurde.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  wurde  dns  herrschaftliche  Si  liloß 
in  hlodiea  gebaut.  (Siegmar  Graf  Dotma  a.  a.  i>.  l  S.  81  fg.)  Bei  der 
Regulierung  der  gutsherrlichen  und  bäuerliclien  Lasten  1830—1831  wurden 
den  9  faftnerlicheo  Wirten  ihre  Gebftnde»  Hofstellen  und  Ofirten,  sowie  die 
Hüfte  der  UUidereien,  suaammen  660Vs  Morgen  pr.  iura  vollen  £igentum 
abgetreten;  die  Schule  bekam  7V4  Morgen  pr.  Abfindnngsland.  (Grandakten 
des  Rittergnts  Schlodien.) 

1)  Mericken  wird  bereis  1392  als  Gut  Mcrkan  (Merkyn  im  15.  Jahr- 
hundert geiiannt)  erwähnt,  3  Hufen  und  3  Morgen  diese.«*  Guts  hatten  die 
Dentschendorter  erworben.  (AUpr.  Mon,  18t>5  S.  ry22.  B>:V)  ir.n?  befindet 
es  sieh  zusammen  mit  Blumenau  und  Schlodien  im  Besitze  der  Familie 
von  Werner,  (a.  a.  0.  S.  537.)  Nach  dem  Abriß-  und  Greuzbuch  der  Dohna- 
seben  GBter  lag  es  1628  xwischen  Schlodien,  Dentschendorf,  Spitzen  und 
dem  Schiensenwald;  es  war  16  Hafen  7  Morgen  groß.  Es  teilt  die  Schick- 
sale Schlodiens,  mit  dem  es  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  ansammen 
genannt  wird;  der  jetzt  verschwundene  Name  ist  noch  erhalten  in  dem 
sog.  Mericker  (Merirksclien)  Teicli,  dor  lC,-2')  auf  der  Grenze  zwischen 
?vhlod«en  nnd  Mericken  lag  ud  I  jetzt  ri  riits  atn  Wege  von  Schlodien  n^ch 
Spitzen  liegt;  auf  dem  Meßtischbitttte  des  Genenil.stabes  Sect.  Deutschendorf 
heiftt  der  Teich  nicht  ganz  korrekt:  Moringsclie  Teich. 

2)  Originalprotokoll  wie  oben  und  Urteil  des  Ilofgerichts  d.  d.  Königs- 
berg. 1642  März  20  in  Sachen  Dohna  gogon  von  Strackwald  wegen  Im* 
missaon  und  Priorität  bei  B.  1.  10. 

Altvr.  MmatiMltfifl  Bd.  XZXV.  HU.  3  u.  4.  19 
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fiegMten  atugew&hlter  Urkunden  etc. 


Hnn^ifran,  1^25')  entstandenen  privilegierten  ftchnldforderung 
von  jr)<H»  Mk.)  Friedrich  von  Stnu  kwald  eingewiesen  wnr  und 
die  dieser  den  B.  zu  Dohna  zum  Kaute  aiit^eboteu  hatto,  in  den 
Werner  willigt.  Die  zugezogenen  Interponenten  werden  bei  der 
Uebeigabe  der  Güter  sttgegen  sein,  viorzehn  Tage  vorher  aber 
oder  auf  dem  Augstbier  neben  Erhardt  Werner  im  Hofe  in  Car- 
winden  der  Ansliefemng  der  Handfesten  nnd  der  Cassation  der 
Handschriften  beiwohnen. 

Original  auf  Papier  mit  den  Siegeln  (an  blaaweiBer  Sobnur) 
und  ünterscbriften  der  drei  Kontrahenten  nnd  des  Samuel 
▼on  WilmBdorff,  Wilhelm  von  Perbandt  und  des  Johann 
von  Bedeck.  (B.  1.  10.) 

Auf  der  vorletzten  Seite  bescheinigt  Melchior  Hempel, 
Ani(ssclirtMl)er  d.  d.  Hollandt,  l(»y(>  Juli  4  die  Eintragung 
dieses  Transacts  sub  Fol.  90  des  neueren  Hausbuchs.  Dabei 
ein  „Verzeichnis  der  bahren  golder,  so  Felix  Werner  Seel.  vndt 
seine  Söhne  Michael  vnd  £rhardt  Werner  von  den  Herren 
Burggraffen  sue  Dhona  geliehen  empfangen."  [1603—1639, 
sohliefit  ab  mit:  Summa  Summarum  aller  Schulden  derer  Yon 
Werner  ist  17634  Mk.] 

Achatins  Burggraf  zu  Dohna  der  Altere  bemerkt  auf  dem 
Umschlage  zu  obigem  Vergleiche  r  „Erster  Endlicher  Vertrag 
mit  Erhart  Wernern  in  Völliger  abrechnung  mit  ihme  g«>gen 
abtrettnug  vndt  einraumuug  seiner  Gutter  Schlodien  vndt 
Mörikeu  etc.'^ 

No.  12.   Dat.   Oarwinden,  1643  April  22. 

Friedrich  von  Strankwaldt  iu'l>st  seiner  Ehefrau  Anna 
Maria  geb.  von  Kunitz,  der  wegen  seiner  Schuldfordenins:  an 
Erhart  Werner  die  Immission  in  10  Hufen  der  Lelaigiiter 
Schklodien  und  Mörigk-  iri  erlangt  hat,  tritt  die5?e  10  Hufen 
für  5000  Mk.  Achatius  Burggrafen  zu  Dhona  und  seinen  ab- 

1)  Die  Obligation  d.  d.  1626  Jani  90  ist  noch  im  Original  in  B.  l.ia 

vorhanden. 

2)  hielte  Regesten  11  and  13. 


Digitized  by  Google 


Von  Georg  Conrad. 


28a 


weseti'len  Gevettern  ab.  3000  Mk.  werden  sofort  erlegt,  der 
Best  soll  Martini  1643  erlegt  werden. 

Original  mit  5  Siegeln  an  blanweißer  Schnnr  und  den 

Unterschriften  der  3  anwesenden  Kontrahenten  sowie  des 
Wilhelm  von  Perhiiiidt,  des  Jr»hiiiin  von  Bodeck,  des  Heinrich 
V.  Eappen  nnd  des  Valentin  von  Wallenrodtfc.    (B.  1.  10.) 

Auf  der  vorietzton  Seite  be.schoiuigi  Melchior  Hempel, 
Amtsschreiber  d.  d.  HoUandt,  1696  4.  Juli  die  Eintragimg 
dieses  ,.Kaaff-Gontract8"  im  nenen  Hauübach  aub  folio  102* 

No.  13.   D.  d.   Carwinden,  1643  Sept.  la 

Erhard  Werner  sowie  Aehatius  und  Friederich  B.  zn 

Dhona  die  älteren  Namens  der  abwesenden  und  bevormundeten 
Bnrg^rrafen  zu  Dhona  vereinbaren,  daß  ersterer,  weil  er  keine 
Bargen  für  das  Getreide  habe  anfertigen  können,  noch  bis  Ende 
März  1044  mit  dem  Getreide  und  seinem  Vieh  in  Schklodien 
und  MOrigken^)  wohnen  bleiben  könne.  Die  Einnehmnng  der 
Gflter  and  die  Lieferung  und  Anweisung  der  Mannschaft  an 
die  Burggrafen  su  Dhona  erfolgt  Michaelis  1643.  Im  üebrlgen 
bleibt  es  bei  dem  Vertrage  vom  21.  Mttrz  1643.  Die  Handfeste 
und  das  Privilegium  Über  seine  Giiter  überantwortet  Erhard 
Wt-rnor  sofort  den  B.  zu  Doluiu,  die  Obligationen  und  Hund- 
schriften worden  kassiert  und  ins  Feuer  geworfen. 

Original  auf  Papier  mit  den  5  Siegeln  nnd  den  ünter* 
Schriften  der  3  anwesenden  Kontrahenten  sowie  des  Samuel 
von  WilmBdorff,  des  Johann  von  Bodeck  und  des  Wilhelm 

von  Perbandt.    (B.  1.  10.) 

Auf  der  vorletzten  Soite  bescheini'^'t  Melchior  Hempel, 
Amtsschreiber  d.  d.  Hollandr.  101*4  Juli  4.  die  Eintragung 
dieses  Vertrages  im  neueren  Hausbnche  sub  folio  104. 

Aehatius  Burggraf  zu  Dohna  1  bemerkt  auf  dorn  Umschlage 
dieses  Vertnigee  eigenhändig:  „Der  Andere  vndt  letzte  Ver- 
trag mit  Erhart  Wernem"  etc. 

1)  Siehe  Begatten  No.  11.  12. 

19« 
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No.  14.   Dat.   Königsberg,  1654  Sept  2. 

KnrfOrrt  Friedrich  Wilheliii  verpfftndet  die  von  der  vorigen 
Pfandinhaberin  durch  den  Zolleinnehmer  nnd  Hünzwardein 
Christoph  Melchior  eingelösten  Dörfer  Nichlayken*)  und 
Barden*)  im  Amt  Holland  den  gesamten  Grafen  and  Burggrafen 
an  Dohna,  ihren  Erben  und  Erbnehmem  Preafiischer  Linien 
für  die  von  diesen  zu  Aiiscral.ou  im  Interesse  des  HerzogLums 
Proußon  vorgestreckt.^  Sunime  von  3Ö0U  ungarische  Gulden  und 
2ÜU0  lleichsthalor  in  s{>eoie. 

Original  auf  Papier  mit  dem  aut  Papier  aufgedracktea 

kurfürstlichen   Secret    an    sohwarz-wei^en  Seidenschnüren. 

(B.  1.  3.) 

No.  15.    Dat.    Reiehertswalde,  1G70  Mai  20. 

Maria  T.ouysa  B.  n.  G.  zu  Dohna  p;eb.  von  Kreitzen  ver- 
kauft das  ihr  durch  den  Vergleich  vom  25.  febr.  1668  fflr  eine 

1)  Nikoiaiken  [heute  ein  Qutsbezirk  and  Vorwerk  zum  Hauptgute 
Sehlobitten  (Erda  Pr.  HoUrad),  im  Volksmimde  Kläken  genaunt]  war  nr- 
tprflngUcb  ein  preuftisehet  Dorf  nncl  hiefi  Nicklaaeken.  In  demmlben  gab 

e«  bereite  1543/4  einen  Freien  mit  ß  Hufen.  (AHpr.  Mon.  1896  S.  325.) 
1596  wiinle  tlem  Schulzen  ITriis  Weichfti  Jt  von  den  Reginientsrüten  1  TTufo 
2U  rnlinischerii  !\er}itr'  verschrieben.  Er  hielt  keinen  Dienst,  sondern  fiilirte 
die  Post  und  hatte  diu  Aul'aicht  über  den  Teich  Ouhren  und  die  Holzung 
daselbst.  AuHerdem  gab  ee  dort  6  Bauern  mit  18  Hufen,  welche  auf  hohen 
Zins  gegen  Befreiang  des  Hofseharwerks  gesetct  waren,  jedoch  mnfiten  sie 
beim  Vorwerk  Behlenliof  den  Heuschlag  verrichten  und  den  Plankenzaun 
im  baulichen  Zustande  erhalten.  (Atnf srerbnunp  von  Holland  1653  4.) 
161B  bekam  Fabian  der  Aeltere  B.  n.  II.  xti  Dohna  die  Gerecht ij^kfiit  über 
den  einen  Freien  zu  Nikolaiken,  der  o  Hufen  besaU.  Nach  dem  Abriß-  und 
Orensbnch  der  Dohnaschen  Oflter  war  Nikoiaiken  1623  96  Hufen  10  Morgen 
gtoß  und  begrenst  von  Hermdorf,  Snmpf,  Giebitten,  Behlen,  Gubren, 
Sehlobitlen  und  Jonikara.  Ueber  die  Yerptandung  von  Nikoiaiken  und  die 
Einverleibung  in  du«?  hldhitter  Majorat  siehe  Regesfe  Nn.  2.  Bei  der  Re- 
guHprunfj  der  pwt.shLM  rli«  h<  ii  und  bäuerlichen  Verhältnisse  wnnlen  IBJ^I 
5  Bauern  die  Oebaude  und  Garten  sowie  die  Hälfte  der  Landereien  zum 
Eigentam  flberwiesen,  während  der  6.  Baaer  seine  HSlfte  der  Lindereien  der 
Oatsherrsehaft  betiefi  und  mit  Land  und  dem  Kraggebände  in  Kocken  eat- 
schädigt  wurde.  Seitdem  sind  auch  die  5  BsnerngrundttQeke  vom  MsjorAt 
Schlolitfpn  nnf!;Rkr\uft  worden.   (Orundakten  des  Bitterguts  Scblobitten.^ 

2)  Siebe  Kegeatea  No  2  u.  21. 
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Forderung  an  Zablnngsatatt  für  12700  fl.  von  ihrem  Eheherm 

Friedricli  B.  u.  ü.  zu  Dohna  iiberlassene  mit  9  Bauern  und 
öinem  Freischulzen  besetzte  Dorf  Lom^ion  mit  doii  wiisten  Hufen 
zu  Gemitteu^)  für  IT'^m)  tl.  poln.  an  den  luriegsobristen  uad 
Hauptmann  zur  Balga,  EiieS  von  Kanitz,  Erbberm  von  Podangen. 
6000  fl.  poln.  sind  besahlti  der  Best  soll  innerhalb  3  Monate 
besahlt  werden. 

Original  auf  Papier  mit  dwm  Vermerk  des  Amtsscliroibers 
Ly  lken  <i.  d.  Plollaud,  1673  Sept.  19,  daß  der  Kontrakt,  mit 
dem  Xonsens  iu  das  Holländer  Haasbuoh  fol.  195.  196  ein- 
getragen ist.   (B.  2.  1.) 

No.  16.   D.  d.  Königsberg,  1697  Mai  30. 

Enrfflrst  Friedrich  III.  verleiht  die  durch  den  Tod  des 
HansBndolf  vonBeppiohaa  an  ihn  gefallenen  Gftter  Quito  nen*), 

1)  Siehe  die  Regesten  No.  3.  6.  22. 

2)  Quitenen  —  nirlit  zu  verwechsoln  mit  dem  zur  Griitl.  von  Dön- 
hoffschen  Familien-  u.  Armun-Stiftung  gehörigoa  Hauptgut  QuittiüriPii  (Kreis 
Pf.  HoUauü,  Kirchspiel  Quittaineo)  —  bedeutet  hier  Gross  und  Klein 
Qoittsinen  (riohtiger  Qaittenen  naeh  der  hwtorischen  SchreibwoiM).  Die 
wägteo  Höfe  und  Dörfer  Orcm  und  Klein  Quitten  worden  1526  vom  Henoge 
Albrecht  seinem  Rat  imd  obersten  Kümmerer  Ecke  von  Reppicliau  mit  anderen 
Liegenschaften  zu  Lehnrecht  verliehen.  'AUpr.  Mon.  1895  S.  532.)  Nach  der 
Ämlsrechnun^  Holland  165)5  4  geliörton  «lie  l^umi  IS  Ilut'eij  großen  Güter  W'off 
FriednVh  von  Reppirlmn.  Nach  dura  Tode  des  Haus  Rudolt*  von  Reppichau 
verlieli  Kuriiiml  Friedrich  III.  die  heiwgefalleneu  Güter  seinem 
Oberprtotdenteii  und  Premiermintater  Eberhard  voii  Danckelmann,  und  nach 
d«aiea  Sinrse  verkaafte  er  sie  1696  dem  B.  tu  O.  Christoph  an  Dohnas 
Sehlodiea  (Regesten  No.  17.  18.).  Klein  Qaittainen  wurde  htM  darauf  mit 
Bauern  besetzt.  Wahrend  Gross  Quittainen  .«:eit  1608  als  Vorwerk  an 
S-'lilodicn  ^>,ehort,  wunlei  Klein  Quittainen  bei  der  Regulierung  der  guta- 
herrliciien  nnd  buuerliclicn  Vei  tialti;isse  1822— selbständige  Land- 
gemeinde, indem  den  drei  bäuerliclieii  Wirten  die  Gebiiuile,  Hnlstcllen, 
Garten,  Aecker,  Wiesen,  Weide  sowie  die  Brachstube,  im  Ganzen  162 Morgen 
katm.  anm  Etgentnm  abgetreten  wurden^  während  die  Oiitaberrsehaft  7  Morgen 
inagdeb.  Acker  nnd  7  Morgen  kulm.  Weld  einsog.  (Qriindakten.)  Diese 
3  Bauemgrandstücke  wurden  1801  w  ii  l.  i  um  v.>in  B.  u.  G.  Adolf  zu  Dohna- 
Schlobitten  angekauft  und  dem  Fideikommisae  Schlodien-Carwinden  ein* 
farieibt.  (Begeste  Ko.  26.) 
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Spitzen*),  Böbern*)  etc.  mit  den  dasu  gebörtgen  Höfen,  Dörfern 
und  Vorwerken  dem  Oberprfisidenten  imd  Premierminister  Eber* 
hard  Freiberm  yon  Danokelmann,  welobem  sie  xwar  bereits  1692'j 
yerscbrieben  waren,  aber  wegen  der  Ansprflebe  siohsischer  Präten- 
denten nicht  eingeräumt  werden  konnten,  su  adligen  cöllmiscben 
Rechten  mit  den  f:;roßen  und  kleinen  Gerichten  innerhalb  der 
Güter  Oronzen,  ferner  die  Jagd  auf  eine  Meilo  rings  um  seine 
Guter  nach  der  Primordialverschreihunjr  von  1520,  ferner  freies 
Holz  zu  seiner  Güter  Notdurft,  sowie  das  Vorkaufsrecht  an  den 
ihm  gelegenen  und  anständigen  Gütern  unter  Leistung  dea 
Eitterdienstes,  jedoch  ohne  Präjudiz  fttr  die  Qualität  der  Güter. 

Original   auf   Pergament.     Von    dem  Gnadenhänge- 
Siegel   ist  nur  die  schwarz-silberne  Schnur  ttbrig.  (B.  1.  2.) 


1)  Spitaeii  (heate  «in  Vorwerk  ▼om  Hanptgat  Sehlodisn)  wnrde 

1526  als  Gut  Spitz  vom  Herzog  Albrecht  Erke  von  Roppichaa  zu  Lehn» 
recht  verliehen  xind  hat  seitdf-m  flieselben  Schicksale,  wie  Gross  Quittainen. 

^)  Döberii  (heute  r-ii.iiil.einL*iiid(.'  im  Kreise  Pr.  IInlhiii(l\  zuerst 
erwähnt  1354  (Urk.  No.  1.)  als  Dorl"  Dohrin,  wurde  14G«>  als  Dorf 
▼OD  7S  Hafen  nebst  der  Mtthle  Nielas  von  Uttenhoffea  ftr  seine  treuen 
Dienste  im  Bundeekriege  vom  Hochmeieter  Ludwig  von  Erliehshmusan 
SU  Ifagdeburgisohem  Rechte  und  beiden  Kindern  verlieben;  gleich- 
zeitig wurde  er  mit  »lern  Kirchenpatronate  bplehnt.  das  vorher  wohl 
dern  Landesherru  zugestanden  hatte.  (Alfpr.  Mon.  189ö  S.  527  und 
Oberl,  VülksblHtt  I89ä  No.  15.)  1480  war  Petrus  de  Beurith  Besitzer  von 
DÖbem,  denn  auf  seine  PrAsentation  wurde  Herr  Marens  Tilemannt  bei  der 
Kirche  Döbrin  vom  Bischof  Nicolans  von  Tttngen  investiert.  (S.  W.  I.  864.) 
Die  Kirche  ^elH'Mtr-  («ijleicli  Hermsdort)  zur  sedes  Wormdith  und  hatte 
4  Pfarrhufeu  um  I  l  I  i^it  Dnzemgetreide  S.  W.  I.  440.)  1526  wnrde  Dubern 
nebst  Mühle  nii'l  Kirchenlehen  Ecko  von  Reppichiiu  zu  Lt-liiirecht  verschrieben 
und  hat  dann  diuäelbeu  Schicksale  wie  Klein  Quittainen.  Diu  Muhle  wurde 
1760  vererbpachtet  und  durch  das  ReallastenablAsungsgesets  von  1850 
Eigentum  des  Erbplehters.  Bei  der  Regulierung  der  gutshenrliehen  und 
bäuerlichen  Vtrh  iltnis-e  1830  wurde  den  26  bäuerlichen  Wirten  alles  Laad 
sowie  von  dem  herrst  lia  I  i  liehen  Gomeinwalde  205  Morgen  zum  Ei);entum 
abgetn't<>TK  «lio  S  'hulu  i  ckam  8V3  Murgen  und  die  Eigenkätner  60  Morgen 
WeideabliuJung.    ((jrun  linkten.) 

4 

3)  d.  d.  Cölln  an  dm  S]  roc'  !♦  ^2  April  j^.   Siehe  die  einfache  Abschrift 

dieses  Privilegs  bei  B.  1.  4.  Uebfr  den  Prozeß  gegen  die  SAohsischeo 
von  Beppichauscbeu  Lehnsprätendentea  cf.  B.  2.  2, 
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Auf  der  Kückseite  bescheinigt  der  adel.  Gerichtssohreiber 
P.  Töpken  d.  d.  Reichertswalde  1713  Sept.  14.  die  Kiii- 
traguug  des  PrivUegiums  im  neuem  Hausbuohe  foi.  226— 22b 
TOQ  Hoilfind. 

No.  17.   D.  d.  Königsberg,  1698-  *^^^^^^^^ 

Kurt urstFriedrich III.  verkauft  Hie  Güter  Gross-  und  Klein- 
Quitainen*)  mit  aUem  Zubehör,  so  wie  sie  die  von Beppiohau  in 
derPrimordiaiverschreibuDg  v.  3.  Jan.  1526  ztim  Hannieheu  inne 
geliabt  hatten,  an  den  knrf .  brandenb.  Kammerherm  und  General'* 

r 

waohtmeieter  B.  und  G.  Christoph  von  Dohna  (Sohlodien)  unter  Be- 
lassang  der  in  der  Verschreibung  d.  d.  Königsberg  1697  Mai  30 
Eberhard  von  Danckelmann  erteilten  Privilegien  für  den  Kauf- 
preis vou  22800  Thr.,  die  verrechnet  werden  mit  den  For- 
derungen des  Käufers  vou  22tKX)  Tlilr.  aus  dem  Amte  Mohrungen 
auf  das  darauf  haftende  Dobnasche  Kapital  und  von  800  Thalem 
haaren  Vorschuß  an  den  KurfOrsten.  Der  Kurfürst  leistet  unter 
hypothekarischer  Verpfändung  des  Amts  Mohrungen  Gewähr 
da(iar,  dafi  der  Käufer  von  Hypothekengläubigem  dieser  Güter 
nicht  in  Ansprach  genommen  wird. 

Gleichzeitige  beglaubigte  Abschrift  des  kurf.  Arcbivarius 
Reinhard  Fehr  auf  Papier  mit  Siegel,  auf  der  der  Amtssohreiber 
Melchior  Hempel  d.  d.  HoUandt,  1699  April  6  die  Eintragung 
des  Vertrages  im  neueren  Hausbuche  (fol.  221—223)  bescheinigt. 
(B.  1.  4.) 

No.  18.   Dat.  Cölln  an  der  Spree  1698,  Sept.  30. 

Kaufvertrag  iiher  die  (lüter  (i  ross  und  K 1  h in  Quitaineu^) 
wie  vor  (nach  erfolgter  Uebergabe  abgesohlosaenj. 

Original  auf  Papier  mit  den  eigenhändigen  Unterschriften 
der  Kontrahenten  und  dem  kurfürstlichen  Siegel.  (B.  2.  3.) 


1)  Siehe  Regesten  No.  16.  18.  96. 

2)  Siehe  Begesten  Mo.  16.  17. 


288  Reeeattn  aiug^wäliltnr  Urknüdan  «te. 

No.  lU.   Dat.  Schlobitten,  1701  Dez.  6. 

B.  und  6.  Christoph  Friedrich  za  Dohna  [auf  Lauck  und 
Beichertewalde]  verkauft  an  den  B.  u.  G.  Christoph  sa  Dohna 
[auf  Sohlodien]  die  Qoter  SchwOlmen^)  {12  Hafen  18  Morgen) 

mit  20  Morgen  Wiesenwachs  an  Scharnitt*),  sowie  Glube- 
neyen')  und  Peißkaui^j  (jHüiuit'n  und  2Morgeiifür  145Ö0K€iclis- 
tbaler,  wovon  spätestens  am  I.Jan.  1702  IHXK)  Reichstbaler  und 
55(.MJ  Keichsthaler  am  1.  Okt  1702  zahlbar  sind. 

Original  auf  Papier  mit  den  Siegeln  der  Kontraheuten 
jedoch  ohne  die  Untersohriften  von  Zeugen.  (B.  1.  9.) 

No.  20.   Dat.  Landtsberg,  1712  Joli  25. 

König  Friedrich  1.  von  PreoBen  giebt  dem  Wirkl.  Gebeimen 
Etatsrat  Grafen  Christoph  von  Dohna  die  Brlanbnis,  aaf  seinen  im 
AmtePrensch  Hollandt  belegenen  Lehngatem  Borohersdorff 


Ij  Siehe  Regesteu  No.  4.  9. 

2)  Dm  Scharnitt  (beule  ein  Waldttttck  »wiechen  Carwitten,  dem 
Kienbrach  and  Scblobitten)  bestand  früher  aus  swei  Qfltern  Gross  nnd 

Kltin  Schar nitten,  die  1685,  nachdem  sie  vorher  Hans  von  Haubitz  zn 
Lehnrecht  besessen  batle,  in  Dohnaschen  Besits  kamen.  (Altpr.  Ifon.  189& 

S.  524.) 

H)  Glubeneyen  (Glubien),  eiu  Dorf,  kam  1610  mit  einem  datu- 
gehörigen  Bauern  su  Peiekam  von  Friedrich  dem  Aeitenn  mid  jQngern  tob 
Ladcen  in  Dohnaschen  Be«it«.    Nach  dem  Abri0>  und  Orenabneh  der 

Dohnaschen  Güter  wäre-»  l'>21  oin  Vorwerk,  welches  öf^tlich  Mcht  am  Dorfe 
Peiskam  lag.  Es  wurde  sehr  i  al  l  mit  Pi  iskam  vereinigt,  ik-sson  Schicksale 
es  teilte.  Es  wird  noch  bis  ins  Jahrhundert  zusammen  init  Peiskam 
erwähnt,  i»t  aber  jetzt  aU  selbsttiadige  Ortsbezeichnung  verschwunden. 

4)  Siehe  Begeeten  No.  1.  90. 

5)  Borchertsdorf  (Kreis  Fr.  Holtand)  Vereito  12S0  vorhanden  (Peri- 
bach: Prenß.  Kepcsten,  KöniKsberc;  187G,  S.  279)  [lieute  Landgemeinde],  war 
im  16.  Jahrhundert  ein  Dort"  mit  einem  lurstli'heii  Hanse  (Vorwprk). 
Gegen  Ende  des  1(J.  Jahrhunderts  dem  B.  ii.  If.  Fabian  zu  Dohna  ver- 
pachtet, wurde  es  ihm  iG13  zu  Magdeb.  Itechte  und  beiden  Kindern  ver- 
liehen, er  auch  berechtigt,  die  alte  Mflhle  va  Borchertsdoitf  wieder  aufsubauen 
oder  an  einem  Orte  auf  seinem  Grund  und  Boden  anxulegen.  (Altpr.  Ifoo. 
1896  S.  514.510.)  Nach  dem  Abriß-  und  Gren/buche  der  Dohnaseheo  Gftter 
gab  es  1021  1)  ein  Vorwerk  B.  (mit  den  in  den  DorfVgrcnzen  gelegenen 
4  Teichen  12  liafen  2G  Morgen  groß)  nördlich  von  dem  im  Dorfe  gelegenea 
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undPeiskam*)  an  Stelle  der  daselbst  bisher  geweseneu  Wasser- 
müiilen  nnninehr  Windmühleu  zu  erbauen. 

Original  mit  dem  Kgl.  Insiegel  auf  Papier.  (B.  15.  1.) 

No.  21.    Dat.  Berlin,  1715  Jan.  21. 

König  Friedrich  Wilhelm  1.  in  Preußen  überialit  den  Burg- 
grafen und  Grafen  zn  Dohna  ihren  Erben  und  Erbiiehmem  zu 
autichretischem  Becht  die  diesen  bereits  durch  die  Pfandver- 
•ehraibnng  d.  d.  Königsberg  1654  Sept.  2  und  die  Deklaration 
vom  27.  Angust  1663  verpfändeten  Dörfer  Barden*)  und  Nicko- 
laicken')  unter  Ausschluß  der  Oontribation  für  das  durch  Werts- 
erhöhung der  AIiiuzü  auf  373(>()  Gulden  au^owachsene  Capital 
und  22110  Floren  nicht  bezahlte  luteredseii  bis  zur  Abtragung 
dieser  Summen  durch  ein  anständiges  kaduziertes  Lehen  von 
solchem  Wert  odor  mit  barem  Oelde.  Wegen  des  ihnen  zu 
konferierenden  Lehens  ist  eine  besondere  Assekuration  ausge- 
stellt worden. 

Original  auf  Papier  mit  dem  auf  Papier  gedrückten  könig- 
Siegel  an  schwarz-weiÜen  Heftfäden.  (B.  1.  :}.) 

No.  22.   Dat.  Schwöllmen,  1727  Juli  1. 

Es  verkauft  clor  Obristlieuteiiant  Franz  Heinrich  vou  I'rr- 
baii'lf,  Krbherr  der  JS'auti.schen  Guter,  Namens  u.  in  VoJluia'-lit 
des  Capitaius  beim  Löben:$chen  Kegiment,  Julius  Ernst  von  Canitz 

Teiche  itiuerhaib  des  dort  von  der  Passarge  gemachten  Bogens;  die  lierr- 
sebaftliebeii  Osliftiids  lagen  nordöstlich  dieht  mi  dem  Dorfsteicbe;  ein 
Dorf  B.,  sttdUeh  vom  Vorwerk,  90  Hafen  groft  (ohne  die  4  Teiche).  1664  kam 
Borehertsdorf  an  die  Sehlodier  Linie.  Bei  der  Begoliernng  der  gntaberrliofaen 

und  bäuerlichen  Verhältnisse  1880—1831  wurden  den  10  btiuerliehen  Wirten 
die  Banerjiliöfe  etc.  tmd  Ländereien,  im  ganzen  l{Mt8'  Morj^^pn  pr.  zum 
vollen  Eij.entum  abgetreten;  die  Srlnrle  mid  die  EiKenkäturr  i  i  kamen 
34  Morgen  Weideabfindnngsland.  1884  wuid^^n  etwa  21  Purüülltji»  tles 
herrschnttlich  gebliebenen  Vorwerks-Landeü  in  Erbpacht  gegeben,  welche 
1650  gesetsliek  Eigentum  der  Erbpächter  wurden.  (Ornndakten  des  Ritter* 
gats  Scklodien.)  f Siehe  noch  Oberl.  Volksbl  1898  No.  02.  | 

1)  Stehe  Regesten  No.  1.  19. 

2)  Siehe  Regesten  No.  2.  6.  14. 

3)  Siebe  Begesten  üxk  14.  2. 
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Regesteo  ausgewählter  Urkunden  etc. 


aus  Berlin,  das  dem  leteteren  aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters, 

des  Oberburggraf'' n  Friedrich  Wilhelm  von  Canitz  durch  den 
1722  geschlossenen  Erbvergleieh  zugefallene  Gui  Lomp')  uuJ 
Gemitteu'-)  mii  allen  Erbunterthauen  au  den  B.  u.  G.  Cbristoph 
20  Dohna,  Erbherrn  der  Schlodisoheu  Güter,  Geh.  Etatsrat  uud 
Generaliieutenant  kraft  des  diesem  nach  dem  Kaufverträge  über 
die  Qaitainschen  Güter  sustehenden  VorkanfsreohtB  für  10000 
BThlr.,  wovon  5000  BThlr.  sofort  und  der  Best  nachUebergabe 
der  sum  Gut  gehörigen  Dokumente  gesahlt  werden  sollen.  Das 
Vur  kaufsrecht  wird  dem  Verkäufer  uud  dessen  Erben  uuier  ge- 
wissen Bediuguu«;»'!!  vorbehalten. 

Ungaial  auf  Papier  mit  dem  Ingrossationsattest  des  adl. 

Gericlitssf  lireibers  Jacob  Engelbrecht  (Hausbuch  VIU  fol.  60  sq-] 

d.  d.  HoUandt,  1727  Juli  4.  (B.  2.  ö.) 

No.  23.    Dat.  Kärnten,  1847,  Dez.  16. 

Die  £rben  des  su  Barnten  [am  28.  Des.  1845]  verstorbeoeB 
Hauptmanns  Erdmann  Sylvins  von  Woisky  auf  Barnten')  ver- 
kaufen dem  bisherigen  Pftchter  der  Bamtenschen  Güter,  Lieute- 
nant Carl  Leopold  Andrie,  die  Ramtenschen  Güter,  Alt  Barnten, 
Braglitz,  Wittiuhen  oder  Neu  Bamteu,  Lehmannsguth*) 


1)  Siehe  RegeHten  No.  6.  9.  15. 

2)  Sieliti  Keßesten  No.  8.  9. 

ii)  Ditises  liaiiiten  (Kreis  Osterode)  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
Barapten  (Rempten,  Rambten»  Rambken),  einem  Heute  niebt  mehr  «xittieieiMkii 
Orte,  der  unter  dem  Namen:  Wild  garten  Bestandteil  das  Rittecgnts  Sehl»' 
bitten  Keworden  ist    Dat  alte  Rampten  war  nach  dem  Abritt-  und  Grtu- 

Itirli  der  Dühnaschen  Oüter  von  1621  —  1623  ein  bewaldeter  Ti6r-  oder 
Wil(lgart«n;  seine  Grenzen  waron :  Ilerrnilorf,  .Tonikum  und  Doi  f  Sclilol  itttiri. 
Dor  Wildf^nrten  liegt  nach  dem  Meßti.scliblatt  xScet.  Mühlhauscn  IS6«)  am 
Bu«;iiwa!ile  östlich  von  Jonikam  (Altpr.  Mon.  Ib96.  S.  325V  Luhintver  denkt 
in  seinem:  Kaspars  von  Kostitz  Haushaltungsbuch  des  Fürstenthuun»  PreoßeQ. 
1578.  Leipzig  1898  S.  VH  Anm.  1.  irriger  WetM  an  Barnten  im  Amt  Otterode, 
während  der  heutige  Wildgarten  im  alten  Amt  Holland  veratandea  wetdan 
muH.    (Altpr.  Mon.  1895  S.  536  ) 

4)  Sämtlich  im  Kreise  Osterode  gelegen.  Dieee  Güter  waien  in  der 
herzof^licljen  nml  kurfiirstürlien  Zeit  von  Borcksche  Lehngflter.  Srlion  in 
dem  Privileg  d,  d.  Königsberg,  1573  April  17  werden  dem  Hauptmann  za 
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und  die  Prästationen  der  beiden  Neusassen  Markuscheweii  nnd 
Hiiizbruch*)  für  7r)(KM>Thlr.  in  Pauseli  und  Bogen  gegen  eine 
sofortige  Abschlagszabluug  von  12(MX)  Thir. 

Ausfertigung  des  gerichtlichen  Kaufvertrages  d.  d. Mohnin- 
men,  1847,  Dee.  24.  (B.  3.  2.) 

Brandenburg  und  Bartenstain,  Anthonins  Borcke.  duifh  den  Herzog 
Albrecbt  Friedrich  u.  a.  Dragelts  (Drageiis),  40  Hufen  und  eine  kleine 
Heide  mit  dem  Langen  »See,  das  Gat  Witcheiit  das  Qnt  Bampten^ 
90  Hufen  an  beiden  Seiten  des  FlieBea  Lneke  (1796  Laakeflnft,  heute  Loeke 
gMiaont)  gelegen  und  da«  wflate  OttÜein  Leraane  gutlein,  angeblich 
4  Hufen  groß,  za  Lehnrecht  verschrieben.  Ebenso  werden  u.  A.  dir;  Oiitor 
Drarrelisz,  W  ittcheti,  Rampten,  LtiLm  annsgüttlein  diirr);  l  -i  Kur- 
fürsten Georg  Willjelm  in  dem  Generalprivile^  d.  d.  Köni^sberj^;  ;:i  Tii  iiBen 
1630  Febr.  2^  dem  Landrat  und  Vogt  za  Fisciiliausen,  Fabian  Borok,  zu 
Lehnrecht  verschrieben.  Bei  «1er  freiwilligen  Subhastation  der  adl.  Ritter- 
gfiter  Barnten,  Draglttz,  Wittiehen  und  Lehmanns  Gath,  81  Hafen 
gtofi,  erwarb  sie  von  den  Ton  Boreksohen  Erben  der  Oberapellalionsgerichts* 
und  Papillenrat  Fabian  Abraham  von  Brazeiu  1756  für  12006  rtbir.  60  gr., 
der  auch  die  adl.  Banners'schen  Güter  und  1;'?  kölra.  Gut  Sackstein  besaß. 
1765  kaufto  d!»*se  Güter  Anton  von  Kr 1 1 /.liuisrh  von  Achatins  Gottfried 
von  Borck,  seinem  nachmaligen  Schwiegervater,  verkaufte  sie  jedoch  hereifs 
am  2.  Okt.  1784  an  einen  Herrn  von  Streiihorst.  1820  besaß  die  Guter  der 
Hauptmann  von  Woisky.  (B.  3.  5.;  Gustav  von  Kortzflidaoh :  Gescbielite 
d«r  Familie  von  Kottsfleiseh.  Braunschweig  1896  S.  96. 79.  Topogr.  Uebers. 
d.  Yerw.-Besirks  der  Hgl.  PreoB.  Begiemng  su  E&nigsberg  L  Fr.  Königs- 
berg 1820  S.  202.)  Nach  dessen  Tode  kaufte  die  Güter  1847  der  Lieutenant 
Carl  Leopold  Aiidrid  (Re^esto  No.  23),  und  von  diesem  kamen  sie  in  Dohna- 
scheu Besitz  (Re^este  No.  24),  und  zwar  zum  Majorat  Sdiloclien,  zu  dem 
sie  heute  noch  gehören.  Bereits  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrliunderts 
hieß  Wittiehen  auch  Neu-Ramten,  daher  nannte  man  Ramten  auch  Alt- 
Barnten  (so  schon  in  der  von  Schroetterdchen  Karte  1796—1802),  jetzt  heiBt 
das  Hanptgut  Barnten.  —  Lehmannsguth  (auch  Lehmansken  genannt), 
da«  noch  in  der  Schlottschen  Top  -btat.  Ueber^icht  des  Reg.-Bez.  Königsberg 
184S  als  adl.  Vorwerk  z.  adl.  Gut  Ramten  mit  1  Wolint;ehiiude  aufgeführt 
i«t,  i>t  al*»  '^olfhes  eingegangen  tind  nicht  mehr  auf  der  Generalstab:  karte: 
es  lag  nach  der  erwähnten  von  Scliroetterscheu  Karte  etwa  in  der  Mitte 
ziriacben  Draglitz  und  Gehifeid  und  hatte  175G  zwei  Zinsieute. 

1)  Heute  Hinzbruch  and  Marknschöwen  (sw^  Landgemeinden 
im  Kreise  Osterode  awisehen  Draglits  und  dem  Tabexsee).  L  J.  1766 
existieiten  bersits  6  Frei-  oder  Zinsbauern  in  Hintsbruch,  die  einige  gerodete 
Morgen  Land  besaßen ;  gleichseitig  existierte  in  Marekuschöfsken  ein  Wirt, 
beide  werden  bei  G<'ldhe<  k  NensasBen  von  Draglits  genannt,  in  deren  Hufen 
diese  Ansiedelungen  lagen. 
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Begesten  ansgawäliltor  Urkiuid«n  etc. 


Dabei  1.  das  Testament  dea  Erblassera  d.  d.  Bamteoi  1840 
Jnli  2  mit  den  dazu  gehöri^nVerhandlnugen  in  der  Ansferi.  des 

Kgl.  Preuß.  Oberlandesgerichts  zu  Köaigsberg  d.d.  König^lnr-^, 
184H  Febr.  1;">  und  l^  dor  Hypothekenscheiu  derselben  Behörde 
über  die  iiamtenscheu  Güter  d.  d.  Königsberg,  ld4Ö  April  18. 

Ko.  24.  Dat.  Barnten,  1853  Okt.  18. 

Dor  Lieutenant  a,  D.  Rittergutsbesitzer  Carl  Leopold  Audrie 
verkauft  dem  Grafen  Carl  Ludwig  Alexander  zu  Dohna-Schlodien 
auf  Schlodien  die  im  Kreise  Osterode  gelegenen  Grundstücke;  a)  die 
Ramtensohen  AUodial-BittergÜter,  bestehend  ans  Alt  Bamten, 
DragelitZyWittichen  oder  Neu  Barnten,  Lehmannsgut,  nach 
der  landschaftlichen  Taxe  von  1792  92  Hufen  11*/»  Morgen  knlm. 
groß,  und  den  Prästationen  der  boidon  Neusassen  M  a  r  k  u  s  c;  Ii  e  \v  s  k  y 
und  Hinzbr  ucii 'j,  b)  die  t'lieudaseliist  m  den  KaintonschtMi  Gütern 
belegene  Mahl-  und  Schneidemühle-)  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Lande  (12  Morgen  160  kulm.)  für  120000  Thaler.  Der 

Kaufvertrag  wird  eu  dem  vom  Käufer  ausdrücklich  erklftrten 
Zwecke  abgeschlossen,  die  Kapitalien  des  Dohna-Schlodiensobeo 
Familienfideikomraisses  in  Grundeigentum  anzulegen,  und  er^ 
langt  seine  Giltigkeit,  wenn  er  seitens  der  beiden  nächsten 
Agnaten  und  der  Fideikommiliäutsiclitsbfhürde  genehmigt  ist. 

NotHriell  beglaubigte  Abschrift  der  vom  Kgl.  Notar  Max 
von  Forokenbeck  in  Mohrungen  aufgenommenen  Verhandlung 
in  der  Ausfertigung  d.  d.  Mohrungen  1853  Nov.  9.*)  [Nicht 
registriert,  gehört  zu  B.  3.  2.] 

1)  lieber  alle  diese  Orte  »iehe  Regesto  No.  23. 

2)  Die  Mühleiiperechtigkeit  stammt  aus  dem  Jahre  1019  i  Reiir-sie 
N'>  10).  Eine  Mahl-  ui\i\  Schneidemühle  wird  1756  und  atil  tler  v.  Si  hroetter- 
s»  heil  Karte  (179G  - 18< erwuhut;  Huch  auf  den  neuesteu  GeneralBtabs- 
karteu  ist  sie  verzeicliuet. 

3)  Nachdem  der  Konsens  der  beiden  nächsten  Agnaten,  des  Kgl.  Le- 
gationsrats  Friedrich  Richard  B.  u.  O.  sa  Dohna-Schlobitten  nnd  des  BiUer- 
gut-hesitzer8  Wilhelm  Herrmann  Albrecht  B.  u.  G.  zu  Dohna  auf  Kotzenan 
in  Berlin  d.  «1.  Schludien  1853.  Okt.  24  sowie  des  Kgl.  Appellations-Gericht« 
zu  Könitr^bfn-E:;  d.  Knriij;sberj»  lftf>H  Nov.  2  erteilt  wortlen  xvar,  erklärten 
die  CüQtrabeuttiu  lu  der  not.  Verhandlung  des  Isotars  Max  von  Forckenbeci; 
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No.  2Ö.   Dat  Belohan,  IS&ö  Juni  10. 

B.  o.  Gh.  Karl  Lodwig  A.lexaod6r  zu.  Dohna  auf  Sohlodien  kauft 
TOD  den  Rittergutabentzeni  Gebrüdem  Bernhard  Carl  von  Bülow 
und  Ludwig  Carl  von  Bülow,  beide  anf  Reichan,  die  Beicbanscben 

All<  n  liali  ittergüter')  [im  Kreise  MohruiigeuJ,  lu-stcljeiid  aus  deu  Vor- 
werken Alt  Keichau^), Neil  Roicliiin'),Willnau'*),  8an  o;olau'^), 
Toralack'X  Bobaiidon  Kam  mel ]>uscli  oder  Eok f eM ferner 
den  angekauften  Bauernhöfen  in  Alt  iteicliau^)  Wilinau^j  und 
GalUnden'),  endlich  der  Waaaermühie  in  AU  Keiohau  ftlr 

d-  d.  Ramten  1853  Nov.  9  den  vorstehenden  Kaufvertrag  für  recht«giltig 
und  erkannten  die  VoHziehting  der  Ueberf^ahe  an.  Der  Ksnfer  erkannte 
an.  daß  die  Kaintener  Hitterguler,  die  liauitener  Mülile  und  das  tute  und 
lebende  Inventar  dieser  Grundstücke  dem  Dolma-Schlodienschen  FHUiilien- 
fideikommitse  einverleibt  nien. 

1)  Diese  Oflter  besaßen  nach  Goldbeek  nta  1785  Graf  va  Seyn  Witgen- 
Btetn-Berlenboarg,  nach  der  Königebergw  Begieraagebesirlwtopograpbie  von 
18Ü0  Haaptmann  von  Podewils. 

2)  Alt-Reic)iau  (heute  nur  lieichau  genannt)  war  nach  Goldbeck 
Il7ö5)  ein  adl.  Vorwerk  und  Dorf  mit  einer  Kirche  und  dem  Xeusaaß 
Ziegelaehenne,  nach  der  Könlgeberger  ReK.-Bei.-Topographie  von  IftiOeiii 
adi  Baaerdorf^  eine  Mflhle  und  eine  Ziegelscbeun«^  naoh  Benkmann:  Alpha- 
betiecli es  Ortschaft«- Verzeichnis  des  Kreieee  Mobrungen.  1846.  iei  es  ein  Gat 
und  Dorf.  Das  Gut  Reichan  mit  seinen  Vorwerken  iet  gegenwftrtig  ver- 
pachtet. 

3)  Neu  Reicbau,  ein  Vorwerk,  existiert  gegenwärtig  nicht  mehr, 
wird  absr  bei  Ooldbeck  1785,  in  der  Reg-Topogr.  von  1620  nnd  noch  bei 
Schlott  (1848)  als  Vorwerk  aufgefllbrt.  £e  lag  nach  der  Sehroetterschen 
Karte  awisoben  Willnan  und  Bobanden  am  Nariensee,  sÜdweetUch  von 
Betcbau. 

4)  Willnau,  nach  Goldbeck  il785)  ein  a'll.  Dorf  sftdiirli  von  Hei-  liau 
am  Nariensee,  ist  beute  selbständige  Landgeuieindo,  ein  Ttiil  davon  gehört 
aber  sn  Reichan.  Im  vorigen  Jahrhundert  hieft  es  WiUeoan. 

5)  San  gl  an  (im  Torigen  Jahrhundert  Sangelan),  Vorwerk  nördlich 

▼on  dem  abgelassenen  ehem.  Berglingsee. 

6)  Tom  lack,  Vorwerk  südö-jt lieh  von  Reichan. 

7)  Bob  and  en  (im  vurigeu  Jahrhundert  Pobandon  genannt),  Vorwerk 
am  Nariensee,  westlich  von  Reichau. 

8)  Rammelpaseh  oder  Eckfeld  (heute  Vorwerk  Eckfeld  Astlich 
Tom  Beiehan)» 

9)  Gal linden,  Landgemeinde  im  8S0  von  Reichan,  nach  Goldbeck 
(1786)  ein  kölm.  Fieidort 
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192000  Thaler  mit  dem  Zwecke,  die  durch  die  Ablösung  der 
EumDobna-ächlodiscbeti  und  Dohna-CarwindisobenFideikommisse 
gehörigen  bäuerlichen  Lasten  nnd  Abgaben  gewonnenen  Kapitalien 
in  Gmndeigeutnm  ansnlegen  und  die  erkanften  Ornndsiftcke  m 
Teilen  obiger  Fideikommisse  zu  machen.  Der  Vertrag  soll  seine 
Giltigkeit  erat  durch  die  Genehmigung  der  beiden  nächsten 
Agnaten')  und  der  Fidoikominiliaufsichtsbeliörde*)  erlangen.  Die 
Uebergabe  der  Grundstücke  aoU  am  1.  August  1855  erfolgeu, 
die  Wirtschaft  wird  schon  vom  Tage  der  Aufnahme  des  Ver- 
trages ab  auf  Kosten  des  Käufers  gefahrt. 

Bogl.  Abschrift  des  vom  Kgl.  Notar  Max  von  Forokenheek 

au8  Mohruugeu  aufgenommenen  notariellen  Xaufvertrageä. 
(B»  2.  9.) 

No.  26.   D.  d.  Klein  Qnittainen,  1891  Febr.  16. 

DerB.  11.  (i.  Adolf  zu  Dohna-Sehlodieii  auf  Schlodiflii  kiuift 
für  das  gräÜ.  Dohna -Sohlodieusobe  Fideikommiß  die  Bauern- 
grundstüoke'} 

a)  Elein-Qnittainen  No.  1  (90,3620 ha)  von  denBesitMr 

Friedrich  n.  Amalie  geb.  Wohler  ßiemerschen  Eheleuten 
aus  Kl.  Quittaineu  für  28500  Alk.; 


*  1)  Diene  erfolgte  in  der  geriohtl.  Terhandltiiig  0.  d.  Dentecbandorf 
1866  Juli  4  dureh  den  Kgl.  PreaBw  Legstionsnit  nnd  Kammerheim  Biehsrd 
B.  Q.  O.  sn  Dobna-Sehlobitten  anf  Schlobitten  gleicbseitig  als  Bwroll- 
mäehttgten  de»  Rittergutsbesitzers  Wilhelm  Hermann  Albreclit  B.  a.  G. 
tn  Dohna  anf  Kotxenan.  (Not.  VoUmaoht  d.  d.  Berlin  18&3  Febr.  16.) 
[B.  2.  9.] 

2)  Di>  so  erfolgt«!  d.  d.  Königsberg  18 >6  dnrch  das  Kgl.  AppeUstion»- 

gerirht  daselbst.    (B.  2.  9.) 

9)  Diese  die  Landgemeinde  Kl.  Quittainen  bildenden  Ö  (Hnndsiüoka 

5 

wurden  durch  die  Urkunden  vom      Joni  1891  dem  Fideilcomnui  Sehledim 

einverleibt  und  am  4.  Juli  1891  aufgelassen;  die  Eigentumseintragung  osd 
die  Zusobreibang  von  Kl.  QuitUinen  2  u.  8  xn  KI.  Q.  1  erfolgte  tn 
la  Juli  1891.  LB.  9.  12.] 
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b)  Klein  Qaiitaiiien  No.2  {31,8210  ha)  von  den  BeaitEer 
Qeorg  Maria  geb.  Kaiser  Neubersoben  Eheleuten  aus 
El.  Qnittainen  fQr  40500  Mk.; 

c)  Klein  Quitt ainou  No.  'P>  (.'52,.")740  ha)  von  den  Bt;sitzer 
August  u.  Emili  e  HfMnriette  geb.  Marquardt  Kiemerachen 
Eheleuten  aus  Kl.  Quittainen  für  31 ÖOO  Mk. 

Abschrift  der  No.  67,  69  u.  65  des  Registers  des  Notars 
Pusarge  aus  Pr.  Holland.  (B.  2.  12.) 

1)  Siehe  Begesten  No.  16.  17. 


Voigt-BlbUograpliie. 
Vemichnlst  aller  von  Johanna  Voigt  voriilfentliohtia  Sdiiifltii, 

suaainmengeBtoUt  von 

Karl  I<*hai«3rer« 


VoriMiMTkung. 

In  der  gedrftngten  LebensskisEe  yon  Johannes  Toigt,  welch« 
ich  vor  zwei  Jahren  im  40.  Bande  der  Allgemeinen  Devtsohen 
Biographie  (S.  205—210)  TerOfifentlicht  habe,  konnte  ein  toU- 
stAndigee  Yenseichniß  der  zahlreichen  sohriftateltwiaohen  Aibeiten 
dieses  Begründers  unserer  wissenschaftlichen  ProTinsialgeadiiditB- 
sdireibnng  keinen  Plate  finden,  ich  muSte  es  vielmehr  dort  bei 
dem  Versprechen  bewenden  lassen  eine  solche  in  nicht  en 
langer  Zeit  an  anderer,  an  dieser  Stelle  uachzuliefern.  JMeses 
Versprochen  soll  auf  den  folgenden  Seiten  eingelöst  werden. 

Daß  diese  Zueaf^e  trot,7,  der  umfangreichen  und  dabei  nicht 
durchaus  auf  die  (Jreiizou  unseres  ongern  Vaterlandes  be- 
schrankten litterarisclien  Thätigkeit  Voigts  schon  jetzt  erfüllt 
werdnn  kount«<,  ist  —  ich  darf  und  will  es  nicht  verhehlen 
einzig  und  allein  dorn  hekanuten  Sammelfleiüe  und  der  nie 
versagenden  Hülfsbereitschaft  Rudolf  Reickes  zu  verdanken,  der 
in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  seine  Zettel,  die  von  der  VoU- 
ständigkeib  nicht  ni dir  allzu  weit  entfernt  waren,  zurVerfögang 
stellte,  wofür  ich  ihm  auch  hier  großen  Dank  ansspreebe. 
Lediglich  ntQ.  die  eigene  Verantwortung  übernehmen  sa  können 
mnßte  ich  natürlich  jeden  Zettel  einer  Nachprüfung  untersieban, 
aber  es  fand  sich  da  stets  nur  wenig  zu  bessern  oder  an  ver^ 
voUstftndigen.  Die  wenigen  NachtrSge  zu  diesem  Grundstodt, 
die  sich  beibringen  ließen,  fanden  sich  außer  auf  der  hieeigsn 
Königlichen  und  Universitfttsbibliothek  vereinzelt  auch  in  den 
Büchersammlnngen  des  Eünigl.  Staatsarchivs  und  der  Alter- 
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(homsgesellschaft  Prnssia,  in  der  SchloBbibliothek  stt  Maridn- 
tmrgf  aneb  in  meinem  eigenen  Besitz.    Die  handsohriftliohe 

Autobiogra])liiH,  wf^lch«  bereits  fiir  meinen  erwähnten  Aufsatz 
benutzt  werden  koiuite,  wie.s  als  auf  etwas  bisher  wenif^or  P>e- 
kauutes  anf  die  Mitarbeiterschaf fc  Voigts  an  der  Aligemeinen 
Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste  von  Ersch  und 
Gräber  bici  in  deren  beiden  Probeheften  (1817)  bereits  Bruch- 
■tdeke  von  zwei  ap&teren  Artikeln  ans  der  Feder  desselben  ent- 
halten sind. 

Was  nnn  die  Einriohtnng  des  folgenden  Verzeichnisses 

selbst  anbetrifft,  so  habe  ich  natürlich  eine  einfach  chronologisclie, 
nacli  Jahren  geordnete  Reihenfolge  eingehalten,  iniierliall)  der 
eiiizeiuen  Jahre  aber  hat  sicli  eine  sichere  Folge  nur  selten  f(»st- 
stellen  lassen.  —  öonderabdrücke  von  Zeitsohriftenaafsätzen  sind 
natftrlioh  nur  dann  noch  besonders  anfgefahrt,  wenn  sie  selbst- 
stftndig  in  Bnchform  ausgegeben  sind. 

Ans  meinem  Verzeichnifi  ganz  nnd  gar  ausschließen  zu 
dürfen  glaubte  ich  zwei  Kategorien  von  litterarischen  Arbeiten 
Voigts,  seine  Rezensionen  und  seine  Artikel  für  Ensch  uml 
G ruber.  Die  Rezensionen,  deren  Voigt  in  den  ersten  zehn  bis 
fünfzehn  Jahren  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  in  den 
großen  litterariseh en  nnd  kritischen  Zeitschriften  jener  Zeit  nicht 
eben  wenige  veröffentlicht  hat,  vollständig  zosammenzubringen 
steUte  sich  als  vollkommen  unmöglich  heraus,  nicht  sowol  weil 
jene  Zeitschriften  keine  Begister  haben  und  daher  eine  große 
Reihe  von  Bänden  Seite  ffir  Seite  durchzusehen  gewesen  wäre, 
denn  diese  Mühe  wäre  schon  zu  überwinden  gewesen,  als  viel- 
mehr weil  nicht  blnß  hin  und  wieder,  sondf  i  n  in  einzelnnn  Zeit- 
schriften schon  damals  grundsätzlich  die  Namen  der  Rezensenten 
nicht  beigesetzt  sind.  So  entschloß  ich  mich  dazu  die  Kezen- 
sionen  lieber  sftmmtUoh  fortzulassen. 

Die  Artikel  aus  Ersch  und  Gruber  aber  einzeln,  jeden  an 
der  ihm  zukommenden  Stelle  des  Verzeichnisses  unterzubringen 
würde  einen  Raum  erfordern,  der  zumal  im  Verhältniß  zu  dem 
heutigen  Wertlie  derselben  ein  vitil  zu  großer  sein  würde.  Da- 

Ältpu  MonftUMbhU.  Bd.  XXXV.  Uli.  3  u.  4.  20 
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her  will  o.s  mir  genügend  erscheinen,  wenn  ich  diese  meist 
kleinen  und  sehr  kleinen  Arbeitou  schon  an  dieser  Stell«  zu- 
soinnion  aufführe.  Voi^  selbst  sagt,  daß  er  es  übornommen 
hätte  für  die  neue  i'inoyklo])a(Ue  die  Artikel  zur  Kaiser-  und 
Papst.geschichte  zu  liefern.  Während  aber  die  Zahl  der  von  ihm 
behandelten  Päpste,  soweit  ich  diesen  Dingen,  da  auch  liier  he- 
kanntiioii  jedes  Register  fehlt,  habe  nachgeben  können,  sehr 
zahlreich  sind,  ist  von  Kaisem  nur  eine  Namenreihe  behandelt, 
die  sieben  Heinriche.  Die  Päpste  sind  nlpliabetisch  folgende: 
Adrian  I — VI,  Agatbo,  Agapetus  I— II,  Alexander  T— YTTT. 
Anaataains  I — 19^  Anicetus,  Benedict  I — XIV,  Bonifaoine  X — XX,  \ 
Calixt  I—III,  Christoph,  Clemens  I— XIV,  Coleatin  I^-V,  Con- 
stantin,  Damasus  I-^II,  Densdedit,  Donus  I^II,  Honorins  I — IV, 
endlich  Hormisdas.  Ans  der  deutsohen  Geschiohte  fand  ich  | 
anBerdem  nnr  noch  Heinrich  den  Löwen  von  Baiem  nnd 
Sachsen,  von  geistlichen  Personen  Arnold  von  Bresda  und 
Benedict  von  Macra.  —  Aus  der  Gesdiiohte  des  deutschen 
Ordens  endlich  konnte  ich  nnr  die  beiden  Hochmeister  Hermann 
Barth  und  Hormann  v.  Salza  und  den  preußischen  Landmeister 
Höriuann  lialk  herausfinden.  Alle  weiteren  Stichproben  sind 
auch  hier  vergebens  ausgefallen:  aus  der  Urdensgeschichte  sind 
nur  in  den  ersten  Bänden  zahlreichere  Artikel  enthalten,  meist 
aber  noch  von  Raozko  beliandelt,  weiterhin  aber  scheint  Alt- 
preußüu  in  seiner  Gescliiclite  lieinahe  ^rnndsötzlich  nberi;angen 
zu  sein,  während  für  Artikel  der  deutsehen  und  cit«r  Kirchen-  | 
geschiohte  stets  andere  Bearbeiter  (als  Voigt)  genannt  sind. 

In  eckigen  Klammem  stehen  in  den  Titein  meine  eigenen 
Zusfttse  und  Verweisungen. 

An  durchgehenden  Titelabkünenngen  habe  ich  nur  die 
folgenden  beiden  in  Anwendung  zu  bringen  für  nöthig  ge- 
halten: 

Beitr.  z.  E.  P.  £ar  Beitrftge  zur  Kunde  Preufiens.   7  B&nde. 

Königsberg  1818—1824. 
Pr.  Pr.  Bl.  für  die  PreuBischenProvinzial-Blfttter,  1829— 1866, 

in  allen  ihren  Folgen  und  Bftnden. 
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J.  Voigt,  Df»  Gre£,'orio  Keptimo  (HsRCrtat id.  Edidit  ef  amplis,Minii  pLilosophorum 
ordinLs  auctoritate  ad  obtintndaiu  legendi  facultatetn  die  XXI.  aprilis 
a.  MDCCCXII  publice  defendet.  Balis  Saxonum,  —  VI  S,  u.  S.  7  bis 
35,  8.*) 

—  —  Bild«1if»nd,  als  Papat  Gregorius  dar  Siebante  und  sein  Zaitaltar,  aus 

d«n  Qaellan  dargestellt.  Weimar.  Landes^Indaatrie-Comptoir.  1816.  — 
X  n.  652  S.  a 

—  «-  UDiveraalhietoriscbe  Ideen  aber  die  Nothwendigkeit  der  Reformation. 

[In :  Beformationa-Älmanach  £&r  Lnibers  Verehrer  anf  das  evangelische 
Jubeljahr  1817.  Heransgog.  von  F.  Keyser.  1.  Jahrgang.  Erfart.)  — 
S.  8-67,  a 

 Gesebidite  des  Lombarden-Bondea  nnd  seines  Kampfes  mit  Kaiser 

Friedrich  dem  Erttten.  Ana  den  Quellen  dargestellt.  Königsberg. 
Friedr.  Nicolovius.   1818.  ~  XIV  u.  359  S.,  1  Bl.  8. 

—  —  Franz  von  Sickingen  und  der  deotaohe  Orden.  (In:  Beitr.  a.  K.  Pr. 

II.  18iaj  —  S.  343-38*7,  8. 
Ejm  newe«  Geticht  von  dem  negstvorgangenen  Krieg  zw  Prensson  1520. 
A)is  dem  geheimen  Arcln'v  mitgotheilt  von  .  .  Voigt.   [In:  Beitr.  z. 
K    Pr  H   1818.1  -  S.  3Öb— 3S)5,  8. 

J.  Vuigt,  Das  L<  1  •  11  de.s  Professor  Christian  Jacob  Krallt,  öffontlifben  Lehrers 
der  praktischen  l^liiksfu-hie  und  der  Cnmeralwis*seti8cliart<'[i  mif  der 
Universität  zu  König'^bL'r^,  aus  den  Mittheiluni^en  spin^r  Freunde  und 
seinen  Briefen.  [Als  8.  Theil  augehaugt,  den  Veiuiischten  ."Schritten 
über  staatswissenschaftliche  .  .  .  Gegenstände  von  Chr  J.  Kraus, 
herausgeg.  von  II.  v.  Atierswald.J  Königsberg.  Universit&ts-Bnch- 
handlnng.   1819.  —  1  BL,  VIII  n.  630  S.  a 

Arief^eclisel,  Des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenbarg,  mit  den  beiden 
Malern  Lneaa  Granach  nnd  dem  Bachdrncker  Hans  LniTt.  Von  .  . 
Voigt,  fln:  Beitr.  a.  K,  Pr.  HL  1819.]  —  S.  242—272  n.  293—298,  a 

(J.  Voi|^,)  Das  Ordenahans  Marienbnrg  in  Preußen.  Halle,  in  der  Renget^ 
sehen  Buchhandlung.   1820.  —  28  S.  8. 

 Seodaehreiben  an  Herrn  David  Friedländer  in  Berlin,  über  seinen 

Beytrag  aar  Geschichte  der  Verfolgung  der  Juden  im  19.  Jahrhundert 
durch  Schriftsteller.  Königsberg.  (Juiversitiita-Bnehhandlnng.  1821.  — 

83  s.  a 

*)  Nachtriit^lirli  hat  «hr  Dekan  der  philosophisclion  FriknltiU  der 
Luiversität  Haih'  mir  /^üti^.sL  das  in  den  dortif;en  Akten  voriiandeue 
Exemplar  der  gedruckten  Habiiitat ion.s8chrifb  Voigts  znr  Benntanng  für 
diesen  Zweck  anvertraut. 
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J.  T«igf,  D«8  Ordenshftus  Mturioibiirg  in  Prawen.  Zweite  ▼erbeeierte  Auf» 
lege.  Kflnigeberg.  Umvereitate-BaehhendlnQg.  18&1.  -  1  BL,  83  a  a 

 Commeiitetlo  de  .Sodekate  lacertatum  es  fimtiboa  bacaeqne  ineditit 

oonaeripti^  quam  auctoritate  a.  OrdioiB  phileeophoirnm  pre  loeo  pro- 

fessoris  extraordinarii  in  eodem  rite  obtinendo  d.  XI.  Angusti  a. 
MDCCCXXI.  h.  X  puhlico  .lofetulet.  Rorrjornonti.  —  1  Bl.  u.  G5  S.  8. 

( —  —  I  rec.  Friolr.  F  <j  rster,  Austiilirliclies  Flandljiirh  dor  GpsrlnVhte,  Geo- 
graphie und  Statistik   des  pn-ußisrhoti   Reiiht-s.     l.   BhuJ.  Berlin 
.    1820.    [la:  Leipziger  Literatur-Zeitung,   lb2i  .No.  246  fg.J  —  Darin 
Sp.  1966  eine  Bemerkung  aber  die  Witingek 

 Daretellnng  der  etändiechen  Verb&ltQiaee  Oet  PrenOens,  ▼orzaglich  der 

neneeten  ZeiL  Kdnigeberg.  Oebr,  Bomträger.  —  115  8.  a 

 Oerchiehte  der  Eidecheen-Oeeellecheft  in  Prenfieni  enii  neneu^efandenan 

Quellen  dargestellt.  [In:  Beitr.  z.  K.  Pr.  V.  1R22.]  -  S.  1—41,  89—142, 
193—244,  281-330,  369— 41B  n  465  409,  8.]  —  Auch  besonders  ab- 
g'>druckt:  Königsberg.  Univerrtitiits-HurliTiaiidlnng.    1823.  —  281  S. 

Liebesbriefchen,  Ein  ritterliche.^,  aus  dem  l.'iten  Jahrhunderte,  mit^etheüt 
vun  .  .  Voigt.    [In:  Beitr.  z,  K.  Pr.  V.  1822.]  -  S.  182— lö4,  8. 

(J.  Voigt,)  Heinricb  von  Plenen,  der  Führer  durch  das  Ordensheos  Harien> 
barg  in  Piealen.  Densig.  1828.  —  6S  &  a  [Mit  1  Plana] 

 Des  Ordeneheue  Marienburg  in  Preufien.  Dritte  verbeeeerte  Auflage. 

Klfnigeberg.  TTniTereitite-Buchbandlung.  IWB.  —  1  Bl.«  91  S.  a 

Jehrbücher  Johannes  Liodenblatts  oder  Chronik  Johannee  von  der  Pasilie 
Officials  zu  Rieeenbui-g,  znm  er8(enuia!  lifrau.'sgegeben  von  Johannes 
Voi<^t  und  Friedrich  Wilhelm  Schubert.  Königsberg.  Univerait&tS" 
iluchhaiKilunf?.    1823.  -  XXXTV  u.  40?  S.  8. 

J.Voigt,  ComuiüutaLio  deOrdiiiim  eijuimmTeutouicortan  certamine enm  jndici'is 
Westpbaliae  secretis  gesto  ^uam  auctoritate  a.  Ordiuis  philosophorum 
pro  loco  in  eodem  rite  obtinendo  d.  XX.  Hariii  a.  D.  UDGCCXXIIL 
Ii.  i.  q.  c.  publice  defendet.  BegiomontL  —  3  Bl  n.  60  S.  a 

 Ceber  die  bei  Klein-Tromp  unfom  Braunsberf;  aofgefandenen  römiselien 

Goldmttnsen.   [In:  Beitr  z.  K.  Pr.  VI.  1823.]  -  S.  412—431.  8. 

—  —  Skiaze  vom  Leben  David  Bläaings,  Piöfcssors  der  Mathematik  la 

KöniK^^'^^rs:    lln:  Bc-itr.  z   K.  Pr.  VI.  ls2:{,;    -  S.  457-  404,  8. 

—  —  Leber  tiie  lialbbruUyr  tlea  deutschen  Ordens.    JIn:  Beitr.  z,  K.  Pr. 

VII.  1824)  -  S.  52-71  u.  150- 17G,  8. 

—  —  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Familie  von  Auerswald  aus  urkuudüciien 

Qoellra.  Manoacr.  für  die  Familie  herausgcg.  Königeb.  1824.  — 103  S.  a 

 Geechichte  Marienbni^,  der  Stadt  und  dee  Haapthauaee  dea  denteeben 

Ritter>Ordene  in  Prenfien.  Kanigeberg  1824.    Oebr.  Bomtrftger. 
XX  n.  588  S ,  1  Bl.  a  [Mit  1  Tafel] 
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J.Voigt,  Geschieht«  PreusMDS  von  den  ältesten  Zeiten  bis  sum  ÜnteripAnge  der 
Herrschaft  des  deatschen  Ordens.  Erster  Band.  Die  Zeit  des  Heiden- 

thnms    KnniKsberf».  Gebr.  Bamlr&Rer.    1827.   XLVIII  u.  723  S.- fr 
Mit  1  Tafel  und  1  Biirgenkarte.J  —  Zweiter  Band.  Die  Zelt  von  der 
Aukunf^  des  Ordens  bis  zum  Frieden  1249.    1827.    XXIII  u.  G72  S, 

1  81.  —  Dritter  Band.  Die  Zeit  vom  Frieden  1219  h'is  zur  I'nter- 
werfung  der  Pifvissen  1283.  1828.  XV  u.  628  S.,  1  BI.  Vierter 
Band.  Die  Zeit  v<  n  der  Unterwerfung  der  Preuasen  128;}  bis  zu 
DieterichH  von  Alfcnb-ir^'  Tod  1341.    1B30.    X  u.  637  S.,  1  Bl.  [>fit 

2  Tafeln. j  —  Fünfter  Bund.  Die  Zeit  vom  Iluchineister  Ludulf  Kurlig 
von  Weizau  1342  bis  zum  Tode  ditn  Hochmeisterä  Konrad  von  Wallen- 
rod 1393.  18{>.  XVI  u.  728  S.  (Mit  I  Tafel.]  -  St-,  hinter  Band. 
Die  Zeit  des  Hochmeisters  Konrad  von  Jungingen,  von  l.SOB  bis 
1407.  Verfassung  des  Or  lens  und  des  Landes.  1834.  XII  u.  7(W  S., 
I  Bl,  —  Siebenter  Band.  Die  Zeit  vom  Hochmeister  Ulrich  von 
Jungingen  1407  bis  znm  Tode  des  HocbmeisteFB  Paul  von  Rüßdorf 
1441.  l^-m,  XVI  11.  787  a,  1  BL  (Hit  2  Tafeln.)  -  Achter  Band. 
Die  Zeit  vom  Hoehmeieter  Xonrad  von  Erlidishausen  1441  bis  snm 
Tode  des  Hochmeisters  Ludwig  von  Erltchshattsen  1467.  1888. 
X  u.  715  8.,  1  Bl.  —  Neunter  Band.  Die  Zeit  vom  Tode  des  Hoch> 
raeieters  Ludwig  von  Erlichshaueen  1467  bis  sum  Untergänge  der 
Herrschaft  des  Ordens  nnter  dem  Hochmeister  Albrecht  von  BrsBden- 
bnrg  1625    1839.  XVIII  n.  790  S.,  1  BU  [Mit  1  Portrait  Voigts.] 

 Drei  Schreiben  über  Urkunden  and  Briefe  anr  Geschichte  Pommerns 

im  Staatsarehiv  an Kdninpherg.  In:  Dritter  Jahresbericht  der  Gesell- 
schaft ittr  Pommorsche  Geschichte,  Stettin  1R.'8,  S.  5  f g ,  Achter  und 
Neunter  .lahresbericht,  1886|  S.  92  fg.  und  Zehnter  und  Billter  Jahres» 
hericht,  1837,  S.  44  fg.] 

 Kaiser  Karls  5  Kriegsfahrt  nach  Afrika.  [In:  Jahrbücher  der  Ge- 
schichte u.  Staatskunst,  herausgeg.  von  Pölitz.  1829  I.]  —  S.  2<31    2^5,  8. 

—  —  Mnsikh'ebhaberei  des  Herzogs  Alhre^'ht  von  Preußen,   lln:  Allgemeines 

Airhiv  tiir  die  Geschichtskunde  des  Preußischen  Staates,  herausgegeben 
vo:.  v.  Ledehur.    2.  Band.    Herlin.    18;U).]  —  S.  G9^7B,  «. 

—  —  Das   StilUeben  des  Hochiuei^iieis    des    deutsehöu   Ord^n»   und  sein 

Fürdtenliol.    |In:   Historisches  Taschenbuch.     Herausgeg.  von  F.  v. 

Raumer.    1.  .Jahrgang.    Leip/.is?  1830.]  —  S.  167-253  8. 
 Herzog  Albrecht  von  Preußen  und  das  gelehrte  Wesen  seiner  Zeit. 

Eiue  Skizze.  [In:  Historisches  Taschenbuch,  herausgeg.  von  V. Raumer, 

2.  Jahrgang,  1881.1  —  8.  258—86«,  8. 
 Berichte  sweier  Zeitgenossen  Aber  den  T6d  Heinrichs  2  von  Frank- 

raicb  im  Turnier^  und  die  Krönung  Franz  2  su  Rheims.  [In:  Jahr- 
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bücher   der   Geschichte   uod  Staatakuast,  berMisgfig.  von  PöhU. 
1831  II.]  —  S.  J93— 8. 
J.  Voigt,  Ueher  flie  Zeit  des  Auliaiifs   der  DomkircIiO  stu  Köuig&berg. 
[In:  Pr.  Pr.  PI.  1S;52  I  1  -  S.  74    78,  8. 

—  —  Das    Leben    des    königlich  -  {ireußischen    StaatisujiuisUjrs  Friedericli 

Ferdinand  Ah-xander  Keidis  -  Rurggmfeu  und  Grafen  7,u  Dolina- 
Schlobitten,  General-Laiulscliatts-Director  von  Ostpreußen,  Rilter  des 
großen  ruthen  Aditsr-Ordeiis  und  des  eisüvueii  Kreuzes.  ^Ln:  Zeit- 
genossen. Ein  biographisches  Magazin  für  die  Geschichte  unMrsr 
Zfit.  Dritte  Keihe.  Herausgeg.  von  F.  £.  A.  HaflMb  4.  Baad. 
Leipzig  1883  ]  —  N0.XXXIU.  44  S.  a  —  Auch  im  Sonderabdmck: 

 ,  ^  Leipzig.  F.  A.  Brockbaos.  1883.  —  44  8.  8*) 

 Stimmen  ans  Rom  über  den  fiäpatlicbeii  Hof  im  fanfsebnteo  Jahr* 

bundert.  [In:  Hiator.  T^cbenb.  4.  Jahrgang.  1833.]     S.  45—184,  a 

D«r8telli|]igen  alter  prenssiaeher  ßchlÖMer.  Oeseicbnet  von  Frau  Orüfia 
SU  Dohna  geb.  Gräfin  Dönhoff.  Mit  historisehen  Einltttongea  von 
.  .  Job.  Voigt.  Herausgegeben  «un  Besten  des  FranenTWelns  10 
Königsberg.  Heffe  das  Schloß  an  Rößel  enthsltend.  Berlin. 

L.  Sachse  &       (1888.).  [Mit  8  Tftfeln  o.  2  Seiten  Text^  fd.] 

J.Voigt,  Uebersichtliche  Darstellung  der  Rerhtsverfassung  Preußens  wahrend 
der  Zeit  der  Ordensherrachaft.  [In :  Zeitsclirift  ftir  Theorie  und  Praxis 
des  Prenß.  Recht«,  lierausgeg.  von  Bobrik  u.  Jacobsohu.  10.  Bandes  1.  HA. 
Marienwerder  1834.]  —  S.  77-^140,  8.  —  Auch  besonders  abgedruckt: 

_  _^      —  Murienwerder.    Bauniann.    1834.  —  1  Bl.  64  S.  8. 

—  —  Fürstenlüben  und  Fürstenaitte  im  sechzehnten  Jahrhundert.  [In; 

Histor.  Tascheub.   6.  Jahrgang.   1^.]  -  8.  201-371,  8. 


♦)  Hiergegen  tubi  hien: 

U«  V.  Hoyen,  Beitr;i;4e  zur  Kenntniii  des  (t«'iier!il  vim  Scliarnhorst  und  s^einer 
amtliclien  I  iiutigkeit  in  den  Jahren  18ü8  his  lbl3  mit  beäuudeier  Be- 
ziehung HUI  die  über  ihn  in  der  Biogrupliie  des  verstorbenen  Minister 
Grafen  Dohna  aui>getiproehenen  Urtheiie.  Berlin,  F.  Dflmmler, 
18S3.  —  64  S.  & 

Die  nur  wenige  Zeilen  fassende  Zorfickweuung  dieser  Gegenschrift, 
welche  in  der  Außerordentlichen  Beilage  der  (Augsburger)  Allgemeines 
Zeitung  No.  180  vom  7.  April  1833  unter  dem  Stichtitel 

„Aus  Preußen.  26.  Mftrs.  (Eingesandt)** 

steht  und  deren  Nachweisung  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Archivars 
Dr.  F.  Meinecke  (Berlin)  verdanke,  könnte  trots  ihrer  objektiven  Form  vos 
Voigt  selbst  herrtthren. 
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J.  Voigt,  Die  Weatphäliüchen  Fe injjjt- richte  in  Beziehung  auf  Preussen,  aas 
deti  Quellen  ilargestellt  und  <lurr}i  Urkunden  erläutert.  Königsberg. 
Gebr.  Bonitragt  i-  -  X  ii.  iJO  S  R, 

C7<Hlex  Diplomatien«!  Prussions.  I'rkiiiideu-Sainiiiluiig  zur  Älteren  riescliichtt.' 
Preu»Heiis  uuä  dem  Konigl.  Geheimen  Archiv  zu  Kuuigäberg,  nebut 
BegMtStt  iMnuiBgegebeD  von  Johsnnes  Voigt  Entor,  iwsitor, 
dritter,  vierter  Band.  Königsberg  1836,  1842,  184B,  1868.  Gebr.  Born- 
triger;  iHnHer,  seehster  Band.  Königsberg  1867, 1861.  Wilhelm  Koeh.  — 
1  Bl.,  XXXTIII  n.  190  S.;  1  BL,  XXVIII  a.  221  S.;  1  Bl.,  XXIV 
U.200S .;  XXIV  u.  leO  S.;  1  Bl.,  XXXVI  u  192  S  ;  XXIV  u.  192  S.  4. 

«I.  Voi^t,  Histoire  du  pape  Gregoire  VII  et  de  son  aik  le  Traduite  de  Talle- 
niand  et  an  j:;mpiif^©  pf»r  Tahbö  Jäger,    Bruxelles  18;{8.    -  2  BHivle.  8. 

—  —  Ueber  Pastjuille,    tipottlioth.ir  und  Schniiihsclirit'ten   aus  der  lüHten 

Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.   [In:  Histor.  Taschenb.  K.Jahr- 
gang. 1838.]  —  8.  821—524,  a 
— )  Oesehiehtlsehs  Notiaen  Aber  den  Herren-Stand,  die  Assecniatlons- 
Akto  und  das  Donativ.  Für  den  Preossisehen  Landtag,  weloher  am 
5.  September  1840  erttflnet  wird.  Königsberg.  1810.      1  BL  n.  78  S.  8. 

—  —  liittheilungen  aus  der  (  'orrespoiulonz  des  Herzogs  Albrecht  vonPreusson 

mit  Martin  Luther,  Pluli|>p  Melanchthou  und  Georg  Babinus.  [In : 
Preußinrhes  Provinzinl- Kirchenblatt,  hernusgeg.  vun  Oesterreich  und 
Lehnenit.  Königsberg.)  2.  Jahrgang  f  \^V)),  8,201  bis  217  u.  ä  Jahr- 
gang (IBll;,  S.  5-15  u.  6'.— 84,  8.    Auch  besondoni  abgedruckt: 

—  — ,  Ein  Nachtrag  zum  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrten 

des  Zettalters  der  Beformation  mit  Herzog  Albreeht.  Königsberg. 
Gebr.  Bomtrftger.  1841.  -  1  Bl.,  77  8.  8. 

—  —  Briefwechsd  d«r  bertthmteslen  Oelebrteo  des  Zettalters  der  Refor- 

mation mit  Herzog  Albrocht  von  Preussen.   Beiträge  sur  Gelehrten-, 
Kirchen-  und  politischen  Geschichte  des  seohszuhntcu  Jahrhunderts, 
ans  Originalbrieten  dieser  Zeit.  Königsberg.  Oebr.  Borntrftger.  1Ö41. 
X  u.  002  S.  8. 

Autubiograptiie  dua  ordentl.  Prot'essors  der  urientnlisi  licn  Sj^rachen  und 
Literatur  au  der  Uuiversitüt  zu  Königsberg  Dr.  Fetur  von  Buhlen  . .  .  ., 
beransgegeben  afai  Mannsoript  für  seine  Freunde  von  Jobannes 
Voigt.  Königsberg  1841.  —  IV  u.  118  S.  a    [Hit  einem  Portnit.] 

J.  Voigt,  Die  Vitstienbrader.  [In:  Histor.  Taschenb.  Nene  Folge.  2.  Jahr- 
gang.   1841.]  -  S.  1-169,  a 

—  Handbuch  der  Geschichte  Prenseens  bis  zur  Zeit  der  Reformation.  In 
drei  Bänden.  Erster,  zweiter  und  dritter  Band.  Königsberg  1841, 
1842  n.  18IH.  Gebr.  Boroträger.  —  XVi  u.  464;  XXIV  u.  472;  XU 
«.  497  ö.  Ö. 
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CluruilicoR  «eu  Aunalea  Wigandt  HarbnrgeBsiB,  eqaiti«  ei  fmtrig  ordin» 

Toutonici.  Priuuun  edideritnt  JoannoB  Voigtei;  Ednardiis  Comes 
RacKvnski.  PoenaniM  1842.  (Nene  BachfaaDdlimg.)  —  XIII  o  377  Sw, 

1  Bl.  4. 

J.Voigt,  Namen-Cudex  der  iJt'UtKcheu  Oideus-Btiainten,  Hiclitiipister.  T^nnd- 
uieister,  G roßgebiet iper,  Kointliure,  Vogt«,  Pfleger,  Huchnieibter-Kom- 
pnne,  Kreuzluhrer  und  Solduer-llauptleute  in  Preusaen,  (Zweiter  Titel: 
Der  Riiter>OrdeQ  8.  Mariä  des  Deatochen  Hansen  m  JerowJem  io 
PrausM».]  Kdm;i«bfirg.  Gebr.  Boroträxer.  1813.  —  XXVI  a.  198  8.4. 

 Die  Kurfttratin  Sibylle  von  Saoliten  im  Briefweebsel  mit  HenoK 

Albreclit  tou  Preußen.  [In:  Neue  Jahrbücher  der  Oeschieble  tt»d 
Politik,  begr.  von  Pölita^  beraoegeg.  von  Bttlan.  1844  II.  Leipsig.]  — 
S.  198    217.  B. 

—  —  Der  Freiherr  Hans  Kat/.ianer  im  Turkenkrieg.  |lu;  Uistur.  Taschenb. 

Neue  ¥o]»p.  5.  .J.ihrf^aii^'.  1B44  )  —  S.  1—246,  8. 

 HoOebeu  und  Uolsitteu  der  Fürstinnen  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert. [In:  Zeiteobrifl  fttr  GescbiohtewiBwnaebafb,  h«raii«geg.  von 
A.  Schmidt]  -  1.  Band.  Beriin  1844,  8.  62-80  n.  97-133;  3.  Band, 
1844,  8.  220-265,  & 

 Die  FCkistin  Margarethe  von  Anhalt,  gebome  Markgritf  in  von  Branden« 

bürg.  Aus  archivalisehen  Quellen.  [In:  Zeitschritt  für  Geschichts- 
wissenschaft, heraosgeg.  von  A.  Schmidt.  4.  Band.  BerJin  1845.]  — 
S.  327    3.')'^,  ö. 

—  —  Seiidsi-iirtMiuMi   jiti   A'ii^u^riin  Theiner  Priester  des  Onitoriums,  in  Be- 

Uuif  des  vuu  iiim  behaupteten  Uebertritts  dus  ik-rzogs  Älbrecht 
von  Preußen  cor  katholieehen  Sirelm.  Königi»berg.  Tag  &  Koch. 
1846.  —  1  BL  u.  68  S.  a 

—  —  Hildebrand,  ab  Papat  Gregoriue  der  Siebente,  und  »ein  Zeitalter,  ans 

den  Qaelloi  dargeeteltt.  Zweite,  viel&eh  veränderte  Auflage.  Hit 
einem  Portrait  Papst  Gregorius  VII.  Weimar.  Landes-Indnstrie- 
Comptoir.    1840.  —  XLII  u.  620  S.  8. 

 Die  I'hI^'  Lo  Prinzessin  Auiuliti  von  Cleve.  (Nach  archivalisehen  Quellen.) 

[In:  l'i.  i'r.  Bl.  184^?  I.^  -  8.  109-119,  8. 

 Wiliahu  von  Grumbach  und  seine  llaiidel,  [In:  Hi.->turi»ches  Taschen- 
buch. Herausgegeben  von  F.  v.  Baumer.  Neue  Folge.  7.  und 
8.  Jahrgang.  Lei|>7.ig  1846  u.  1847.|  —  8.  1—166  and  S.  77  bis 
254,  6, 

~  —  Die  Erb-Ansprtlehe  dse  Brandenbntgieehen  Haneea  an  die  Hertog» 

thüuier  Schleswig-Holstein.  Eine  historisch-diplomatische  Abhaadlnng. 
[In:  Zeitschrift  nirGeschichtswis^enschatV,  herausgegeb«  von  A. Schmidt. 
7,  Band.   Berlin  1847.J  —  t;.  193—261,  a 
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J,  V'oifi^t,  Ge.<«^hio)ite  dm  Bauernaiiiruhr»  in  Preußen  im  Jabre  152^.  [In 
Pr.  Pr.  Hl-  lHi7  I  ]  -  S   l    Mi  «.  HlO-315.  H. 

—  —  Berichtigung.    [Zu  einer  Aliulieilung  von  Moiherby  „über  die  eratou 

Kftrpffln  in  Prankn",  vorher  S.  63  fg.]  [In  Pr.  Pr.  BL  1B47  I.]  — 
S,  lfi0  B. 

 Beittmg  sur  Geaebiehte  der  Deniiger  Kapfweteelier.   (In :  Pr.  P^.  Bl. 

1847  IL]  —  8.  5--7.  8. 

—  —  Ueber  die  BaumeiHter  und  einige  Bildhauer  zur  Zeit  des  Ilerzo^^s 

Albrecht.    (In:  Pr.  Pr.  Bl.  IK47        -  S.  19;J-2ü8  u  2!»8   3()8,  8. 

 Paul  ScRÜrh,  der  falsche  Markgraf  von  Yeron».   (In:  Kalender  fdr 

Berlin.  1H4B.]  —  S.  1-8H,  H. 

—  —  Die  Fechtkun»t  am  Hofe  des  Herioga  Altirecht  von  Preußen.  (In: 

Pr.  Pr.  Bl.  1848  II.]  —  8.  807-810»  & 

—  -  Die  eiateo  jOdiaohen  Aante  in  PrwiBMi.  [In:  Pr.  Pr.  Bl.  1848  U.]  — 

8.  8. 

 Ifnrkgfmf  Albreebl  Aldbiades  von  Brandenburg  der  Ottlmbneher,  bie 

zu  seinem  Auftritt  als  Gegner  dee  Kaisens.  [In:  Berliner  Kaieader 
für  1849.    23.  Jahrgang.    Berlin.]  —  8.  35-137,  8. 

—  —  Herzog  Albrecht»  von  Preußen  frfundschnft liehe  Vrrbiii'^nng  mit  den 

Königen  und  Königinnen  von  England.  (In:  Pr.  Pr.  Bl.  1849  I.j  ~- 
8.  1—28,  8. 

—  —  Ueber  Falkenfang  ond  Falkenzucht  in  Preußen.     [In:  Pr.  Pr.  Bl. 

1848  I.J  —  &  3&7— 376,  8. 

Pasquill  auf  den  Sebwedieehen  Raiebakanaler  Oxenatiema,  Sehwediscbeo 
Stattballar  in  Prenlen  und  Oberanfilbrer  im  DreiSigjfthrigen  Kri«>ge. 

(Aus  dem  geheimen  Archiv^  zu  Königsberg.)  Mitgetheilt  von  Johann  ea 
Voigt.    Un:  Pr.  Pr.  Bl.  1849  IL]  -  S.  69-73,  8. 

J.Voigt,  Herzog  Albrecht  von  Preußen  und  dtr  Kardinal  Sfani^lan';  Ilosii}«, 
Bischof  von  Ermland,  al»  Kepräseutantea  d*.'i  iiri»tt'.'sti»iiti.s(  In  n  und 
katholischen  Kirchen  in  Preußen.  (In;  Pr.  Pr.  Bl.  184'J  il.J  — 
8.  81—105,   208—219  u.  307  -  320,  8. 

 Daa  Ordenabaua  MarienbnrK.     1.  Die  obern  Prachtsimmer  dea 

Mittalaeblonea  nnd  daa  geaellige  Leben  in  der  Ritteraeit.  fin: 
Pr.  Pr.  Bl.  1849  IL]  ~  8.  241—257  u.  828-886,  8.  —  NB.  Naob 
einer  „Berichtigung"  auf  8.  400  ist  nicht,  wie  an  beiden  Stellea 
steht,  Pred.  Dr.  HAbier,  aondern  eben  Voigt  der  Verfasaer  dieeea  Auf- 
satzes. 

—  —  Hi-vijdhiich   der  Ocscliiclito  Preußens   Iis  zur  Zfit   der  Reformation. 

Iii  droi  banden.  Erster,  zweiter  und  drittör  Bund.  2fe  Auflage,  in 
Lieferangen,  mit  drei  Kupfern.  Königsberg.  Gebr.  Borutrager.  1850.  — 
XVI  n.  464;  XXIV  n.  472|  XU  u.  497  8.  8. 
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J.  V4)igt»  Oeschichte  des  sop^oniinntcn  Tnpjond-Bundes  oder  des  sittlich-wissen- 
scIjRfthVlH'u  Vereins.  Nach  den  ( )riginiil-A(teii.  I5erlin.  Deckenebe 
Oebeime  Ober-Huf  buchdruckerei.    1850.  —  H  til  u.  120  S  8. 

—  —  Ueber  die  erste  Vermählung  Joachims  II.  [In:  Märkische  Ft^  sf-li  -ngen, 

herausgeg.  von  dorn  Vereine  für  Geschichte  der  ^ark  Braudenborg. 

4.  Band.    Herliii  IS50.1       S.  274-279,  8. 

< —  —  S«ndsr])reiljt'ii  nu  Herrn  F.  v.  (^uast  in  Berlin  über  die  Zeit  des 
Aul  baues  des  MitteUclüosses  zn  Marieubarg.  j^Ia:  Pr.  Pr.  Bl.  iböOLJ  — 

5.  »7— lOG,  8. 

 PreuiJisclie  Studenten  auf  den  Universitäten  Italiens.   [lu:  Pr.  Pr.  BL 

1850  I.]  -  S.  154  -175,  8. 

—  —  2.  Beitrug  zur  Ucscliichto  der  Preußischen  Laudtatel  von  Kaspar 

Heuneborger.    LI"-        I*«"-  öl-  A«^^  H  J  —  S.  85  fg.,  8. 

 Zwölf  Briefe  aber  Sitten  and  sociales  FQrstenleben  auf  den  dealsdien 

Reichstagen.  Ein  Beitrag  snr  Sittengeschichte  des  16.  Jahrhondeds. 
[In:  Histor.  Tissehenb.  DriUe  Folge.  2.  Jahrg.  1860.J  —  8.  869  b» 
416»  a 

Mittheilang,  Autobiographische,  Aber  den  Arehiv-Bath  Dr.  Karl  Fabar. 
[MitgetheUt  und  mit  ZnsHtcen  Tsrsehenl  von  Voigt.  [In:  Pr  Pr.  Bl. 

1851  I.J  -  a  166-172,  & 

J.  Voigt,  Hevaog  Albredits  von  ProDBen  Vermtthlnng  mit  Dorothea  toü 
Danemark.  [In:  Pr.  Pr.  Bl.  1851  II.J  —  8.  1—88,  a 

 Markgraf  Albrecht  Alcibuides  von  Brandenburg-Knlmbach.  Erster 

und  zweiter  Band.  Mit  einem  Titelbilde.  Berlin.  Deokersche  Ge- 
heime Ober-Hof  bu-  lidnickerei.   1852.  —  XVI  u.  361;  VII  u.  292  S,  8 

^  ' —  Deutsi  Mu<«ik  im  IG.  Jahrhundert,  insbesondere  am  HofeAlbrecht's 
von  PreuÜen.  |Iii:  Germania.  Die  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  der  deutschen  Nation  ....  heraus^^eg.  von  einem  Verein 
von  Frt'inid.  n  des  Volkes  ...  2.  Band  Leipzig;  1852.1  --  8  .  207—223,  8. 

—  --  GeßtMiln'incrknnsRn  zu  vorstehendem  Aufsatz  |«amiicli:  F.  Noumnnn, 

zur  lHHii>;c.s(  l)i.  !it.-  Prenl'pnsj.   [In  Pr,  Pr.  B!.  1852  I.)  —  S  35ü— vX»4  8. 

—  —  Verimndluiig  üuw  die  Verleihung  des  eisernen  Kreuzes  an  CiviÜsteo. 

[In:  Pr.  Pr.  Bl.  1852  II  |  —  S.  247-261,  8. 

—  —  Utrber  Kleider-Ordnung.    Ein  Beitrag  zur  Sitten-Geschichte  Preußens. 

|In:  i'r.  Vi.  Bl.  1852  II.]  -  S  417—448,  8. 

—  —  Des  Grafen  Christoph  des  Aeltern  von  und  zu  Dohna  Hof-  und 

Oesandtsohaftsleben.  [In:  Histor.  Taschenb.  Dritte  Folge.  L  Jshr- 
gang.    1853.]  —  S.  1-16^,  8. 

'  Das  königl.  preuß.  Provinsial- Archiv  ao  Königsberg.   [In:  Zeitschrift 

fttr  die  Archive  Deutschlands.  Beeorgt  von  Friedeiiiann.  2.  Band. 
Ootha,  18&8.J  -  S.  185-194,  & 
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J.  Tolgt»  Di0  deatache  Ordens -Bailei  ThOringen.  (In:  Zeltaohrift  des 
Vereiiie  für  thUringiicbe  Qeechiohte.    1.  Band.    Jena  1854.]  — 

Sw  Sl— 128,  8. 

 Ueber  die  Gefangenschaft  des  Herzogs  Christoph  von  Bayern.  [In: 

Abhandlungen  der  histor.  Classe  tier  k.  bayur.  Akfi<lemio  der  Wissen- 
schaften. 7.  Baad.  München.  —  8.  60&— 544,  4.  —  Auch 
separat: 

 .  München.    Franz.    ia54.  —  40  S.  4. 

Mittheilungen,  Urkundliche,  aus  dem  deut.schen  '  )| dens-Archive  äu  Königs- 
berg. Vou  Juliannes  Voigt.  Tin:  Notiz«i)hl.-^tt  Beilaj.;«  zum  Ardiiv 
für  Kunde  österreichischer  Göscliichtsquelien.  5.  Jahrgang.  Wien 
1H.Ö5  ;      S.  1(>2— U2,  19.3— 2  i-i  ii.  412-419,  8. 

J.  Voigt,  Briefwechsel  des  l'reilierrn  Sij^ismund  von  Herberstfin  mit  dem 
Hörzo-  Albrecht  von  Preusaen.  [In:  Archiv  lur  Jviuulc  österreichischer 
Geschicht&quelleii.    17.  Band.    Wien  1856.)  —  S.  2U7— 293,  8. 

Schreiben  Cuspinian's  an  den  Markgrafen  Albrechfc  von  Brandenburg 
(19.  Angnet  1625).  tfitgetheilt  von  J.  Voigt.  [lu:  Notiseoblatt. 
Beilage  snm  AicUt  Ar  Kunde  diterreicbiBcber  Gescbiebteqaellen. 
6.  Jabrgang.  Wien  1866.J  -  S.  416  fg.  a 

J.  Voigt,  Ueber  des  Hocbmeietere  Albreeht  von  Brandenburg  Ernennung 
snm  Pfalsgrafen.  {In:  Pr.  Pr.  Bl.  18:6  L]  -  S.  410-429,  8. 

 Neajabr-Wnneeb  an  König  Friedrich  Wilhelm  von  PreuBen  im 

J.  im  [In:  Pr.  Pr.  Bl.  1866  IL]  —  S.  4S9-441,  a 

—  —  Geschichte  dee  Dentschen  Ritter-Ordens  in  seinen  iwölf  Balleien  in 

Dentachland.  Erster  und  sweiter  Band.  Berlin.  Georg  Reimer.  1857 
u.  1859.  -  XU  u.  675;  XXII  u.  Cf)8  S.  S. 

—  —  Der  Fürsteubnnd  gt  <  ti  Kaiser  Karl  V.  [In:  Hietor.  Taschenb.  Dritte 

Folge,  a  Jahrgang,  löüi.j  —  S.  1—194,  8. 

Urkunden  zar  Geschichte  der  deutsclien  Ordens-Ballei  Thüringen.  Mitge- 
theilt  von  Johannes  Voigf.  (In:  Zeitschrift  des  Vereins  für  thü- 
ringische Geschichte  H.  Band  Jena  1859  ]  —  S.  313— BJM,8. 

J.Voigt,  Briefwechsel  des  Hans  Ungnad  Freiherrn  Sonnerk  mit  dem  Herzog 
Albrecht  von  Pren.ssen  [Inr  Archiv  für  Kund«)  ost^rrtifLischer  Oe- 
schichta-t^uellen,  lierausge^.  V(>n  dtr  k.  Akademie  der  Wissenschatten 
2J.  Band.  Wien  1859.)  —  S.  207  -278,  8.  —  Auch  separat: 

 ,  Wien.  Gero]d".s  Snl.D.  isöS.    -  74  S.  8. 

—  —  Des  Herzogs  Albrecht  vuu  rreußüu  Knegastudicu  und  Kriegsaustalten. 

[In:  Pr.  Pr.  Bl.  1859  ILJ  —  S.  1-59,  8, 

 ,iAb  Ifannacriiit  fttr  G6nner  und  Freunde.**  [Ein  eigener  Bericht  über 

sein  ffinfiBigjibriges  Doktor-  and  Amtsjubiläum  am  13.  Oktober  1859.) 

-  8  a  a 
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J.  Voif^t,  Streitlitlndel  xwiiehen  den  Herzogen  Lndwig  dem  BAit^n  von 
Ingolstadt  lind  Heinrich  dem  Reicbeo  von  Landshut  über  die  Land«B* 
theilung  von  V.V.)2.  [In:  Abhantllunr^en  der  Iiistor.  Classe  der  k.  bayer. 
Akademie  der  Wis-^enschaaen.  8.  Rand.  Manchen  IQBO.]  >^  R  289  Ins 
808,  4.  —  Auch  besonders  gedruckt: 

 ,  —  -  München.  Franz.  1850  (58).       22  S.  4. 

—  —  Einigt!  Beiträj^e  iibor  alt preiiiiiscbe  Personen-  und  gcograpbiecbe  LocaU 

Kanjen  [In:  Pr   Pr.  Rl.  IH60  I.]  -  S.  299  8. 

—  —  l  f'bi)r  eine   lii<lier   unbekannte  dichteriscbe  Beatbeitnng  der  T.ebe!)"- 

besrhreibiini;  des  lieiligt-n  Adalbert  vom  OidenskH|)lan  Micolaus  von 
Jeruscliin.  [In    Pr.  Pr.  Bl.  l8-il  r.|  —  S.  329-336,  8. 

—  —  Ueber  die  Krziubuni;  und  die  Krankheit  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich 

von  Preußen.  (In;  Pr.  Pr.  Bl.  1861  II.J  -  S  1—48  u.  93-106,  8 

—  —  Blicke  in  das  kunst-  und  gewerbraiohe  Leben  der  Stadt  Ndrnberg  im 

•ecbMehnten  Jahrhundert.  fAncli  u.  d.  T.:  Deateche  National* 
Bibliothek  .  .  *  .  Herausgegeben  von  Ferd.  Sohmidt.  Vierter  ^d.] 
Brigl  db  Lobeck  in  Berlin.  [i862.)  —  XXIX  u.  64  a  a  [Mit  1  Tafel) 
—  Dario: 

 Abrift  einer  Autobiographie.  —  a  VII— XXIX. 

 Geechiohte  der  Ballel  des  Dentsohen  Ordena  in  Böhmen.    Ans  vr- 

kundUchen  Quellen.  [In:  Denfcechriften  der  pbiloaophieoh-hiatoriecbeD 
Ohm»  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiasenachaften.  12.  Band.  Wien 
1863.]  —  S.  87—146,  4.  —  Auch  faeaondeni  abgedrückt: 

 ,  Wien.  Karl  Gerold's  Sohn.  1863.  —  62  S.  4. 

Formelbuch.  I'i  '  urkundliche,  des  königl.  I*]otarä  Heinricus  Italtcoa  ana  der 
Zeit  der  Könige  Ottokar  11.  und  Wenzel  IL  von  Böhmen.  Heraus- 
gegeben von  Johannes  Voigt.  [In:  Ak  btv  ftir  Kunde  österreichischer 
Geschichtsquellen.  29.  Band.  Wien  1863  ]  ti.  L-184,  8.  —  Auch  be- 
sonders abgedruckt: 

 ,  -  -  Wien.  OeroUrH  Sohn.  1863.       1  Bl  n.  181  S.  8. 

J.Voigt,  D\*^  Krwpr^nnt;  der  Neumark,  Ziel  und  Ertblgder  Brandenbnr^is'  ht^n 
Politik  unter  dt  ii  Kurfürstpu  Friedrich  I.  und  Friedrich  II.  i'R'2  Us 
1457.  Nach  archivalischen  t^uellen.  Berlin.  B.  Brigl.  1863.  -  XV 
u.  438  S.  8. 
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Die  ehemalige  Bibliotheli  der  Reichsburggrafen 
und  Graten  m  Dohna  in  MohrungeD. 

Von 

Helmrleh  B#rk«wakl. 

Eine  der  l)e(it!Uteiidsten  Büchersammlnngen  unserer  Provinz 
im  XVII.  Jahrhundert  war  die  der  Rei<  hsburggrafen  und  ('»rafen 
sa  Dohna  in  Molirungen.  Leider  traf  sie  das  Sohioksal  so 
manober  wertVollen  Bibliothek,  am  24.  September  1697  ward 
sie  ein  Banb  der  Flammen.  —  Ihren  Inhalt  lernen  wir  ans  einem 
Gataloge  kennen,  der  infolge  einer  weisen  Bestimmung  des 
ÖÜterteilungsvertraj^os  von  1624  aii-;Lierti^'t  und  allen  Be- 
teiligten ausgehftn<ligt  wurde.  Der  Verfasser  dieses  Verzeich- 
Disiaes  war  der  „gräflich  Dolniasche  Hoftprediger"  Michael  Tho- 
mae,  die  Abfassungszeit  1Ü91/Ü2,  wenige  Jahre  vor  dem  Brande. 

Man  anterschied  die  alte  und  nene  Bibliothek.  Beide 
waren  .naoh  Materien,  Format  der  Bücher,  unter  Anwendung 
von  Baohstaben  und  Zahlen  geordnet.  Ein  Nachtrag  bringt 
dann  noch  eine  Anaahl  Büoher,  die  in  jene  Ordnung  noch  nicht 
aufgenommen  worden  waren. 

Die  erst^  Abteilung  der  alten  Bibliothok  umfaßte  libri 
theologici  sub  lifc.  A  u.  s.  w.  in  folio  u.  s.  w.  zusammou  etwa 
430,  damnter  eine  Sammlung  aller  Kirchenväter  iu  ältesten 
Aufgaben  und  die  Schriften  der  Beformationsseit  in  Original- 
clrookenl  . 

Die  39  Nammem  jurLdica,  41  medica,  189  philosophioa, 
197  historioa  nnd  22  mathematica  enthalten  Werke  aus  der 


010  ^  eli«ai*lig«  Bibliothek  der  etc.  Gnim  wat  Dohnft  id  Mobniii|BMi. 

altnn  römisch-griechischen  Litfceratar,  aus  der  des  10.  Jahrhunderte 
und  eine  sehr  bemerkenswerthe  Sammlung  alter  Cbnmikeii. 
Ihre  Ergänzung  findet  diese  Abtbeilung  in  den  300  Nummern 
noch  ungeordneter  Büoher»  die  zum  Teile  schon  in  die  Litteraiur 
des  Xvil.  Jahrhunderts  hineinreichen. 

Die  andere  Hälfte,  die  neue  Bibliothek,  enthielt  aui3er  den 
Drucken  des  H!.  Jahrhunderts  die  bedentfjiidsten  des  17.:  Zu- 
nächst eine  Bibelsammlung  (1)9  Stück),  Commentare  (330),  Ge- 
legenheitspredigten, bei  bedeutenden  Ereignissen  des  10.  und 
17.  Jahrhunderts  gehalten,  dogmatica  (445),  papistica  (383), 
Lutberana  (464),  poUtiea  (577),  juridioa  (77)»  medica  (112),  hiato- 
rica  (831),  darunter  scriptores  rerum  Germanioarnm  des  Mittel- 
alters, fliegende  Blätter  ans  der  Reformationsseit,  namentlich 
von  ir»I7— 1520,  oratoria  v210),  poeticA  (235),  diuunter  eine 
Sammlung  von  Golegenht  iiHf^ediclitHn,  epistolae  IS2),  inatheinatica 
et  militaris  (174).  Dazu  kamen  ungeordnet  915  Werke,  unter 
denen  sich  namentlich  viele  sehr  seltene  Drucke  befanden. 

Die  Gesammtsumme  der  vorhandenen  Werke  betrag  dem- 
nach ungefähr  6600,  eine  far  die  damalig«  Zeit  sehr  ansehnliche 
Zahl.  Die  Grundlage  ffir  die  Mohrunger  Bibliothek  legten 
Burggraf  Acliatius  T.,  Rat,  Oberstkämmerer  und  Freund  Herzog 
Albrechts,  der  15r>l  unter  Melanchthon  in  Wittenberg  studiert, 
hatte  (t  Ibul),  und  sein  Bruder  Burggraf  Fabian  „mit  der 
Schmarre",*)  kurpfülzischer  Rat,  Oberst  der  deutschen  Hilfs- 
Tölker  für  Heinrich  von  Kavarra,  Oberburggraf  (f  1621).  Auf 
ihren  vielfachen  Hissionen  und  Belsen  kamen  sie,  selbst  eifrige 
Jünger  der  Wissenschaft,  sowie  allen  geistigen  BestrehuDgeu 
geneigt,  mit  den  berühmtesten  Gelehrten  ihrer  Zeit  in  BerOhmngt 
von  denon  sio  wohl  manches  Werk  in  persönlicher  Widmung 
erlialtPH  hatton.  Fin  dritter  Bruder,  Burggraf  Christoph,  später 
General  in  däiiisclum  Diensten,  ("f  1584),  war  1559  Rektor  in 
Wittenberg  gewesen.  Von  ihm  stammt  die  kostbare  Bibel  mit 
eigenhändiger  Inschrift  Melanchthons  und  Paul  Ebers,  jetst  in 

* 

*)  H.  O.  Scbniidt:  FaUm     Dohna.  Hallo^  WauealiMis  1896. 
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d  l  alten  Bibliothek  zu  Schlobitten.  Burggraf  Aohatius  II. 
Dämlich,  der  Sohn  jenes  oben  erwithnten  orsten,  hatte  sie  am 
12.  Dezember  1635  derselben  überwiesen  uad  dadurch  dieses 
Ikieinod  vor  der  Vernichtung  bewahrt.*) 

Dem  Bildungsideale  der  Zeit  ihrer  Entstellung  entsprechend 
war  der  Charakter  der  ^rohninger  Bibliothek  ein  religids-huma- 
nutischer,  duan  hat  der  Znwaoiis  im  XVII.  Jahrhundert  wenig 
geftndert  Dieser  rOhrte  teils  von  Schenknngeu  befreundeter  Fa- 
milien (doch  nnr  z.  ger.  Teile),  teils  von  den  Nachkommen 
des  Burggrafen  Achatina  I.  her,  denn  Mohrangen  blieb  auch  nach 
dem  Teilnngsvertrage  in  gemeinsamer  Verwaltung  der  Brftder 
bis  1654. 

Der  brüderliche  Vergleich  von  1624  enth&lt  folgende  inter- 
essante Bestimmungen: 

Zum  Siebenden  ist  auch  ferner  Rathsamb  angesehen  die 

Bibliothek  des  Hr.  Vatteru  undt  Hr.  Vettern  beyiler  Seel,  ins- 
gemein zu  unterhalten,  soll  derü\^*egeu  dieselbe,  auss  obbeniültera 
nnserm  Hause  zu  Morung,  gehalten,  v.  vom  Besitzer  desselben 
in  Verwahrung  genommen  wurden,  aunh  alle  mal  jeden  Brüdern 
oder  Vettern  offen  stehen,  derowegen  dalJ  tu-  fr^^y  möge  hinein  gehen 
wan  es  ihm  b(?liebet.  It^m,  wotHrn  ein  Bruder,  oder  \'etter, 
eines  oder  mehr  Bücher  bedürll'en  würde,  soll  ihm  dasselbe  auf 
sein  Begehren  v.  sohrifillichen  Hevers  oder  Quitantz  gefolgeb 
werden,  weiche  Qnitanz  in  eine  gewisse,  darzu  in  der  büchor- 
kammer  verordnete  Lade  eingeleget,  v.  daß  außstehende  Buch 
hernach  anfo  eheste  wieder  eingemahnt  werden  soll.  Es  were 
auch  jedem  Brüdern  ein  richtiger  Gathalogus  aller  Bttcher  zuau- 
stellen,  welcher  auf  gemeine  Kosten,  mit  dem  ehisteu  soll  ver- 
fertiget werden. 

Dieser  Schate  an  wertvollen  Büchern  ging  in  dem  er- 
wAhnten  Brande  des  Schlößchens  zu  Mohrangen  zu  Grunde* 
Zwar  schreibt' Burggraf  Christoph  zn  Dohna-Sohlodien,  prenß» 


*)  Nälieres  iU>ßr  ilieso  Bi^pl  folgt  deamächst  tu  der  Zeitaohrift  für 
£irchenge3cl)ichte  von  Brieger  und  Bess. 
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Geueral  (f  1733),  in  seinen  Memoiren:  „J'avois  a  Morung  tout 
ceqni  pmit  plairo  a  nn  recliis,  chasse  1)^^116.  compat^nio  raison- 
nablü  r-t  surtout  une  bibliotheque  belle  et  nombreuse  qu'il  a  plu 
ä  Dieu  de  nous  Ater  par  lo  feu,  trop  lioureux  d'nn  avoir  su  sauver 
ao8  archives",  aber  es  scheint  doch  auoh  einiges  vom  Arrhire 
verbrannt  zu  sein,  wenigstens  zeigt  eine  Vergleicbung  des  Moh- 
rnnger  mit  dem  Sehlobitter  Kataloge,  daß  eine  Anzahl  Stücke 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  u.  a.  fast  dafl  ganze  Aktemnaterial 
des  XVI.  Jahrhunderts.  £8  ist  allerdings  möglich,  daB  es,  aas 
irgend  einem  Qrunde  verstreot,  anderswo  —  vergraben  nnd  vei> 
gessen  —  ein  unbekanntes  Dasein  fflhrt. 

Der  brfiderlicbe  Vergleioh  bestimmt  ttber  das  Arohiv  fol- 
gendes: Man  hatt  siech  auch  zum  Sechsten,  wegen  des  sämbt- 
lichen  Archivii,  v.  der  handiveatcu  dahin  verglichen,  daß  solche 
zu  Morung  auf  tjbgedachtem  unserm  Hause,  in  einer  oisiTiieu 
Tindn,  im  füewelbe  vpi  \valir<'t  werden  sollen,  v.  weil  deren  briete 
eine  zienilieho  Anzahl,  könteu  deren  Laden  im  Fall  man  es 
nOthig,  V.  ratlisanilit  befindet,  zwf>y  verfertij:;et  werden,  in  der  einen 
die  Verscliroi bunten  von  Genadbriefo,  in  der  ander  die  Handt- 
schrifften  über  ausgeliehene  Gelder  zu  behalten,  an  denselben 
Laden  könten  unterschiedene  Schlösser  hangen,  daß  die  Brüder, 
oder  künfftig  die  Vettern  tinterschiedliche  Schlüssel  dazu  betten, 
V.  were  dahien  zn  trachten,  daß  gedachte  Laden  mit  eisern 
BAnden  würden  versiechert,  damit  Niemandt  dabey  so  leichtlich 
könte  Schaden  zufügen.  Anf  daß  auoh  ein  jeder  Bruder,  oder 
Vetter  zur  Nothdurfit  wissen  kOnte,  wo  ein  jedes  Stück  so  ihme 
nöthig,  zn  finden,  sollen  einem  Jeden  glaubwürdige  Copeyen 
der  sftmbtlichen  Veracbreibuugen  zugestellet  werden,*)  welche  er 
zu  seiner  Nothdur£Ft  zu  gebrauchen. 

,^Das  Alte  stürzt  -  In  dem  ünglücksjahre  1097  war 
bereits  der  Grund  zu  einer  neuen  Buchorsammlung  im  Schlosse 


*)  Dk.s«  '*  i-^i  t;f  si  liehen.  Die  beiden  Laden  sind  gerottet  worden,  aber, 
wie  der  Catalog  ieeigt,  war  mit  ihnen  der  Inhalt  des  Archivs  niebt  enehftpflk. 
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ni  Schlobitton  von  dem  Burggrafen  Abraham,*)  dem  Brbftuer 
deisdben,  Sohne  Ächatius  L,  gelegt  woiden,  Sie  bildet  den 
Anfang  der  heutigen  nicht  minder  wertvollen  nnd  viel  nmfang- 

reiclieren  Schloßbibliothek,**)  für  deren  neueren  Theil  der 
Senior  ilfv  Familie,  der  Hheiniili(>*>  Vine-Oberjägermeister  S.  M. 
Herr  BurggraC  und  Gmf  Richard  Wilhelm  zu  Dohna  soHbou  ein 
prächtiges  Heim  voUendefc  hat  und  das  vor  einem  Jahre  durch 
die  Anwesenheit  unseres  Kaisers  seine  Weibe  erhalten  hat. 


*)  Vgl  A.  ChroQst:  Abraham  so  Dohna.  Mftnoben,  Aeademie  der 
WisMnsch.  1896. 

**)  Oenaaerea  flW  aie  in  dem  an  erwartenden  d.  Bande  des  bildiogr. 
W«rkca  von  O.  Hedeler-Leipsig. 


Altpr.  MoDfttwohria  Bd.  XJCXV.  fift.  a  tu  4. 
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Von 

A.  Treleliel. 


A.  Ost-  und  Westpreußen. 

In  Böttcber's  Ktinstdetikmaler  der  Provins  OstpreuBen. 

No.  7.  Königsberg,  ist  wiederholt  bei  den  Gomeindogärten  knr« 
das  Vorhandensein  einer  Pielkentafol  Erwähnung  geLhau.  Bei 
Beschreibung  des  Junkergartens  der  Alutüdt  heißt  es  (S.  2li*.): 
„Eine  Pielkentafol  *Jtand  hier."  Sodann  beim  Gemeimiegarten 
''S.  1^21,):  ..l>it'  P i'lkentatfl,  14,5  m  lang  und  sfhr  sr-hmal, 
w'oraul  vier  Bürgwr,  je  zwei  einan<ler  gegeuiiber  sfehend, 
schoibenförmige,  mit  5  nnd  0  numerirt»^  Steine  von  Knochen 
der  Länge  nach  hinwarfen  nnd  je  nach  ilirem  Stand©  Gewian 
oder  Verlust  hatten,  befindet  sich  jetzt  im  Garton  zwischen 
Erdgeschoß  und  erstem  Stockwerk  des  anstoßcu  len  Gebäudes 
angebracht.  [Das  ist  also  die  noch  jetzt  voihandene  Tafel!]  In 
ihr  stand  der  Namen  Jacob  Amelinck,  MaJer,  1064,  und  das 
Wappen  der  Malerzunft,  drei  silberne  ächilde  im  blanen  Felde." 
Beim  Löbenichtschen  Gemeindegarten  ferner  (S.  289.):  i,Die 
„Pielkentafel  sum  Scheibenspiel.  Die  Trocktafel  atim  Spiel  mit 
elfenbeineren  Eügelchen  (nach  Caspar  Stein)."  Endlich  für  den 
Kneiphöfischen  Gemeindegarten  (S.<-{4>1.):  ffMit^pieltafeln,  Pielken- 
und  Trocktsfel  (nach  Stein)."  Wir  ersehen  daraus  von  Neuem 
das  Vorkommen  des  Spieles  in  den  Erholnngsstfttten  fOr  Bürger 
(Gemeindegarten),  und  zwar  in  Kftnig?^l>erg  für  alle  drei  älteren 
Stadttheile,  und  für  Patricier  iJuuk'  rgarton).  Ebenso  wird  die 
wuuderbar©  Uutorsclieiduug  der  Sjjielsteiue  durch  5  und  0  be- 
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stätigt;  wanim  nicht  mit  1  und  2V  ^  '  tiou  ist  die  Erwähnung 
eines  Xamens  eines  Bürgers  ans  »ier  Malerzunft  und  können 
wir  in  ihm  wahncheinlioh  den  Oeachenkgeber  der  Pielketafel 
verrnnthen,  snmal  das  Wappen  seiner  Znnft  hinsatritt.  Viel- 
leicht hat  anch  die  ganze  löbliche  Halergilde  diese  Pielketafel 
gestiftet.  Bei  der  Herrichtung  einer  solchen  Tafel  hat  doch  be- 
sonders nnd  in  erster  Reihe  der  Tischler  zn  thun  nnd  erst  nach 
ihm  k&me  der  Maler  insofern  in  Frage,  als  er  die  fertige  Tafel 
anstreicht  oder  wohl  besser  mit  Oel  nnd  Firniß  znr  besseren 
Erhaltnng  nnd  Vermeidung  des  Bissigwerdens  imprägnirt. 
Käme  also  nur  fler  Moment  der  Herstellung  oder  Mitwirkung 
in  Frage,  so  würde  sieh  der  erstthütige  Tistdiler  wohl  kanm 
eine  soUilie  Verewigung  eines  ^lalers  hiilx  u  gefallen  lassen, 
zmnnl  bei  dem  frdlier  atark  £:;«liaiullial)t<i!i  Kiistengeiste  und 
dessen  geistiger  ETii^bnist  i^^k>'it !  T)»'r  Autor  der  KunshilHTiUnuiler 
stützt  <;ifh  aber  hei  seint^r  Angab«?  anl  einen  iruberen  Autor 
(Caspar  Stein).  Ich  weiß  nicht,  ob  es  mir  gelingen  wird, 
dieser  früheren  Quelle  noch  bei  Zeiten  habhaft  zu  werden.  Es 
ist  mir  aber  Termeldet  worden,  daß  auch  Caspar  Stein  nichts 
mehr  davon  bringt.  Jene  Notizen  im  Böttcher  sind  unter  An- 
führungsstrichen angegeben,  also  wohl  wftrtlirli  entnommen  ans 
seiner  Quelle.  Bezüglich  dieser  giebt  B.  im  Bd.  7.  8.  H,  an, 
daB  das  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Kgsbg.  befindliche  Mannscripk, 
betitelt  Caspari  Steinii  Peregrinus,  eine  lateinische  Beschreibung 
enthftit,  ans  welcher  nur  die  Beschreibung  von  Ostpreufien  ge- 
kürzt in  den  Acta  Borussica  1.  195 — 249  nnd  in  die  Akademie- 
Programme  der  Albertina  zu  Königsberg  von  '187B  und  1874, 
die  Stadt  Kgsbg.  betrefiend,  gedruckt  wurde.  Casp.  Stein  lebte 
von  1592  bis  5.  Februar  1652  und,  nachdem  er  bis  1621  die 
verschiedensten  Länder  bereiste,  ließ  er  sich  in  Kgsbg.  als  Arzt 
nieder,  wo  er  seine  Reisen  beschrieb.  Sie  sind  auBerordentlich 
sauber  geschrieben  und  füllen  zwei  Bände.  (SteflFenhagen, 
Kat.  CCCXIV  ii.)  Böttcher  hat  uu  il'U  betr.  Stelleu  Alles  in 
deutscher  Ufliorsetzting  gegeben.  Vielns  davon  soll  si  Immi  im 
Erläut.  Preußen  stehen,  wird  also  auch  dort  aus  der  Quelle 
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Caspar  Stein  mit  hinübfrgenonimen  worden  sein.  Es  laßt  sich 
wolihVßßn.  (laß  Uasp.  Stein  »selbst  si<  li  auch  nicht  weiter  über 
die  Pielkentafel  verbreitet  haben  wird. 

B,  Pommern  und  Mecklenburg. 

Bezüglich  des  Mollenspiels,  das  ich  aus  Mecklenburg 
meldete,  bemerkt  mir  Herr  Prof.  K.  Maurer  in  Mttnohen,  fast 
mif  TvfM-ht,  ob  dies  nicht  als  Mühlenspiel  zu  fasaen  sei?  Die 
Verbindung  mit  einem  Brettspiel  mit  geeobnittenen  Steinen 
and  einem  Schachspiel  würde  dazu  stimmen,  sofern  sie  ja  auch 
heute  noch  allgemein  Üblich  ist.  Solchenfalls  hfttte  es  dann 
freilich  mit  der  Belltafel  nichts  zu  thun.  Bei  dem  einselnen 
Ansdnicke  ist  die  richtige  und  bestimmte  ErklArnng  und  Ein- 
stimmung allerdings  fraglich.  Der  snyddecker  als  Tischler  ist 
übrigens  auch  durch  Schiller  und  Lübben  M.  N.  D.  WB.  belegt 
und  auch  im  Dttnischen  helflt  snedker  Tischler. 

Eine  Bflckbesiehung  auf  das  MOhlchenspiel  bei  dieser  Ueber* 
lieferung  aus  Mecklenburg  wäre  indessen  wohl  möglich,  da  ein 
solches  Spiel  ..Mühle''  uacli  Fleming,  wie  wir  ersahen,  schon 
für  das  Jahr  1051  wohlbekannt  ist. 

0.  Sohlesien. 

Herr  Kaufmann  E.  Kü^stor  in  liroslaii  srhreibt,  mir:  ,,Als 
ich  lHi>7  Veranlassung  hatte,  in  den  alten  Stadtbiichoni  Jilrea- 
lau's  der  Vergangenheit  des  meinem  Chef  gehörigen  Hauses 
Ring  33.  nachzustöbern,  stieß  ich  dabei  auf  eine  Reihe  von 
Folianten  mit  Original-Kaufverträgen  von  Grundstücken.  Ein 
solcher  Vertrag  behandelte  den  Verkauf  eines  Grundstückes  auf 
dem  Schweidoitzer  Anger  (jetzt  QartenstraBe),  und  betraf  sehr 
wahrscheinlich  speciell  das  sehr  alte  Liebioh'sohe  Qarten- 
Etablissement  (heute  Liebichshöhe).  Es  wurde  dabei  ausgemacht^ 
daß  die  daselbst  befindliche  Belltaf  el  mit  übergeben  werden  müsse. 
Leider  habe  ich  damals  nicht  gewußt,  daß  Sie  noch  über  die 
Belltafel  arbeiten ;  sonst  hätte  ich  mir  dazu  aufklärende  Kotizen 
gemacht.  Jetzt  aber  dürfte  die  Sache  nur  sehr  schwer  und  nur 
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cof&llig  aufBnfinden  sein,  da  es  sich  um  26  Bände  yoti  uugef&hr 
Fufi  Stärke  fär  die  abermalige  Durclisicht  handelt/'  Hieraus 
därfto  hervorgehen,  daß  entweder  zu  einer  frftheren  Zeit  in 
Breslau  zwei,  wenn  nicht  gur  noch  mehrere  Belltafoln  existiert 
haben  oder  aber  daß  die  jetzt  im  Sehießwerdergarten  befindliche 
Belltafel  vor  Zeiten  ihren  Sitz  in  jenem  Liebichschen  Garton 
gehabt  habe.  Sehr  wahrscheinlich  ist  aber  das  firstere,  weil 
von  einer  besonderen  Uebergabe  der  Belltafel  die  Hede  ist,  die 
später  einging.  Immerhin  sehen  wir  den  Sitz  der  Belltafel  in 
einem  Garten  und  also  ganz  der  Oeffentliohkeit  ausgesetzt. 

D.  Sachsen  und  Thüringen. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Ludwig  in  Greiz  bemerkt  mir,  daß  die 
auf  S.  587  (Jg.  181)7.)  angeführte  Chronik  de8  Paul  Jovius 
enthalten  sei  in  Sohöttgen's  Diplomataria  et  scriptores  histo- 
riae  Gennanicae  medii  aevi.  Tom.  III.  p.  125.  1753. 

Herr  Zimmermeister  Andr.  Hartwig  in  Nieder-Dodeleben 
Übersehickt  mir  noch  folgenden  Nachtrag  zur  näheren  Erklärung: 

,,Die  Tafel  steht  (»,82  m  über  dem  Fußbuden,  i«t  5  ni  lang, 
von  Gestalt  nicht  mnldenfonnifj;,  sondern  mehr  wie  eine  liegende, 
eckige  Klammer,  aus  Kiefernholz  gearbeitet  und  etwa  iiO  Jahre 
alt.  Die  frühere  alte  Pilekenbohle,  gleichfalls  aus  Holz,  war 
m  sehr  abgenutzt  und  ausgelaufen.  —  Die  Kopfenden  berühren 
nicht  die  Bohle,  sondern  swischen  Bohleneude  und  Kopfende 
läuft  der  Graben  herum  zur  Aufnahme  der  heruntergeschossenen 
Steine.  Die  Kopfenden  sind  von  Eichenholz  und  etwa  0,95  cm 
hoeb.  Es  liege  Eines  in  dem  Anderen.  Sie  gestatten  das  Gegen- 
legen des  Leibes  l)Him  Sohießen,  ^älirend  dio  link»'  Hand  sich 
auf  der  äußeren  Bordseite  stützt  und  der  Körper  nach  vorn  vor- 
gebeugt liegt.  —  Die  Steine  haben  sonst  keinen  Namen,  als  nur 
GroB  und  Klein;  in  Grofi  ist  ein  Stern  und  in  Klein  ist  ein 
Kreuz  eingestemmt.  —  Unter  Marke  hat  man  nur  einen  Strich 
mit  schwarzer  Farbe  in  vertikaler  Richtung  an  der  Außenbord- 
Längsseite  an  den  beiden  Enden  zu  verstehen.  —  "Wer  den 
ersten  Stein  sjchießt  und   weiter  trifft  als  die  nächste  Marke, 
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dessen  Stein  wird  als  ungültig  erklärt  und  zarückgennmmen, 
zihlt  also  nicht  mit.  Dti8  giU  lur  beide  Paiteieu  beim  ersten 
Steine." 

E.  Bayern. 

Durch  Unleaerliehkeit  tle«  Abschreibers  m  Nürnberg  kam 
bei  den  Excerpteu  au.s  Schmeller  -  Frommaun  der  Kolder 
Hermatiugen  in  meine  Arbeit  hinein.  Es  steht  aber  Harma- 
tingen  gedruckt.  Diese  allerdings  verlängerte  Form  deutet  aaf 
Schloß  Harmating,  d«?n  Sitz  der  alten  Müncbeuer  Patricier- 
Familie  Barth.  So  belehrt  mich  Professor  v.  Maurer  in 
München.  Derselbe  ist  auch  der  Meinung,  daß  Schmeller  das 
von  ihm  erw&hnte  Spielobjekt  in  Tauß  selbst  gesehen  habe, 
da  er  in  Tirschenreat,  nicht  weit  von  Tanß,  geboren  war  und 
da  er,  wenn  er  nicht,  wie  er  stets  pflegte,  seine  Gewftlirsleute 
nannte,  sich  auf  eigene  Wahrnehmung  stütate,  wie  also  anzu- 
nehmen. Hier  aber  laudirt  er  Niemanden.  Fand  sich  nun  kein 
solches  Objekt  an  Ort  und  Stelle  vor,  so  müßte  die  Sache  un- 
aufgeklftrt  verUeiben. 

F.  Aligemein. 

Schießen.  Fa«t  uiuchle  es  scheinen,  als  ob  ich  in  meiner 
Arbeit  aus  l')e/.i»i*'htinii*j^  Sc  Ii  j  ßtaf « 1  alkuu  «inen  Ziisaiunien- 
bang  der  Pielkolalel  inii  ileui  SciuiLztnweseii  zu  foU';.')  !!  bestrebt 
i:e\v«»sen  sei.  Ich  mochte  mieli  davor  verwaliren,  zumal  ich  auf 
S.  und  Bd.  ;J4  8.  bii'J,  4,  5,  7,  8  Beläge  für  dea  Gebrauch 

des  Wortes  Schießen  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  „rasch 
bewegen"  beibrachte.  Im  Weiteren  kann  ich  anführen,  daß 
der  Bäcker  Brot  in  den  Ofen  schielit  f  statt  schiebtl  und  der 
Buchbinder  BIfttter  in  ein  Buch,  daii  Einschuß  vom  Weber  und 
Durchschuß  vom  Buchbinder  gebraucht  wird.  Beim  FlOGen 
schießen  die  Holsknechte  das  Holz  und  wie  unter  Eisschießen 
ein  nicht  unähnliches  Spiel  im  bayr.  Gebirge  bezeichnet  wird, 
bei  welchem  Eisstücke  über  die  Eisbahn  geschossen  werden, 
das  werden  wir  später  sehen.   So  konnte  schließlich  das  Wort 
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Schieten  für  Bewegungs-Objekte  auf  der  Pielke-Balin  entstehen. 
Das  Tertinm  comparaiionis  oder  besser  nniouis  für  Schttteen- 
Wesen  und  Scbiefi-  oder  Belltafeln  waren  aber  die  dem  Ver- 

giiU<;rii  der  Schütsen  mitgewidmeten  d£PentHoben  Gemeinde- 

gHitou  mit  üireu  auf  Kaum  aogewieseuen  Verguuguugs-Vor- 
nciitUDgeu. 

Ableitung.  Von  den  altfrauzösisciien  Bezeicimungen  wären 
bellent  und  bellencus  etymologisch  uoch  halbwegs  mit  Ball  in 
Verbindung  su  setsen,  wogegen  der  Ä.usdruck  gaiet  gans  neu 
und  fürs  £rste  nicht  zu  deuten. 

G-.  Hamburg. 

Inzwischen  ist  mir  doch  ein  BulJj  aus  der  Bibliothek  des 
i^tiin.  Xat.-Miisoiiiiis  in  Nürnberg  (Bibl.-No.  414113)  zur  Kennt- 
niÜ  gekommeii,  in  welciiem  von  der  Pielketafel  die  Rede  ist  und 
öber  deren  Spiel  sogar  nach  zwei  Arten  eine  Beschreibung  ge- 
geben wird.  Es  ist  das  meines  Wissens  die  einzige  Aufführung 
in  der  Literatur  der  Spielbücher,  von  um  so  größerem  Werthe, 
als  es  1791  su  Hamburg  erschienen  ist.  Es  hat  den  Titel: 
„Das  neue  Königliche  l'Hombre  nebst  gründlicher  Anweisung 
wie  Quadrille,  ....  Uiioh  jotzi^er  Art  zu  spieleu  sind,  W(A)ey 
nebst  noch  anderen  Kartenspitjleu  das  HiHard-,  Pielketatei-, 
Schach-  und  Balispiel,  ....  srtmmt  don  Ausdrucken,  deren  man 
sich  bey  diesen  verschiedenen  Spielen  bedient,  deutlich  besohrieben 
und  erkläret  werden.^*   (Dreizehnte  Auflage.) 

In  der  Verwerthung  dieses  Buches  für  den  Stoff  muß  ich 
znnftchst  mit  dem  BiUardspiel  anfangen,  von  welchem  S*  201 
^'xi-^L  wird,  es  sei  in  Italien  erfunden,  aber  von  den  Franzosen 
vielfältig  verändert  wortleu.  Schon  zu  damalij^er  Zeit  ist  tlie 
Billardtafol  so  benannt  und  auch  mit  grünem  Tuclit>  beschhigen. 
Die  Kugeln  sind  ebenfalls  schon  von  Elfenbein  und  haben  ihr 
Kennzeichen  mit  Punkten,  nach  den  Zahlen,  wie  viel  derSpielen- 
den  vorhanden  sind,  also  noch  nicht  nach  Farben.  Sie  werden 
durch  winkelreohte  Stäbe  mit  quadratisch  zulaufendem  Ansätze 
gespielt  oder  durch  cjlindrisohe  Stäbe,  die  an  der  Basis  mit  Blei 
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ausgefüllt  sind.  Die  erste  Art  Stäbe  beifit  Maas  oder  dieltasae^ 
die  zweite  aber  nennt  mati  queue,  italienisch  tracco.  Dies  letzte 
Wort  wollte  ich  znnftchst  nnr  feststellen.  Die  gespielten  Kugeln 
fallen  durch  eins  von  6  Löchern  in  halber  Otrkeloffnnng  (troa 

oder  ^ille)  in  ein  ciaruuter  hängendes  ^e.strickres  Sackchen. 
Aui  diö  näheren  Regeln  des  Spielens  golio  ich  al)er  nicht  weiter 
ein  nnd  bemerke  nur,  daß  gespielt  werden  kann  durch  Partieen 
oder  k  la  guerre,  auch  noch  ä  la  ronde  und  als  Caranibol.  Dies  a  la 
guerre  acheint  mir  dem  Uebergange  von  der  Pieiketafel  nahe 
2U  stehen.  Es  ist  mit  mehr  BrgOtzliohkeit  versehen*  Wie  ab«r 
auch  schon  damals  von  den  allgemeinen  Begeln  abge<;angen 
wurde  und  wie  das  Spiel  zu  damaliger  Zeit  anders  in  Hamburg 
gespielt  wurde,  das  ist  diinn  auf  S.  flF.  weiter  zu  lesen.  Eine 
andere  Sache  scheint  nur  auch  zur  UnttirtfLut/.ung  meiner  Meinung 
herzugehören.  Wir  haben  bei  den  unverfälschten  Belltafeln 
Schlesiens  eine  Person  gefunden,  deren  Ausspruch  in  Besag 
auf  Spiel,  Spielen  und  Disputiren  sich  alle  Mitspielenden  so 
unterwerfen  haben.  Auf  eine  solche  eines  solchen  Amtes  wal- 
tende Person  stoßen  wir  auch  hier  und  können  demgemftfi  ansers 
Rückschlüsse  macheu.  Es  findet  sich  (S.  205)  die  Bemerkung, 
„daß  alle  Spiel-Disputen,  so  wegen  des  Marquirens,  Touchirens, 
Passireus,  Spreugens,  Aullialteus  u.  s.  w.  im  Partien-  nud  ä  la 
guerre-Spiöle  entstehen,  der  bei  dem  Billard  bestellte  Marquear 
zu  entscheiden  habe.  Wenn  aber  mit  dessen  Marquirung  einer 
der  Spieler  nicht  zufrieden  wäre,  so  hat  der  Marqueur  das  Becht, 
die  Umstehenden  um  die  Wahrheit  zu  befragen.**  Dies  Billard 
braucht  also  auch  einen  Merk  er,  einen  Marqueur.  Bei  diesem 
war  Wühl  die  Uebernahme  sonstiger  Dienstleistungen  anfänglich 
Nebensache.  Beim  Spiele  selbst  dürfte  es  kaum  solelie  Dienst- 
leistungen aneh  damals  gegeben  haben,  die  sich  nicht  hätten  die 
Spieler  selbst  leisten  können.  Der  Marqueur  war  anfänglich 
also  nur  allein  für  die  Aufsicht  und  Ordnung  bestimmt  und  be- 
stellt. Aus  ihm  ist  sp&ter  dann  der  Kellner  geworden,  dem  auch 
Dienste  für  den  Gast  an  nnd  für  sich  obliegen,  vielleicht  nach 
Absolvimng  eines  zeitlichen  Zwisohenstadiums.  Aus  der  letzteren 
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Zeit  mag  der  Anfanp:  eines  vor  50  Jahren  b&ofig  in  Lled«iv 
tafeln  gesongenen  Liedes  komMohen  lubaita  herstammen,  wo  es 
heiBt:  „Ifarqnenr,  Harquenr,  was  giebt's  fflr  faeot'?**  Derselbe 
sfthlt  aladann  die  groBe  Beihe  der  Gerichte  als  lebendige  Speise- 
karte anf.  Ifon  ersieht  daraus,  daß  ans  dem  Marqueur  quand 
m4me  mit  der  Zeit  der  Kellner  wnrde. 

Nach  dieser  knrsen  Abschweifung  kommen  wir  anf  das 
hier  (S.  223)  aufgefQhrte  Pielkentafelspiel.   Es  wird  sogar  le 
nouveau  jeu  de  billard  genannt.   Dieses  Spiel  dient  zum  Ver- 
gnügen derjenigen,  welche  mit  gemftßigter  Leibmbeweguiig  ihre 
Zeit   zu   vertreiben  wünschen;   und  obschon  bisweilen  einige 
Irrungen  unter  den  Spielern  entstehen,  so  wird  inau  .sich  ilt-r 
jetäst  gebräuchlichen  Regeln  zu  deren  Entscheidung  he<liouen 
können.    Ich  werde  meinerseits  diese  Regeln  unter  I.  abschrift- 
lich, aber  absatzlos   fulgeu  lassen,   wenn  auch  mir  die  vorkom- 
menden Kuustausdrücke  ganz  unverständlich  blieben,  nur  um  sie 
den  Herren  der  Schlesischen  Belltafeln  als  früher  gültige  Regeln 
aur  weiteren  Prüfung  vor  Augen  zu  führen.  Auf  8.  227  folgt  daun : 
Ein  anderes  Billard-  oder  Pielkentafelspiel,  genannt  das  KriegR- 
spiel,  frans,  jeu  de  la  Guerre.   Es  wird  solches  unter  Acht  oder 
Neun  gespielt.   Dasu  muß  man  eben  so  viel  absonderlich  num« 
merirte  Kugeln  haben,  also  so  unter  einander  mengen  und  als- 
dann loosen,  wer  der  Erste  und  Folgende  sein  soll.   Auch  eine 
absatalose  Abschrift  dieser  Regeln  lasse  ich  unter  IL  folgen. 
Diese  möchten  am  Ehesten  mit  denen  unserer  Pielkentafel  aber- 
einstimmen. Daß  man  aber  schon  damals  die  Pielkentafel  als  ganz 
Ähnlich  dem  Billard  gehalten  hat,  ist  ersichtlich  aus  der  bei  da- 
maliger  Gleichsetsung  durch  die  Partikel  „oder".  Jedennoch  ver- 
gaß man  gänzlich,  daß  die  Pielkentafel  ein  Vorläufer  des  Bil- 
lards war,  so  daß  die  Uratauschungen  der  Bezeichnungen  am 
Fiatzo  gewesen  wären.    Es  mußte  heißen  la  nouvelle  Pielketafel. 
Auch  hier  kommt  die  Aliart  dos  k  la  gut-nt»  vor.    Sie  war  ur- 
Bprüngiich  doch  wohl  die  flauptart,   wie   die  gan?'-e  Pielketafel 
auö  Werfen,  Haueij    und  Stechen  ein   doch  ganz  deutlieh  ge- 
xeichnetes  Hriegsüpiel  selbst.    Uebrigena  mag,  wie  gezeigt,  aus 
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dem  Dniokuitu  des  liucliea,  aus  der  Hiudeutung  nuf  die  Ham- 
burger Billardspiolweise  und  aus  der  innigen  Gfiiaui^kHit  dor 
aufzufassenden  S]>i<«Ii('yeln  gunz  uugewagt  der  Schluß  <^oyA>'^<Mi 
wordtMi.  iliiii  das  Spiel  zu  Ende  fies  vortf;;en  Jahrhunderts  auch 
in  Hamburg  sidier  gespielt  wurde.  Endlich  komme  ich  durch 
weitere  Leetüre  in  jenem  Buche  auch  dazu,  daü  das  darin  er- 
w&liuto  Ballspiel  in  besonderen  BaUh&asem  (man  vergl.  Brosiaa) 
gespielt,  gemäß  der  Ausdehnung,  den  gebrauchten  Ausdrftcken, 
den  geltenden  Kegeln  eine  grolte  Aehnlichkeit  mit  unserem 
Spiel  beaitst.  Ballhäuser  waren  namentlich  in  Frankreich  üblich; 
aber  nicht  eines  gleich  dem  andern  und  dadurch  wieder  die 
Spielregeln  bedingend.  Man  erkennt  daraus  die  H(igHchkeit  des 
Weohselns  in  allen  Dingen.  Beim  Bailhause  ist  sogar  der  be- 
deckte Baum  noch  geblieben.  Genaueres  aber  hier  anzuführen, 
würde  mich  «u  weit  von  meinem  Ziele  abführen.  Der  mit 
Kaquet  geschlagene  Ball  aber  stelle  den  Pielkestein  dar,  sowie 
seine  Kunduug  der  umgeformten  Billard  ku;^'*  !  fthnt. 

I.  „1.  Dieses  Spiel  dient  zum  Vergnügen  derjenigen,  welche 
mit  geuiuüi^ter  Jjeibesbeweguug  ihre  Zeit  zu  vci treiben  wünschen; 
und  obsehuii  bi*>\veiieu  einige  Irrungen  unter  den  Spielern  ont- 
»tehon,  so  wird  man  sich  doeh  nftelif(»lGfender  sehr  gebräuchlicher 
Regeln  zu  deren  Entscheidung  bedienen  können.  2.  Wenn  man 
anfangt  zu  spielen,  muß  man  die  Kugel  unt^r  die  Passe  l«'gö«, 
und  nahe  bei  der  Schnure,  wo  die  Schnellen  vorbei  j;augen, 
stoiien.  Der  am  nächsten  zu  der  Schnur  kommt,  hat  das  Vor- 
spiel, und  der  Letztere  hat  das  Nachspiel.  3.  Wenn  der  erste 
durchgeht  und  trift,  und  der  letzte  auch,  so  giebt^j  nichts,  als 
das  der  letzte  das  Vorapiel  gewinnt.  4.  Wenn  der,  der  da»  Spiel  bat, 
zuerst  durchgeht  und  trift,  so  gewinnt  er  das  SpieL  5.  Wer 
die  zwei  Kugeln  anrührt,  verliert  das  Spiel,  ti.  Wer  die  zwei 
Kugeln  weiter  stößt,  als  sichs  gebührt,  verliert  das  SpieL  7.  Wer 
zweimal  an  die  Kugel  stöfit,  verliert  das  SpieL  8.  Wer  die 
zwei  Kugeln,  oder  seine  allein  aus  der  Tafel  stößt,  verliert  zwei 
Spiele.  \}.  Wer  die  Kugel  anbläset^  oder  keinen  Fuß  auf  der 
Erden  hat,  verlieret  das  Spiel.    10.  Wenn  eine  Kugel  ange^ 
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rühret  wird,  ist  sie  so  gut  als  gespielet,  die  aber  still  liegt,  kann 
nicht  verlieren.    11.   Wer  das  Vorspiel  hat,  und  ins  Looh  ge- 

FÄth,  verliert  er  zwei  Spiele.  12.  Wer  seine»  Gegentheils  Kugel 
aus  der  U'afei  tioibt  gewinnt  zwei  Spiele.  1.*».  Man  umß  weder 
an  die  Pforte,  noch  au  die  8chnur  rühren,  daU  man  sie  im  Spiele 
forcirte.  14.  Wenn  der,  welcher  das  Vorspiel  hat,  tritt,  und  im 
Wiederlaufe  der  letzten  Kogel  von  der  Stelle  8töÜt,  muß  er  sie 
wieder  an  die  Stelle  legen.  15.  Wenn  der,  der  das  Vorspiel 
hat,  des  Andern  Kngel  so  treibt,  daB  sie  trift,  so  verliert  er 
das  Spiel.  16.  Wer  im  ersten  Stofie  in  die  Pforte  kömmt  von 
einer  oder  der  andern  Seite,  der  ist  geborgen.  17.  Wer  also 
fünf  oder  seeiisnitil  «geborgen  ist,  und  ein  mal  niclit,  l)a(  ^^-^nug. 
18.  Es  ist  verboten  des  Andern  Kugel  zu  unterbrecliuu  sie  sei 
durchgegangen  oder  nicht,  ob  ihr  auch  schon  durchgegangen 
seid,  nnd  getrofien  habt,  bei  Verlust  des  Vorspiels.  lU.  Wenn 
man  an  einem  sicheren  Orte  liegt,  kann  man  fortrücken,  durch' 
gehen,  und  gleich  nach  dem  Ziele  trachten.  20.  Wer  so  stöBt, 
das  er  ein  oder  zweimal  an  der  Wand  anstöBt,  und  trift,  das 
ist  p;ui.  21.  Wer  im  Wiederlaufe  trift.  das  gilt  nichts.  22.  Der 
dttö  dünne  Ende  der  Keule  liraucliet,  verli-Tt  das  Spiel.  Man 
muß  keine  Kugel  aufhalten,  im  Laufe  bei  Verlust  des  Spiels. 
24.  Wenn  einer,  der  nicht  mitspielet,  die  Kugel  aufhält,  so  mui^ 
sie  bleiben,  da  sie  aufgehalten  ist.  2b*  £ine  Kugel,  die  auf  der 
Tafel  ist,  kann  nioht  wieder  mitspielen.  26.  Man  muß  die  Keule 
nicht  auf  die  Tafel  stoBen,  oder  spielen  auBer  seiner  Ordnung, 
bei  Verlast  des  Spiels.  27.  Eben  also  mos  man  nicht  seinem 
Mitspieler  zustelieu  nocli  der  Kugel,  auch  nicht  noch  dem 
Ziel,  bei  Verlust  des  Spiels.  28,  Wer  vier  Finger  breit  von  der 
Schnur  stößt,  und  die  Kngel  gewinnt,  gewinnt  zwei  Spiele. 
29.  Wer  auf  vier  Fingerbreit  stüBb  und  seine  oder  beide  Kugeln 
in  das  Loch  stößt,  verliert  zwei  Spiele.  30.  Wer  anf  vier 
Fingerbreit  durchgeht,  und  es  nicht  wehret,  ist  wohl  durch- 

* 

gekommen,  sowohl  im  Wiederp raUen,  als  gradezu.  31.  Der  erste, 
der  was  znm  Spiele  redet,  maeht  dadurch  ein  Recht  fflni  folgende. 

32.  Wenn  man  die  Pfurlo  wehren  will,   und  indem  eiuu  Kugel 
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durclitreiht,  die  ist  wohl  paßirt.  IVA.  Welcher  fünf  auf  fvnif, 
oder  siehen  auf  sieben  zum  Spiele  koriiiiit,  das  besteht  in  des- 
jonigen  Willen,  wer  der  Erste  ist,  wie  ers  machen  will. 
34.  Wenn  einer  nahe  bei  der  Sehmir  und  passirei  ist,  und  eine 
Kugel  spielt,  um  sie  zu  gewinnen,  aber  nicht  gewinnet,  und 
das  Brett  berührt,  im  WiederUufe  aber  trift  ist  gut.  3ö.  Mau 
kann  nur  mit  denen  aufgehaltenen  Kugelu  spielen,  aus  Furcht 
zn  verlieren.  36.  Wer  <lie  Kugel  ohne  Erlaubnis  hebet,  der 
verliert  eins.  37.  Wer  daa  Spiel  giebt,  oder  anders  spielen  will, 
der  hat  verloren.  88.  Kan  Icann  im  Spielen  den  Spielstook  wohl 
veiändem," 

n.  „1*  Es  wird  solches  unter  Aoht  oder  Neun  gespielet,  dann 
muB  man  eben  so  viel  absonderlich  numerurte  Kugeln  haben,  alle 
so  untereinander  mengen,  und  alsdann  loosen,  wer  der  Erste 
und  Folgende  sein  soll.  2.  Man  kann  sich  nicht  vor  die  Passe 
legen,  falls  alle  Spieler  nicht  ein  solches  au  lassen.  3.  Wer  eine 
andere  Kugel,  als  seine  eigene  spielt,  verliert  die  Kugel  und  das 
Spiel,  4.  Wer  beide  Kugeln  beim  Spitdon  berührt,  verliert  die 
Kugel  und  das  Spiel  und  muJJ  die  andere  Kugel  wieder  hin- 
setzen, wo  sie  vorher  war.  5.  Wer  über  die  Kugel  weggeht, 
verliert  die  Kngel  und  den  Stoß,  und  die  Kugel  muß  in  ein 
Loch  gt^tlmn  werden.  H  Wer  eine  Kugel  gewinnt,  und  kann 
hernach  zum  Ziele  gehen,  gewinnt  das  ganze  Spiel.  7.  Wer 
unter  der  Passe  das  Ziel  erlangt,  indem  sechs,  sieben  oder  mehr 
ist,  gewinnet  alles.  8.  Man  muß  die  Kugeln  auf  vier  Fingern 
von  der  Corde  ziehen,  die  mehrere  taugen  nichts.  9.  Es  ist 
verboten,  dem  Gegenspiele  beisustehen,  wenn  man  allbereits 
durchgekommen  ist.  lU.  Wer  seinen  Bang  im  Spiele  versieht, 
kann  nicht  eher  wieder  dazu  kommen,  als  bis  in  der  anderen 
Partie.  11.  Niemand,  der  awisohenein  gekommen  ist,  kann  aum 
erstenmal  die  £ugel  stoBen,  aber  desto  besser  die  Passe  mit 
4  Fingern  von  der  Corde.  12.  Wenn  nicht  mehr  als  fQnfe  sind, 
so  muB  man  ehe  man  durchgeht»  eine  Kugel  gewinnen.  13.  Wenn 
nicht  mehr  als  Drei  oder  Vier  sind,  kann  man  nicht  durchgehen 
bis  auf  die  2swei  Letzten.  14.  Wenn  man  durch  vier  Finger 
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zit^lipinl  ein«  Knpjt  l  vorbei  g(pht,  80  ist  es  gnt.  15,  Wenn  man 
e  in*'  Ku^^el  spielt,  die  niliret  und  Ixisudelt,  so  ist  die  Partie  ver- 
loren: iilsrlann  muß  rlio  ^urülirto  Ku^ol  Ijleiben,  wo  sip  hinj^e- 
roUt  ist,  und  wenn  sie  nicht  beide  besudelt  werden,  so  muß  man 
die  gerilhrte  Kngel  da,  wo  sie  lag,  wierler  hinlegen,  16.  Wenn 
einer  auf  die  Seite  des  Durchganges  eine  Kogel  pamiren  läßt, 
axiB  Hoffnung,  sie  sa  gewinnen,  so  muß  man,  wo  er  sie  nicht- 
gewinnt,  und  noch  jemand  mehr  zu  spielen  vorhanden  isi,  sie 
liegen  lassen;  und  wo  niemand  vorhanden  ist^  so  mnfi  man 
selbige  auf  ihren  ersten  Plate  hinlegen.  17.  Niemand,  der  ein- 
mal fibennmden  ist,  kann  wfthrend  der  Partie  wieder  ins  Spiel 
kommen.  18.  Die  gespielten  Engeln  geltören  dem,  der  das  Ziel 
erreicht  hat.  19.  Die  swei  Letaten  können  anfs  neue  spielen. 
Wo  66  derjenige,  der  durchgegangen  ist,  nicht  zugeben  will,  so 
wird  nichts  daraus,  wenn  er  aber  darein  willigt,  soll  er  den 
Vonmg  vor  dem  heben,  der  nicht  durchgegangen  ist  20.  Wer 
vorher,  ehe  es  ihm  zukömmt,  seine  Kugel  spielt,  verliert  nur 
den  Strich  und  nicht  die  Kugel.  21.  Wer  noch  eine  Kugel 
spielt  und  sie  gewinnt,  und  im  Zurückziehen  seines  Stocks  eine 
andere  Kufrel  rrtbrt,  die  soll  fjewouiien  sein,  aber  die  Kugel 
dessen,  welcher  den  ('<ni]i  f^-'-.pielt  hat,  muH  in  f>in  Loch  gelegt 
werden.  22.  Der  M<dstor  nimmt  alle  Partien  nach  direm  AVerl  Ite. 
23.  Wer  einen  StoIJstock  zerbricht,  muß  ihn  nach  dem  Werthe 
beeahlen.   24.  Des  Meisters  Stoßstöcke  sind  allgemein.'* 

H.  Aehnliche  Spiele. 

1.  Brettspiel  in  Preufien.  Auf  das  Brettspiel  hat  Besug 
die  Erlflnterung  einer  Bedensart,  welche  H.  Frisch  hier  in 
Preuß.  Sprtchw.  I.  745.  anfahrt:  Wie  Einer  hier  lebet,  also  auch 
dort,  das  weiB  Frau  Erdmuth.  Nach  Pisanski  (23.)  meldet 
Henneberger  (480.  &  481.)  den  Iftcherliohen  Ursprung  dieses 
preuBtschen,  nach  Hennig  (Preuß.  W.  B.  60.)  aber  gegenwärtig 
aufler  Gebrauch  seienden  Sprichwortes:  „Es  kam  nftmlioh  ein 
loser  Mensch  m  einer  reichen,  aber  sehr  einfältigen  Weibs- 
person, die  Erdmuth  hieß,  und  bildete  ihr  ein,  er  sei  als  ein 
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Bote  aus  dem  Hitnm**!  von  ihrem  versrnrbenpn  Khematin  an  sie 
gesandt,  um  sie  zn  bitten,  demselben  etwas  an  Crelde,  Kleidung 
und  Silbnr  zu  schicken,  weil  er  im  Himmel  im  Brett  spiele,  aber 
an  Mangel  leide.    Die  betbörte  Frau  glaubete  solches  und 

gab  ihm  80  rhein.  Gulden,  wie  auch  Binge,  silberne  Bpcher, 
Kleidungsstücke  und  andere  Dinge  mit,  um  solche  ihrem  Manne 
im  Himmel  einzuhändigen.  Dabei  sagte  sie:  da0  mein  Mann 
im  Himmel  solch  ein  Leben  fOhre,  glaube  ich  wohl;  denn  das 
war  anch  sein  Thun  in  der  Welt  (nftmlich  im  Brette  zu  spielen.)^ 
2.  Das  Waleien  in  der  Niederlausitz.  Eine  gewisse 
Aehnlichkeit  in  den  Prineipien  hat  mit  der  Pielketafel  ein 
Spiel,  welches  in  der  Niederlausiiz  gespielt  wird.  Es  kommt 
um  Guben  nnd  Pforten  vor  nnd  heiBt  das  Waleien.  Die  Stelle 
der  Tafel  vertritt  die  Erde  selbst.  In  die  Erde  wird  eine  Bahn 
gegraben,  die  sich  verbreitert,  an  dem  schmäleren  Ende  erhöht, 
nach  dem  breiteren  Ende  zu  vertieft.  Somit  rollen  die  oben 
angelegten  Kier  von  selbst  herab.  Die  Stelle  der  Bälle  oder 
Wurfnhjfkt *'  vertreten  nainlirh  wniulorbarer  Wcisp  Eier  und 
scheint  es  inir  nicht  ausg«\schl<*<sön,  (laß  nach  iliesem  Objfkte 
das  Spiel  seinen  Namen  hat.  Aber  auch  dio  l?alin  oder  Grübe 
selbst  heißt  Walei.  Mit  einigen  Angaben,  welche  ich  der 
Freundlichkeit  des  Fräulein  ELse  Euchler  in  Guben  verdanke, 
verbinde  ich  für  die  weitere  Schilderung  die  näheren  Älit- 
theiluDgen,  welche  durch  Herrn  J>ehrer  Carl  Gander  für  die 
von  ihm  gesammelten  Fest^ebräuche  des  mehr  nördlicheren 
Theiles  des  Kreises  Guben  in  den  Mittfa.  der  Niederlaus.  Oes.  f* 
Anthrop.  nnd  Urgesch.  H.  4  (1888)  S.  280  ff.  bereits  zam  Aus- 
drucke gelangt  sind.  Nach  ihm  wird  das  Spiel  anch  am  Lübben 
herum,  doch  nicht  weit  nach  Osten,  sehr  eifrig  getrieben.  Im 
Dorfe  Laubst  bei  Drebkau  heißt  dafür  der  Kamen  Walkeien 
(als  wenn  die  Eier  einen  Handkampf  auszufeohten  hätten!)  nnd 
nehmen  selbst  alte  Leute  an  dem  Vergnügen  Antheil.  Die  Eier 
sind  grOßtentheils  durch  heller  gerathene  Zierrathen  schön  bunt. 
Dieser  Zien*ath  und  das  Ei  selbst  erinnern  an  das  Osterei  und 
wird  das  Spiel  selbst  ja  auch  um  diese  Zeit  getrieben.  Als 
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Osterspiel  wird  es  also  auch  darin  seinen  Grund  und  die  Ent- 
stAlinng  haben.  Die  Waleien  sind  oft  wahre  Kunstbauten.  Die 
Sandbahn  erscheint  um  Lübbeii  roniiili.  Irtcr  und  wird  auch  als 
mit  einem  höheren  üando  etwa  herzförmig  eingefaßt,  unten 
aber  in  drei  Flftchen  getheilt,  gemeldet.  Das  Spiel  besteht  nun 
darin,  daß  von  den  Mitspielern,  deren  Reihenfolge  vorerst  fest> 
gestellt  wirdf  anf  dieser  wohlgebauten  und  gereinigten  Sandbahn 
die  Eier  der  einzelnen  Spieler  hinabgeroJlt  werden.  Vorher 
jedoch  wurden  alle  Eier  mit  der  Spitze  nach  unten,  in  den  Sand 
der  Walei  gestellt  Es  scheint  somit,  dafi  von  jedem  Spieler 
mit  zwei  Eiern  operirt  wird,  nftmlich  mit  dem  RoUei  und 
mit  dem  Stell-  oder  Setzei.  Der  Spielende  lilfit  also  sein  Bollei 
so  hinabroUen,  daß  dieses  eines  der  Stelleier  triflt.  Er  spielt 
so  lange,  als  er  Eier  tritVr  und  versucht  nulürlich  so  viele  Kier 
wie  möglich  zu  treffen.  .Tfdos  gotroffene  Ei  muß  nvHmlich  der 
Besitzer  mit  einem  iMomiigo  tunitfsi'n.  Dio  Wiideil»olinig  (lr»r 
Rollung  geschieht  als'»  so  oft,  bis  dar  »Spii'ltnido  dns  letzte  oiior 
aber  gar  kein  Ei  ;:;t>tr(>flen  hat.  Die  Sjtielrn^eln  vereinfachen 
sicli  also  bei  dieser  Kier-Bielko  ganz  boileutond.  Während 
diese  in  ihren  zerbrechlichen  Mitteln  (Saud  statt  Kichenbohlen 
als  Bahn  und  Ei  statt  Stahlstein  als  Wurfgeschoß)  abweicht, 
fthnt  sie  der  eigentlichen  Bielke  wieder  in  dem  geringen  Prois- 
aussatze.  Das  Rollen  schafft  ihr  wieder  Anlinüchkeit  mit  den 
KQgelchen  des  Tivoli.  Ein  Wurf  oder  Schmiß  würde  doch  auch 
in  den  Geschossen  selbst  zn  viel  Unheil  anrichten  und  zu  viel 
Ockererde  erstehen  lassen.  Nach  Gander  hört  dies  Spiel  nach 
Korden  zu  am  Unterspreewalde  anf.  Er  sagt  zum  Schlüsse: 
„Der  mit  seinem  schönen  Sande  ganz  besonders  dazu  geeignete 
Spielberg  bei  Lttbben  ist  schon  an  Palmarnm,  mehr  noch  an 
den  (Österlichen)  Feiertagen  und  dann  die  ganze  Woche  hindurch 
bis  zum  8.  g.  weißen  Sonntage  (dem  ersten  Sonntage  nach 
Ostern)  von  eifrig  waleienden  Gesellschaften,  von  Großen  und 
Kleinen,  belebt,  in  der  That  ein  eigentümlich  schönes  Bild." 
Und  sehr  wohl  laür.  es  sich  denken,  «laß  der  geringe  Einsatz 
das  Seinige  da^u  beiträgt,  um  durch  das  Spiel  einerseits  nicht 


Nachtrag  snr  Pielohtn-  odar  Balttafal. 


die  rein  erworheiiHe  Spi**lsn^ht-  zn  imt^rstüt.5^en,  anilere rsoitH  aber 
auch  das  Gauze  in  die  besserea  Schranken  zu  halten  durch  den 


Hinweis  auf  die  gröflere  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  So- 
mit ist  nnter  Gottes  freiem  Hitninel  mehr  PlatK  fttr  die  daroh 
kleiaere  Scherze  gewürzte  Freude.    Gegenüber  der  grOBeren 
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Festigkeit  und  Unverftuderltcbkeit  der  wahren  PUketafel  ließe 
sich  hior  wohl  aber  kanm  von  Borechntuig  sprechen. 

3.  Das  EissohieBsD  in  Oberbayern.  Was  nun  das 
Schieben  auf  einer  glatten  Flftche  betrieb,  so  hat  mit  dieser 
Tbfttigkeit  bei  der  Pielketafel  ein  anderes  Spiel  gro0e  Aehnlich- 
keit,  das  in  Baiem,  speziell  in  Oberbaiem,  ein  sehr  beliebtes 
Wintervergnügen  ist.  Es  ist  das  s.  g,  Eisschießen.  Nach 
Hofrath  Dr.  B.  Hagen  besteht  es  darin,  daß  man  sur  Winters- 
seit  anf  dem  Eise  eine  ebene  glatte  Bahn  sich  herrichtet,  auf 
welcher  mit  einer  hOlsemen  schweren  Scheibe,  die  einen  be- 
sonderen Namen  trägt,  nach  einem  weit  draußen  in  der  Mitte 
clor  Bahn  aufgesetzten  Ziel,  gewöhnlich  *«inem  Holzwürfel,  „ge- 
sclioben"  wird.  Diese  Scheibe  int  luuil,  vou  etwa  ein  Fuß 
Durchmesser,  die  untere  Fläche  spiegelglatt  geschliffen,  nach 
oben  birnfürmig  sich  verjüngend.  An  ihr^m  ohoren  Endo  st<-lit 
ein  hftl/.orner,  etwas  gekriiiniuttT,  iiu-hreie  Zoll  Uiiiger  Handgriff 
hervor,  bfi  dem  der  Spiolrnile  die  iSch«ibe  packt  und  .sie  mit 
aller  Kraft  auf  der  glatten  Eisfläche  nach  dem  Ziele  hinans- 
zuschlendern  sucht.  Die  eigentlichen  S})ielregeln  sind  dem 
Ueberiieferer  unbekannt.  Eine  aufkl&rende  Zeichnung  davon 
bringen  mit  spaßhaften  Zusätzen  Meggendorfer's  Humoristische 
Bl&tter  Bd.  24  No.  5  S.  44  (]8i)7). 

4.  Das  englische  Shovelboard  auf  Schiffen.  Ein 
anderes  Spiel  von  gewisser  Aehnlichkeit  mit  der  Pielketafel  ist 
das  schon  erw&hnte  Shovelboard,  welches,  um  die  Langeweile 
einer  Seereise  su  kürzen,  namentlich  auf  englischen  Schiffen, 
aber  andi  tmter  dem  Namen  Schöf  felbord  von  den  Passagieren 
der  ostasiatischen  Linie  des  Norddeutschen  Lloyd  gern  gespielt 
wird.  Man  malt  mit  £reide  9  Quadrate  in  drei  Beihen  auf  die 
Schiffsplanken  und  schreibt  die  Nummern  1  bis  9  so  hinein, 
daß  jede  horizontale  Reihe  zusammen  die  Zahl  If)  ergiebt.  An 
die  mittlere  vertikale  Reihe  wir  !  untou  ein  Quadrat  mit  der 
Zahl  --  l'>  und  oben  ein  solches  mit  il>^r  Zahl  •  10  angehängt. 
Zn  dfn  beidt»n  Seiten  des  let/.teieu  koiiimt  dann  nooh  jo  ein 
Quadrat  zu  btehen,  welches  einen  Ochsenkopf  statt  »  iiier  Zahl 

AUpr.  liomiUMliri(t.  Bd.  XXXV.  Uft,.  a  n.  4.  '^^ 
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tragt.  Die  Ereideeeichnmig  anf  den  Sohififsplankea  sieht  dann 
80  aus: 


'0' 

U) 

u 

4 

9 

2 

8 

1 

6 

3 

5 

7 

10 

Gespielt  wird  mit  platten,  etwa  1  Zoll  dicken  und  etwa 
*/s  FuB  Durobmesser  haltenden  hölzernen  Scheiben,  die  vom 
Stande  ans,  der  durch  einen  Kreidestrich  markirt  ist  und  sieh 

gowöhnlieh  etwa  20  Schritte  von  der  Spiel tafel  eutfernt  befindet, 
vtiiinittelst  einer  hing8ti<'lijj;«ü  hölzernen  Schaufel  von 
beifolgender  Form  kuD.stgereehfc  auf  den  Planken  nach 
der  Spieltafel  hingeschleudert  resp.  mit  einem  lanpr^n. 
kr&ftigen  StoB  hingeschoben  werden  mttssen.  Man  theüt 
sich  hierbei  in  2  Parteien,  die  abwechselnd  gegen  ein* 
ander  spielen.  Jeder  Spieler  hat  drei  Scheiben  zn  spielen 
/''^  und  sucht  dieselben  auf  Felder  mit  möglichst  hohen 
Nummern  zu  bringen.  Die  Partei,  welche  am  Schluß, 
nachdem  alle  Spieler  goHchohnn  haben,  die  meisten  Punkw 
resp.  Zahlen  anfzt  if;t,  hat  gewonnen.  Wenn  int  Ver- 
laute des  Spiels  eine  Seheibe  auf  eines  der  Ochsenkopffelder 
fällt)  80  verliert  die  Partei«  welcher  die  Scheibe  gehört,  alle  in 
dem  Spiel  vorher  gemachten  Punkte;  manchmal  werden  die- 
selben sogar  der  Gegenpartei  znges&hlt.  Das  Spiel  erfordert 
Kraft  und  Gewandtheit,  da  es  auch  darauf  ankommt,  dem  Gegner 
mit  einer  gut  plazirten  Scheibe  den  Weg  nadi  ilnn  hohen  Xini.- 
meru  zu  verlegen  oder  ihu  von  einem  Feld  mit  iioher  Nummer 
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Lerabznstoßon  durch  eiiien  gut  gezielten  Wurf.  Nur  die  Scheibe 
wird  fiir  gilti«:  angesehen  und  zählt  ihre  geschobene  Kummer, 
weiche  uirgeuds  die  Kreidestriche  der  Einfassung  der  Felder 
berührt 

J.  Aus  Chroniken. 

Bei  der  Fülle  des  Materials  habe  ich  natürlich  mich  anch 
in  titeren  Chroniken,  besonders  ans  dem  Süden  Dentschlands, 

nach  den  Pielkentafeln  umsehen  müssen.  Ich  habe  nun  vielerlei 
Aehuliuhkeiteii  ji;efnii<]eti.  Damit  die  einzelnen  N<itizen,  die  oft 
nur  einen  Achtel-Anklang  Jjaben,  da  einmal  gemaoiit,  nicht  ver- 
loren gehen,  so  mögen  selbige  hier  zum  Schlüsse  Platz  finden. 

a)  Gemeiner,  Begensburger  Chronik,  IV.  174,  bemerkt 
som  Jahre  1511:  ,|In  diesem  Jahre  ward  den  SohütssengeselU 
Schäften  vergönnt^  xa  Abeahlung  ihrer  Schulden  ein  Kunsweil 
nnd  Kti^eln  (vermuthlich  die  sogenannte  Hafen ku gel  oder 
Glückstopf)  luid  im  Herbst  ein  Schießen  auszurichten.  In 
flen  küraiiierlicliöten  Zeiten  wurde  diesen  Geselischaften  der  ao- 
genaunte  Vorteil  nicht  vorenthalten." 

b)  Chr.  Wurstiseus,  Basler  Chronik,  fol.,  Basel  ITOf)  f., 
Bd.  IL  S.  G99— 707:  ,,Die  Stadt  hat  viele  Matten  (Wiesen)  oder 

Plfttse  mit  grünen  Bttumen  und  lieblichem  G-ras   An 

diese  Ort  verfügen  sich  die  junge  Bursch,  wenn  sie  Freud 
und  Kunsweil  su  treiben  haben  Dergleichen  Versamm- 
lungen geschehen  viel  in  der  Stadt   Etliche  schießen 

mit  dem  Bogen,  etliche  erzeigen  ihre  Kräfte  mit  Steinstoßen; 
Viele  kurzweilen  mit  den  Ballen,  zwar  niciil  auf  Italienische 
Art.  sondern  stekeu  an  einem  Ort  einen  eisernen  Hing 
auf,  und  sehen,  welcher  seine  Balle  dadurch  werfen  könnte. 
Bio  Balle  nehmen  sie  an  ein  Holz,  nicht  in  die  Hand." 

c)  Aloysius  von  Orelli:  Sitten  und  Gebräuche  und  das 
bftusliohe  Leben  der  Bewohner  von  Zürich  (15f)r>)  (Ohne  kurzen 
Degen  kommt  kein  Prediger  auf  die  Kanzel.)  „Zum  Spioien  hat 
das  Volk  hier  wenig  Hang.  Noch  habe  ich  in  kcinoin  Privat- 
haos  spielen  gesehen,  wohl  aber  im  Brett  auf  den  Zdufteu. 

22* 
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Nachtimg  nir  Pielehen-  oder  Bdlt»lb1. 


Seitdem  die  müßigen  Priester  zum  Tbeile  nach  der  Refor- 
mation die  Stadt  gertomt  habeOi  hat  sich  mit  ihnen  diese 
Liebhaberei  verloren.  Die  gewohnten  Spiele  waren  Brett- 
und  Schachspiel;  verschiedene  ein^he  Kartenspiele,  bei  denen 
das  Qlttok  alles  thnt  ohne  vieles  Nachdenken."  (S.  701:  »Gym* 
nastiaohe  Spiele:  Kegeln,  von  Sohweisern  nnd  Landsknechten 
auch  bei  dem  gemeinen  Volk  in  Italien  eingeführt;  Tuschen 
und  Stöckeln;  erateres  Art  Maiilespiel,  leteteres  besonderes 

Kegelspiel  Verbotenes  Spiel  kostet  1  M.  Silber  Buße. 

Wer  sein  Zimmer  leiht,  sahlt  das  Doppelte;  spielt  er  aber  selbst 
mit,  80  das  Dreifache.  —  Erlaubt  waren  Brett  und  Schach,  den 
Landlenten  das  Kegelspiel.'*) 

d)  Paul  von  Stetten  d.  J.,  Kriäuteruugen  der  in  Kupfer 
gestochenen  Vor.stelluiip^on  aus  der  (! «^schichte  der  Heichstadt 
Augsburg.  4.  Augsburg  17(>5.  lläO  bis  Kk")«):  Man  «pielte 
auch  schon  mit  Karten  und  Würfeln.  —  (Der  Mann  reehuot  an 
den  Fingern  oder  durch  Bauern  zahlen  mit  Kreide  mit  .seinen 
Bauern  ab.)  —  15(X)  bis  ItiiH):  Es  waren  s.  ^.  Vexir -Wasser 
darin  (im  Garten  von  Ambrosius  Hochstetterj,  welche  als  neue 
Erfindung  damals  (um  1500)  angestaunt  wurden.  So  war  unter 
einem  Zelt  ein  marmorner  Tisch  mit  Bänken*  Wenn  mau  an 
einem  der  daran  hängenden  Ringe  zog,  so  entspmng  auf  dem 
Tische  ein  Bach,  welcher  den  daran  Spielenden  Geld  und 
Karten  hinwegftthrte.  —  Das  Ballspiel  war  beliebt  und  ihm  ein 
eigenes  Ballhaus  gewidmet.  Brettspiel,  Wflifel-  und  Karten- 
spiele waren  bekannt  und  wurden  verderblich  angewendet. 

e)  L.  Httbner,  Beschreibung  der  Stadt  Salzburg.  1793. 
IL  5.  (auch  Steinhanser'a  geschr.  Chronik  für  um  1587.):  „Der 
gemeine  Mann  (Bauer)  ist  sonst  frey,  .  .  .  thut  sonst  was  er 
will,  ....  khartet,  spielt,  mag  Wehren  tragen,  Schweinspiefl 
und  lange  Messer.'' 

f)  Würfelspiel  erlaubt  und  nur  als  Strafe  verboten. 
Rolle  E.E.Zunft  der  Gildefischer  der  Städte  Königsberg  v.J. 
1662,  29.  Novhr.  46.  Nachdem  dio  V'orfahron  wohl  bedäi-hti«^, 
um  Erhaltung  guter  Einigkeit,  das  Würfelspiel  bei  dem 
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Oarn  e ingeführet,  als  soll  dasselbige  aueh  ferner  bleiben 
and  erhalten  werden.  Sollte  aber  Jemand  ans  dieser  Znoft 
dawider  leben  nnd  TTnterschleif  brauchen,  der  soll  eur  Strafe 

ablegen  L'n  Mk.,  halb  K.  K.  Kath  und  Lall)  der  ZiuAt.  (§  02. 
Bei  ZuHuininen  Kunft  der  Kauffahrtir  im  Kruge  soll  der  jüngste 
Bruder  sith  nicht  an  den  Tisch  setzen,  sondern  1  Gericht 
Fische  bereiten;  wer  das  nicht  thut,  giebt  in  die  Lade  20  gr.) 
(§  63.  Wenn  1  alter  Brnder  in  solchem  Kruge  dem  jüngsten 
befiehlt,  1  Eimer  Wasser  zu  holen  und  seine  Pferde  zu  tränken 
odsr  1  Fotter  zu  geben,  soll  er's  willig  thnn  bei  20  gr.  Strafe 
in  die  Lade.)  §  «34.  Wer  sich  dieser  Strafe  widersetzet,  dem 
sollen  die  Würfel  ge leget  und  er  nicht  eher  dazu  gelassen 
werden,  er  habe  denn  seine  iStrafe  vor  dem  geordneten  Vogt 
abgeleget. 


Der  Hermsdorf  er  Kircheuvisitationsrezess  des 
pomesanischen  Bischofs  Venediger  yom  26.  Janil568* 

Beitrag  zur  GescLiohte  des  Kreises  Pr.  Holland 

Georg  Conrad, 

Amtarichler  in  Muhlbauusen  (Kr.  Fr.  Uollaud^ 

Im  bur^^räf!i('h  nn<l  s^i'^nich  1  )i)lniasclieii  Majonitsarchiv 
zu  Sehlodien  beliiivltii  «ich  das  Urigmal  des  Herinsilorftir  Kircheii- 
visitatiousrezesses welclion  der  pomesanische  ßiscliof  George 
Venediger  d.  d.  Herniesdorflf,  15G8  Juni  L**i  durch  doii  bisc  höf- 
iicheu  Notar  Johannes  Hogenhusen  hat  aufnehmen  und  mit 
seinem  Siegel  besiogolu  laasen.  Diese  4  Bogen  starke,  bis  auf 
atArke  Wapserfleckon  im  Ganzen  wohlerhaltene  Papiernrkunde 
hat  ebenso  einen  kirohengeschiobtlichen  vie  einen  lokalgescbiofat* 
liehen  Werk. 

Wir  erfahren  ans  derselben,  daß  Bischof  Venediger  sich 
im  Juni  1568  in  Begleitung  des  Barggrafen  und  Herrn  Acha* 
tius  L  an  Dohna  aus  Mohmngen  und  des  Burggrafen  au  Holland, 
Christoph  Niokrita,  eines  herzogliohen,  den  Amtshauptmann  ver- 
tretenden Beamten  und  seines  oben  genannten  Notars  in  dem 
evangelischen  Eirchdorfe  Hermsdorf  befand  und  dort  die  unter 
dem  Dohnaschen  Patronate  stehende  Kirche  visitierte.  Der  auf 
dem  aufgenommenen  Rezesse  befindliche  Abdruck  des  Amts- 
siegels des  Bischofs  ist  der  einzige  bekannt  «gewordene  Abdruck 
dieses  Siegels  und  vom  Verfasser  dieses  Artikels  zum  ersten 
Male  nach  einer  Zeicliuung  des  Professors  Ad.  M.  Hildebraiidt 

1)  Vom  Verfasser  ermittelt  in  den  Acta  betr.  Kirclienangolegetiheiten 
versrhieilt'iif'n    liili;i:ts  Reg.  C.   Fach  No.  40  Akfenstück   No.  2  des 

Schloilier  AichivH,  dessen  Bi»nutznng  der  Majoratsherr  Tiurtjp;rat'  nnd 
Graf  Adolf  z\x  Dohna-Schlodien  auf  Sehlodien  dem  Verf^Mer  gütignt  ge- 
stattet bat. 
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in  Berlin  in  der  Berliner  Monutssohrift:  Der  Deutsche  Huioid, 
ZHitsclirift  für  Wappen-.  Siogel-  utul  FamilitLikuu Je,  1897  S.  48 
verolIentUflit  uml  folrrouilerinuljeii  i>esfhi  lebeu  wordtsu:  In  einem 
Wappeu»chil<ie  «leiit  man  die  im  liuituer  dus  Bistums  Pome:jauien 
entliültene  Wappenfigur,  einen  nacli  links  schauenden  A.dler,  das 
Attribut  des  Evangelisten  Johauues;  der  Adler  hält  in  seinen 
Krallen  ein  langfes  Spruchband  mit  der  auf  den  Evangelisten 
St.  Johannes  bezüglichen  Inschrift:  SCTS.  JOHANNES.  Ueber 
dem  Schilde  sieht  man  eine  Bischofsmütze  und  darüber  einen 
Krnmmstab.  Zu  beiden  Seiten  der  Bisohofamfltze  liest  man  die 
Zahl  1567,  das  Jahr  des  Amtsantritts  des  Bischöfe.  Am  Bande 
des  runden  Siegels  befindet  sich  in  lateinischen  Majuskeln  die 
Umschrift:  SlGIIiLVM  .  EPISOOPI  .  POMBSANIBI^SIS. 

Lokalgeschichtlich  bietet  der  Yisitationsreseß  wertvolle 
Nachrichten,  insbesondere  eine  willkommene  Ei^nsung  der 
vom  Pfarrer  A.  Eissing  in  Hermsdorf  unter  dem  Titel:  Altes 
und  Neues  aas  der  Geschichte  des  Kirchspiels  Herms- 
dorf (Kreis  Pr.  Holland).  1.  Heft  Gedruckt  im  April  188»  |bei 
Adolf  Knickmeyer,  Berlin  C,  iloßstr.  80]  zusammengeatellteii, 
im  Selbstverlage  des  Verfassers  erschieneneu,  leider  nicht  fort- 
gesetzten Narhric'hteu. 

Zum  ivuohspiel  Hermsdorf  gehörten: 

1568. 

1.  Hermsdorf,  ^) 

2.  Bardein,^) 

1)  Hermadorf  (saant  wohl  erwihnt  IttSSO  unter  dem  Nanan  Rare- 

mitn  C.  W.  I  S.  H48)  ein  Dorf,  kam  1625  in  Dolini(»chen  Besitz   Altpi.  Mon. 

S.  fj'24'i  lunl  war  na«  Ii  der  Vprmns'^nnp  von  1623  ßf)  Hufen  '21  Mor^^fn 
groU  (Grt'nzhiicli  ilfi-  DuliruisriH.'ii  (iiitcr  lß'21  —  iri2.'{  im  Schlodior  ArrliivJ. 
In  der  katholiäcimu  Zeit  Iteiüt  ilermatiBtiort}',  us  geliörte  zur  sedes  Worra- 
dith  (Brmland)  und  war  1480  noch  landeaherrlCohen  Patronata:  dann  am 
24,  Fein-,  wurde  auf  Präsentation  des  Holländer  Komturs  Philipp  von 
Angelach  der  ermländische  Priester  Johannes  Mari  iiii  vom  Bischof  Nikolaaa 
von  Tiinpen  bei  dieser  Kirche  investiert.    (S.  W.  I  iiil.  431).  !3fi4 ) 

2)  Bardeiu,  iu  der  Ordenszeit  Sitz  des  Kamnieramts  Uurdejn. 
(Tooppan:  Hiat-comp.  Gaogr.  S.  190.)  [LIaata  Boidahnan.] 
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3.  das  wüste  Gut  Liepsan 

4.  der  große  Roßgarteu,^) 
b.  Liebenau,"} 

0.  Kurwiettei), *) 

7.  Gr.  Öcbaruittea. 

1885  {uach  Eissing). 

1.  Hermsdorf, 

2.  Bordehuen, 

3.  BHlileiiliof. 

4.  BeUlenhof-Mühle, 

1)  Liepsan  wnrrle  nacli  dem  ürenstburli  der  Dohnaschen  Güter 
1621—1623,  wo  es  Lap^enen  heißt,  begrenzt  von  Karwitten,  Liebeoaa, 
Bebleahof  („chvr.  F.  Hoff  Beblen,  New  Hoff  genantt'*)  und  gehörte  daniels 
wohl  flolion  en  Behlenhof.  Nacli  der  Holl&nder  Amt^rechnang  1663/4 
gehört  Koni  Vorwerk  BeehlenhofT  das  sog.  Lupsener  Feld,  8  Hnfen  20  Morgen 
groß,  eine  Lnpsener  Wieae  l  Hufe  18  Morgen  groß,  und  der  ,,Ln|>sener 
Wald"  3  IJulen  i  Morgeu  groß.  IBib  kautt  Cnrl  Ludwig  Alexander  Burg« 
grmf  ttod  Oraf  ra  Dohnn-Schlodien  mit  dem  Erbpaohtagut  Behlenhof  No.  1 
aoob  daa  Waldrevier  Behlenhof  No.  1 1  vLopeehne**  genannt»  (Gmndakten.) 

'2)  Der  zu  Preaß.  Bobitten  ^Kirchspiel  Pr.  Holland)  geliTrige  6  Httfea 
große  RoßRurten  dürfte  im  Behlenhofer  Gebiet  gelegen  haben. 

3)  Liebtiitau.  ein  ..DörHcin",  kam  1618  in  Dohnascheii  Besitz. 
(Altpr.  Hon.  1895  S.  r46.)  Es  enthielt  nach  der  Vermessung  von  1621 
17  Hofen  94  Morgen  (Orensbuch  der  Dobnasehen  Gttter  1631— l'^Qjl). 

4)  Karwietten,  wurde  1189  ah  Dorf  Kerwitenn  nebet  dem  See 
Herrn  Strnze!  von  Pnnen  (Dohna)  auf  Wiedereinlö^ting  verpfändet  uml  als 
Dori  Koruitten  mit  dem  kleinen  See  1514  Pet^T  luid  Anselm  ilorrun  zu 
Dohna  zu  Magdeb.  Rechten  verschrieben.  (Altpr.  Mon.  1^95  S.  529.  531.) 
Naob  der  Termeseung  von  1621  war  ee  26  Hufen  11  Morgen  grott.  (Grena- 
btieh  der  Dobnasehen  Güter  1631—1623.)    |  Heute  Karwitten.] 

5)  Groß  Scharnitten,  vorher  ein  Lehngut  des  Hans  von  Haubitz, 
kam  1525  in  Dohna«rlH  n  Besitz.  Nach  dem  Dohnaschen  GrenzbnrJi  lintto 
1621  Gros  Scharnit  folgende  Grenzen:  Karwitten,  Liapsenen,  Liebenau.  Kar- 
windMk,  Klein  Sobarnitt  and  Stoepen;  1634  wardeu  ▼on  Grofl  Sobarnit 
12  Hufen  Wald  ab^emessenf  die  In  3  gleiche  Teile  zerteilt  and  nach  Ker* 
winden,  Borchertsdorff  uml  Reichertswalde  geschlagen  wurden,  wahrend  der 
Re.«it  von  9  Hufen  14'.:,  Morgen  zum  Sitz  ^^rhloMffrMi  kam  Zum  alten 
Kirchspiel  Uermsdorf  werden  daher  die  zwischen  Karwiuden,  Liebenau, 
Lapseinen,  KarwitteD«  Stöpen  and  dem  übrigen  Teile  von  Sebarnitt  ge- 
legenen 13  Hufen  Grofi  Schamitt  gehört  haben.  |Heate:  der  Sebarnitt] 
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5.  Tesolienwalde, 

6.  Liebenau, 

7.  Karwitten, 

8.  Stöpen, 

9.  Groß-Quittttiubii, 
10.  Honsels. 

Wir  erfahren  ferner  den  Namen  des  ersten  ans  der  luthe- 
naohenZeit  derELlrohe  bekannten  Pfarrets  von  HermsdorfValentiniM 
filan  nnd  etwas  Ober  seinen  Bildongsgang,  seine  AmtsverhSltnisse, 
leine  Besoldung,  Wobnnng,  seinen  Acker,  desgleichen  hören 

wir  von  dem  Vorhandensein  eines  Schulmeisters,  seinen  Rechten 
nnd  seiner  ihm  besonders  auferlegten  Verpflichtung,  die  Kirclie 
rem  und  sauber  zu  liaiteii  uud  die  iietglocke  zn  j'.i»?}inn.  düitüi 
Bedeutung  erleutert  wird.  An  und  in  der  Kirche  soll  gebaut 
werden,  ihr  Inventar  wird  aufgeführt.  Der  geringe  Bestand  der 
Eirchenkasse  wird  notiert.  Die  Pflichten  der  Kirohenvftter 
werden  anfgesfthlt»  ihre  4  Namen,  ihre  Vereidigung  und  ihr 
Eid  werden  registriert.  Bei  Aufstellung  der  kirchlichen 
Hebungen  (Dezem  und  Rauchgeld  bezw.  Opfergeld)  erhalten  wir 
ein«  genaue  iuteressaiit«  Liste  der  im  Kirchspiel  wohnhaften 
Bauern,  deren  heute  noch  erlialieiie  Namen  Schlüsse  auf  die 
Nationalität  und  die  Seßhaftigkeit  der  Kirchspielskinder  zulassen. 

Wir  geben  hierunter  den  Wortlaut  des  Visitationsrezesses : 
derselbe  ist  bnchstabengetreu  bis  auf  die  Abweichungi  dafi  offen- 
bare Schreibfehler  berichtigt  und  daB  alle  Worte  —  bis  auf  die 
Eigennamen,  römischen  Zahlen  und  Satzanfäuge  —  klein  ge- 
schrieben sind. 

Ilim  lirtLmen  der  heiligen  dreyfaltigkeit.  Amen.  Dem- 
selben zu  lob,  ehr  vnd  preiß,  vnd  daß  ihre  godtliche  maiesitetton 
rechtt  ahngebettet,  ahngeruifen,  gelobett,  geehrett,  daß  heilige 
godtliche  worth  lauter  vnd  rein  gepredigtt  vnd  ausgebreitett, 
sachtt,  erbarkeitt  vnd  ein  christliohs  godtt  wolgefelUgs  leben 
befordertt,  hiergegen  aber  abgotterei,  ungglauben  vnd  ergernuBen 
gewherett,  daß  auch  gelarte  leutte,  prediger,  caplant',  Schulmeister, 
kircheu-  vud  schuleudienere  liiu  litruuu  emplerun  erhaltouii,  die 
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kirclieii-  vnd  sohulenpfueter  nichtt  vorrucktt  werdenn,  so  hatt 
der  eivviidignr,  ehrnuester,  achtbar  vnd  hochgolarter  George 
Veiiediger,  il'-r  lifilii^en  sdnillt  D.,  nachdem  t^lir  aiiß  .srliickung 
deß  almechtigeiiii  von  doia  diirobleufliti^sit^n  hochg'^borniMi 
fiirsteiin  vnd  horrn,  Herrn  Alltre<'liti*n  (Inm  elifiM,  inari;^ratl'en 
zu  Brandenburgk,  in  Pnmßcn  zu  Stettin,  Polnnni»  rn,  der  Cassuben 
vnd  Wenden  herzog^nn,  burggralfenn  zu  Nurubergk  vnd  fursteu 
zu  Ruegenn,  vnROrm  gnedigsten  furnten  vii  ]  herrnn  hoi^hlob- 
iidier  vnd  sehliger  gedochtmiü,  »umbis(  li(>tflichen  stände  deßPome- 
aaniscluMi  k^♦M■ße^?  beruffen  vnd  erliobenn'),  demselben  zufolge 
auff  vielfeitig  ge«clieheue  dagen  vnd  auhaltenn  der  pfarheren, 
caplanen,  achalmeiBternn,  diaconen  vnd  kirchenaeternn,  beid  in 
Stedten  vnd  auffm  Lande,  in  obgedachten  stiffl  Pomessann,  daO 
ihnen  in  ihrenn  emptern,  desgleiohen  den  Kirchen  der  acker, 
hubenn,  wiesen,  holtaungenn  Tnd  andere  liegende  gründe  vnd 
gerechtigkeiit  nichtt  abgedrougen  vnd  entzogenn  vnd  die  etn<- 
koromen  vnd  vnterhaltnng  der  kirchengebende  geschmelertt 
werdenn,  nachfolgende  Visitation,  besohreibung  vnd  inuentimng 
der kirohen  Hermesdorff  fuigenommen  vnd  dnroh  denn  hieanten 
geschriebenen  darzu  verurdentenu  uotarieu  vorzeichuen  lasseun. 

Presidenten. 

George  Venodiger,  bischoflP,  der  edle  vnd  wolgeborene  her 
Acbatius  burggraff  vnd  her  zu  Dhonenn  vnd  Christoff  Nickrita, 
burggraff  an  HoUandt^  ahn  stadtt  defi  h.  heupttmbanß  daselbsten. 

Examen  vnd  vocation  deB  pfarhern  au  Hermesdorff. 

Ehr  Vultnitinus  lilaw,  ein  Preuß,  der  gobuidtt  von  (iudt- 
stadtt,  hutt  zu  Elbingen  vnd  Fraukfurdtt  aim  der  Oder  studirtt, 
ist  vonn  dem  ehrn  bischoffen  Tilemauno  selilii^oinn  ordinirott 
vnd  von  dem  cdloun  wolgebornenn  liorn  Achat io  hur^Tj^ralU'u 
vnd  hernn  zu  Dlumenn  hierher  beruffenu.  Nachdem  ehr  ferer 
fleißig  examinirett  vnd  seius  lehrambtts,  Jebeuß  vnd  wandelß 

1)  Im  Original:  erhabeim. 
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erinnertt,  hatt  ehr,  so  viel  muegliob,  demselben  getreulich  nacli- 
Kukommen  sagesagtt. 

4 

Besoleiuilg  des  pfarriiHrii. 
L  mk  stebendt  geldtt 

Whoniing. 

Eine  wiedeme  aambtt  oiuer  sciieunei  II  gartteu  vnd  einem 
helderchen. 

Weil  sich  der  pfarlier  beschwerett,  daß  die  kammer  fast 
▼ndeiohtt  sei,  soll  daß  kirchspiell  Vorsehung  ihun,  damitt  dieselbe 
gebessertt  vnd  m  setner  notturffti  erbanveit  werde. 

Ae.ker  des  pfarhernn. 

IV  hubenn,  welche  ihme  die  kircl.spielkinder,  w\e>  ehr  mr 
genommeui  mitt  einem  vnterspann  zupflaegen  vorheiscben  habenn, 
dabei  es  auch  noehmaln  bleibett. 

Verordnung  der  bebausung  für  einen  altann  pfarhern. 

Nachdem  mbann  itziger  gelegenheitt  nach  zu  solcher 
whonnng  keinen  räum  findenn  konnenn,  ist  solohs  ahn  obge- 
meltenn  hem  von  Dohnenn,  welcher  dem  lieben  godtt  zn  ehren 
seiner  erbietnng  nach,  hirzu  wirdtt  rath  schsffenn,  remittirett 
worden. 

Schule. 

Der  schuleraeister  liatt  V  mk  besoMung  vnd  I  zimliche 
whonnng  sainbtt  einem  «jertchenn.  Ist  verorilentt,  so  bald  der 
kirchen  baw  gefertigtt,  ihme  ein  stellicheu  auzurichteun. 

Ist  ibme  danebenn  auf'erlegtt,  die  kirch  reine  vnd  sauber 
zuhalten  vnd  die  betteglockenn  morgenß,  mittags  vnd  abends, 
damitt  di  leute  zam  gebedtt  wieder  alle  Verfolger  vnd  feiende 
vnserer  christlichen  religionn  erinnertt  werdenn,  fleißig  zu  leutten 
vnd  flOttsten  sein  Ambtt  treulich  snuerwalttenn. 
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In ueiitari um  bey  der  kirohenn. 

I  silborn  vbergulter  kelcb  vnd  pathene 
VV)  kaselenn 
II  albeun 

beide  theiie  der  postilli  Lutheri 
II  sinnen  lenchter 

I  humerall  niittOd  vberguldtenn  silbernen  spangenn  klein 
vnd  groB. 

Item  hait  mehr  gedachter  her  Aohatius  von  Dhonen  eine  deatr 
Bche  Biblia  in  die  kirch  au  kauffen  vnd  aunorehrenn  sogeaagtt. 

Bhar  gt  idtt  bei  der  kirohen. 
IIIVb  mk  1  ü. 

Baw  dor  kyrchenn. 

Weill  mit  dem  kirohenbaw  aelioii  ein  atifang  gemacht,  ist 
verordent  vnd  dem  kirchspiell  befohleim,  lion  orth  ahn  dem 
altar  furderliobst  aubessemn  vnd  denn  kirohhoff  noiturffi^iglicb 
aubefriedenn.  Item  soUenn  sie  aach  denn  tanflfstein  naoh  gelegen« 
heiit  ahn  einen  bequemem  ortth  setzenn. 

Die  kirohuetere  seindt  ihrem  befholenen  ambte  geta^ulioh 
obsusem  vnd  alß  fromme  christenn  zur  kirohen  vnd  den  hoch- 
wirdigen  sacramenten  andern  zum  ezempell  sich  fleißig  zuhaltenn 
vnnd  mit  einnhemen  vnd  ausgeben  deß  geldts  der  kirohen  nicht 
zu  nachteill  oder  schaden  zuhandeinn,  vnnntze  geltspildung  zu- 
Qormeidenn  vnd  mitt  rath  der  lehenheren  oder  eltesten  im  kiroh' 
spioU  den  kirohenbaw  vnd  anderß  uotliwendigs  furzunhemenn 
ernstlich  ennhanelt  wordeuu. 

Item  sollen  sie  ihre  register  vomi  einuhara  vnd  ausgäbe 
fein  rein  vnd  Mn?eiitlioh  be.sc]iri''lit'M  halicnu  vnnd  dor  obrigkeitt 
oder  ihren  veri>r«i''!iitt.Mi  alle  jlnire  richtige  vnd  dar«  Ref^hming 
thuu,  vnd  vugewiäüeuu  leutteu,  damit  der  kirciieu  nichts  eut- 

1)  Im  Original  steht  ausgestrichea  V,  danubou  ansciieiQend  von 
anderer  Hand  4. 
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£Ogen  werde,  ohne  genügsame  bnrgen  "vnd  versioheraiig  kein 

geldtt  außleiheim. 

Auff  dieser  vnd  anderer  piincten  erinneruiig  haben  bernaoh- 
g6«i('l  riebene  personen  mit  eidea  pflicLt  der  kirobeu,  wie  folgett, 
sich  verwandtt  gexnacbtt: 

Yoreydung  7iid  heafcalluDg  der  kirchenuetere. 

Erttmhanii  Tatter  von  Bardeinn,  Jorgen  Jahnfs],  Tewe0 
Heine  von  Hermesdorff  vnd  Peter  Heine,  hoffemhan  zu  Koi- 
wieten,  alß  veroidentn  kircheinietere  habenn  mitt  auffgericht»'ilt»n 
armenn  vnd  am^gestreckten  zweien  fingernu  zu  godt  dem  al- 
mechtigenn  geschworen,  ihrem  befbolenen  ambte  treulich  abzu- 
warttonn,  der  kircben  schadenn  zn  wenden«  frommen  nutz  vnd 
fartbeili  ihrer  vermuegens,  za  aobaffenn,  vnd  jederzeitti  wes 
sie  in  ihre  yerwa]tung  entpfangen  oder  kilnfitig  bei  die  kirch 
brengen  wurden,  dahin  ztraerandtwortten. 

Item  ist  verordentt,  daB  der  tetzera  liinfiiro  allewege  viert- 
zphen  tliagenn  nach  Martini,  dfimitl  der  pfarherr  vnd  Schul- 
meister seine  besoidung  zu  rechter  Zeit  erlangen  muege,  solle 
gegeben  vnd  abgelegtt  werdenn,  Weichs  der  pfarber  seinen 
kircbspielkindem  sich  darnach  zurichtenn  [desto  zeittiger?]  von 
der  cantzell  ankündigen  vnd  vormelden  wirdtt.  [Deswegen]  ehr 
anch  die  krügere  deß  sonntags  vnter  dem  amptt  ynd  vesper 
kein  brantwein  oder  hier  zu  zapffen,  auff  daß  die  leute  von  der 
predigt  vnd  vbung  deß  catechismi  nicht  abgehalten  wordenn, 
fleißig  v*^rmhanen  solle. 

Nachdem  in  vbergebeuen  registern  befunden,  dniJ  XXVI  mk, 
die  nicht  verhandenn,  im  rest  sein  soltenn}  welche  doch  durch 
vnfleiflige  verzeiobnnB,  weil  von  vielen  jbaren  keine  recbnnng 
geschehen,  khan  vorsehen  seinn,  derwegen  denn  kirchnetemn, 
wohin  dieselbenn  gekommen,  fleißige  nachforschung  zuthnn  be<* 
fholen  vnd  aufferleggtt. 

Dem  kirchspiell  Hermeßdorff  seindtt  fuI<jjoinle  doitlor  ein- 
gewiedemett,  alß  Bardein,  Karwietten  vnd  Liebeuaw. 
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Hfrmesdorff 
belt  LX  hubeu  sambtt^)  den  IV  pfarrebubenn. 


Boohg[eld]. 

Teteem 

VITT  ß 

Vallin  KTtmft 
V  alun  a  IrpD 

ILi  DUDOn 

T  TV  ft 

VTTT  R 

•1  MsoD  neinB 

IV  Aooeti 

1  mk 

YTT  0 

VITT  ft 

VXXX  D 

nano  oODTOMr 

iV  nuDen 

1 

mk 

TTT  A 
2LLL  Jj 

ViXL  O 

X  6we0  neiue 

iV  buben 

1  mk 

B 

VII 1  A 

A 1  AM     1p  W 

Uer  KTuegjoT 

JJJ.  iraDen 

TTV  A 

Y\7  a 
J^y  D 

VITT  rt 
V  LH  ü 

loniPD  ociirotör  j 

1 V  hüben 

1 

mk 

YTT  R 
All  13 

V  .1 1 1  L) 

i  1  iulu  1  eliiZ 

iil  iiuueu 

1  ^v  R 
iul  \  o 

VITT  n 
V  III  ü 

Jürgen  Ol  uuwftiat 

iV  uuben 

1 

mk 

ALI  a 

V  iJ_L  ü 

Julgeii  tJllilll 

IV  hüben 

1 

mk 

Y  TT  ß 

vm  ß 

Zander  Ritter 

TTT  l..,U„- 

111  nnben 

LIV  ß 

VIII  ß 

Iii  hüben 

LTV  ß 

VIII  ß 

Merten  Krause 

XV      II  H  l.!<  ■IX 

1 

mk 

XII  ß 

VIII  ß 

Jacob  Schröter 

IQ  hiiben 

LIV  ß 

VIII  ß 

Merten  Schröter 

IV  liubeu 

1 

mk 

XII  ß 

VIR  ß 

Fabian  Schröter*) 

III  hüben 

LIV  ß 

VIII  ß 

Valtin  Werner 

IV  hüben 

1 

mk 

XII  6 

VIII  ß 

Zacharias  StoUe 

in  hnben 

LIV  B 

IV  B 

ni  gertner  jeder  XTT  B 

j  thnt 

XL  B 

jeder  1  birtt        IV  B 

Lateria 
XXI  mk    XXin  B 


Carwietten 
hatt  XXI  haben. 
Roch^eld],  Tetzera 
VllI  ß    Jacob  Härder  ni  hüben  LIV  ß 

Vm  B   Jttrge  Adolff  III  hüben  LIV  B 

1)  ..eambtt"  Rrhiießt  hier  nicht  ein,  sondern  fQgt  nar  bum;  dies  e 
giebt  die  Addition  der  atifgeführteu  Hufen. 

2)  im  Origiual:  Schröter. 
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Eochg[eld]. 
YUI      der  kraeger 

vom  zapffen ' 
Vm  B   Lorents  Herder 
VUI  8   Wentzell  FrOUoh 
VIII  B  Peter  HofemhaD 
VIII  B  Tewefi  £lem 

1  hirtt 


III  haben 

III  hüben 
HI  haben 
ni  hoben 
III  hnben 


helU  XXV  haben. 


Eoclig[eia]. 
VIII  ß 
VTIl  ü 

VII r  ß 

VIII  ß 
VUI  B 
VIII  B 

vm  B 
vni  B 

VUI  B 


Hormon  Datter') 
Hanß  Bartell 
Simon  Radaw 
Jacob  Bartell 
TeweB  Marquartth 
Dignatius  Beneoke 
Jacob  Sigmund 
Clemendtt  Amdtt 
Lorents  Brenne 
1  gertner 
1  Bohmidtt 

tetsem  vnd  sohnlerlohnu 
1  hirit 

Lateris 
XV  mk    XXX VU  B 


III  hüben 
II  hüben 
II  hüben 
11^  haben 
III.  haben 
Iii  haben 
Ii  hnben 
II  haben 
haben 


jeder  XV  B 


thntt 


Tetzem 
LIV  ß 
XV  ß 
LIV  0 
LIV  B 
LIV  B 
LTV  B 
IV  B 


Tetzein 
LIV  ß 
XXXVI  ß 
XXXVI  ß 
XLV  B 
LIV  B 
XLV  B 
XXVII  B 
XXXVI  B 
XLV  B 

XXXIV  fi 

IV  ß 


Ij  i  e  b  e  n  ii  w 
hatt  X  hüben. 

XTI  ß    der  Schultz  TV  Imhen 

XII  ß    Frant»  Eadaw  IV  hiiben 

vm  B   Vrbann  Glande  II  hüben 


l  mk  XIT  ß 
1  mk  XII  ß 
XXXVI  B 


1)  Wohl  iMentisch  mit  Af>m  KIrrli«Mvaf »t  Erdraann  Tattpr. 

2)  assamma  lateris  d.  b.  Samme  der  addirtea  Beträge  dieser  Seite. 
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Nota:  Der  schnitz  vnd  FrantK  Radow  geben  vom  ranoh 
jeder  XII  0  der  vrsach,  das  sie  II  erbe  innebaben  vnd  besitsen. 

Lateris 
m  mk   XXXII  ß 

Liepaan. 

Ein  wuesta  gudtt  hellt  vngefher  V  haben  gibtt  XXX  B 

Preusch  Eobitten  der  groBe  roßgartenn  heltt  VI 

hnben  gibtt   XLV  II 

Groß  Scharuitteu   Kellt,  etwan  XII  hüben  gibtt    1  mk 

Lateris 
n  mk   XV  B 

Siuna  siunarum  aller  ©iuuluiia,  tetzoin  vnd  rochgeldtts  thutt 

XLII  mk  XLVil 

Die  kirchuetere  sollen  auch  jhar  jherlioh  in  allenn  dorffernm 
nach  denn  gertnern,  hirttenn^instlenttenn vnd  dienatbottenn  frsgeoa 
vnd  ihrenn  tetzem  oder  opferj^eldtt  fleißig  in  die  re^ifister  ein- 

hrens^eu.  also  auch  alle  aiideru  eiukuuiiteuii  von  honuig,  kiiUt^nn, 
schaiien  vnnd  nichts  außiassenn. 

Actum  Hermesdorff  alim  XXVI.  Juuii  auno  ihm  LXVIITten. 
Vr  kund  lieh  uiitt  dem  bi^ahofflichenn  vnd  angedruckten  pits- 
sohafilt  besiegeitt. 

(L.  S.) 

Johannes  Hogeuhusen 
piopria. 
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^ittiittt,  ^au<  unb  ftitnftbcnfiualrr  Cftv^cufiettet.  ipett  Vlll.  9Iud  bcc 
Jluttufacfdjldite  Oftpvcuücni».  —  9}ad)trö$}e.  Äüni{]v^bcrg  189^  Sfi,  126  -)-Bl 
<Sdlcit  mit  83  +  48  Xe;ta66ttbun||en. 

Du  Torliegendtt  stdUIt  in  sw«  i^ns  tr«rae)ii6d«n«  Theile.  lu  dem 
enton  gröfleren  versneht  der  Verf««ser  einen  UebeirbHclc  über  die  Knltar» 
geechtohte  Oetpxeofiene  sa  geben.  Von  besonderer  Bedeniang  sind  hier  seine 
Anefäbrangen  über  des  ostprenAiscbe  B«tembaiis,  Vetebe  sicberlteb  fiberall 
sehr  willkutnniea  sein  wenlen,  /.uinal  sie  diirn}!  zahlreiche  Ablilldiingen 
nnteistiif /t  worilen.  nur!  wr-lche  uin  so  freu<liRer  zu  begrüüen  8iiid,  als  die 
Formen  des  f^int'achen  Privat hanses  in  don  gleichartigen  Werken  anderer 
Provinzen  loidur  P<?hr  vcrnatlilassigt  werden.  Botti(;her'«  Auseinandor- 
setsuugeu  werden  gewiß  auf  dem  zuerst  von  B^zeoborger  mit  vollem  Nach- 
dmck  nnd  in  Terdienstliebster  Weiee  b^iand^ten  Gebiete  sa  weiteren 
Focsebungen  nnd  Untersuebnngea  «nspornfla. 

Mit  nebtlioher  Vorliebe  verweilt  sodann  der  Verfasser  bei  der  Ordens* 
leit.  Aach  eine  statistiBche  Zasammenstelinng  aller  Kunstaltertbümer  im 
Hinblielc  auf  Zeit  nnd  Gegenstand  wird  uns  geboten. 

Im  zweiten  Tlieiln  bietet  der  Verfasser  Naobtiäf^e  zu  den  bisher  er- 
scbienenen  Tieften,  l'nter  den  hierbei  gegebenen  Alibil'luup;f^n  forlern  eine 
besondere  liearlitnne;  heraus  die  vom  Schbiß  Willknhnen,  welches  vom 
Landhofmeist^r  Johann  Krnst  v.  Wallenrodt  im  Anfang  ile»  ib.  Jahrhunderte 
erbant  warde»  und  die  von  den  im  Sehlofi  Lechstedt  nenentdeekten  mittel« 
•Iterlieben  Wandmalereien,  welche  naob  Steinbreebts  Datierung  in  die  erste 
HiUte  des  14.  Jabrhanderts  geaetst  werden.  So  umfangreich  die  Naobtrftge 
an  sieb  sind,  «o  wird  aneb  mit  ihnen  das  wettsebicbtige  Material  nicht  er- 
schöpft sein. 

Für  den  guten  Erfolg,  welchen  <la^  großo  Werk  der  Verzeichnung 
aller  ältereu  B.nn-  und  Kjtnstdenkmäb^r  ö-tpreiißpns  in  der  Opffentlichkeit 
erzielt  lifit,  kann  es  kernen  beachtenswert  lieren  Heweis  geben,  hI.h  den,  daß 
für  die  ersten  drei  lieft«  schon  die  Herstellung  einer  zweiten  Auflage  — 

Altfv.  MwurtMchrift  Bd.  JCXXV.  Hf».  8  u.  4.  ftSt 
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bei  (k'iartif^en  wissenschaftlichen  Büchern  eine  Seltf-nlipit  — nötliig  geworden 
ist.  lierr  Ilütticher  ist  gegenwärtig  mit  den  VorarLüiten  liierfür  beschäftigt. 
Sind  sie  beendet,  dann  wird  ein  alphabetisches  Gesaroint- Verzeichnis  der 
von  B,  behandelten  OrUehftfken  und  Benonen  der  OoffentlieUteit  ttburgaben 
werden,  und  damit  denn  des  Werk  Bdttieher'«,  welches  in  den  weitesten 
Kreisen  der  Bevölkerang  unserer  Provinx  so  eufterordentlich  eniegend  ge- 
wirkt hat,  seinen  endgiltigen  Abscbluft  finden.  H.  Ehrenberg. 


Grundriss  sn  Verieinngen  ttb«r  Lateinische  Palilogi'apliie  und  XJr- 
kundenlehrevon  Ceaure  Paeli,  ord.  ProfiMsorm  Florens.  II.  Schrift^ 
und  Bftcherwesen.  Ans  den  Italienischen  ttbersetst  tou  Dr.  Karl 

LobmeiTer,  Professor  zn  Koni^rsberg  t.  Pr.  Innsbruck,  Terlag  der 
Wsgner'sohen  Univ..Bacbfadlg.  1895.  (V,  206  8.) 

Es  ist  schon  geraume  Zeit  her,  daß  wir  in  dieser  Zeitacbrift  den  Vor« 
läufer  dieses  Büchlein»,  die  eigentliche  nattMuische)  Palttographie  und  Ur- 
kundenlehre, gleichfalls  in  dor  Verdeutsch uiif»  Lohm*^ver's  (Inn.sbrnrk. 
Wapnor,  anzeigten  um]    tiiis  rn  Losfrn  mit  f^utetn  (Tewissoii  ruI  das 

Vie.'^tp  «'inpfelilen  konnten.  Jene  orsti- ( «estiilt  dos  „Gnimlrisfles'"  int  iuawischon 
ganz  bedeutend  erweitert  und  umgearbeitet  worden.  Zuerst  erschien  lööt*, 
wiedemm  von  Lohmeyer  ttbersetst,  die  Lateinische  Paläographie,  dar  sidi 
jetat  als  2.  Teil  das  vorliegende  fittehlein  anreiht.  Der  dritte,  von  PaoU  in 
baldige  Aussicht  gestellte,  Teil  soll  die  eigentliche  Uriiundmlehre  (mittel- 
alterliche Chronologie  und  Arehivlehre)  behandeln.  Dasselbe  uneingeechriakte 
Loh,  mit  lom  wir  damalig  nicht  kargen  durften,  findet  auch  auf  dieses  in 
erster  Bearbeitung  erischienrne  W.  rk  vnllp  Anwpndnnn:.  Allerdings  hat  es 
aus  gleicli  air/nfübr«>nilcn  M runden  fineu  schwereren  Sfami,  hIs  jfnor  erste 
G-rundriÜ,  der  in  knapper  Form  alles  WesenthVh©  enthielt,  was  etwa  der 
aufs  Examen  sich  vorbereitende  Kandidat,  aber  auch  wohl  der  IXiasent  als 
Leitfaden  beim  Unterricht  brauchen  konnte.  Dem  heute  tur  Beiq^Eeehnng 
stehenden  Bflche  sieht  man  es  schon  an  seinem  ftuSeren  Umfange  an,  daß 
es  doch  etwBS  mehr  sein  will,  als  ein  bloßer  Lmtfaden.  Der  Verlawer  hebt 
es  selbst  in  di^r  Vorrede  hervor,  daß  er,  um  seine  Arbeit  vor  emem  rein 
kompilatoriachen  Charakter  an  bewahren,  nicht  nur  eigene  Untersuchungen 
gegeben,  sondern  auch,  wo  es  nöthig  wurde,  Einzolfragen  in  Kürxe  behandelt 
hiKff.  Letzteres  ist  zum  großen  Toi!  in  den  Anmerknngrn  gesnludien,  die  da- 
her stellenwei'-«'  t-inon  /ienilich  IfOtrachtlichen  Üiulani;  aii^ononiini'n  haben. 
Ein  Vergleich  mit  Wattenbach's  ausgezeichnetem,  auch  von  Paoli  fieißig 
herangezogenen  „Schriftwesen  im  Mittelalter**  liegt  auf  der  Hand,  und  einen 
Augenblick  fragt  man  sich,  ob  es  wohl  Ar  deutsche  Leser  «aer  Üebar- 
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wtsnng  Booh  dioaet  sweiten  Teils  des  „Orondruaea"  bedurft  b&lte.  Weon 
nsn  dann  nber  bedenkt,  dnft  unser  Blichlein  doeb  imnerhin  nur  200  Seiten 
sfthlt,  Wattenbnehs  Werk  aber  in  der  neuesten  dritten  Anfinge  daS 

demgemäß  Vieles  hier  b«  weitem  kOrser  beliandelt  ist,  was  dort  durch  die 
sehr  oü  wörtliche  Anfühning  von  Belegatellun  eino  uahezu  erschöpfende 
DarsteHunfi   erfftliran  hat,  so  wird  man  ohiio  weiteres  bereit  sein,  dem 
L'eberst-t/.er  <latur  Dank  zu  wia.sou,  JaU  t>r  uii4  itui-h  dieses  italienische  Lehr- 
buch des  Uli  tteialt  er  liehen  Schritt-  und  Bucherwesens  bequem  isugäuglich 
gemaclit  hat.    Wer  nicht  Zeit  dazu  findet,  sich  an  Wattenbaclis  ausführ- 
lichen, bebaglicb  in  die  Breite  gebenden  Schilderungen  unteiricbten  in 
kflonen,  der  wird  gewiE  mit  groSem  Nntsen  aus  diesem  kfiraarsB,  an  sich 
betraditet  nicht  minder  trefflichen  OmndriA  Belehrung  schöpfen.  0er  Stoff 
ist  tibersichtlich,  «einer  Bedeutung  entsproc  licnd  ^»'^lit-dert,  vielleicht  daß 
der  fast  die  Hälfte  des  Büchleins  einnehmenden  Behandlung  der  Schreib- 
stoffe iin  Verliiüfniß  xu  den  übrijjen  Teiler)  ein  etwas  zn  rcirlilioh  heinessener 
Kaum  xugetetit  worden  ist.    DaÜ  umnche  luipitel,   wio  die  nlmr  die  Form 
der  Urkunden,  die  Kanzleibeamten.  «Iii.-  Archive,  die  wir  bfi  Wattenbaeh 
finden,  bei  Paoli  vermißt  werden,  erledigt  »ich  dadurch,  daß  letzterer  dies 
oflimbar  dem  wtaprochen»    dritten  Teil  seines  Grnndrisses  ▼orbebaltsn 
haben  dftifte.  Ausstellungen  im  Einsslnen  su  machen  wird  natftrliob  nur 
ein  grandUehar  Kenoer  der  hiatorisehen  Hilfswissenschaften  im  Stande  sein, 
gegenüber  einem  Manne  wie  Paoli,  den  BreAlan  auf  S.  29  seines  Handbuchs 
der  Urkunden lelire  den  rühmlichst  bekannten  FlorMtiner  Forscher  nennt, 
dessen  Arbeiten  von  vollkommener  StolTbeherrschung  zeugen  und  an  frucht- 
bringenden (ledanken   ni^lit  arm  sitid."    Dafür  sei  es  dem  Referenten  ge- 
stütU'l,    /u  S.  2  und  3  :inl   Jus  in  diesem  ZusaniraenhanK  wohl  nicht  ganz 
unintere  saute  Curiosum  hiil^u\vui8eu,  daß  in  Isumburg  auf  der  8tadtbiblin. 
thek  ein  deutsches  OebetbOcblein  aufbewahrt  wird,  das,  wie  der  Titel  besagt, 
ein  gewiteer,  sonst  nicht  näher  bekannter  Christian  Lenokart,  ans  Onolsbaoh 
(Attsbadi)  gebürtig,  im  Jahrs  1617  auf  Baumrinde  (vielleicht  Birkenrinde) 
in  einer  dem  Druck  gleichen  Schrift  gesdirieben  hat.  Ss  hat  die  Form 
aines  kleinen,  an  den  Ecken  abgeschrägten  Notizbüdileins,  int  in  roten 
Sammet  gebunden  und  enthält  etwas  über  40  auf  beiden  Seiten  mit  roter 
nnd  «irhwar/er  Tinte  beschriebene  olfr  eijji'ntlieh  bemrilto  Blätter,   die  bis 
aut  einige  sicli  noch   Iteiite  in  •/i<nnli<  li  imvorbehrieuj  Zubtande  betinden. 
Und   weiter,  zu  S.  87  ii  sei   bemerkt,  daii  gleichfalls  in  der  Nürnberger 
Stadtbibliothek  noch  einige  Wachatafelbücher,  darunter  eines  sieben  Tafeln 
stark,  von  einem  schmalsn  Oktavformat  erhalten  sind.  Bis  aiemlich  mit- 
genommenen Aufiteiehnungen  in  denselben  lassen  die  Schrift  etwa  des  be- 
ginnenden 15.  Jahrhonderte  erkennen  (worauf  auch  «ne  pontive  Angabe 
hinweist)  nnd  belehren  uns,  daß  dieee  Büchlein  su  allerlei  kirchlichen  und 
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proikneo  Notisen  ftber  dm  Betrieb  dee  Ootleedlenstes,  die  EiDkttnfte  n.  a.  w. 
des  Nonnenklo'>te»  zn  St  Katharinen  in  NUrnberg  benotet  worden. 

Der  vorliegende  6mttdriB  niehnei  eich  dnreh  klaren  uad  fiberaieht* 

lichun  Stil  aus,  wofür  dem  Ueljr  isff zer  gewiß  nicht  weniger  Lob  gebührt 
als  dem  Yeriaeser.  Daß  in  <lem  Werk  eine«  Italieners  die  italienischen 
Bc!cp;stellpn  überwii'fTHn,  ist  frklärÜcli.  Wir  könnon  dies  aber  nicht  gerade 
Ijekhigeii,  hio  doch  nicht  aelten  eine  ganz  willkommene  Ergänzung  zu 
Wattenbach  bilden.  Dr.  Emil  Keicke-Kürnberg. 

Dr.  ••ttUeb  ftraufc,  Ttt  prru^ifdie  !|^rot)InitaIminifkr  ^rei^trr  t».  ^dirorttcr 
unb  fein  Wntiiril  an  irr  Stcinfilicn  Wrformgcfe^scbttne.     Jbf'ü  l. 

SMqibcxi},  ^artuiti).  (9(ii(f)  al^  Dfiecprogr.  htA  ikntlX'W].  (Vi)intta|.  f.  WjS.) 

Vorliegendo  Arbeit  ist  eigentlich  nur  erst  die  Einleitung  zu  dem 
Thema,  das  der  'J'i*el  aüf^ifbt,  flarf  nlier  scliuti  jeizf  nnser  allorlrli)-;» l>e<^f 
Interesse  in  Anspruch  ii<  liriieii.  Wohlthiiend  wirkt  dit-  Whmiu!  dur  Dar- 
fit^llung  bei  aller  Objektivität.  Der  5  Bugen  starke  Auisat^  bietet  einen 
wet  thvollen  Beitrag  zur  Geschichte  nicht  blos  unserer  Ueimathproviuz,  son- 
dern aneh,  besonders  in  seiner  «weiten  Hftltlte  der  gesammten  preotisebtti 
Monarebie  bis  sttin  Zeitponkte  ihres  Zosammenbmches  mit  dem  Tihnter 
Frieden.  Der  bewftbrle  und  feinsinnige  Verftsser  bat  die  yerhftltniftmäBig 
spärlichen  Daten  Aber  den  Werdegang  seines  Tlelden  mit  gltick lieber,  ge- 
aobiokter  Hand  gesammelt,  gesichtet  nnd  in  fesselnder  Fornt  dargestellt. 
Wir  prfnlirpn,  wie  dnr  von  Hans  nti«  durch  gr-ref^Flten  und  pnton  l^ntcr- 
richt  nicht  olit'u  glänzend  Rns;j;(',statlet«  Juiikor,  dor  als  Fidiitoltizier  mit 
seinem  Dnimdierregiraent  (v.  Schorlemmer)  hii  den  S<"hlat,litt'n  di  s  sieben* 
jährigen  Krieges  thoilgenomroen,  durch  eigene,  sirfiige  Arbeit  an  sich  selbst 
nnd  im  Verkehr  mit  der  geistigen  £tite  der  Königsberger  Gesellsobaft»  in 
der  Freundschaft  mit  Kant  nnd  Kraus,  Hip|»el  und  Scheffner  in  der  Friedens- 
aera  sich  naeb  und  nach  so  einem  der  bedeutendsten  nnd  geistvollslra 
Yerwaltungsbeamten  seiner  Zeit  heranbildete.  Es  wncbs  nach  dem  Tode 
des  großen  Königs,  der  sein  eigener  Premiermiaister  nnd  für  jede  seiner 
Pr.  ivitizen  sein  eic»enpr  O!tori>rä«?idoijt  gewewn  war  und  andoro  T;il«nte 
iifd.tMi  sifh  knnm  imtte  Hiilk'>iuraen  lassen,  ein  anderes  Heaintt'tii^esclilerht 
heran.  Neu«  Ideen  durchbrachen  die  Schranken  des  l'rit'<l«ri(  ianisrhcn 
Systems.  Insbesondere  regton  die  volkswirthschaftlichen  Gedanken  des 
Engländers  Adam  Smith  imd  die  diese  selbatstttndig  fortentwickelnden 
Lehren  nnseree  Königsbergers  Kraus  junge,  strebsame  Talente^  wie  sie  der 
damalige  oetpreuftisehe  höhere  Adel  sahireich  bervorbrachte^  gewaltig  an. 
Einer  der  Ersten,  der  diese  freieren  Ideen  gans  erfaßte  und  im  Sinne  seines 
Freondee  Kant  in  sittliche  Theten  nmsetste,  war  Friedrich  Leopold 
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von  J^chroetter,  der,  indem  er  zunächst  noch  im  aktiven  Militärdienst 
verblieb,  gloichzeitig  wichtige  Stmatsäuiter  erhielt  and  in  karzer  Zeit  sam 
enien  Haan  der  Provlns  als  Minieter  fttr  Ost-  und  Weatpreaften  and  Vice- 
Prtoidenfe  dee  Oeneral-Direktoriniiis  emporetieg*  Bald  war  ea  ihm  an  danken, 
daB  gediegene,  praktiacbe  and  tlMN»reii«eh»  VorbildnuK  ala  Erfordemift  für 
Berafung  und  Beförderunp  im  Kamoralfache  verlangt  wurde,  nnd  so  nur 
konnte  sieb  hit  r  ein  Stamm  tüchtiger,  keontoittreioher  und  fi^chmännisch 
durchgohildritT  \'orvvRltungsl»o  iinf  eti  hilipn,  wie  sie  dann  der  in  Trümmern 
zerfallene  Staat  zu  seiner  Wiederaut't  irhtuiig  bereit  gefunden  liat.  Aber 
wichtig  genug  ist  auch  die  Thätigkeii  Schroetters  gewesen  bei  ßethätigung 
der  ihm  S4'lb«t  iiugemetiseoen  PÜichten  in  heinem  Amte.  Er  hauptsächlich 
seigie  «ich  ala  unermttdlioher  Förderer  der  aaf  das  Wohl  aeinee  Volkes  ge- 
riebteten  bocbhersigen  Pläne  Friedrich  Wübelnia  III.,  die  darauf  absielten, 
daroh  Breehang  nnitelaltarlicher  Feneeln  einMi  freien  und  erwerfaekrAftigsn 
Bauemetand  sa  schaffen.  Bei  der  HefrtiiiiiL:  der  Domainenbanern  in 
Preußen  von  den  i«ie  damals  noch  bedrückenden  Diensten  sowie  bei  den 
Ver?nrhen  zur  AnfheHiin^  der  Erlnintf-rthnTiii^keit.  der  PrivntJianern  sehen 
wir  detiiiiacli  ijchroetter  in  crMti-r  Heihe  uud  mit  be.'-uiKlereni  Niiclidrurke 
thatig  und  mit  Anderen  in  dem  guten  Beispiele  dnzu  voiauleuciitend.  Und 
wie  unter  ihm  und  durch  ihn  in  AltpreuJieu  wichtige  Landusmcliorationen, 
dia  wir  hier  im  Bahmen  einee  Beferatee  ntebt  alle  erwähnen  können,  ana- 
gelUhrt  oder  doch  wenigateae  angebahnt  worden^  ao  verdankt  auch  das  im 
Jahre  1796  durch  die  dritte  polniaeho  Theilnng  aar  prenftiacben  Monarchie 
gekommene  Nou-Ostpreußeu,  das  an  Schroetters  Departement  gesehlagen 
wurde,  seinen  Bemühungen  einen  ungeahnten  Aufschwung  zu  einer  gewisNen 
Blüthe  fiiis  di  r  Nacht  polnischer  Wirtli'-dinft.  Verdienste,  die  srlioti  von 
den  Zt'it^etii>s-<cn  rühmend  anerkiiiuit  wurden.  Zu  bedanern  ist  nur,  daß 
soviel  uul'opternde  Arbeit  vergeblich  war,  Mancliis  nur  Atmutic  biiöb  nn  l  mj 
Vieles  dann  durch  die  liber  den  preußischen  Staat  hereinbrechende  Kata- 
strophe wieder  sa  Grande  gehen  moBte. 

Mit  den  Ereignineui  die  diese  lelstere  mnleiteeen  and  begleiteten, 
begann  aneh  für  Scbroelter  ein  Dornenweg  and  wie  ein  Fluch  ward  ihm 
aeine  hervorragende  Stellung  im  Staatelebeo.  Der  prenliiäche  Staat,  tftr 
dessen  Heil  er  50  Jahre  lang  gearbeitet,  brach  zusammen.  Als  in  Folge 
der  unselippn  Kriegsen  »"ni^'  e  der  König  im  November  1806  zu  Osterode 
mir  st-iiiHii  Generillfn  iiinl  St imt-^in finnern  über  die  von  Napoleon  nnj^e- 
botcncn  Kri>  ilousLediiiguugeri  zu  I{  ithe  ging,  sprach  sich  Schroetter  für 
deren  Annaijrae  aus,  aus  Gründen  militärischer  Art.  Sein  klarer  Blick  er- 
hsnnte  wohl  die  Unsulftnglicbkeit  der  preußischen  Heerestrammer  gegen 
den  flberrnftchtigen  Feind  and  die  geringe  VerliBltchkeit  des  rassischen 
Bundgenoasen.  Der  König  entsohted  gegen  ihn  nnd  die  Dinge  nahmen 
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dann  dm  btkanntei),  so  flboraue  tragisehan  Tarlaof.  EradiUtamd  wirkt 
dabei  dia  Betraohtong  der  AiitbeiliiabiM  SehrOttars  an  den  Eroigniason. 
Dia  Kämpfa  dar  Minietar  gegen  die  vom  Kdnig«  begttnaügtan  Kabioala- 
rAtha,  inmal  gegen  ßeytnc%  die  mannigfachen  Reibungen  unter  den  Slaata- 

männern  in  des  Königs  Umgebung,  die  Schwankungen  des  Letxtereo, 
vor  Allein  aber  dio  Krirf^sereif^ntssfl  seihst  und  die  begleitenden  Umstände, 
alles  das  hat  Sdir.,  zum  Theil  Bi-lbst  mit  hande!n<3,  mit  erleben,  mit  er- 
dulden müssen.  Ins'  exondere  über  ward  (ins  ihm  übertragene  schwierige 
und  undankbare  Geschäft  der  Armeeverptlegung  für  ihn  eine  Quelle  anf- 
raibandar  Arbeit»  raiehlicban  Aargara,  aebmeraliebatar  Aufregungen  und 
traurigiter  Erfabmngao.  Dia  Schuld  daran  trugen  laneiBt  die  beüloaea 
Zustlnda  dar  ruanacban  HaeraavarwaUnng  und  daran  Wirtbadiaife)  dia  daa 
preußische  Land  ärger,  als  es  ein  Feind  konnte,  aufrieb  Und  ansbeutelta. 
So  sah  der  Wohltb&trr  der  Provinz  alle  die  schönen  Errungenschaften  lang- 
jftlinper  Fflrsorpe  und  IVurlilbarer  Rcfomitbätigkeit  dahinsinken.  Am 
schiimuisten  aber  inuLUe  ibn  ilrürkt'n,  duü  er  trotz  aller  PilichterfüUung 
nicht  nur  keinen  I  »imk  Jaud,  sondern  sogar  mancherlei  schwer«  Anfeindung 
und  Verkleinerung  eri'uhr  und  seine  Stellung  allmählich  so  gut  wie  un- 
haltbar wurde.  Ala  dann  mit  dar  Ankunft  daa  Kaiaara  Alexandar  auf 
pvanBiaebem  Boden  Hardenberg  dar  Hann  der  Situation  wurde,  andigta 
auch  die  Thäligkait  Sohroettere  auf  dem  Gebiete  der  Armeavarpflegong. 
Schwere  innere  Kämpfe,  verletztes  Ehrgefühl  und  bittere  Emplindungen 
über  die  Aussichtslosigkeit  alier  Kämpfe  und  des  zwar  großartig  gedachten, 
ahor  boi  der  dam:»1ip;on  Lage  Preußens  undurchfülirbaren  verwegenen  Pro- 
gramms, wie  es  im  Bartensteiner  Bundesvertrage  vom  26.  April  1»S07  von 
Hardenberg  tind  Kaiser  Alexander  zur  Vernichtung  Bouapartes  autgestellt 
wurde,  all  dieses  legte  Sehr,  den  Entschluß  nahe,  beim  Könige  seine  Entlassung 
ainaoraichen.  Indeeaen  ftberwand  er  aieb  dodi  und  varbliab  in  oeinar  Stel- 
luDg  ala  ProvioxialmtntBter  in  ainar  dar  ■obwaratan  Kriean,  die  aebem 
Yaterlande  beschieden  waren.  „Dieaar  EntaehlnB  aoUta  für  den  pranftiaobaD 
Staat  von  auAerordentlicber  und  eegenareicher  Bedeutung  werden.  Ea  war, 
ala  ob  dem  tiefgebeugten  Manna  eine  innere  Stimme  tröstend  sagte,  sehr 
bald  werde  die  ZtMt  kumraen,  da  er  noch  einmal  in  friedlicher,  aufbauender 
Arbeit  seine  Krätte  und  Fähigkeiten  aam  Wohle  des  Väterlaudett  anwenden 
könne."* 

Dito  Fortsetzung  der  Studien  dos  Vei-faHütorä  wird  uns  Schroetter  in 
hervorrt^endeni  Mate  tb&ttg  aeigan  bei  dem  unaterblioben  Werke  der 
WiederaufHchtung  aua  Noth  und  Sehwftche.  Man  darf  mit  Beoht  au^  den 
Bweiten  Theil  der  öberana  ftaaelnden  Daretellang  dei  VerfaMers  geapannt 
adn.  Joachim. 
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ilbieoht  WagenmanD,  Bernsteiiuadiäter  in  öemau, 

an 

den  Mebsborggiafen  u.  friafen  Abraliaiii^)  zu  Dolma-Schlobitton 

1630. 

(Pabl.  aas  dem  reichsbarggrnä.  Dohnascbea  Archive  ia  Schlobitten.^) 

Mitgeteilt 

von 


Hoeh^volgebomer  Gnediger  Herr:  E.  O.  Mind  meine  VDterthenigc 
Dieiist,  vnd  berge  deroeelben  vntarthenig  hiermit  nicht,  Des  «owol  E.  O* 
vorigea,  alft  aach  ieziges  vnterm  dato  17.  dietai,  an  mieh  wegen  des  BOm« 
stmw  c^ÜiaDe  «diniben,  ich  wol  empfangen.  Nun  mögen  K  O.  gewiftlich 
Teniehert  «ein,  das  E.  G.  ich  nicht  allein  in  deme,  eo  mir  vennO^^ 
&  (%arA.  Dnrchl:  mir  gegebenen  befehlioh,  au  tiinn  gebflret:  sondern  auch 
in  anderm  begebenden  oceasionen,  in  dienen,  iederaeit  ▼nterthenig  gefliAen 
mbleibe. 

Ich  beseflge  aber  mit  meinem  Gott,  das  ich  hiß  dato,  ttnes  solchen 
fiorostetns  wie  E.  O.  haben  sollen,  nicht  mechttg  sein  können.  Dann  es 
haben  Ihr  Ohnrfiiratl:  Dorehl:  vor  dero  abreysen  ans  diesem  Hersogthumb, 
allen  groben  Stein')  von  roancherley  Borten,  empfanp;en.  Sieder  deme  nun  alA 
die  Soldaten  am  Strande  einquartirt  gewesen,*)  habe  ich  gar  wenig  vnd 
«war  lauter  klein  zeüg,  waü  den  Soldaten  niclit  dienliVh  tjewpRen,  f>inpfan!:jen 
zumal  tag  täglicben  das  vubeudige  voick  am  strande  gelegen,  vnd  vÖl  die 


1)  8.  über  ihn  Chroust,  Abraham  zu  Dohna.   Mflnchen  1896.  Acad. 

der  Wiasenach. 

2)  Orig.  Archiv  24/3, 

3)  Herzog  Albrecht  hatte  in  dem  Pachtkontrakt  mit  den  Danzigor 
Kanflenten  den  Euuptstein  sich  selbst  vorbehalten.  8,  Beitr.  z.  Kunde 
Fksoll.  VI,  1,17. 

4)  Die  Schweden  im  Samlande  1626—1696  siehe  Gebauer:  Kunde  des 
Ssmlaiidee  Königsb.  1844  a  287  ff. 
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ankunfft  des  liörnsteiiis  arlitnn^  flehen,  whG  Sie  nir)it  bekomen  könneä, 
haben  die  Fischer  vnnd  liaaw«-rii  verpartiret  vud  verkaufi't,  welches  hey  so 

groBmi  ConfnsioD«»  mnerwelireii  mir  TnmA^icli  gefallmi,  wie  «ehr  ich  mich 
auch  oStors  mit  loibetxefahr,  de£  weßens  angenommeot  ia  der  Herr  Beieha 
Oanslar^)  aalbat  hat  mir  geaagt,  daa  er  mir  nicht  ehe  hifi  daa  Tolok  «u- 
geachafft  werde,  die  Hand  biethen:  vnnd  ttber  der  gemachten  ordnang  halten 
laßen  könne.  Es  iat  der  Herr  ReingrafT^)  <;elbsten  bey  mir  gewesen,  vnd 
hat  den  Bornstoin  welchen  ihme  S.  rimrli.  Ühl.  hf^uillij^ot,  von  mir  l»et;ehrt, 
hnt  nlier  nirltt  das  gerinpste  lui^eii  können,  zuKleielien  soll  Herr  Hort;k, 
StiKltliKlter  zu  Marienbiir;^,  Item  Herr  Lnn Jhaffmtäiöter;^)  vml  ander«;  noch- 
mehr Bornatein  haben,  weiß  aber  bey  so  gt»staldtea  Sachen  keinen  rath,  leb 
hin  aldraoßen  bey  «olehem  ynwceen  »mblioh  TerlaOen.  Bitte  demnach  E.  O. 
wollen  mich  in  gnad  entaehuldiget  halten,  vnd  einer  beßem  Zdt  erwarten. 

Belangende  den  Seebnndapeek,  hat  «  mit  den  hnnden  aolche  ge- 
legeDheiti  daa  mann  faat  keineo  mehr  an  sehen  kriegt,  weil  das  schießen  vnd 
anffpaßen  gf^^en  den  hnnden  ao  gemdn  ist,  dahero  mir  aneh  selir  scliwer 
fallen  will  dt^rf^leicliMn  zu  we{:^en  zn  brinejpn.  Dann  es  Itp^n  vnnd  spariren 
die  Keilt  er  mit  den  Röhren  am  Strande  vnnd  Hiu  lien  ihte  Inst  mit  ernielten 
Seehunden,  Ritto  domnarh  abermal  E.  fr.  wolten  niirh  boy  iezigein  Zustandt 
entselmldi^et  lialten,  verbleibe  sonsten  ai^eit  E,  G.  vntertheniger  diener 

Oermaw  26.  Juny  Albrecbt  Wagenmann. 

1630. 

Deni  ilocliwolgehornen  Herrn 
Herrn  Abrahamb  Burggrawen 
vnd  Herrn  zu  Dohna,  ChurlurstL 
Brandenb.  geheimen  Bath,  vnnd 
Kriege  Obristen,  Meinon  Onedigenn 
Herm» 

1)  Asel  Ozenetierna. 

2)  Otto  Ludwig,  Kyrburgischer  Linie,  Obriat  über  ein  Begiment 
dmtacher  Heiter,  im  Dienste  Schwedens  f  1634.    S.  Israel  Hoppe'a  Oeeeh. 

des  ereien  Srh\v*<d.  Krieges  in  Preußen,  Leip-zip  1887,  S.  285. 

8)  Im  Ori^.  ist  dnrch  Zahlen  die  I ' mittel Innj^  beider  Pei-sionen  be- 
seichnet.  Der  LauJbotmeister  ist  Andreas  v.  Kreutzen,  der  Statthalter  su 
H.  Fabian  v.  Borck,  zuvor  Landvogt  von  Fischbausen. 
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Ein  Brief  Eicbendorffs  an  FahrenlieM. 

Mitteilung  aus  dem  reichsbarggräü.  DohDasciien  Archivo  zu  Scblobitten 

vrtn 

HeiBrich  Borkowskl. 


Als  Minister  v.  Schoen  am  3.  Juni  1842  den  erbetenen  Abschied  er- 
halten hatt«,  rc^tfn  die  Renitzer  an«  d»*Tn  Knj^iflrnfmsHpzirke  Gumbinncn  den 
Gedanken  an,  dem  scheidenden  Staatemanne  lür  sein  «»»{^ensreiches  Wirkon 
den  iJaiik  der  gauzon  Provinz  in  irgeud  einer  Form  zum  Ausdrucke  zu 
bringfln.  In  dnem  Sohrdben  yom  8,  Jnni  1842  wuHltoti  tat  mth  an  den 
lAttdhofmeister  des  Königreiebs  Preulleo,  Heicbsbnrggrftfen  nnd  Grafen 
Wilhelm  su  Dohna,  und  baten  ihn,  aieh  an  die  Spitoe  eines  Comitte  an 
aetaen.  QleichzeittK  Mhlogen  de  vor,  v.  Seboena  Verdienate  dorch  Prigonf; 
einer  Medaille  zu  ehren.  Einige  Ta^e  später,  am  13.  Juni,  tlit'ittt-  Fahren- 
hoid  dem  Grafen  mit,  daß  er  bereits  mit  Geheimrat  v.  KicliendoriF,')  wel- 
rlipr  Srhncn  genau  kenne,  „wegen  etwiini<;pr  Embleinn  nnd  Inschrift"  in 
Verbindung  getreten  sei.  Eicbendort}  antwortete  ilim  am  21  Juni  folgeudes:') 

Hocltvpiclii ti'i-  Hilf  und  Freund! 

Vergönnen  Sir»  mir,  Ilircn  Fruundt-^-' Irul^  mit  demseiben  Gcf^pn- 
gruBe  zu  ernit'Uern,  tiu  er  am  besten  die  innige  u.  achtungsvolle  .^n- 
hüuglinhkuit  bezeichnet,  durch  die  ich  mich  Ihnen  von  jeher  verbunden 
gefftbll,  wenn  i«h  auch  biaber  wenig  Gelegeohait  hatte,  es  annnapreoh«!. 
Doppelt  erfreulich  war  mir  daher  Ihre  gütige  BinUdnng,  an  den,  fttr 
Schftn  beabsichtigten  Andenken  aach  mein  Seherfidn  bdautragen|  ein* 
mal  als  dn  Zeioben,  daE  Sie  8ich  meiner  noch  freundlich  erinnern,  u. 
daon,  weil  meinem  Herieen  alles  iheucr  ist,  was  Schön  angeht,  u.  weil 
ich  mit  der  allgemdnan  Dankbarkeit  der  Provinix  den  persönlichen 

1)  E ,  welcher  1824  als  Gherprünidinlrnth  utiter  Schoen  SO  arbeiten 
anfing,  war  seit  1831  als  Ministerialrat h  in  Berlin  tbätig. 

2>  Der  Brief  wurde  h.  Z.  zu  den  Comiteucten,  welche  »icii  im  Archive 
au  Schlobitten  befinden,  genommen.  —  Ueber  den  weiteren  Verlauf  des 
Unternehmen»,  welches  mit  der  Besahlnng  der  Ontaschnldsn  Schoeoa  und 
der  Aufstellung  des  Obelisken  vor  der  Kunstakademie  in  Königsberg  ab- 
achlofi,  a  ,,Die  Jubelfeier  des  Staatem.  v.  Scboen"  Königsb.  1Ö43. 
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Duik,  d»a  ieh  dem  Mltenen  IffMuie  lebenslang  aebiilde)  ger  gern  mit 
«üuebmaggeln  möchte.^) 

Um  80  zaglmfter  gehe  ich  aber  nun  an  die  gestellte,  schwierige 
Aufgabe.  Denn  Ihr  frennrllifhes  Verfrancn  schlägt  meine  Befähigung 
viel  z»  hoch  an,  u.  iiberdieU  sind  Poeten  grade  im  Lapidarstyl  in  der 
Kegel  ganz  besonders  ungeschickt.  80  geht  es  denn  leider  auch  mir, 
u.  ich  habe  mich  in  diesen  Tagen  vergeblich  nach  allen  Seiten  urage- 
eefaen.  Doch  bei  allzu  vielem  Sinnen  n.  Grübeln  kommt  in  sdchen 
Dingen  am  Ende  taut  nicbte  zu  Stande,  n.  ehe  ich  Niehta  achicke,  gebe 
ich  denn  lieber  frisch  weg,  was  ich  eben  weifi  u.  kann. 

Zuvörderst  scheint  mir  denn  nun  der  Natur  des  beabsichtigten 
Andenkens  sowie  des  Mannes,  dem  es  gilt,  die  möglichste  Einfachheit 
am  wfiri1i!:;sten.  In  diesem  Sinne  möchtt»  sich  vielleicht  dio  ktirze  — 
aber  iVeilich  auch  etwas  gewöhnliche  —  Inschritt;  f,Seinoin  treuen  Freunde 
da.H  dankbare  Preußen'*  wohl  rechtfertigen  laUen.  Zum  Emblem  wurde 
ich  1:  als  allgemein  verständliches  Sinnbild  deatecher  Kraft  und  deut- 
sehen  Wesens:!  eine  mttchtig  emporstrebende  weitsehtmmernde  Eiche 
mit  dem  Motto:  „In  die  Höh"  vorscUagm,  oder  auch,  ohne  Emblem, 
die  lQ§ehrift: 

Dem  König  treu,  des  Landes  Hort, 
Das  fiberdanert  Zeit  and  Ort 

Ihrem  einaicbtsvolleren  Ermefien  stelle  ich  gans  ergebenst  anheim,  ob  u. 
inwieweit  von  diesen  Andeutungen  etwa  Gebrauch  gemaebt  werden 

kann.    Möchten  sie  wenigstens  dazu  dienen,  etwas  BePer«»»  an^nregen! 

Mein  Calderon.-)  deinen  Sie  gUtigst  j^edeuken,  schreitet  unter  der 
Last  der  Acten  nur  langsam  vor.  Wohl  tluit  es  manchmal  Notii  in 
dieser  Zeit,  sich  in  eine  schönere  Vergangenheit  zu  versenken  u.  für 
den  FiügcUchlag  einer  gröAeren  Zukunft  einsupappen.')  Und 
non,  mein  bochTerehrter  Freund,  nochmals  meinen  hersliohsten  Dank 
fflr  das,  mir  ttbevaas  werthe  Vertranen,  mit  der  Bitte,  üemerhin  in 
wohlwollendem  Andenken  an  erhalten 

Ihren 

Berlin  den  24.  Jnny  104,2,  tren  ergebenen 

Eichendorff. 

1)  Ueber  EidMndorfis  VerhiUtniB  sa  Schoen,  siehe  „Ans  den  Pa- 
pieren des  Min.  u.  Burggraten  v.  Marienburg  Tlieod.  v.  Sehoen".  Halle  a./8, 
1875  Teil  1  P  TV  ff.  u,  Rand  V,  S.  237.  Ül'?.  2r.7. 

2)  Uebersetzung  geistlicher  Schauspiele  Calderons.  Stimmtl.  Werke 
Leipzig  1864  Bd.  5  u.  6. 

9)  S.  B.  Roman:  Ahnung  n.  Gegenwart  1811. 
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UniTersitSts-ChroBlk  1898* 

•1.  Män.  .  .  .  Onlinetu  Philos.  viro  doctissiino  Antonio  Bucbholtz  Rigeusi 
rerum  patrifte  raae  diligentisaimo  et  acntimimo  scrtptori  Teteram  arti- 

ficiorum  et  antiquitaf mn  domestirarnm  nrcurata  lU-soriptione  snmuio 
studiorum  eiusmodi  niinistro  et  praeclaro  propagatori  ciiius  officii 
quoniam  nostra  acadetnia  Albertioa  curiom  est  cfefenstrix  et  tainquam 
propngnacalnm  in  orientis  parte  noairi  orbia  boiiuri»  canaa  uno  con- 
sensu  Rumniofl  in  pbilnsophia  bonorea  cnm  inribiis  et  vivilo^iis  dor- 
toris  phil.  conduliä.^e  ac  soUaiuui  hnc  diplomate  coiilirui.uiäe  tet>tor 
Haximilianua  Braun  Dr.  pbil.  P.  P.  O.  b.  t.  Deeanns  .  .  .  Regtmontt 
Prussorum  ex  officina  HMrtt!n<;ianR. 
Apr.  Med.  I.-D.  v.  Robert  Kuckein,  pr»kt.  Ant  (aus  Braunsberg,  Prov, 
Ostpr.):  üeber  das  Verbalten  des  «-Monobromnapbtbalina  und  »-MoDO- 
cb)omap1it}ialiiis  im  StofTwecb.sel  des  Handee.  Kgabg.  i.  Pr.,  Buebdr. 
V.  Krause  &  Ewerlien.   (48  S.  8 ) 

5.  Hai.  Jnr.  I.*D.  v.  Dr.  pbil.  (Riehard)  Masehke,  OericbtsaMeaeor  (aos 
Biscbofsburg  Kr.  Rössel):  Cap.  21  und  20  der  lex  Francorum  Cbama*' 
vorum.  Ein  Beitrat;  zur  Oescliicbte  des  Strafrechts.  Kgabi^;.  i.  Pr. 
Härtung.    (32  S.  8.) 

7.  Mai.  Med.  I.-D.  v.  Albert  Kruegor,  prakt.  Arzt  (aus  Tilsit):  Ueber 
Sklerodaktylie.  Kgabg.  i.  Pr.,  Bacbdr.  v.  Krause  &  Ewerlieu.  (Sl»  S. 
m.  l  Tat.  H.) 

25.  Mai.  Med.  I.-D.  v.  Paul  Rosenstein,  prakt  Arzt  (aus  Graudenz):  Ans 
d.  Königl.  Univerwitäts-Franenklinik  zu  Königsberg  i.  Pr.  Ein  Bei- 
irniz  zur  Kenntnis  überzähliger  Ovarien.  Kgsbg.  i.  Pr.,  Druck  von 
Lie.lt kt>.    i-2  Bl.  27  S  8.) 

27.  Mai.  Med.  I.-D.  v.  Curt  Lu<diinanski,  prakt.  Arzt  :nu<*  K()rii>:slif'rf^  i.  Pr.V. 
Au-s  d.  König!.  Universitäts-l'raufuklinik  zu  Königsberg  i.  Pr.  Fieber 
und  TodeafiUle  im  Wochenbett  in  der  Kgl.  Universitate^FraneakliDik 
zu  Königsberg  i.  Pr.  während  der  .Tahre  i89H — 1897.  Kgabg.,  Har> 
tnng.  (2  Bl.  42  S.  ro.  2  Tabell.  bj 
4.  Juni.  Med.  I.-D.  Walter  Rindfleiacb,  prakt.  Arzt  (aus  Marienbnrft, 
Westpr.l:  Ans  der  inneren  Abteilung  der  sliidtiscbeu  KrankenanstHlt 
n.  dem  patholo^ch -anatomischen  Universitüts-Iiistitut  zu  Kunig8- 
berg  i.  Pr.  Ein  Fall  von  difTnser  akuter  Myokarditis.  Kgsbg.  i.  l^r., 
Druck  V.  Liedtke.    (2  Bl.  27  S.  8  ) 

—  < —  Mpd.  I.-f).  V.  Theodor  Sichert,  approb.  Ar/A  (nns  KIbing):  Au»  dem 
Künigl.  physiologischen  lustuut  zu  Königsberg  i.  l*r.  Ueber  absolute 
Muskelkraft.    Kgsbg.  Pr.    Druck  v.  Krause  Ä  Ewerlien.    (Bl  S.  8.) 

lO.  Juni.  Med.  I.-D.  v.  Bruno  Weiss,  pract.  Arzt  aus  Pnterswalde,  We.Ht] >r.^: 
Zur  Kenntniß  der  von  versprengten  Nebennierenkoiraen  ausgehenden 
Geschwulste.    Jena,  Verlag  v.  Gustav  Fischer.    (27  S.  gr.  8.) 

Acad.  Alb.  Rogim.  1898.  II  /\iiiuiadver«ioiie.s  ad  r;i.=>siap  srntinrnn-  >-\ ■ 
cerpta.  quibus  orationes  ad  celebrandam  dieb.  XXi  et  XX Iii  lu. 
Haii  XaIII  m.  Jnnii  memor.  .  .  .  Jacobi  Frideriei  de  Bhod  Friderici 
de  Groeben  Abeli  Friderici  de  Groeben  Joanni.s  Diterici  de  Tt!ttau  .  .  . 
die  XI  m.  Janii  ,  .  .  publice  habendas  indirit  Arthurus  Ludwich. 
P.  P.  O.  Begim.  er.  offie.  Bartungiana  1898.  ^7  8.  4.) 
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14.  Juni.  Mt  d.  I.  D.  v.  (ivurc  Deckner.  prukt.  Ar/f  (uns  Gr.  Lanth,  Kr. 
Fr.  Eylau.):  Aus  der  Köuigl.  Universitiits-FraueDklinik  sa  Könia»- 
berg  1.  Pr.  Veher  Vterwnrtpinr.   Kgsbg.   Druck  v.  Liedtke.  (9  BI. 

48  S.  8.) 

 Med.  l.-D.  V.  Eruüt  Wiike,  prakt.  Arzt  (aus  Colherg):  Aus  der 

K5m|;l.  chfmir}?.  Universitätsklinik  zn  König^lierg  i.  Pr.    Zwei  Fülle 

von  Frejndkörpörn  im  Ocsrijdiami?».  di'agnosticiert  durch  Rönt-gen- 
fltrahlen,  extrahiert  durch  Oesophagotoiuie.  Kgabg.  Pr.  Druck  v. 
Liedtke.    (2  BI.  82  S.  8.) 

8S.  Juni  .  .  .  LertioiK?«  rnrsnri.ns  qnr\<>  .  .  .  M nxinüliaiin.s  Ininiich  Pliilon. 
Dr.  ..Cflicr  lii*^  Pn'itik  di-r  r<»iiusrheu  Kurie  unter  TapaL  liiaocenz  XI 
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Erler  Pliil.  Dr.  P.  P.  O.  Ord.  Philo.s.  h.  t.  Decanus.  Regim.  Bor. 
a.  d.  MDCCCLXXXXVIII  Ex  dfic  HHriungiana.    (2  BI.  4.) 

85.  Juni.  Med.  I.-D.  v.  Albert  M irisc  h,  i>rakt.  Arzt,  Brandenburg,  Ostpr. 
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Die  KlÖHter  der  Augustiner-Eremiten  im  Nordosten 
Deutschlands  (Neumark,  Fi^fSfi^^^^oäs^. 

Von  *^ 
n.  Eysenl 

^        Snter  Abaelmitt. 
Allgemeines. 

Wie  ai\(l«'r\v;trt s  siüd  auch  im  deutschen  Oston  die  Klöster 
im  Mittelalter  uiclit  allem  IIf'im>5täft.en  ^enieinsaiuor  Andacht 
und  rroniuior  Askese  und  Pllanzstiiltfu  ijjewoseii,  an  denen  in 
stiller  Klosterzelle  ernste  Denker  neue  Gei.sLe.sbalinen  suchten, 
fleißige  Forscher  Schätze  alten  Wissens  hervorholten  und  hüteten, 
sondern  auoh  Heerlager  im  Dienste  der  Kirche,  von  wo  aU8 
diese  ihre  Tferrschaft  verbreitete  und  sicherte,  Kulturträger, 
welche  die  Bildung  des  Westens  nach  dem  Osten  brachten  und 
Pioniere  des  DeatsclAams,  die  deutsche  Spraohe,  deutsche  Ge^ 
sittnng  ostw&rts  trugen. 

So  sehen  wir  denn  seit  dem  Ende  des  elften  Jahrhunderts 
die  Terschiedenen  Orden  nach  der  Neumark,  Pommern,  Preußen, 
die  wir  in  unserer  folgenden  Darstelliing  besonders  ins  Auge 
fassen,  gen  Osten  ziehen,  in  fruchtbaren  oft  landschaftlich  an- 
mutigen Gegenden  Wälder  lichten,  Acker  bebauen  und  sich 
ansiedeln. 

Die  Cistercienaer  gründen  Ohorin,  Lehnin,  Bergen,  Bern- 
stein, Buckow.  Nouen-Campe,  Colbatz,  Colborg,  Oörlin,  Oößlin, 
Cruuunin,  Darc;uni.  I''hteua.  Hiddense,  Ivenack,  Marienflioß,  Pyritz, 
Tarnowitz, Stet  tm. Stolpe  a.d.Peone, Oliva,  Wollin,  Pelpliii,t  larnsee. 

Die  Benedictinor:  Buckow,  Colktz,  Neu-Campe,  Colberg, 
Treptow  a.  d.  T. 

Altpr.  lfon»(Moluift  Bd.  XXXV.  HfL  6  o.  a. 
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Die  Garmeliter:  Stettin^  Banzig,  Eieaenbarg. 

Die  Bemlierdiuer  sehen  wir  in  Backow,  Oelfeld,  Scbwetz. 

Die  Cartbäuserr  in  Maiienkron  bei  Bügen walde,  Marieo- 

Paradiea  bei  Oarthans,  Stettin. 

Die  Doiaiiiikaiier :  in  Köiiif^shtTf;^  i.  N.,  SoKlni,  Demmin, 
Pasowalk,  Greif.swalde,  Camin,  Pyritz,  Stettin,  Stralsund,  Thoru, 
Culm,  Dirschaii,  Danzig,  Elbing. 

Die  Franziskaner  (Minoriten):  in  Greif  awald,  Pyritz,  Stettin, 
Stralsand,  Neuenburg,  Brauneberg,  Weblau,  Thom,  Culm, 
Königsberg  i.  Pr.,  Löbau,  Wartenburg  i.  Pr. 

Die  Prftmonstratenser:  in  Belbnok,  Brode,  Gramzow,  Grobe, 
Marienfließ,  Treptow  a.  d.  Ii.,  Stolp  i.  lliuterp..  Usedom.  Piidaj^la. 

Erst  später  folfren  mit  Aii'^uuhme  v<m  Ötargar.l  i.  Pi-inm. 
die  Augustiner-Eremiieu.  Diese  sind  zu  untersciieiden  vou  den 
regulierten  Augustiner  Chorlierrn  (Canonici  reguläres),  die  nament- 
lich in  Frankreich  verbreitet  waren  und  in  St.  Victor  in  Pari» 
eine  bedeutende  Niederlassung  hatten.  Im  Osten  haben  letztere  bi« 
auf  das  Kloster  Gottesgabe  auf  dem  Marienberge  bei  Jasenitz, 
das  später  nach  Uekermflnde  verlegt  wurde,  keine  Niederlassung 
besessen. 

Innooenz  V.  Hammelt«  dnrch  din  BuUo  ,,Incuiril>it  iiiiVn«-" 
vom  10.  Deceniber  i'J4'.i  die  kloinert«u  Gruppen  der  Eiemiteu 
ZU  einem  bc^sondereu  Orden  und  gab  ihnen  die  aus  4;")  Kapiteln 
bestehende  Begel  Augustins.  Alezander  iV.  verlieh  ihnen  durch 
die  Bulle  „Licet  ecclesiae**  vom  9.  April  1256  eine  feste  Orga- 
nisation und  bereits  2  Jahre  später  aus  Anagni  am  3.  Juni  1258 
das  Kecht,  alle  Arten  von  Gütern,  bewegliche  oder  unbewegliche 
(ex('<-pHs  feodalibus)  zu  erwerben*).  Nach  einer  Bulle  Boni- 
facius  VIII.  V.  15.  Juuuar  durfte  der  Orden  Beichte  hören, 

absolvieren,  Bußen  auflegen,  predigen.  Weder  Geistliebe  noch 
Weltliclie  sollten  in  seinen  Kirchen  Tote  begraben,  Mess<*n  und 
Exequien  halten.  Diese  Bulle  ist  später  oft  transsnmiert^  d.  h.  ab- 
geschrieben, so  z.  B.  am  22.  August  1449^  femer  am  27.  August 

1)  Ditki  Gymnasial])!  ngramm  «.  Ruwcl  p.  1841  8.  20. 
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1476  durch  den  Arcbidiaconas  Peter  Schdnwald  in  Stargard 
i.  Pomm.  für  das  Eloater  In  Bossel.  Das  Beoht,  welches  den 
Angiistinern  hier  erteilt  wurde,  anf  eigenem  Grnnd  und  Boden 

Kirchhöfe  anzulegen,  auf  Hiasen  wio  in  den  Kirchen  selbst  b<^i 
Begräbnissen  allein  das  geistliche  Amt  zu  verseln^n.  war  nicht 
ohne  Wichtigkeit,  denn,  die  Bestattung  eines  Angeliörigen  iu 
der  Kirche  oder  auf  dem  Kirchhofe  eines  Klosters  knüpfte^) 
meistens  die  Familie  fest  an  das  letztere.  Einen  Beleg  dazu 
werden  wir  später  in  der  Geschichte  des  Klosters  Patollen  in 
Ostpreußen  finden.  Die  Mönchstracht  der  Augustiner-Eremiten 
bestand  aus  einem  weifien  Untergewande  aus  Wolle ,  einer 
schwarzen  Kutte  mit  Kapuze  und  einem  schwarzen  Gürtel  von 
Leder,    üeber  der  Kutte  wurdo  dn«?  weiße  Skapulier  getragen.        •  • 

Die  Mitglieder  des  Klosters,  liio  entweder  Priester  (patres) 
oder  Laienbrüder  waren,  bildeten  einen  Couvent,  an  dessen 
äpitse  der  Prior  stand,  welcher  vod  dem  Kapitel  der  Provinz 
gewählt  wurde*  (der  Titel  Abt  war  bei  den  Augustinern  nicht 
gebräuchlich).  Ihm  xur  Seite  stand  der  Sabprior;  dieser  wurde 
wie  die  Übrigen  Beamten:  der  Sacristen,  dem  die  Aufsicht  über 
die  gottesdienstlicfae  Ordnung  oblag,  der  Procurator,  der  das 
Eigentum  verwaltete,  der  Novizenraeister,  dem  die  Instruktion 
der  Novizen  ziifi^d.  f\io  De])osita?*f>  oder  Kaüsenverwalter  und  die 
Terminarier,  welche  die  iSammluagen  an  den  Sammelstellen 
(Tormineien)  veranstalteten,  von  dem  Kloster-Konvente  gewählt. 
Die  Aufnahme  der  Novizen  und  Professi  (diejenigen,  die  das 
Gelübde  ablegten)  erfolgte  unter  bestimmten  Oärimonien.  Die 
Lebensweise  war  bis  auf  Haltung  und  Mienen  genau  geregelt. 
Der  Tag  begann  mit  der  Matutin  (Morgeuandacht),  dann  folgte 
Beratung  und  Beiclito  im  Kapitolsaal,  der  Abendgotiosdienst 
hesichlfiß  den  Tag.  Die  Mahlzi-iren  i  jii-;iiiilium  und  (.-oenrit  w  in-don 
im  Kefectorium  schweigend  eingenommen,  dabei  Abschnitte  aus 
der  Bibel  oder  ans  Erbauungsbüchern  vorgelesen.  Ueber- 
tretongen,  besonders  Ungehorsam  wurden  strenge  geahndet  durch 

I)  Koldc,  Die  Augiutiner-Congregiition  S.  44  n.  ff. 
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Sitzen  auf  der  Erde  beim  Essen,  Butenhiebe  auf  die  Schaltern, 

Entziehung  des  Wahlrechts,  Excommumcation,  Kerkerstrafen  in 
festem  Kerker  iiii<l  in  Kotten. 

Die  Anc:el^*genlieit  des  ganzen  Ordens  leitete  der  General; 
er  wurde  von  den  Provinzialon  gewählt,  mußte  aber  seine  Macht 
mit  dem  beim  päpstlichen  Stuhle  angestellten  Procorator  teilen. 
Die  Provinziale  oder  Provinzial-Prioren  leiteten  die  einzelnen 
Provinzen:  Italien,  Spanien^  Frankreich  und  Deutschland.  Die 
deutsche  Provinz  zerfiel  in  vier  Bezirke:  den  kölnischen,  rheinisch- 
schwäbischen,  bairischen  und  sächsischen;  zu  diesem  gehörten 
als  besondere  Inspoctioii.  w  io  es  scheint,  die  neuniarki<?chen: 
Königsberg  und  Frio(iel)org,  die  pomuierschen  Garz  (Garden), 
Anclam  (Tanglin),  8targard  a.  d.  Ilma,  Marienthron,  die  preus* 
aischen  RösHel,  Könitz,  Heiiigenbeil  und  Pat  ollen. 

Der  Besitz  an  Geld  und  liegenden  Gründen  wuchs  durch 
zahlreiche  Vermächtnisse  und  Schenkungen;  wenn  auch  nicht 
alle  Klöster  so  reich  wurden  wie  die  Abteien  zu  Belbni^, 
der  die  verwitwete  Fürstin  Anastasia  1242  sechsnndzwanzig 
Dörfer  schenkte,  oder  wie  die  Abteien  Colbatz  und  Pudagla, 
deren  jede  über  4<)  (iiitor  und  Dörfer  besaiJ,  oder  wi^  üe 
Cistercienserabt«uen  in  Oliva  und  Pelplin,  so  gelangten  doch 
auch  dio  Gonvente  der  Augustiner-Eremiten  allmählig  zu  Wohl- 
habenheit und  Ansebn.  Die  Mönche  haben  in  Deutschland  auf 
der  Kanzel  und  im  Beichtstuhl  einen  groBen  EinfluB  ausgeabt; 
es  läBt  sich  annehmen,  daß  es  ähnlich  in  den  Östlichen  Gegenden 
unseres  Vaterlandes  gewesen  sein  wird.  Daneben  beschäftigten 
sie  sich  auch  niit  Gemüse-,  Obst-,  Ackerbau  und  hatten  neben 
ihren  l\lii«:t(M*n  Brauereien,  Zie^el«;*  lipniit'u  u.  drrl.;  wi«:senschaft- 
licho  Bestrebungen  und  Leistungen  treten  erst  später  herv 'T. 
Die  Brüder  in  Mariethron  rühmt  Kantzow  als  ziemlich  gelehrt« 
Leute.  Auf  dem  Provinzial-Kapitei  zu  Himmelspforte  (porta 
ooeli)  bei  Wernigerode  am  14.  September  1415  verbanden  sich 
die  Convente  der  Neumark,  Pommerns  und  Preußens  nämlich 
zu  Königsberg  i.  N,,  Vredeberg  (Friedeberg),  Bielen  (Rössel), 
Hilgenbillen  (Ueiligonbeil),  Garden  (Garz),  Stargard  a.  d.  Ihna, 
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Könitz,  Taiiglymraen  (Auclam)  dahin,  daß  jedes  Kloster  das  Kecht 
haben  soUo,  in  jedem  Jahre  einen  begabteren  und  fleißigeren 
(habilioreni  et  studiosiorem)  Jüngling  nach  dem  Orte,  wo  das 
Studium  stattfinde,  zu  senden.  Der  Unterricht  solle  von  Michael 
bis  zum  Peter-Pftulstagei  also  vom  29.  September  bis  zum  29.  Juni 
danern  und  Grammatik,  Logik,  Philosophie  und  Theologie  um- 
fassen. Die  Leotoren  sollen  von  jedem  Oonvente  einen  Solidus 
(Schilling  oder  böhmischen  Groschen)  und  von  dem  Convente» 
in  dem  sie  thätig  sein  würden,  Schuhe  und  Lichte  erhalten. 
Der  Unterricht  solle  an  den  betreffenden  Orten  in  der  vorhin 
augogebenen  Beihenfolge  stattfinden.')  In  Deutschland  hatte  der 
Orden  schon  auf  dem  Gostuttser  Concil  Männer  wie  den  Ordens-  ^ 
general  Petrus  de  Tene,  Angelus  de  Dobelin,  Johannes  Zacha- 
ri&,  Dietrich  de  Vrie,  auUer  ihnen  waren  auf  jener  Kirchen- 
versaiinuluii^  noch  17  Doctureu  der  Theologie  als  Mitglieder  dos 
Ordens.  Am  Anlange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  waren  an 
deTi  Uiiiv»rsitHt(»n  Tiibinßfen,  Krfurt  und  Wittenberg  fast  alle 
Lehrstuhle  mit  Auf^u>tmeru  besetzt. 

Tm  Verittuio  des  iiiu {"zehnten  Jahrhunderts  sank  das  An- 
sehn der  Klöster.  Die  äußeren  Mittel  wuchsen,  lockten  auch 
unwürdige  Mitglieder  durch  die  Aussicht  auf  ein  bequemes 
Leben;  die  Zucht  Ueä  nach;  Streitigkeiten  entstanden.  Die 
Mönche  liefen  aus  einem  Kloster  ins  andere,  trieben  sich  nicht 
selten  im  Lande  umher,  ergaben  sich  der  Völlerei.  Schon  im 
Kostnite  wurde  darüber  Klage  geführt.  Bischöfe  und  Domkapitel 
suchten  dem  Unwesen  zu  steuern,  wie  beispielsweise  der  Bischof 
von  Oamin,  Benedictus  von  Waltstein  (1486 — 96)  auf  der  Synode 
an  Stargard  1492.^  Wohlgemeinte  Verordnungen  wurden  er- 
lassen, fruchteten  aber  nicht  viel.  Karten-^  Würfel-Brettspiel 
nahmen  die  Zeit  der  Ktoüterbrüder  in  Anspruch;  alohemistische 
Versuche  traten  an  die  Stelle  wissenschaftlicher  Studien.  Daß 

1)  Es  feblcn  unter  <lon  n^cnanntnn  Klueitem  Mariciithron,  vrot&t  wir  keinen 

Grund  wifiwtK  mx!  }',it«>lli  ii   <In^  rr~i  l-iir/  vorlvr  «ji'irrüudet  war. 

U)  Dau.  C'rauiLT,  l'utumcrsclies  Kircheü-l.<exicüu,  öUHtin  lü2b,  Ö.  125. 
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man  ScliifUnhmiirt  ii  veranstaltete,  mag  mit 'leu  8treii^<-ii  l\lo*?tor- 
reg«'Iu    nic'lii    uln-r-  in-^. •.stimmt    }mh<»n,    t"ftn<l    ab^r   in  den  Zeit- 
verlialtnisöen  seine  jMitsr  lmMii;uug ;  es  muünm  Hich  ja  auch  dio 
MOache  manchmal  ihrer  ilaut  weliren;   Damentliclj  scheinen  die 
Augustiner  sich  mit  solchen  Uebnni^eu   besehäftitrt  zu  hab<>n. 
Kaok  Hennoberger  und  Simon  Grnn»uV)  brauchte  bei  der 
lagerang  der  Stadt  Könitz  durch  die  hussitischen  T^öhmen  14:^:» 
der  Angustinermöuch  Emst  Sprengelgut  (nach  Grünau  SprengiO* 
gut)  seine  Büchse  so  geschickt  und  mit  solchem  Erfolge,  daß  der 
Feind  weichen  mußte*   Nach  Freybergs  Bericht  soll  der  ge- 
schickte Sohütee  kein  Augustiner,  sondern  ein  Ka]>lau  des  Bai- 
gaer  Komturs  Erasmus  Frischborn,  welcher  sur  Verteidigung  in 
Konite  sich  aufhielt,  gewesen  sein.    Die  Augustiner  in  Königs- 
berg i.  N.  scheinen  sich  in  demselben  Jahre  bei  der  Belagerung 
ihrer  Stadt  durch  die  Hussiten  ebenfalls  erfolgreich  an  der  Ver^ 
teidigung  beteiligt  zu  haben.    Von  einem  andern  streitbaren 
Augustinermönch    berichtet    Kantzow   in   seiner  pommerschon 
Chronik:  „Als  Kurfürst  Friedrich  II.  von  Ihundenburg  14<)!)  die 
Stadt    I  (  kurnmudo    in    Pommern    belagerte,"    so   erzählt  der 
Chiouist^l,    „war   das«'lbst  aufm   S!oB   ein    sidiwar/  Muuiiich, 
der  tat  viel  .schrtdciis  mit  schieiHeu;  den  er  konnte  dun  h  sf^diwarze 
Kunst  oft  trellen,   was  er  nur  wollte.    DeshaH>en,  da  t-v  auch 
einmal  auf  des  Marggmfen  Go/.elt  zielete,  schoß  »«r  dem  Marg- 
grafen, als  er  aß,  die  Schitsseln  und  den  Tisch  vor  der  Munt 
weg,  welches  »lau  dem  Mar<i:^r<ifea  nicht  wenig  erschrak  und 
mit  bewog,   daß   er  abzo^'  '     In    It^r  Tliat,  ein  .sehr  ':^*'S(liii  kf «t 
Schuß,  der  dem  Kurfürsten  Tisch  und  Schüsseln  vor  dem  Munde 
wegschoß! 

Auch  die  Augustiner  gaben  Grund  su  Klagen.  Der  Prior 
Johann  Proles,  ein  reich  begabter,  gern  gehörter  Prediger  und 
emster  Qeseteesmann,  der  auf  den  Wegen  des  Mönchthums  in 

1  \  Hf'uiv  hi  iiicr.  F.rkhiniiijr  «1er  großen  Landtafel,  S>.  51»;  Linien  Grünau, 
1'ix-ußi.M.hc  ("hruiiik.       IK»  u.  III. 

2)  Th<Hnas  Kanxow,  Chronik  v.  Pomuiem,  Ib-ll,  S,  -77. 
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Animt  uml  Askese  .sfiii«  St;li(;keit  zu  i^euiimcii  ^iiu-lite,  bpinülit*' 
sieh,  eine  stroiige  Observanz  ilor  alten  Ivt-gehi  wicdnlifizusi i  lien. 
Ks  kam  dabei  zu  ernsteu  Zwistigkeiton.  Die  Cüugrogatioiiulisteu, 
Anhänger  der  Observanz,  die  sich  zu  einer  Congregatiou  zu- 
Bammensohloa.sen  und  die  Gouventualisten,  welche  die  Selbst- 
ätäudigkeit  der  eiuselnen  Convento  verfocliten,  befehdeten  sich. 
Johann  v.  Staupits,  der  einem  bei  Wittenberg  ansäiligen  Ge- 
schlecbte  angehörte  und  naoh  dem  Tode  des  Proles  auf  dem 
Kapitel  zu  fischw^ge  zum  Provinzialvicar  der  sächsischen  Klöster 
der  Augustiner-£remiten  gewählt  war,  bemüht  sich,  die  Einig- 
keit  herzustellen  und  erwirkte  1507  eine  Bulle,  die  der  Oongre* 
gaiion  günstig  war.  Zu  den  Klöstern,  die  sich  dieser  anschlössen, 
werden  neben  Friedeberg,  Garz,  Mariathron  auch  die  vier  preus« 
sisohen  Bössei,  Könitz,  Heiligenbeil  und  Patolien  (der  heiligen 
Dreieinigkeit)')  aufget'ahrt.  Die  S])ezia]gesohichten  der  einzelnen 
Klöster  der  Augu.stiner-P>omiten,  zu  denen  wir  uns  jetzt  wenden, 
werden  einen  sehr  ver8eliied»inen  Raum  oinuehmeu:  von  nianclion 
wissnii  auch  die  SpcH-ial  nach  richten  nichts  zu  melden,  von  andern 
ist  uns  uiciitä  weiter  zugänglich  gewordeu. 

Zweiter  Absehnltt. 
Die  Attgiwtfnerkidster  der  Neumark  und  Pommern«. 

I.  Di<i  Angus (  Hl (•  1  k  löster  der  Nouniarlc. 

1.  Königsberg  i.  N.  Nach  der  Verfügung  des  Domkapitels 
yon  Camin  vom  20.  April  1290  wurde  die  Bet»tftttigung  der  neu 
gegründeten  Angustinerklöster  in  Königsberg  und  Friedeberg 
dem  neu  erwählten  Bischöfe  Jaromar  von  Camin  (1285—09) 
überlassen.')  Diese  Bestätigung  erfolgte  für  ersteres  Kloster 
bereits  am  15.  Mai  1290.   Am  16.  März  1372  verlieh  der  Mark- 

I)  Koldc,  Die  Augustiner-CongreipAtion,  S.  234,  erklärt  da«  Kloseer  ^anctae 
trinitatü  nicht  auffinden  xii  Ic5nnen;  cr  iat  das  zu  Patotleti  bei  Doiunau  in 

Ostpreußen. 

-t  Ilictlcl,  ('(mIcx  <]i|i]<>iiiuliriiH  «ler  Provinz  Ilniinlciilmrc  Tbl.  1.  IVl.  15», 
S.  250;  StciubrUck,  üc-^cU.  d.  Kloster  iii  l*oimi»ern,  fcJtctt.  17'JÜ,  iS.  IUI. 
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graf  Otto  von  Brandenburg  dem  Convente  in  Köuigsbeig  den 
Hof  Birkenfeldo,  wofttr  sich  die  Mönche  verpflichten  mnfiten, 
fttr  den  Markgrafen,  seine  verstorbenen  Vorfahren  und  Nach* 
folger  eine  tftgliohe  Messe  am  Altare  der  heiligen  Jungfrau  za 
Imlteu.  Dor  Bau  der  Klosterkirche,  die  6  Altäre  hatte,  wurde 
erst  l.'JSS  vollendet-,  am  17,  Murz  ilesselben  .laiires  wuiilo  sie 
von  dem  Weilibischole  Johann  j^uweilit  und  ei  hielt  eineii  Ablaß 
für  HO  Tage,  sowie  ..dnas  carenas".  Die  Feier  des  Kirohweibtages 
wurde  für  den  Sonntag  Misericordias  festgesetzt.  Für  das  in 
dieser  Kirche  ausgestellte  Christasbild  verschrieb  der  Vicar  des 
Bischofs  Magnus  in  Kamin  (1395  -1425)  Gottfried  1413  für  alle, 
die  ee  verehren  wttrden,  einen  Ablaß  fUr  40  Tage  und  ein 
Fasten.*)  Ein  Streit  mit  der  Stadt  Ober  die  G^renzen  des  Beioh- 
lekler  Hofes  wurdo  durch  don  Vergleich  vom  2.  Januar  1418 
gesehlicbtot.  Das  Jahr  ll^J.'i  brachte  dor  NtMimark  ja  sogar 
Pommern  und  Westpreuüeu  den  Kmfall  der  Hussiten.  Städte 
und  Dörfer  gingen  in  Flammen  auf;  von  den  Trümmerstätt^n 
Soldins,  Schönfiieß  und  Bärwaldes  stürmten  die  wilden  fanati- 
sierten  Heerhaufen  gegen  Königsberg  und  berannten  es,  mufiten 
aber  vor  den  tapfern  Verteidigern  der  8tadt  zurückweichen. 
Die  geretteten  Bürger  gelobten,  das  Andenken  an  diesen  Sieg 
durch  eine  jährliche  Prozession  zu  feiern.  Die  Auguj^tmer- 
Kremiten  verspraelieu  noch  besonders  uulor  dem  21b  Juni  I  b'i.;. 
das  Gedächtnis  des  Ritters  v,  Waldow  jährlich  mit  Vigilien  und 
Seelenmessen  zu  begehen  und  ein  Schild  mit  seinem  Namen  in 
ihrer  Kirche  aufzuhängen,  wogegen  er  ihnen  sein  bestes  fioB 
verhieß.')  Bald  nach  dem  Hussitenkriege  geriet  der  Convent 
in  einem  Streit  mit  dem  Vogt  des  deutschen  Ordens  in  der 
Neumark,  Gr.  v.  Eglottstein,  der  auf  dem  G-runde  des  Klosters 
ein  Haus  hatte  erbauen  lassiii.  \)t'Y  um  Hilfe  angerufene  Pro- 
vinzial  dnr  s;ichsisc!ieu  Augusitiiicr,  J'iliauu  Pnlüp,  be.s''h werte 
sich  über  den  Vogt  beim  Hochmeister  Kourad  v.  Erlichskauseu 

1)  8.  Riedel  a.  a.  O.  Bd.  10  S.  3ir>. 

2)  s.  Bicdd  a.  a.  O.  B.  3ä5. 
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und  dieser  gohot  dem  Angeklagttu  um  1>.  October  1447,  sinh 
mit  den  Mönchen  zu  v^rtrap^ou.*)  Ein  auder^^r  Streit  mit  dt  r 
Stadfc  (.-rreifeiihagen  endeii-  damit,  daß  der  i'iiDr  Amliiosius 
Bredeufeld  uud  der  Subprior  Johanu  Godeke  namens  des  (Jun- 
ventes  auf  die  Forderungen  au  die  genannte  Stadt  verzichteten 
(d.  17.  December  14H4).  NacLdeni  der  Kurfürst  Johann  von 
Brandenburg  geat/Orbon  war,  bestätigten  seine  Söbno  Kurfürst 
Joachim  L  Nestor  (1499 — 1535)  uud  Markgraf  Albrecbt  den 
Mdncben  den  Besitz  des  Hofes  zu  Keckenfeld  (Beichfeide),  den 
sie  vfm  Betke  und  Hennig,  genannt  die  Plötzen,  erworben  and 
des  Hofes  zn  Wedel,  den  sie  yon  Lamprecht  von  Wedel  ge- 
kanft  hatten.*)  Nach  den  Statuten  des  Bistums  Camin  hatte 
der  Sdnigsberger  Gonvent  jährlich  10  Docken  Parchent  dorthin 
zu  liefern.*) 

2.  Friedeberg  (Vredeberg).    Das  Kloster  war,  wiesohon 

oben  bemerkt  wurde,  ebenfalls  1290  gegründet.  Von  dem  Mark- 
gratcn  Ludwig  dein  Römer  von  Brandenburg  erhielt  es  unter 
dem  17.  November  1350  zwei  Hufen  im  Dorfe  Mansfelde  und 
eine  Hufe  im  Dorfe  BorohoU.**  )  Tu  dt^m  Unglücks  jähre  143.*{ 
wurde  öü  von  einem  besou*ier.s  traurig«u  Schicksale  l>efioHVn. 
Den  Hussiten,  die  verheerend  die  Nf»>imark  durchstiirmten.  ge- 
lang es,  durch  Verrat  sich  Woldenbergs  uud  Friedebergs  zu  be- 
mächtigen. Letztere  Stadt  wurde  mit  der  KiiclK«  und  dem 
Augustinerkloster  niedergebrannt.  Die  Mönche,  die  den  erbit^ 
terten  Gegnern  vor  allem  verhaßt  waren,  mußten  den  Grimm 
derselben  am  meisten  büßen.  Der  Prior  fand  seinen  Tod  in  den 
Flammen,  10  Mönche  worden  erschlagen.*^)  Am  5.  Juli  1438 
bewilligte  der  deutsche  Hochmeister  Paul  v  Bußdorf  eine  Kol- 
lekte zum  Wiederaufbau  des  zerstörten  Klosters.   Als  es  in  der 

1)  8.  Joacbiii),  Iteiicrtoriuin  der  Urkunden  in  Kunig»borj^  über  die  Ue^ch. 
d.  Neomark  S.  179. 

2)  »,  Kicdo]  a.  a.  (.).  IW,  l"J  S.  280. 

3)  rt.  Stoinbrütk  a.  a.  O.  S.  101. 

l)  s.  Riwl«'!  n.  it.  (.).  Bd.  IS  S.  J'Xk 
jj  s.  Joaciiiiu  a.  a.  O.  S.  132  u.  119. 
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Reformation  eiij^t^;mL;>«ii  war,   wurden  die  Gebäude  durch  Ur-  . 
kuude  vom       Januar  Wt^tJ  vom  Markgral'eu  Johauu  iians  vou 
Borustedt  gescbenkt.') 

II.  Die  Augustinerklöster  Pommerns. 

1.  .Starguiil  ;iu  der  Ihiia.  Es  war  das  älteste  Kloster  ' 
des  Ordens  im  Oslnn  Deutsdilauds  und  soll  nach  Einif^en  be- 
reits am  1.  April  11  lU  durch  Herzog  Kasimir  T,  nacij  Andern 
1I!>4  durch  Kasimir  II  auf  Anregung  des  Biscliofs  Siegfried  von 
Camitt  (1186— 12Ü2)  mit  10  Hufen  vor  der  Stadt  gegrünt !et  s.  in, 
also  noch  vor  der  erst  1243  erfolgten  festen  Organisation  des 
Ordens.  Die  Kirche  war  bereis  1267  vollendet,  doch  wurde  bald 
nachher  ein  Erweiterungsbau,  namentlich  die  Anlegung  eines 
neuen  Altares  begonnen.  Als  aber  spftter  die  Borger  ihre  Stadt 
mit  einer  festen  Mauer  umzogen  und  der  Sicherheit  wegen  die 
Elostergebäude  mit  in  die  Befestigungen  hineinziehen  wollten, 
die  Mönche  diese  Forderung  jedoch  hartnäckig  zurQckwiesen, 
verschlossen  jene  diesen  die  Thore.  Der  Streit  wurde  so  heftig, 
daß  der  Bisehof  Heinrich  Wacholfc  von  Oamin  21  Bürger  mit 
dem  Banne  beleihte,  der  erst  durch  die  vermittelnden  Üeiiiühun- 
gen  des  Herzogs  IJo-uslav  IV.  wieder  auft^eholitai  wurde.  Der 
neue  Alt;ir  der  Klosterkii  i-lie  wurde  l.*i47  geweiiit,  lu'i  ilieser 
<  lelt'^puhoit  von  dem  bischorii-  luni  Vioar  Nieolaus  y.aldreiclie 
^^'li(luien  gespendet  und  den  T^  su'  lifru  der  Kirche  ein  zwnnzig- 
tägiger  Ablaß  bewilligt.  Dhs  Kloster  hatte  die  Verptiiohtung, 
jährlich  an  das  Dcmistift  in  (7amiu  2  Fässer  Bier  zu  liefern. 
Der  Synode,  welche  der  Bischof  Beneilictus  hier  1492  hielt,  ist 
schon  früher  gedacht.  1ÖÜ5  nahm  der  Hat  von  Stargard  das 
Kloster  in  I^esit/  und  verlegte  die  Schulen  von  St«  Johannis 
und  von  der  Marienkirche  dahin. 

2.  Garz  (Garden)  an  der  Oder.  Mikrälius  u.  a.  erwühnen 
des  dortigen  Klosters  der  Augustiner-Eremiten,  doch  fehlt  es 
an  allen  genaueren  Berichten  über  die  Schicksale  dieses  Con* 

I)  B.  Riedel  a.  a.  0.  Bd.  18  266. 
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ventes.  Seine  Mitglieder  werden  15.H9  »graue  Bräder**  genannt. 
Die  zahlreichen  Kampfe  zwischen  der  Mark  Brandenburg  und 
Pommern  werden  wie  der  Stadt  so  auch  dem  Kloster  schwere 
S/eiten  gebracht  haben;  die  schwersten  Stürme  kamen,  als  das 

KIost«»r  bereitn  aufgehubeu  war,  im  th  (*iljii_']iilirim'u  Kriege. 
l'C'4  wuitleii  Stilfit  und  KlostergHbiiude  iM'hst  der  Kirche  von 
eleu  iiaiserlichen  bis  auf  wenige  Bmlen  lioi  uiiLeigel>ranut.  Heute 
erinnern  noch  die  Namen  „Klosterberg'',  „Gr.  u.  Kl.  Kloater- 
straEe**,  „Qr.  u.  Kl.  Mönchsstraße*^  an  die  vergangenen  Zeiten.^) 
3.  A  nklam.  In  der  uralten  Stadt  Tanglim  oder  Auclam  besafien 
die  Herzöge  von  Pommern  ein  SchloB.  Wrattslav  IV.,  der  Sohn 
Boguslav  IV.,  schenkte  es  1813  (nach  andern  1311  oder  1319) 
den  Auguster-Eremiten  zum  Bau  eines  Klosters  und  unterstützte 
sie  bei  der  Kinrichtung  (lesselben,  als  .  r  nach  Pribishivs  Tode 
Belgard  und  Dobberan  geerbt  und  seinen  Wohnsitz  nach  dem 
erstereu  Orte  verlegt  hatte.  Nach  Stavenhagen"")  hatte  Bischof 
Heinrich  von  Camin  1304  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  eines 
Klosters,  1310  der  Stadtrat  die  Genehmigung  dazu  und  die  £r^ 
laubnis,  jfthrlich  einmal  in  der  Stadt  zu  terminieren,  1313  der 
Provinzial  der  sftcbsischen  Provinz  der  Augustiner^Eremit^n 
Lndolph  de«  Consens  zur  Erbauung  gegeben.  Zahlreiche  Zu- 
Ii. hingen  und  Stiftungen  u.  a.  von  Johann  Menzelin,  von  dem 
Keeht«verwandteu  Johann  Meyborn  aus  Greifswald,  aus  der 
Statlt  Usedom,  von  Martin  v.  Löpel  zu  Netzelkow,  von  Hasse 
von  Schuleuburg  auf  Müggenburg,  die  Ötiftuug  einer  ewigen 
Lampe  seitens  der  Schuhmacher  füllten  die  Kloster-Kasse  and 
ermöglichten  den  Zukauf  eiues  angrenzenden  Bürgerhauses.") 
Bekannt  sind  von  den  Klosterbrüdern  der  Prior  Ephardt  und 
der  Möueh  Johann  Schiphover,  ein  Freund  des  Pasewalker  Offi- 
cials  Johann  Matthäu.s.  Die  \  erbreitung  der  foi  niahou  in 
Anclam  beweg  einen  Teil  der  Mouciie,  das  Kloster  zu  verlass»*n; 
die  Zurückbleibenden  übergaben  1530  die  Gebäude  der  Stadt 

1)  ß.  ik'rghmiH,  Lniidbuch  von  ruiuiiKn»,  Tb.  II  IW.  -  S.  \'2ijj. 

2)  8.  Staveniiageti,  Geschichte  von  Anclam  8.  MG. 

3)  8.  Steinbrfick  a.  a.  0. 8. 4—6. 
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gegen  Zusielierung  von  Nahrung  und  Kleidung,  15ül  worden 
die  Baulichkeiten  abgebrooheu.  Der  Couvent  besaß  seine  eigene 
Kirche;  jährlich  hielt  er  aber  eine  feierliche  Prozession  nach  der 
vor  dem  Steinthore  Hegenden  St.  Jacobskirche.') 

4.  Mariathron.  Ein  Mönchs-  und  ein  Nonnen-Kloster. 
Es  wurde  von  Boguslav  V.,  Wratislav  V.  und  Barnim  IV.  zum 
Andonken  au  ihro  kluge  Mutter  Elisabeth,  eine  Tochter 
Kasimir  III,  von  Polen  auf  einer  Anhuhe  am  südöstlichen  Ufer 
des  Streitzigsees,  eine  kloine  fcitrecke  von  Neustettin,  135G  ge- 
gründet. Der  Bischof  Johann  von  Oamin  weihte  es  noch  in 
demselben  Jahre;  die  Stiftungsurkunde  ist  aber  erst  1362  in 
Bügeuwalde  ausgefertigt.  MOnche  aus  Stargard  i.  Pom.  beeogen 
es  1366.  Das  Kloster  scheint  im  Ganzen  arm  geblieben  zu  sein. 
In  der  Beformationszeit  wurde  der  Elosteracker  zur  Kirche  in 
Neustettin  gelegt  und  zwischen  dem  dortigen  Pastor  und  Ku]>litü 
geteilt.  Die  Klosterkirclie  wurdt-  abgebrochen,  die  Steine  äer- 
solben  (Mariae  cella)  wurden  /.um  Bau  des  Turmes  der  Pfarr- 
kirche verwandt.  15Ö8  schenkte  Barnim  XI.  das  Kloster  dem 
Neustettiner  Amts- Hauptmann  Klaus  von  Pnttkamer,  1088 
wurden  seine  Besitzungen  dauernd  dem  Amt  einverleibt.  An 
die  im  See  versunkenen  (?)  Glocken  der  Klosterkirche  knttpft 
sich  eine  poetische  Sage.-} 

Dritter  Absohnltt. 

Die  Augustinerkloster  Ost-  unü  Westpreussens. 

1.  Rössel.  Im  Herbst  des  Jahres  1347  erschienen  die 
ersten  Augustiner-Eremiten  in  Preußen.  Der  ermländis(^e  Bi- 
schof Hermann  von  Böhmen  hatte  sie  gerufen,  der  bairisdie 
Provinzial  hatte  sie  mit  Genehmigung  des  Papstes  Clemens  VI. 

gesandt.  Neben  Scliloß  und  Stadt  Kössel  (auch  Rosel,  Resyl, 
liizel,  ReisseJ,  Rossel  bei  den  Chronisten  genannt)  wurde  liiueu 

1)  8.  ßerghaue,  Landbueli  t.  Pommern  Thi  II  Bd.  1  S.  226. 

2)  Barthold,  (to>H:b.  v.  Pommern  Tbl.  3  &  325;  Zechlio,  IVr  Kreis  Xra- 
Stettin  in  Balt.  iSiud.  im  S.  lo  ii.  16;  Bteinbrack  «.  a.  O.  S.  104  u.  105. 
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ein  Plate  bot  jßrbaamig  eines  Klosters  und  der  Kirche  ange- 
wiesen, den  sie  am  Tage  St.  Elisabetli,  dem  2<).  November  1347 
in  Besitz  nalimen.  Erster  Prior  war  Nioolaus  Oeaar;  das 
Priorat  acheint  der  Begel  nach  alle  Jahre  geweohaelt  zu  haben. 
Von  1347—1380  bekleideten  diese  Würde:  Nicolaua  Molberch, 
Petrus  Michilatorp,  Tydericua  Lutbmischel,  Johanne«  Salomonia, 
Petrus  Thudiohnedir,  Johann  Salomonis,  Henrikus  Weslow, 
Christian  v.  Jnngenborchf  Nicolaua  Buxe  (auoh  Buxee),  Nicolaus 
Nüwenniarket.  Da  die  ersten  Mönche  aus  Baiem  herüberge- 
kommen waren,  stand  das  neue  Kloster  unter  dem  Generalprior 
der  bairischen  Provins,  wurde  aber  laut  Besohlufl  des  Genenil- 
Kapitels  in  Padua  vom  2^.  August  1359  von  Baiem  getrennt 
der  säclisisolien  Provinz  zugeordnet,  der  dann  ordnungsgemäß 
später  auch  die  andern  Klöster  der  Augustiner-Eremiten  Preu- 
ßens Tini^ohörten.  Nur  lnnf];sam  schritt  der  Bau  des  Klosters 
und  der  Jvirche  vorwflrts,'  )  die  Mittel  waren  nur  gering,  obsclion 
Rat  und  Bürgerr^rhati.  von  ilüss»  !  ilai  begünstigten  und  bereits 
1IU8  dem  Convente  einen  (jlemüsegarten,  IHöli  den  Mühlengrund 
schenkten.  Nachdem  das  Kloster  erst  ein  Viorteljalirhandert 
bestanden  hatte,  wurde  es  am  30.  Mai  1373  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Gebäuden  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört.  Schöner 
und  stattlicher  erstand  es  aus  der  Asche,  wohl  zunächst  durch 
die  £nergie  und  Umsicht  des  Priors  Nioolaus  Buze,  der  sich 
auch  der  besondem  Gunst  des  Hochmeisters  Winrich  v.  Enip- 
rode  erfreut  zu  haben  scheint.  1379  ging  man  an  die  Wieder- 
herstellung des  Tarmes,  den  man  mit  Genehmigung  des  Bisohofs 
Johannes  IL  Streifrock  1370 — 1371  erbaut  hatte  (pro  cloaca  et 
aliis  neoessitatibuB  oonventus)  und  von  dem  bei  dem  Brande 
nur  die  Mauer  stehen  geblieben  war,  so  daß  der  Neubau  des 
Klosters  1380  fertiggestellt  war.  Bischof  Heinrich  III.  SOren- 
bäum,  der  die  Erlaubnis  dazu  gab.  p*»stattete  in  derselben  Ur^ 
künde  vom  18.  Dezember  1371)  dem  Convente,  die  Wasserleitung 

1)  Ijmin  toto  iUo  tempore  in  aedificio  minime  perf icere  videbatur  cf.  Mod. 
Warm.  V  ö.  70. 
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der  Stadt  zur  Speisung  ihres  Brannens  zu  benutzen  und  ihr 
Vieh  mit  dem  der  Bürger  von  dem  Hirten  der  Stadt  weiden 
ztt  lassen.')  1380  visitierte  der  Vicar  des  sächsischen  Provinsial- 
Priors  Jobannes  Merkelien  die  preuBischen  Kldster  der  Äugustinei^ 

Eremiten  und  nachdem  er  difl  Visitation  des  liosseler  l)e<Mulet 
hatte  (peracto  visitatiouis  otlicio  iuxta  Ordinis  uustri  instituiai, 
stellte  er  die  ihm  vorgelegten  Urkunden  und  Gereohtsaine  des 
dortigen  Convontes  kurz  in  11  Artikeln  am  0.  Mai  zusammen.^ 
Diese  Sammlung  ist  bis  zum  heutigen  Tage  die  Hauptquelle 
für  die  ftlteste  Geschichte  des  Klosters.  Die  betreffenden  Ur^ 
künden  des  Klosters  sind  Übrigens  in  neuerer  Zeit  auf  dem 
Archive  in  Königsberg  deponiert. 

Dein  Rösseler  Convente  fehlte  es  nicht  an  wertvollen 
Schenkungen.  Von  Johann  Ulsen  erhielt  er  K>8.'>  eiiK  ii  <4artf»!i 
zwischen  dem  Gu<lnirker  nnd  Worplacker  Wege,  der  spater  de» 
Namen  Mönchsgarten  führte,  von  Uannoke  v.  Petzkendorf 
(Pötsohendorf )  2  Morgen  Wiesen  (Zewesen  oder  Seewiesen),  von 
einer  Witwe  Grause  ein  MAlzhaus  mit  dem  dazu  gehörigen 
Grunde.*)  Ferner  wurden  ihm  12  Hufen  in  Oamionken  und 
Hufen  zu  Nickelsberg  vermacht,  welche  42  Hufen  er  1484 
gen  das  4  Hufen  (excl.  Wald?)  große  ö-ut  Krakotin  (Krakot- 
tien  im  Uastt  n!)Ui^^er  Kreise)  eintauschte,  von  dem  Magistrat 
zu  Rössel  1424  ein  Garton,  von  Nicloz  Tolkyn  142B  vier  Hufen 
zu  Valkenheyn  gegen  die  V^orpliichtung,  4mai  im  Jahre  eine 
Vigilie  und  Messe  für  den  Geber  zu  halten,  von  den  Gebrüdem 
V.  Schliewen  1507  das  Gut  Pasters  (Pastem  im  Bastenburger 
Kreise)  nnd  der  WeilSensee  geschenkt.  Hiezu  kamen  ansehnliche 
Geldgaben,  so  d.  2r>.  Mai  1389  von  Degenhart  und  seiner  Ehe- 
frau Gertrude  von  dem  Breidinberge  40  Mk.  gegen  das  Ver- 
aprechon,  an  dem  Augustinus-Altare  eine  ewige  Messe  lesen  zu 

1)     Ditki,  GyrnDosioi-rrogramDi  f.  Eöesel  p.  1Ö41  ä.  lü.  Moo.  Warui. 

V      70  -71. 

Ji  iiifra  iii.^oriiitOH  arliculoa  annotavi  et  in  scripto  eompeudiose  redegi 
proi>ter  "c^^iieiitcs»  et  futurofl  ut  in  notitiam  privilegiomm  valeant. 
3)  8.  Mon.  Warm.  V  S.  055;  Ditki  a.  a.  O.  8.  10. 
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lassen.  Das  Versprechen  erteilten  namens  den  Conventes  der 
Prior  Jacob  Phophenczeyl  und  der  Snbprior  Peter  Kante) berg.^) 
Nicolaus  Peltzyn  and  seine  £hefraa  aus  Seligenfald  gaben  12  Mk. 
für  das  Halten  einer  Seelenmesse. 

Die  ungünstigen  Zeityerh&ltnisse,  das  Sinken  des  Ansebna, 
das  die  Mönche  früher  genossen  hatten  und  an  dessen  Stelle 
oft  der  Spott  trat,  die  Drangsale  des  Krieges  1520 — 21,  in 
welohem  der  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  ▼ergeblioh 
das  Joch  polnischer  Lehnshoheit  abzuschütteln  versuchte,  brachten 
dem  Bdsseler  Convente  empfindlichen  Nachteil,  zumal  als  die 
Tartaren  dort  lagen  und  1520  von  dem  Hochmeister  in  einem 
nftchtlichen  Ueberfalle  geschlagen  worden.  Die  Gebftude  waren 
beschädigt,  die  Mittel  zur  Wiederherstellung  fehlten,  der  Boden 
war  entwertet,  die  Lftndereien  brachten  nichts  ein.  Die  Weck- 
und  Streitrufo  des  Wittenberger  Ordensbruders  tönten  aim  der 
Feme  honibHr  uuJ  i'audcu  in  den  Ut^rzen  Wiederliall.  Als 
tlaim  noch  die  im  Orrienslande  resp.  Herzogtum  belec:<'npn  Be- 
••-itzungen  Pasters,  P' »tschendorf  uini  Krakotien  verloren  ii;iiigf^n 
und  die  Not  sich  tMnsLplIte.  verließen  die  Mönch*^  das  Kloster: 
die  einen  gingen  nach  dem  Ordenslanfle,  die  andern  nach  Polen. 
Daher  schrfil  t  der  ermländische  Bischof  Mauritius  Ferber  „das 
Klostor  sei  teils  durch  Verlaafung,  teils  durch  Verlassen  der 
Mönche  wüste".  Wie  es  nach  einem  Sc liioibcn  iles  polnischen 
Königs  Sigismund  an  den  Pabst  Urban  Vill.  scheint,  ist  noch 
Brandschaden  hinzugekommen.')  Bischof  ferber  überwies  daher 
unter  dem  18.  Juni  1553  die  leeren  Klostergeb&ude,  damit  sie 
nicht  ganz  in  Verfall  geraten  möchten,  der  Stadt  Bössei  zur 
Benutzung  unter  der  Bedingung,  sie  den  Augustinern,  falls  diese 
sp&ter  zurückkehren  würden,  wieder  abzutreten.  Die  Kirche 
wnrde  von  der  polnischen  Gemeinde  benutzt.  Am  30.  Januar  1(^31 
wurden  die  verwaisten  Bäume  durch  den  Weihbischof  Michael 

1)  8.  Mon.  h.  Warm.  V  S.  049;  Dliki  a.  a.  O.  S.  17. 

2)  Anff  h'i-  mitiim  nnnos  f(u>!i!H*''riuin  i<l  Kolijjiii!>i  Kn^mitiie  S.  AtlglMtitii 
fortiüto  iuecudiu  couflagratuui  «icüerueruut.   ^  Uitki  a.  a.  O.  Ö.  I.'4. 
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Dsialinski  den  Jesniten  übergeben,  die  anoh  bis  sar  Äufhebnng 
des  Ordens  dnrob  Friedrich  den  Großen  1780  im  Besitee  ge- 
blieben sind.   Jetet  befindet  sich  dort  ein  Gymnasium. 

ir.  Könitz.  Kaum  halten  sich  die  Augustiner  im  Süden 
Preußens  niederpjelas»«en,  so  faml<<n  sie  Rueh  im  "Westen  eine 
Heimstätte.  Aus  Stargard  in  Pommern  kamen  sie  1350  nach 
Könitz  in  Westproußeu,  der  im  MitteJalter  vielumstrittenen  Stadt 
an  der  Heerstraße,  die  ans  dem  germamschen  Westen  in  dss 
Ordensland  führte;  man  nannte  sie  deshalb  „die  Pforte  des 
Ordens  gegen  Bentschland*'.  Hier  erhielten  sie  von  Winrieh 
V.  Eniprode  den  obersten  Teil  des  Werders,  der  schon  damals  den 
Namen  Königswerder  fulirto,  gegen  Süden  und  Osten  vom  Müld- 
teicije  begrenzt  wurde  und  1 Schritte  von  der  Stadt  entfernt 
lag,  am  Tage  St.  Elisabeth  dem  19.  November  1356  die  Er- 
laubnis zur  Erbaaung  eines  Klosters  und  einer  Kirche.  Die 
eigentliche  Stiftungsurkuude  ist  von  Winrieh  in  Tacbel  am 
Donnerstage  vor  St.  Luciae  1365  ausgestellt.  Das  Original  nebst 
einer  beglaubigten  Abschrift  aus  der  Zeit  des  großen  KnrfELrsten 
befindet  sich  auf  dem  Geheimen  Staatsarehiv  in  Königsberg. 
Sie  ist  abgedruckt  in  J.  Müllers  G3''mnasial-Programm  „Wanu 
und  wie  das  Antust iiierkl< »stör  in  Könitz  gegründet  wurde''. 
Couitz  1^29.    Sie  möge  hier  ihre  Stelle  finden: 

Wir  Bruder  Winrieh  von  Knyprode  ITomeister  des  Ordena 
der  Bruder  des  Spittais  sente  Marien  des  deutschen  Hauses 
von  Jerusalem  Tun  wissentlich  allen  diesen  Brieff  vernehmen, 
daß  wir  mit  Rate  und  Willen  unsir  Mitgebitre  in  der  Jahrsall 
unsere  Herrn  alß  man  sohreip  tausend  dreihundert  in  dem 
sechsundfnnftzigsten  Jare  an  Sante  EHzabeht  Tage  haben 
vorlef^in  und  be^ebin  durch  Gott  und  uusir  Vrowiii  ere  Unseru 
lieben  Andächtigen  den  Geistlichen  Brudirn  des  OrdenÜ  der 
Einsiedeleu  Seuta  Augustini  und  irm  Orden,  die  in  denselben 
Gziten  von  Stargardt  des  Bischovis  von  Cammin  tzu  ünB 
qwomen  das  obirste  theill  des  Verdirs  bi  unsir  Stadt  su  Conits, 
daß  von  aldirß  her  der  Munche  Werdir  is  genandt,  gelegen 
binnen  diesen  nachgeschrieben  grentzen,  kegin  dem  Ostin  und 
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kigen  dem  Sudm  ist  ein  Molltych,  also  der  ticb  itznndt  g^e- 
stowet  is,  woldin  aber  Uns  Bürgern  zn  Oonitz  den  tich  her- 
nachmahlL!  aerre  stowin,  des  sollen  die  Bruder  liden  und  kegin 
dem  Westin  ist  ein  uilenbahr  Wageuw»?gk,  adir  k(^e;in  der 
Stadtt  wert,  weut  ihre  Hovestätt  und  grantzoii  an  deß 
Bischovia  Winange  mit  Crutzen  vorgrentzet  mit  allen  nutze 
vii  ewetlich  czu  habn  nnd  czu  besitzen,  und  doruf  mogin  sie 
ein  Kloster  bnwin,  mit  Kirchen  Schlot busem  und '  andern 
Ammechthnsern')  czu  irre  nottdorft,  noch  Ire£  Ordens  ge- 
wohnbeit^  also  bescbeidintlich,  ob  sie  do  hernachmabls  eine 
Kirche  von  Steinen  weidiii  huwin,  dali  sy  denn  die  Kirchen 
der  Stadtt  nicht  naher  «iilh^u  tiei/.en.  wen  als  ihre  hoUzenne 
Kirche  nu  stehet  und  salin  sie  ihren  Kirchofi  nicht  hoor 
machen,  und  andirß  niclit  verzunin  noch  1  h  a  .  sf ;.  n  al£  zu 
einer  Were  des  Viehes.  Wir  gunnen  auch  den  Brüdern  von 
sonderlichen  gnadin,  daB  eine  Pforte  durch  der  Stadtt  mauer 
gehen  soll  und  obir  den  Graben  ein  steg  czu  Irm  Closter 
kegen  dem  Harkte  durch  die  gaße  zwischen  Willem  Maurer- 
meister und  Kuntze  Nickel  von  S(di\vernegast  und  die  Pfortten 
soll  man  alle  Tage  «»(fen  zu  bequemir  czytt^  also  daü  sy  ein 
vri  czugangk  und  abegaugk  czu  dem  Kloster  und  wieder  von 
dannen  nnch  Innekeit  der  hite  also  bescheidirlich,  ab  wir 
hernachmabls  durch  orieyß  adir  andirs  gebrechnis  willen, 
adir  von  TJnsir  willen  noch  Unßer  behagelichkeit  die  Pforten 
weidin  laßen  vormuem  adir  vermachin  daß  daß  an  Unser  her- 
Schaft  nnd  czu  ünßer  besoheideilt  stehen  soll.  Und  ob  Wir 
die  Pfortten  darnach  widir  weidin  laßen  offin,  und  ob  Wir 
anderßwo  nach  der  Stadtt  becjueinliehkeitt  eine  andere  Pf«>rtc 
kegin  dem  Kloster  weidin  maclitju,  adir  ab  wir  die  Pfortten 
zumale  abgehen  weiden  laßen,  daß  daß  alldiß  au  Unseru  guadiu 
stehin  soll,  wie  Wir  es  domitte  schiokeu  wollin  und  machen. 
Wir  nemin  auch  die  vorgeschriebn  Brudere,  Iren  Ordern 
nnd  Ir  Kloster  zu  Könitz  sonderlich  in  Unsir  Besch irmunge 

1)  NolK'iiffPinfu'hprn  oder  Wirtechaft^^jsrlMiuden. 
▲Itpr.  Monauacbrid.  IM.  XXXV.  Utt.  ü  u.  >j.  '"^'^ 
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unde  wellm,  ciali  sy  da  in  der  Stadtt  in  allen  gaüen  stehen 
und  gellen  mögia  fridelicben  widir  und  wortt  untl  daczu 
Markte  kowefin  mogin  zu  irre  notturft't,  weß  sy  bedurffin,  ane 
allerley  czoll  und  une  hindemuße  and  daß  sy  da  in  der  Stadtt 
daß  Almosin  bitten  mogin  von  gut  in  Latin,  alß  sie  pflegen 
ZQ  than  in  andirn  Stetten  ünsirs  Landes*  Cza  ewigen  ge- 
deohtnoße  dirre  Dinge  haben  wir  ünß  Insiegell  an  diesen 
Brieff  lieisn  bengen.  Gegeben  oznm  Taobell  in  Unseres  Herrn 
Jare  tasendt  drehnndert  in  dem  fanff  and  sechtzigsten  Jahre 
am  Dannerstagk  vor  Sente  Lucie  Tag  der  heiligen  Janok- 
froyin  Taga  Gezeuge  sin  Unse  üben  Bruder  Herr  Wolferam 
Baldirsheim  Großkomthnr,  Herr  Swider  v,  Pellaa  Triseler, 
Bruder  Helmerich  v.  Tabach,  Eomtbur  v.  Sohlochow,  Herr 
Niclaus  Unß  Kapplan,  Erwin  v,  K  ruf  tele  und  Marqwardt 
V.  ])arheiin  Uns  kumpane  und  andrs  Erbare  lute. 

Tlieuach  stand  das  Kloster  durch  einen  Steg  Ober  den 
(iialiHU  und  eine  Mauerpforte  mit  der  Stadt  in  Verbindung  und 
hatum  dio  Mmicht»  das  Recht,  sich  in  der  Stadt  aufzuhalten, 
ohne  Al»f;Hlion  ihr«*  liedürfniase  einzukaufen  und  bei  den  Ein- 
wohnern zu  tormittiereu. 

Während  der  Kegierung  Winriohs  v.  Xniprode  verlieh  der 
Komtur  von  Tuohel  Rüdiger  v.  Einer  dem  Koniteer  Convente 
verschiedene  kostbare  Reliquien,  darunter  üeberreste  vom  Kreuze 
and  vom  Blute  Christi  (a.  138H)  und  veranlaBte  dnroh  seine 
Fürbitte  den  Erzbisohof  Bodzanoha  von  Gnesen  unter  dem 
30.  April  1384^)  allen  denen,  die  diesen  Reliquien  ihre  Ehrfurcht 
beweisen  würden,  einen  viertägigen  Ablaß  zu  bewilligen.  Dieser 
Ablaß,  der  jährlich  einmal  erteilt  wurde,  zog  tausende  von 
Wallfahrern  liieher  und  dauerte  bis  zar  Aufhebung  des  Klosters 
im  Jahre  1819.  Außerdem  wurden  den  Mönchen  nachfolgende 
Zuwendungen  gemacht:  1398  von  Friedrich  von  Drosenite 
6  Morgen  Wiesen  an  der  Slaventyner  Grenze,  ebensoviel  vom 
Pfarrer  Peter  von  Dybenowe,   141'J  ein  Stück  Wald  am  Oster- 

1}  l>cr  Lrlttß  i>i  Ihu  \'uigt  OmI.  diplom  IV  Ö.  -S  abg&lruckt. 
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wiekschen  See  von  Otto  v.  Benyn  and  seinen  6  Brüdern, 
1431  zwei  Wiesen  von  Staßke  von  Waldow,  1473  zrxr  Zeit  des 

Priors  Caspar  sieben  Morgen  Zellonacker  und  1450  ein  Le^at 
von  'i^Mii  Pfarrer  zu  Könitz.')  Der  Oonvont.  aclicint  meistens 
klein  gewesen  zu  sein  und  selten  über  12  Mitglieder  gezählt  zu 
haben;  in  der  nachreformatorisohen  Zeit  sind  nur  sehr  wenige 
Brüder  gewesen,  anoh  sollen  nicht  selten  Mangel  und  Not  bei 
ihnen  eingekehrt  sein.') 

In  der  Eeformationszeit  verliefien  die  Mönche  bereits 
1518  das  Kloster,  indem  sie  sich  zugleich  am  Kirchengute  ver' 
grifteu  und  die  heiligen  Geräte  vorbrachtcu.  Sie  kehrten  zurück, 
gingen  1530  wieder  fort,  fanden  sich  1555  von  neuem  ein,  re- 
klamierten ihr  Eigentum,  forderten  von  der  Stadt  die  Wiedor- 
hersteliung  der  inzwischen  ganz  verfallenen  Gebäude  und  er- 
hoben noch  mancherlei  Ansprüche  an  den  der  Beforuiation 
geneigten  Bat.  Als  die  Schweden  im  schwedisch-polnischen 
Kriege  am  11.  Januar  1657  die  Stadt  erstürmten  und  plünderten 
and  Kloster  samt  Kirche  niederbrannten,  flüchteten  die  Kloster« 
brüder  nochmals,  indem  der  Prior  Bartholomäus  Hypolitowicz 
and  seine  Günosson  alle  wertvollen  Sa<  höu  niiLnaliiaen.  Nach 
dem  Frieden  zu  Olive  IGJJU  öiiuhten  sie  die  verlassene  Statte 
wieder  anf;  als  Pioniere  deutscher  Kultur  waren  sie  einst  ge- 
kommen; von  jetzt  an  werden  sie  Vorkätnpfer  des  Polentuma, 
werden  der  Stadt  durch  ihre  nnaufhörlichen  Streitigkeiten  litetig 
und  führen  dennoch  im  Ganzen  ein  kümmerliches  Dasein. 
1655  waren  8,  1801  noch  9;  bei  der  Aufhebung  war  nur  der 
Prior  da,  ein  Pater  lebte  auf  dem  Lande,  ein  dritter  war  zu 
seiner  Familie  zurückgekehn .  Die  Ergänzung  des  (Jonvnntes 
fand  weniger  durch  den  Eintritt  von  Novizen  als  durcii  Zuzug 
polnischer  Mönche  statt.  Folgende  Priorau  sind  bekannt: 
Johann  Brunkow  1404,  Matthias  Pechwinkel  1444,  Caspar  1470, 

1)  f!.  BenwiU,  Kirchengeschichte  der  .Stadl  Koiiiiz,  Vr.  l'rov.  Hl.  f.  JS3S 

s.  :m  u.  ü. 

2)  B.  Joe.  Müller  a.  o.  O.  S.  3. 
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Vaneicht  1473,  Easimir  v.  Prag  1642,  Bartholomäus  Hypo- 
litowicz   1655,  Falgentiuu  Diyiacki  lOGO-62,  Chrysostomiis 

Kerski  ll»74— «2,  Antonias  Koskowski  1718,  Jacob  Zanadskl 
IT.i .1.  l'abuiü  Priisienski  174)) — H>,  Thomas  Wocikiewicz  174i»— 55, 
Hieronymus  Sirla  17r)<I,  Johann  KiUul  17()1,  Augustin  Bogiiß 
1708,  Norbert  Proskö  17s;i,  Clomons  Khinder  17X6— lb02, 
8everiuus  Ostrowski  lli02 — 19^).  Noch  lungern  Hader  würfle 
zwischen  den  Mönchen  und  der  Stadt  ein  ,,let2ter  Vergleich" 
am  31.  Angust  l(i67  geschlossen,  in  welchem  die  Grenzen 
zwischen  beiden  neu  festgestellt  wurden.  Letztere  zahlte 
330  G^ulden  an  das  Kloster  und  60  Gulden  dem  Prior  znr 
Reise  nach  Lublin  und  bewiUigte  den  Mönchen  freie  Sammhiijg<  u 
bui  dvu  Bewohnern  und  freie  Weide  für  ihr  Vieh.  Nach^leni 
die  Kasteilanin  v.  Czaj)ska  (171-*^*  ihr  Haus  den  Augustinern 
verniaclit-  hatte,  ließen  diese  es  abbrechen  tind  als  Kloatergehäude 
wieder  auffuhren.  Es  enthielt  1819  in  der  untern  Etage  eine 
Stube  und  eine  Kammer,  in  der  oberen  zwei  Kammern.  Der 
rtlhrige  Prior  Clemens  Klunder  baute  die  verfallene  Kirche 
1786 — 94  und  1800  den  Turm  mit  einer  Kuppel  massiv  anf. 
Am  l".*.  August  l'Sll»  wurdf"  in  ihr  df*r  letzte  große  Abltli  l;-- 
halt»»n,  'Ih**  iSf iii  irnibiUl  (Mari«'  'rrust !  l^i«rlu-h  in  die  Pfarrkirche 
gebraeiit.  Dus  Kloster  wurde  autgeh oVx  n  und  die  Räume  zur 
Errichtung  eines  Gymnasiums  benutzt.  Der  letzte  Prior  Seve- 
rinus  Ostrowski  verließ  mit  seinen  Gonventsbrüdem  die  StAtte^ 
an  der  die  Augustiner  4*/«  Jahrhunderte  geweilt  hatten. 

III.  HeiHgenbei).  Auch  das  dritte  der  preuBischsn 
Augnstinerklöster  ist  zur  Zeit  des  Hochmeisters  Winrich 
V.  Kniprodo  und  von  diesem  gegründet,  es  ist  das  zu  Heili^en- 
beil.  Veranlassung  dazu  hat  nach  dem  sechsten  Artik<d  des 
vorlier  erwähntt-n  Rösseler  Urkundenbuches  die  Belagerung  und 
Eroberung  der  littauischeu  Burg  Kauen  gegeben.^)    Der  Hoch* 

1)  .\rriM  r  !i.  :i.  O.  f^.  r»;  Kniwit/.  a.  ».  (),  S.  Tü. 

-I  '^tKMi  aiiiH»  «loiiiiiii  .M.crc.lxij  in  viirilia  Pascliae.   C  tiiu  iUu>iri?.  j»jiü.  »  j«- 
tlouiiiuih  WiurilUn  de*  Kiiii>]»ciir<Klf  nui^i^tcr  (ii-ucralis  tcrrc  pnizzic  ciuu 
magna  multitiidinc  videlicet  ccorum   milittin   cibitruia  dictuni  cawen  icgh« 
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meister  haUo  am  Anfange  des  Monats  März  ]'MV2  in  Königsberg 
ein  sehr  f;)"|jys  Heer  (nach  der  Klosterurkiunie  l'U(mh.K)  Manu?!) 
von  Kii'ir/.taLrern  aus  allen  Ländern  Kur<>n;m  und  von  Or<lens- 
kri'^p^i^rn  iijesammelt ;  es  betnnilcn  sioli  durunter  (tihI'  (lerhard 
V.  Virneburg,  die  Grafen  von  Spouiicim  und  von  tiulieulohe,  der 
GrolikoQitur  Wolfram  v.  Baldersheim,  der  ürdensmarschall 
Henning  Schindekopf,  der  OrdeusspittJer  und  Komtur  von 
Elbiug  Ordnlf  v.  Trier,  der  Komtur  von  Balga  Ulrich  Fricke. 
Mit  diesem  Heere  ssog  er  nach  der  Memel  gegen  die  stark  be- 
festigte und  von  Woydat,  dem  Sohne  des  LittauerhenEOgs 
Kynstntte,  tapfer  verteidigte  Burg  KaueUi  belagerte,  erstürmte 
und  zerstörte  sie  am  16.  April  1362  am  Oaterabende  (in  vigilia 
Pasofaae)').  W&brend  der  Belagerung  soll  er  gelobt  haben,  im 
Falle  des  Sieges  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  ein  Sloster 
SU  stiften.  Erst  10  Jahre  später,  vielleicht  durch  den  Sieg  bei 
Budau  (1370)  an  sein  Gelübde  gemahnt,  erfüllte  er  dasselbe  und 
beauftragte  den  Prior  des  Augnstinerconventes  in  BOssel,  Nico- 
laus Ruzze,  auf  dem  iltm  bezeichneten  Platase  bei  der  Stadt 
Heiligenheil  ein  Kloster  seines  Ordens  zu  erliauen,  was  dieser 
in  Gemeinsrhaft  mit  seinem  .Snl'])rior  Nicolaiis  Veuenmarkt  im 
Jahre  1372  ausführte.  Wigand  von  Marburg  bestätigt  diese 
Naciiri'  lit.  int^l'-ui  t-r  srliroiht-):  ..  fn  demselben  Jfihrp  fP'nili  jHhr 
1372)  erbaute  Meister  Wynrich  ein  Kloster  vor  der  iStadt  UilL^Hliyl. 
in  welches  er  BetteibrUder  vom  Orden  des  heiligen  Auguötiuu» 

lithuiiioruui  osideret  ei  cia-umTsllaret.  Et  qttia  Castrum  pmt  mnUcn  ooiiflictiia 
et  labore»  non  pohiit  expugonre.  Ttitidoiu  cx  (liviim  iiwpiracion«  votum  eomiiii»U, 

([iiod  «<l  lioiiorom  virgiliiit  jjflorinse  vdlct  niuiiasterium  in  i^rra  Pruzzic  edificare, 
(livino  ailiutnrio  caj^truin  flirtiim  viilcn'*  (iptiturr.  <Jum  f.i'  t  i  lüc  iiH-iuorahi 
cn^^triini  sf^jK' fadim  ilf^Wellavit  t-t  fiiiidittH  aiirnliilan  ileiiiaiifiavit.  (iuaro  aunu 
tlouiiui  M.«  (v.lxxij  v<itiun  dciKaiiiiialum  iiu2»lt  vit  et  fratribuh  lucum  in  Ih-iligenbil 
pro  mcmaftterlo  cclificando  Jissignavit.  quem  fratrm  do  Rtzel  videlicet  Nicolauit 
niSEe  prior  Nicolau»  nuenmarket  »upprior  cetcri(|nc  convoDtun  aoecptaverunt  et 
do  aditiforio  <!ic-ti  magNri  I(m-iiiu  r-dificarr;  et  |>usHi(]cre  inccperunt  ii<ni  «ine  parvia 
laboribii.s  »  t  fxiKUi-i.-i.    rf.  Mon  Wann.  V  p.  l'J, 

1)  8.  Voigt  a.  u.  O.  V      läU  u.  ft. 

2)  8,  »er.  r.  Fr.  Bd.  II  8.  m. 
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aetzt<;,  mit  Bflchern.  Ornameuteti  und  Kelohou  ausrüsteL«  und 
urkuiullicli  best^itigte.''  J  »k?  Bestätij^iiiij^^surkinulf«  ist  nicht  mehr 
vürhaiuk'u.  Die  I^age  iles  Klostors  ist  mclit  genau  zu  ermitteln, 
da  kein  Mauerstück  mehr  übrig  ist;  Fundarnentsteine  wurden 
noch  in  jüngster  Zeit  in  dem  (  I arten  der  Bergscheu  Färberei 
ausgegraben,  aitck  will  man  beim  Bau  der  Penaerschen  Brauerei 
noch  die  Küche  und  einzelne  Küciiengeräte  gefunden  habeu. 
Die  6eb&ude  haben  wahräoheinlich  awiaohen  dem  Stadtgraben, 
dem  Hühlteiche  und  der  Straße,  die  vom  MOnchathor  aue  nach 
Bladiau  führte,  östlich  von  der  Stadtmauer  gelegen. 

Tapfere  Bitter,  berühmte  Heerführer  sogen  an  seinen 
Pforten  nach  Balga  und  Königsberg  vorüber,  hielten  auch  woi 
dort  Bast  und  lie^n  die  Hönche  nicht  unbeschenkt  Die  Kom- 
ture des  nahen  Balga  waren  diesen  wohlwollende  Fürsprecher 
und  Helfer.  Arnold  v.  Bargein  (1307— W)  verlieh  am  25.  Juli  1H89 
auf  Anweisung  des  Hochmeisters  Konrail  Zölner  v.  Rotensteiu 
,,denj  erbaren  und  christlichen  (  'ouvoul  lu  Ileiligenbeil  S  Morgen 
Wiesen  zwischen  (h^r  Hahnau  und  Beist«^rn  (Büsterwalde)  und 
bestäiif^l'*  die  von  seinem  Vorgänger  l)ieinch  v.  Einer  ( S-J) 
g(\f;el(t<iiti  Schenkung  von  4  Morgen  Wiesen  zwischen  Pobreyden 
(Bregden)  und  «ieni  Reuschenhofe  ilteinschhot  )  Gegen  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sind  die  Klosterbrüder  im  Besitze 
von  4."{V-  Morgen  Acker  beim  (Jarbener  Walde  (Münchenackerj, 
2  Morgen  Wiese  und  :>^/i  Morgen  Acker  1  -  t  riioniMl  irf,  2  Morgen 
Bilterwiesen  beim  K itterkrage  (Bitterlhal;  und  des  Gutes 
Trunckellyu  (Hospitalwald)  von  mehr  als  4  Hufen;  letzteres 
hatten  sie  ca.  1492  von  Haus  Gröbel  gekauft.  Noch  1519  kurz 
vor  Allerheiligen  verschrieb  der  Großkomtur  Claus  v*  Bach  den 
Brüdern  das  Hecht  auf  freie  Holznug  aus  den  Wäldern  zu  Carben 
und  der  Damerau  zur  Notdurft  des  Klosters,  zum  Brauen  und 
Brennen  und  auf  freie  Fischerei  im  Mühleuteiche.  In  guten 
Zeiten  flössen  aus  den  Termiueien  oder  Sammelstellen  ansehn* 
liehe  Betrage  zur  Klosterkasse.  Eine  solche  Sammelbüchse  hatte 

1)  Balgiujr  Huubbiich  IUI  I  Bl.  :.. 
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das  Kloster  auf  dem  Altare  der  MlistaiUlscLen  Kirche  lu  Königs- 
berg, wie  wir  aus  einer  Stelle  des;  üedenkbiurhes  dar  dortigen 
SohOppenbrttderschafb  ersehen.')  Noch  im  Jahre  1503  gestattete 
der  Hochmeister  Friedrich  von  Sachsen  den  Mdnohen  ans  Elbing, 
Heiligenbeil  oder  vom  Kloster-  der  heiligen  Dreifaltigkeit  (Pa- 
tollen) im  Samlande  sa  terminieren  und  stellte  ihnen  zu  diesem 
Zwecke  Bettelbriefe  aus.  Wie  wir  aus  dein  Tresslerbuclie  des 
ürK  iiiueiHters  Ulrich  von  Juiigingen  aus  den  Jahren  l',VJ\)  14t»'.»-) 
ersehen,  empüugen  die  Klöster  in  Danzig  (L^),  Wehlau,  Braims- 
berg,  Thorn  (2),  Culin  (2),  Neuenbürg,  Wartenburg,  Heiligenbeil, 
Kesil,  Oonicz,  Dirsow  (Birschau)  und  sp&ter  auch  Patollen  jährlich 
ans  der  Ordenskasse  in  Marienburg  2  Mk.,  Überdies  pflegte  der 
Hochmeister  jedes  Kloster,  das  er  auf  seinen  ßeisen  traf,  zu 
beschenken.  Von  den  Mitgliedern  des  Heiligenbeiler  Oonventes 
ist  eins  schon  erwähnt:  der  Lector  Nioolaus  Ghelhar,  der  den 
Dechanten  Jt>haiiii  von  Kynh-n-ke  1422  um  eine  Abschrift  der 
für  die  Augustiner  wichtigen  Bulle  des  Papstes  Ahxauder  TV. 
vom  i).  Juni  1253  bat.  Außerdem  werden  noch  genannt  Nicolaus 
fiollant  als  vicarius  districtus  Prusie  ordinis  predicti  und  Hen- 
licus  Stall  14dl  S.  Theologie  lector  necnon  vicarius  provincialis 
per  districtum  Prusie  ordinis  heremitarum  fratrum  Sancü 
Augostini.*) 

Das  Schreckennjahr  15S0  brachte  anch  dem  Heiligenbeiler 

Aiigustiuerklnster  Verderben.  Am  Alui  l.")2<>  erscliienen  die 
Polen  von  Zinten  her  vor  Heiligenbeil  und  brannten  das  Kloster 
bis  auf  den  (irund  nieder ;  zum  Wiederaufbau  fehlten  die  Mittel. 

1)  Perlbftch,  Quelleabueh  s^Gciich.  d.  Kt.  KCntg»k  1878  S.  13:  Item  die 
toifele,  dy  (In  sf«rt  «iffcn  altarc  dy  geboret  in  iIjus  t  lostcr  czum  HciIigeiil)cilo  «ly 
»IWi^'f  tiiMv  i.-t  den  monchen  cxum  Heilige  wodir  obir  gcatiUvort  im  M.ccc.JUXXlI 

J«e  uff  o^tcro. 

->  Archivrat  Dr.  Joachim.  l>aj?  Muriciiburgor  TrtsM»lerbuth  v.  IJ'J'J—  1  lUi» 
i^.^  u.  a. 

3)  Voigt  a.  a.  O.  Bd.  6  S.  763  nennt  ihn  Heinrich  Stall;  dofMclbc  ist  wohl 
identiKh  mit  dem  bei  Patollen  spater  zu  cnvihncuden  Generalvicar  Heinrich 
Schau  uod  dem  Ton  Kolde  in  der  Reihe  der  »üchsisi  hoii  Provin/ m.  Koldc 
a  a.  0.  S.  415)  1403  und  1496  aufgeführten  Gencralprior  Heinrich  ÖchalU 


o80  Klü."*tt'r  dvT  Augn.-tiuc'r-Kreiuileii  im  NorUustcii  Dout«clilai»di?. 


Ein  Teil  der  Klosterbrftder  verließ  vielleiolit  schon  damals  den 
Ort,  ein  anderer  mag  noch  einige  Jahre  in  der  von  Krieg  nnd 
Brand  heimgesuchten  Sfcadt  bei  den  verarmten  Bürgern  aus* 
f^ebalten  haben.    Als  die  letzten  den  öden  8tftiten  den  ROcken 

kohrten,  nahmen  sie,  wie  es  auch  an  andern  Orten  geschehen 
war,  iije  noch  vorhandenen  Wertsachen  mit.  Aut  eine  deshalb 
bei  dem  Hochni"istHr,  dtJi-  ilKiuids  in  l>?uts<lil.ind  weilte,  er- 
hobene Beschweriln  hrieb  dieser  am  7.  Mai  l.">24  aiis  Halle  an 
den  samländiK»  }]!  II  ßischot'  Geor^  v.  Polenz,  die  Mönclu?  aus 
Heiligonlieil,  Woldau  und  der  heiligen  Drcitalt.igkeit  betretend: 
man  solle  die,  welche  das  Kloster  verlassen  wollten,  nickt  zurück- 
halten, die,  welche  bleiben  wollten,  nicht  vertreiben,  eine 
Plünderung  des  Kiostereig<  ntiii)is  jedoch  nicht  gestatten,  sondern 
dasselbe  aufbewahren.  Das  dürfte  der  wahre  Kern  des  von 
Simon  Grünau  tendenziös  entstellten  Berichtes  sein^),  daß 
Friedrich  v.  Heydeok  die  Mönche  von  Heiligenbeil^  Wehlau, 
Patollen,  Gerdauen  und  Tilse  bis  auf  H  ausgetrieben  und  alle 
Wertsachen  weggenommen  habe.  Von  den  zerstreuten  Kloster- 
brüdern fehlt  jede  weitere  Kunde,  nur  des  Heiligeubeiler  Priors 
gedenkt  Granau')  und  macht  os  ihm  zu  besonderem  Vorwurf, 
daß  er  in  Elbiug  den  früheren  Guardian  des  Klosters  in  Neuen* 
bUTg  Bonaventura  Tidecke  zur  Trauung  in  die  Kirche  geleitet 
habe.  Ueber  den  verlassenen  Grundbesitz  fährte  Bischof  Polen«, 
der  in  Ji.u^,.  residierte,  die  Aufsicht,  bis  Herzog  Albrecht  am 
24.  November  }hiV.',  die  Löndereieu  dem  neu  gegründeten 
Öt.  Georgs-llosjuial  überwies. 

TV.  ]>as  KlMstcr  der  heiliuu  Drei  lulLigkeit  in  Pa- 
tolleii.  Nach  T<'|i]i'  U  l'ehie  es  an  zuverlässigen  Nac!irii-lit fii 
über  diesen  Convent.  Das  ist,  wie  wir  zeigen  werden,  nicht 
ganz  zutreflend,  obschon  wir  zugeben  müssen,  daß  unter  den 
Überlieferten  Nachrichten  manche  sagenhaft  sind.    Das  Kloster 

1)  8.  Oninau  a.  a.  0.  l.  P.  412. 

2)  ».  CmmtM  B.  a.  0. 1  8.  364  ii.  3()5. 

3)  TöppeD,  CoDi|Mr.  (rcogr.  S.  241. 
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lag  in  der  Nülie  des  StH^lti  lu  iis  Ooinuaii  da,  wu  JeL/J  das  Rilttsr- 
gut  Gr.  Wald«i«  k,  Pat  i  oimtsgut  des  Kirchspiels  Aimoidi'iusen, 
liegt.  Der  Nam«  Patolieii  (Potolleu,  Petelleii)  ist  wahrscheinlich 
aitprenßisch,  kommt  urkundlich  für  das  Kittergut  Podolien, 
Kirchspiels  Cremitteo,  Kreis  Weldau  vor  und  erinnert  auch  an 
Pachüilen,  Vorwerk  von  Prökehvitz,  und  an  PotÜitten  (früher 
Po(ialitten)  bei  Bladiau.  Simon  Grunatv  dem  nicht  allein  die 
Heilsberger  Glironikf  sondern  auob  Henneberger,  Hartknoch, 
Jesohke,  Cawebui^  und  die  Acta  Boruasica  folgen^)  und  der 
auoh  hier  Wahres  und  Falsches  und  Ungleichzeitiges  mit  ein- 
ander  vermischt,  erzfthlt  davon  in  dem  Leben  des  ermlandisohen 
Bisohofs  Johannes  L  (1350 — 55):  „Disner  hot  geweyhet  das  eloster 
CSU  der  heiligen  Dreifaldigkeit,  Patollen  genanntf  wen  nit  ferro 
davon  war  Biokoyot  der  thnm  der  Preußen  in  irem  irthnmb 
und  die  unglaubliche  große  eiche  mit  den  8  Prensscfaen  götten 
Patollen,  Potrinipo,  Perkuno,  tlavon  ist  gesagt  worden.  Der 
homeister  Wymic  us  Knyprodo  erfiu*,  wie  noch  heimln  Ii  die 
Prenßen  besiiclittüi,  er  gebot  b.  Henningo  Si  hin.li'Uop,  das  er  die 
eiche  mit  don  götten  nuibhibe  und  juncker  l'eter  Nagel  vom 
Sehe  von  seym  glitte  das  closter  baute."  H"!ineberger  und 
Hartknoch  geben  Hotumi^  .Schindekopf  als  Erbauer  des  Kloster« 
an,  die  Heilsberger  Clironik  und  Treter  schreiben  dem  erm« 
ländis<  li.Mi  Bischöfe  Joluinucs  i.  wesentlichen  Anteil  daran  zu, 
doch  lebten  beide  ©in  halbes  Jahrhundert  vor  der  Erbauung  des 
Klosters.  Man  hat  von  alten  Zeiten  her  die  (iegend  zwischen 
der  Alle  und  Frisobingi  in  der  Patollen  lag,  mit  dem  Götzen- 
dienste der  Eingeborenen  in  Verbindung  gebracht.  Dort  weist 
noch  heute  der  Name  des  Bittergufces  Puschkeiten  auf  den 
Götzen  Pusohkeytus,  dem  man  unter  dem  HoUunderbaum  Opfer 
brachte;  dort  soll  „ex  opinione  omnium  und  nach  Tradition  der 

I )  Simon  r;rutiau  a.  a.  O.     348;  Hdlobeiipier  Chronik  in  Mon.  hvk  Wsni». 

R<1.  K  S.  -TiS;  Tn-tf-r  <lc  <'|»is<.n|ialii  «•(  i>p.  War.  S.  IH;  .fi-^rliko,  de  i|nrrc.  ntin.; 
Herin<'l>or;rpr  u.  u.  <).  WA;  Hartknoch,  Kirch.  Ö.  15J,  1H2  u.  Ce«i*ebiirg, 
de  cocuubiiis  i'rii»«.  .S.  10. 
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Vorfahren'")  der  rechte  Site  der  drei  heidnisehen  Götter  ge- 
wefieii  seil),  worauf  auch  das  ehemalige  Altarbild  in  der  £ircbe 
in  Absohwau^en  hinwies').    Es  stellte,  wie  berichtet  wird,  die 

dnM  Götzen  dar,  denen  der  auferstandene  Christus  die  Köpfe 
zertrat.  Verdankte  dieses  Bild  gleich  seinen  Ursprung  der 
Phantasie  des  ilklaltirs  oiler  zeitigen  Plarrers,  so  beweist  es  doch, 
daß  bei  soiner  Anfertigung  noch  »üb  Tradition  ilcr  Vorfahren 
lebendii:^  war.  Es  ist  kein  (rrund  V(n-lianileii,  zu  bezweifeln,  daß 
iu  jeuer  Gogeud  ein  heiliger  Wald  gewesen  ist;  an  heiligen 
Wftldern  und  Eichen  fehlte  es  in  Preußen  nicht.  Es  läßt  sich 
ebenso  annehmen,  daß  die  Preußen  noch  lange,  nachdem  sie 
aiilieiiich  gezwungen  das  Christentum  angenommen  hatten, 
heimlich  die  heiligen  Stätten  und  Bäume  aufsuchton,  wo  ihre 
V&ter  Opfer  dargebracht  und  gebetet  hatten.  Es  ist  nicht 
weniger  wahrscheinlich,  daß  Winrich  v.  Kniprode  jenes  Ver- 
fahren, dessen  man  schon  in  grauer  VorEeit  im  arabischen  Yemen 
sich  bedient  haben  soll*),  das  dann  in  späteren  Tagen  St.  Patrik 
in  Schottland,  ^onifacins  bei  Geismar,  Bischof  Anselm  bei 
Heiligenbeil  eingeschlagen  hatte,  auch  hier  anwandte*  Es  konnte 
keine  wirksamere  demonstratio  ad  ooulos  far  die  Ohnmacht  und 
Nichtigkeit  der  Götzen  geben,  als  wenn  die  heiligen  Eichen 
ungestraft,  in  den  Staub  sanken.  Unwahrscheinlich  ist  es  da- 
gegen, daß  Hennig  Sehindekopl  uul  Bi'frlil  Wmri-^hs  v.  Kniprode 
die  Eiche  umhauen  ließ,  denn  er  war  zwar  Komtur  von  Balga 
(I3r>4 — (iaiin  OrdeiiHTnarsilui  11  in  Königsberg  (l'$'")9 — 1370), 
ahf-r  Iii»'  KtuiiLur  von  BtauiU/ubuig,  zu  dcss.'a  Üt'zirk  Patolleu 
gehörte.  Die  Volkssage,  die  au(,'h  wol  in  il<'n  stilleti  Kloster- 
uuiuern  ihre  Pflege  fand,  verwob,  wie  wir  nut  Toppen*)  an- 
nehmen möchten,  den  Namen  Patollen  mit  dem  Romove  der 
Preußen  und  mit  der  Person  des  gefeiertsten  Heiden  des  Ordena. 

W  (Jt  l.hrt.  lVuü<  ii  M.  4  S.  1 1.'.. 

Ji  s  (:•  !.  Ti  }\*\.  I  S.  117.  Absrhwanf^  filia  der  Kin'he  in  Almeiiliauaen 
gebörlf  <■^l»■lllill^  /Ulli  Kloster  ratulltiii. 

3)  Hauke,  Welti;i>cliichte,  Bd.  3  S.  127, 

4)  Tdppeo  a.  a.  0.  &  241. 


Digitized  by  Google 


Van  H.  ISyacnblätter. 


383 


Das  Dunkel,  welchen  bisher  über  der  Stiftung  des  Klosters  rulite, 
ist  neaerdinga  darch  die  Herausgabe  des  Tresslerbuohes  des 
deatachen  Ordens  von  1399  bis  1400  gelicliteb*).  Hiensch  bat 
Granau  recht,  wenn  er  sagt,  dafi  Peter  Nagel  vom  Sehe  ,,von 
winem  Gutte*'  das  Kloster  der  heiligen  Dreifaltigkeit  erbaut 
habe  und  irrt  nur  in  der  Ztutangabe.  Naol»  dem  TreHslerbuciie 
eniptingen  KJUl»  und  140<>  die  Kh'ister  in  haiizig  ("2),  Wehlau, 
Biaunsberg,  Thoru  (2),  üuhii  ['2),  Neuenburg,  Wartenburg, 
Heiiigenbeü,  Hesil,  Cunicz  und  Dirsow  vom  Hochmeister  Conrad 
Jungingen  eine  Unterstützung  von  2  M.  Patollen  ist  unter 
diesen  ElOstem  noch  nicht  genannt,  weil  es  noch  nicht  ezlstirte. 
In  den  nftchsten  Jahren  sind  dieselben  Orte  angefahrt  mit  dem 
Zaaatee  ,,nnd  Peter  Nagel  aus  Patollen  (Paoollen,  Patollin)  2  M." 
Unter  dem  0.  December  1402  sind  an  „Peter  Nayl  (Nagel)  den 
Mi»nrlio  .)  M.  durcli  (Jot  gegeben  zu  syns  rloster  buwe,  das 
(jt?M  empüijg  Peter  selben,  Her  Arnolt")  hielj  ihm  das  gelt  geben." 
Von  1404  ab  wird  Patollen  in  der  Ueihe  der  uiif ersttitzten 
Klöster  mit  aufgeführt,  doch  scheint  Peter  Nagel  noch  daneben 
besondere  Beihilfen  zum  Bau  empfangen  zu  haben,  so  1407  im 
April  am  Freitage  nach  Vitalis  nach  dem  Tode  des  Hochmeisters 
„5  M.  durch  got  gegeben  durch  unseres  Homeisters  seien  wille 
seligen  Gedächtnisse."  Hienaoh  ist  anzunehmen,  daß  der  Hau 
144M  begonnen,  bis  1404  im  Weseutlifljtii  fertig  gestellt,  in 
den  folgenden  Jahren  vollendet  ist,  naniouUich  gilt  dieses  von 
.  der  „elef;;ujs  ecclesica'\  die  Treter  besonders  rühmt").  Der  Kr- 
bauer  Peter  Naf^td  fNagil,  Nayl,  Nayle)  wird  im  Tresslerbuche 
seit  1402  als  Mdnch  bezeichnet,  ist  also  wohl  selbst  in  das 
Kloster  getreten  und  hat  diesem  seine  nicht  unbefciiLchtlichen 
Gater  hinterlassen.  Er  gehörte  wahrscheinlich  dem  auf  Königs- 
brück im  Baveaabetgischen   angesessenen  ritterbfirtigen  6e- 

li  Joaoliitii,  I>ab  iMurienlim»«t'r  rnv^lortmc-h  voji  13t>U — 1-iüU  i?.  16-  u  a. 
'2)  Arnold  V.  Hecke,  z.  Z.  Urdeufticssüler. 

3)  0.  Treter  s.  a.  0.  S.  13:  Vir  oi)tiniii8  PctruB  Nagel  de  Sehr  non  absque 
ope  et  aiuutio  epii>cupi  mona^teriam  Angiistinianorum  cum  eleganü  ecclcKia 
coostroxit, 
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schlechte  Nagel  an,  dessen  Ahnherr  schon  1224  als  milea  be- 
zeichnet wird.    Glieder  dieser  Familie  werden  mehrfach  als 

Zf  ug»Mi  angeführt,  so  Ludolf  Nagel  l'iOT,  Werner  Naghel  1.'574*). 
iilin  Zweig  verpHauzte  sich  nach  Curland").  Bei  Grünau  führt 
unser  Peter  Nagel  den  Beiuamen  ,,vom  Sehe'',  bei  Treter  uinl 
Voigt  .,von  Stihr'',  bei  Oasst'biir^  ..von  Snhr".  Eh  ist  uns  koin 
Zweig  ilt^s  ( I eschlec'htti.s  bekannt,  tler  liiumi  dieser  Zunauien  i^e- 
tragen  hättte,  Sehr  und  Sahr  sind  wol  lalsche  Lesarten  für 
Grünaus  „vom  Sehe"  und  dieser  Beiname  stammt  daher,  weil 
die  Gilter  an  dem  später  viel  erwähnten  Unkensee,  jetzigen 
MöDchenteiche  lagen. 

Das  Patoller  Kloster  scheint  deshalb  von  Anbeginn  reichen 
Landbesitz,  so  Or.  und  jKl.  Waldeck,  Kemnitten,  Mastitten, 
gehabt  za  haben.  Dennoch  gerieten  die  Klosterbrflder  durch 
den  dreizehnjährigen  Krieg  (1454 — 66)  in  große  Not,  so  daB  de^ 
Hochmeister  Ludwig  von  £rlichshausen  auf  die  Bitte  des  Priors 
Benedictas  am  Freitage  vor  dem  Tage  Johannis  des  Täufers 
1465,  dem  31.  Juni,  dem  Convente  in  Patollen  auf  dem  Felde 
in  Drapsiten  acht  und  einen  halben  Haken  verschrieb.  Da  die 
Urkunde,  so  viel  wir  wissen,  bis  jetzt  noch  nicht  veröfiFentliohi 
ist,  lassen  wir  sie  folgen: 

Wir  bruder  I^udwii;  xon  Krlidisliaus.'ii,  liniiu-ister  deutschen 
Ordens  thun  kuuLli  und  bt-kfiiucu  uUciiUii-li  mit  dissom  nnserm 
ortenon  briert'e  vor  all<>n  un<l  itzlidKMi.  di>^  >'ii  si-hu  horf^ii  adder 
lesen.  \y]i'  das  vor  un.s  er-schioueu  IüL  d^r  eisaiue  iiud  geist- 
lich •  Bruder  Benediotus  ])rior  Olosters  der  lieyligen  Dreivalti- 
keit  in  Patollen  gelegen  des  ord«'ns  saucti  Augustiui  unser 
\\^h(*  und  hot  uns  von  Heines  closters  wegen  mit  gantzer 
deinnth  augeiauget  und  gebeten  das  wir  em  und  seime  doster 
doseibst  zn  potoUen  die  neuwende  halbe  iiocken  die  entzwan 
peter  leistmann  zugehört  haben  und  an  uns  gekommen  sein 
geruhen  um  gots  willen  dem  closter  zu  hülffe  zu  vorleien  und 

1)  Ledebur,  Soue»  Allg.  Archiv  f.  d.  Ciewh-  Pr.,  IM.  1  S.  51),  70  u.  ft 

2)  Siebcnmacher,  Pr.  Adel,  Taf.  327  8.  275. 
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zu  geben.  80  liabon  wir  augesehn  seine  derautige  Bote  und 
annutl)  seines  closters  damit  es  in  disen  sweren  kriegen  um- 
geben ist  und  Laben  em  seinen  nachkomelingen  und  dem 
gedocbteu  kloster  <I<  <  ordons  sancti  Augustini  lauterlich  um 
goto  willen  Tiouwende  halben  hooken  im  Felde  Dripsiten  ge- 
legen an  aoker  weeen  weiden  paechen  und  brachem  gelehn, 
gegeben  und  vorleyen  geben  und  vorleyen  em  seinen  nach- 
komelingen nnd  dem  benempten  oloster  dieselbigen  e.  z.  hocken 
bjnuen  aolUehen  greniteen  als  sie  peter  letsimann  unseres 
Ordens  bmderen  beweiset  sein  frey  ewiglich  zvl  besitzen  doch 
also  mit  solchem  unterscheide  das  sie  unsem  lieben  in  gut 
andechtigen  brader  oocradt  von  Erlicbshausen  etswen  ho- 
meisters  nnsem  vorfarn  seligen  gedeohtnisse  nmb  seiner  seien 
Seligkeit  willen  alle  jar  begeen  sollen  mit  vigilieu  und  sele- 
messen  nach  des  closters  gewohnheit  als  man  pfleget  die 
bruder  ires  ordens  czu  begeen  und  so  got  der  allmechtige 
über  ims  wirt  n;el>iet'Mi  das  wir  von  deser  werkle  schedon 
müssen  so  sollen  sie  uns  auch  dergloicli  mit  vigilioii  und  sele- 
messeu  alle  jar  wie  berurt  ist  verpflichtet  sein  zu  bo2;een  und 
wer  es  sache  das  irkeyn  erbname  addir  sust  geiiandt  zu  solchen 
o.  z.  recht  addir  czusproohe  worde  haben  so  i>oUen  dieselbigen 
monche  si -h  m\t  em  vortragen  also  das  wir  und  unser  orden 
ungenannt  bleiben. 

Gegeben  zn  Königsberg  am  Freitage  vor  Johannis  bap- 
tiste  im  1405.  jar. 

Eine  erhebliche  Geldgabe  ward  dem  Convente  14 A3  oder 
1484  zu  teil.>)  Die  Bitter  Kunz  v.  Egloffstein,  Hans  v.  Weyer, 
Kunz  Pfersfelder,  Siegmund  v.  d.  Eylau  schenken  340  M.  und 

1)  s.  Mülvnvt<'«h,  Froiniiu' S'lK'iikiintrcn.  N.  Tr.  IVov.  Hl.  S.  17.  Pic 
genaiiiitett  RitUr  llauri  v.  Wi-iüor.  Cuiit/.  v.  rfer^tohlcr,  t^iLymunU  v.  Hau,  Caspar 
Rauff  hatten  uSinUich  in  tler  HöldnenchRar  des  Cunte  v.  EgloffHtein  den  ganzen 
Kri^  1454—60  niitgenuifht.  Nach  dem  Frieden  erhielt  Ciintz  v.  Egloff^tein 
Schloß  Domnnu,  ('nutz  v.  l'ftTsffMrT  1 100  Puschkoilon  uiul  I)i)niiiik<-ini  ( I )<iii)iiic!- 
kcim).  >5icpniun(l  v.  Kilaii  Trinkheini  lunl  Thomsdorf  (bei  Udenrangen,  Kr.  Eylau), 
Uau(»  V.  Weyer  WoiuuMlgrf,  Cat^par  li&uil  Galbeu. 
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Caspar  Kauff  noch  r>0  M.  Dafür  sollen  die  Brüder  1.  Au  des 
Klosters  Kirche  bei  der  groBen  Thür  eine  Eajjelle  mit  einem 
Altare  bauen,  auf  diesem  alle  Tage  eine  Lesemesse  halten  nnd 
eine  Seelenmesse  singen,  2.  Tag  und  Nacht  ein  ewiges  Licht 
brennen  nnd  Ablaß  halten,  3.  den  Stiftern  nnd  iliren  Erben 
Begräbnis  in  der  Kapelle  p^ewähren  und  alle  Qnatoinber  deu 
lieben  Seelen  9:iira  Trost  Vif^üieii  und  Seelenmessen  ver.insriilreD. 

Diese  Urkunde  ist  von  dem  sächsischen  Provinzial  des 
Aiignstinerordens  Hermann  Dreer  (in  der  Reihenfolge  der  Pi'o- 
vinziale  Dreyer  genannt)  angestellt  und  nennt  auBerdem  den 
Generalvioar  fleinrioh  Schall,  den  Prior  des  Klosters  Jaoobns 
Sartori  und  den  ünterprior  Nicolaus  Kölner.  Anna  v.  Kgloff- 
stein,  Erhard  Pferafelders  Gemahlin,  vermachte  dem  Kloster 
wertvolle  Kleinodien,  die  lä^T  bei  der  Säcnlarisation  ronli.sciert, 
von  dem  J*>ohne  der  ErHIasserin.  Michael  v.  Proeck,  zuriickgeiorderfc, 
aber  nicht  ZAirückeuiplangen  wurden. 

Der  ermländische  Bischof  HeiT]ric;h  TV.,  genannt  Heihperg 
vom  Vogelsang  (1401 — 16),  zu  dessen  Bischofssprengel  das  Kloster 
gehörte  und  zu  dessen  Zeit  es  gebaut  wurde,  überwies  auctoris 
täte  ordinaria  die  Kirchen  in  Almenhausen  und  Abschwangen 
Bur  geistlichen  Versorgung  dem  Gonvente  in  PatoUen.  Auf 
Bitten  des  Priors  genehmigte  Pabst  AIexan<ler  VI.  ( 1 492  —  1  ö< 
dali  das  Kloster  auch  fernerhin  ilie  beiden  Kirclien  behalten 
möge,  indem  ,,proptor  guerras  que  in  partibus  illis  viguerunt  et 
alias  sinistros  eventus"  die  Einkünfte  zur  Unterhaltung  eigner 
Pfarrer  nicht  ausreichten.^)  PatoUen  war  auch  ein  viel  be- 
suchter Wallfahrtsort,  seitdem  das  kleine  Marienbild,  welches 
sich  früher  in  Georgenau  (Jergenau)  bei  Friedland  befanden 
hatte,  hieher  gebracht  worden  war.') 

In  dem  schon  vorher  erwähnten  Sclireiben  <les  Hoch- 
meisters Albrecbt  aus  Halle  v.  7.  Mai  1524  ist  auch  vom  Kloster 

1)  8.  Mon.  h.  Wut.  Bd.  I  S.  424. 

2)  a,  Hcnneltcrger  a.  a.  O.  S.  1(}3;  Hartknoch  a.  a.  O.  I  S.  194;  ArtraMt. 
KirchengOBcfaichte  III  S.  195;  Mon.  b.  War.  III  S.  427  Anm. 
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in  Patollen  die  Bede;  in  Folge  dessen  schrieb  der  Bischof 
T.  Polenz  unter  dem  30.  Juni  1524  an  den  Sohloßhauptmann 
T.  Kreytisen  in  Domnan,  da0  den  ausgelaufenen  Mönchen  ans 

dem  Kloster  der  Dreifaltigkeit,  ni(  lits  verabreicht  werden  solle.') 
Uebiigens  möchte  man  an  «iei-  wt-iter  unten  anzuführenden 
Verleihung  des  Klostergutes  an  den  Baron  Heinrich  v.  Kittlitz 
schließen,  daß  ilas  Verlassen  des  Oonventes  mit  mehr  Ordnung 
stattgefunden  hat,  als  man  anzunehmen  geneigt  ist.  £a  heiit 
dort:  „daß  die  Brtlder  des  Ordens  8t.  Augustini  das  Kloster 
Albreoht  als  dem  Lehnsherrn  willigUch  abgetreten,  einger&umt 
und  übergeben  hatten".  Caspar  Hennebergor,  der  nicht  weit 
davon  und  nicht  lange  daiiacli  iebte  —  er  war  löOl— 90  Pfarrur 
in  Mnhlliansen  Kr.  Pr.  Eylati,  der  Nachbar[)iirifchie  —  widmet 
den  M'iiirlien  zwar  keinen  rühmliehen  Nachruf,  denn  er  sagt 
von  riem  Kloster  Patollen '^k  „Es  sein  darin  gar  versoffene 
Mönche  gewesen.  Ich  hab  zu  Domnan  noch  eine  zinnerne  Kanne 
gesehen,  daraus  sie  sollen  den  Schlaftrunk  getrunken  haben,  die 
ich  ledig  kaum  aufheben  konnte."  Dieses  Urteil  mag  nicht 
gane  unverdient,  wird  aber  wol  durch  confessionellen  Gegen- 
sat« jener  Tage  verschärft  sein.  Von  der  Klosterbibliothek,  die 
schwerlich  groß  gewesen  sein  wird,  ist  mir  ein  Komiii'-ntar  zu 
den  l'salmeii  noch  vi'irhaiidtMi  und  IiotinMot  sich  in  der  Kruii«!- 
liehen  Universitätsbibliothek  in  Königsl)or<;.  Nach  der  luauhrii't 
anf  (h'T  inneren  Seite  des  Deckels  ist  das  Buch  von  dem  sam- 
lAndischen  Offizial  Michael  Blumenau  dem  Gonvente  „versus 
Patollen'*  1483  geschenkt  und  diese  Schenkung  von  dem  Kloster- 
bruder Martinus  Brandt  angenommen  und  bezeugt.  Die  Schrift 
stammt  nach  dem  Qntacbten  des  Directors  der  Bibliothek 
Dr.  Schwenke  aus  dem  dn  izidiutuii  Jahrhundert. 

Das  verödete  Kloster  ndt  allen  seinen  Besitzungen  verlieh 
Herzog  AlbrechL  lä2ü  seinem  Kit.\  dem  Hofmeister  der  Her- 
zogin Dorothea^)  fttr  mancherlei  Dienste  im  Kriege  uud  beim 

1)  «>.  Trtckackrrt,  Urkiiiulcnbucb,  litl.  II  j?.  7-. 

2)  a.  Heonebeciger  «.  a.  O.  8. 163. 

3)  vgL  Vencbreibiuis  aus  Ortelübiirg  vom  8.  NoTeinbor  1527. 
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Friedensschlasfte,  die  er  dem  Hersoge  erwiesen,  Hemricb  Herrn 
von  Kitilits.  Die  urspranglicbe  und  maßgebende  Verschieibang 
findet  sich  in  den  Versohreibungen  des  Herzogs  Albrecht  aus 

den  Jahren  ir)25— 27  Bd.  912  Fol.  81  und  lautet  wörtlich 
wie  folgt: 

Von  Gottes  (Tiiadon  Wir  Albrooht.  Ariirn;graf  zu  Hratiden- 
burg  thnn  kiuii  und  bekennen  oirtMitlich.'ii  für  jedenneimi^- 
r  liehen  mit  diesem  unwerm  ittleiieii  BrielTH  Nuchdejn  die  Bruder 
des  ordons  sanct  augustini  von  der  heiligen  dreyfaltigkeit  das 
closter  daselbst  mit  allem  und  jeglichem  desselben  zubehönmgen 
alanemlichen  das  Dorff  Drf^bsitten  mit  dem  walde  an  dem  closter 
gelegen  1*3  Hulten.  waldeck  (5  hüben  kennythen  O'/a*)  hüben 
mosiitteu  10  hüben  jnuehalteüdo  und  den  sehe  unoken  genant 
under  pfersfeider  hofife^)  an  der  konigspergischen  Strassen  gelegen 
verlassen  und  ans  als  dem  landesfarsten  und  leben  Herrn  willige 
liehen  abgetreten  eingereumpt  und  übergeben  habenn  wir  jnn 
Betrachtung  genommen  was  viel^tiger  und  getreuer  dienste 
unns  der  edel  unser  raht  und  lieber  getreuer  Heinricli  Herr 
vonn  Kittlitzeun  jn  dem  vergangenen  krige  gethann  auch  er 
und  seine  erben  und  naohkomlingen  kttnftigliohen  au  tun 
schuldig  sollen  seynn  und  der  wegenn  dem  genanten  Heinrich 
Herr  vonn  Kittlitzenn  gnediglichen  mit  dem  obgedachten 
closter  zur  lieiligeun  dre3''faltigkeit,  welches  petellen  gtMuuit 
isit,  imt  allem  und  jeglichem  desselbigen  zubehörungeiiu  jun 
aller  maß  wie  es  die  bruder  sololies  jnuo  gehabt  iiud  uns 
überi^'t  ln'n  haben  binnen  den  alten  ^reuitzt  ii  zw  belehnen  und 
zu  l>ügebeu  verheißen  und  ?:ngesagL  verleihen  belehnen  be- 
geben und  verschreiben  tlerlmlbon  dem  obgedanliten  Hein- 
richen Herrn  vonn  Kittlifz  Im  unnd  seinen  rechten  mennlichen 
Leibslehenserbonn  das  closter  zur  heyligen  Dreyfaltigkeit 
welches  auch  petellen  genant  ist  sambt  volgenden  seynen  au- 
behöruugen  als  nemliohen  Drebsitten  mit  dem  walde  am  closter 

1)  sielMndcjialb. 

2)  Pittchkeiten. 


Dig'itized  by  Googl 


Von  H.  Ejeenblätter. 


gelegen  13  imben  waldeck  6  bnben  kennytiiexi  6Vs  buben 
mostitten  10  haben  jnnebaltenn  nnd  den  sebe  nnokenn  genant 

uiider  pfersfeltier  hoffe  und  an  der  Königsjjer^^ischen  Strasse 
gelegen  woIcIkis  allos  an  m-kf^rn  w^'sen  weLlenn  leiden  puscLeii 
bruchern  und  streuchern  wie  sich  soiichs  zu  lehenrecht  eigent 
nnd  geburt  jnne  zu  habenn  zu  besitzenn  genysen  und  zu  ^e- 
branchen  jnn  cmfft  und  maoht  dis  unsres  ofifbeu  brifis  in 
aller  mas  und  weise  als  betten  Wir  und  unsre  erben  die- 
selbigen  im  besitz  und  aus  sonderlioben  gnaden  verleiben  wir 
fnen  die  geriohte  beide  gros  und  kleyn  binnen  des  olosters 
und  seinen  obgedachten  zubeliörungon  grenitzeu  allein  über 
jre  leute  Strassen  ^ericbtw  ausjnjonominen  das  wir  uns  uuaem 
erben  und  nachkomen  zu  richten  furbehalten  wollen  haben 
dar75u  Torleyhen  und  verschreibenn  wir  jnen  im  grossen 
frisching  frey  baw  und  bom  holtz  allein  zu  jrer  notdorfit  und 
niobt  zu  verkanffen  dock  wenn  sie  sich  desselben  gebrauchen 
wollen  das  solicbs  mit  bewust  eines  amimanns  zu  Branden- 
burg geschehen  um  diser  unser  begQadi<3'ang  und  belehnung 
willen  hat  der  gedachte  Heinrich  Herr  vonn  Kittlitz  obgemelt 
er  und  seine  rechten  menlichen  leibs  erbenn  schuldig  pflichtig 
und  verbunden  sein  uns  unsürn  orben  und  naehkomeu  zu 
dinen  mit  tüchtigen  wolgerusteu  harnisoh  und  pferde  zu  allen 
geschreien  herfarten  reysen  und  lantweren  wenn  wie  dick  und 
ofit  auch  wohin  sie  TOn  unns  unsern  erbenn  und  naohkom- 
lingen  gefodert  und  geheischen  werden  treulichen  und  un- 
geferlichen  Zu  urkupt  mit  unserm  anhen^euden  junsigel 
besigelt  und  gebenn  zu  koiii^sjiorg  Freitags  nach  fabiaui  und 
Sebastian!  joi  XXVI ste  (läi'O). 

Die  vorstehende  Urkunde  lindt^t  sieh  aber  olme  die  Unter- 
schrift „Gebenn  zu  konigsperg  Freitngs  naeh  fabiaui  und 
Sebastian!  1526"  und  statt  dessen  mit  der  falschen  Abfassnngs- 
zeit  1536  im  Brandenburger  Hauülmche  Bd.  1  fol.  19  Bd.  2  fol.  20, 
im  Crdehrten  Preußen  Bd.  4  S.  104  u.  ff.,  bei  Cassebnrg  S.  20  u.  21 
und  auszugsweise  im  Erläuterten  PreuBen  Bd.  3  S.  283  sowie  im 
Branden! )urger  Lehnbuche.    Ein  Schreibe-  oder  Lesefehler  bei 

AUpr.  Mooauaclirili.  Bd.  X2ULV,  ilit.  5  u.  6.  -0 
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der  Transsumtion  in  das  Brandenburtjer  Hausbuch  mag  den 
ersten  Fehler  und  dann  den  allnj^ni-niion  Irrtum  hervorgerufen 
haben,  obschon  der  Unisluii'i,  daß  b'-roits  am  2.  Mai  1530)  die 
Güter  lUmr  Sohn.*  H'uurichs  Georg  von  Kittütz  verliehen  siini 
und  kii  der  betrelt'onden  Verschrei bun^^  liereit.s  von  „dem  tot- 
lichen Abgange''  und  dem  „weyland*'  Heinrich  von  Kittlitz  die 
Rede  ist,  zur  Entdeckung  des  Fehlers  hätte  beitragen  müssen. 
Uebrigeus  hatte  Herzog  Albreciit  am  8.  November  1527  in 
Ortelsl)nrf;  noch  feinem  Rat  und  Hofmeistor  „seiner  freund- 
lichen lieben  getreuen  Gemahl"  Heinrich  von  Kittlitz  und  seiner 
Ehefrau  Dorothea  als  Xjeibgedinge  das  Dorf  Transitten  ,,mit 
Mute  und  Malteich"  versohrieben.^} 

Die  neuen  Besitcer  benutzten  das  Klosteigebftade  anerst 
als  Wohnhaus;  es  bestand  nach  einer  Besohreibnng  ans  dem 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  aus  einem  Gange  mit 
vielen  Zellen,  zwei  Stuben  und  verschiedenen  Eammem.'} 
Gegenwärtig  ist  weder  von  der  schönen  Kirche  noch  von  dem 
Kloster  selbst  otwas  übrig,  der  Best  der  Manern  hat  beim  Bau 
des  GutshauHcs  in  Gr.  Waldock  Verwendu  4:,  limd«^.  Der 
Ort  tnlirt  jotzt  dcMi  Namen  Hr.  AValdeck,  im  Mvmde  des  Volkos 
liif'ß  er  noch  )an<jo  ,,daH  Kloster'*,  die  Mühle  ..Klostermühle", 
<h'r  an  \\.':>][\'^<hvri^fir  Strnll^^   f!^<'\v<^f]H3  Krug  „der  Kloster- 

kniof".  j\  Liiio   PatollHii   i.si,   VHrgi^sHnn.     T>io  Namen  der 

(Tiiter  (->r.  und  Kl.  Wuhhick,  (h»s  Vorworks  Korinitten,  des  Dorfes 
Mostiit'Mi,  des  (lUt'  s  Draiigsiften  (Trausitten,  Tranxitten,  Drip- 
siten,  erst  Leibi^cding«^  df>r  Dorothea  v,  Kittlitz,  dann  mit  dera 
Hanptgute  der  KittlitK  wieder  vereinigt,  später  im  Besitze  der 

1)  I>ic  Fn  ilii-rrn  v.  Kiillil/  Irit<  n  ilin  ii  N'jiiin  ti  von  <|imu  Iwi  I>tl»jiii  in 
S(  Iil<'-i.  II  </i  l.  LM  iM-ii  hni  fr  Kiillil/,  ihr  (;<  ><  liltrlit  v.iii  I  Iciiiricli  v.  Kittlit/ 
«Irr  UHU  ein  Vurvvtik  vo»  Sa^^aii  verkaulU",  Hin  Milülit«!  »kr  Kuiiiilic  war 
Uiochof  von  Meißen,  ein  anOori»!»  Ittsi'hnf  vi»n  l-.«'!»«»»,  l  iri  l  kiunm  »ie  mit  !^ 
Iwlian  V.  Kittlitx  naeh  PmtßRn,  licihrirh  v.  Kiltlitz  hutte  am  \i.  April  1525 
in  tfWnciii-'  linfi  iiiil  Krhnnl  v.  (jiiriß,  <ln»r|»  v.  Kimlii  im.  I''ri<  'lriih  v.  Iii  v<kfk 
himI  <1(  i>  KüiiiL-l»  r^'iT  l'.ur;ji  riii.  i-(.  in  Nj<>riltnii^  Kit'liaii  un«!  Krittpin  i?ckunberf; 
den  Vortrag  /,u  Krakau  ultp!>rhU»>s«'ii. 

2)  M.  (id.  Pt.  IW.  I     104  u.  fl.;  Krl.  IV.  JJil.  S  fcS.  ÜS5. 
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Famiiien  y.  Flauü  und  y.  Kalkstein)  eritmem  nooh  heute  an 
die  alten  Besitzungen  des  Klosters.  Die  Kirchen  in  Almen- 
hausen und  Abschwangen,  die  zu  PatoUeu  geliört  hatten,  blieben 
nach  dem  VisitationArezefi  yon  1528  susammen.   Es  war  damals 

in  Abscliwanccen  .,oiii  alt  Pfarrer'*  (Donatus  Luberi?),  vvahr- 
Äcliemiich  e'm  e]ieinali<2;er  Klost  .•nn<>in.'b.  Er  sollte  in  der 
Widdern  bleiben,  die  Kirchenimbeu  benutzen  und  einen  Teil 
der  Einkünfte  beziehen.^)  Abschwangen  ist  königiicbon  Patronats 
nnd  filia  yon  Almenhausen.  Dieses  finden  wir  im  Anfange  des 
liebenzehnten  Jahrhunderts  im  Besitze  der  Familie  yon  Glaubits, 
die  auch  das  Patronat  der  Kirche  inne  hatte,  das  spftter  an 
Gr.  Waldeok  fiel. 

Die  Klöster  sind  dabin,  die  üthwarzeu  Kutten  der 
Augu8inier- Eremiten  verschwunden;  kein  Glöcklein  läutet  zu 
fiora  und  >re8€e,  aber  in  der  Kirchen-  und  Kuiturgescliichte 
des  deutschen  Ostens  gebührt  ihnen  eine  Stelle. 

1)  sidhe  Visitationaroocß  von  152«S. 


Johann  Bochmann  und  sein  Calendarium* 

VOD 

Max  Toppen.^) 


Johann  Bochmftnn,  dessen  Namen  auch  in  der  Fem  Buoh- 
mann  enoheint*),  ist  im  Jahre  1640  su  Jena  in  Tharingen  ge- 
boren, siudirte  in  Wittenberg,  ging  1560  nach  Königsberg  nnd 
warde  1561  Bector  des  Gymnasinrns  an  Eibing.  -  Aber  nooh  in 
demselben  Jahre  wurde  er  zum  Diaconns  der  altstädtisohen  Kirche 
iii  Königsberg  berufen.  Nachdem  er  sich  dort  verheirathet  und 
auf  einor  Heise  nach  Jena  proinovirt  liatte,  iialiivi  or  im  .Taliro  löTO 
einen  Kuf  zum  iJiaconaf  an  der  Prurrkir*:ljo  /u  Danzig,  und  i!a 
er  mit  einem  Th<'ile  seiner  dortigen  Amtf^briuler  wegen  des 
Exorcismus  zeiiiel,  im  Jahre  ir)72  einen  anderen  nach  Eibing 
au,  wo  er  fortan  Archidiaknnns  der  Pfarrkirche  nnd  erster 
Prediger  der  Marienkirche  war.  In  dieser  Stellung  ist  er  im 
Jahre  1607  gestorben.^) 

Ausser  einigon  theologischen  Abhandlungen  haben  wir  von 
ihm  auch  historische  Aufzeichnungen,  welche  uns  theils  duroh 
Gottfried  Zamehli  theils  durch  Wilhelm  Bnpeon  erhalten  sind. 

1)  Vjil.  M.  Toppen,  l>i<-  KU»  ( l  '  luchKsrhreibcr  und  f Inst^iditofonMlter 
in  der  Zt.-clir.  d.s  W.".(|,r.  UoM-h.-Vor.  IKft  ;{_'  S   io.    U.  T. 

'_')  G.  /<:iiii('hl  srhrciltt  üff<  r^  nn<  !uniiim.  Aul  «Ina  <  JralotciiK-  und  au«  h 
Moust  gewöhnlich  lautet  dtr  Naun'  HMcinuanu.  [Vgl.  jtt/.t  L.  Ncuhaiir,  Auk  der 
Gcscbichte  rlos  Elkinjinor  ({ymna^iom».  Programm  dm  Klb.  Rcalgymnaftiums. 
1«I7.  a  24  Anm.  121.   R.  T.) 

3)  Srinc  vita  von  (  J.  ZiinH'hl  si»'ho  iinli^n.  Kini^'o  woitcre  Nachrichten 
liictct  Tolcki  niit,  Kib.  Lehrer  (JedachtniA  8.  32—34  [und  jctxt  L.  N«ub>atir  a.  a.  O. 
53.  1^4.    Ii.  T.J. 


Von  Max  Tüp^teu. 


393 


Zamehl's  Schrift  trägt  des  Titel  Notata  ex  CalendsniB  rev. 
dorn.  Johannis  Bnohmanni  ejusque  filii  Christophori  ut  ex  nieis 
schedis^),  und  ist  wohl  nicht  lauge  vor  dem  Jahre  1()G()  ent- 
standeu^),  ßiipson  ist.  dor  bekannte  Verfasser  (ior  bis  in  den 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  reichenden  Chronik.*)  Was 
bei  Zamehl  zu  den  Jahren  1559 — 1600  aufgeicbnet  ist,  gehörte 
wohl  ohne  Avanahine  den  Galendarien  Johann  Boohmanns  an, 
doch  hat  Zamehl  einselne  Kotate  des  letzteren  wohl  ttbergangen. 
Dies  beweist  Bopson,  welcher  diese  Kotate  stark  benntafc  nnd 
die  von  Zamehl  aufgenommenen  ^fröBtentheils,  wenn  auch  nicht 
vollständif]^,  außerdem  abor  nocb  einige,  welche  wir  bei  Zamehl 
\>rmi.«i.seirS,  i  e|»ro(hi<  irt  hat.  Die  einzelneu  Notate  sind  meist 
gauz  kurz,  selten  länger  als  ein  Paar  Zeilen,  alles  zusammen 
füllen  sie  doch  nur  eine  mäßige  Zahl  von  Blättern.  Sie  be-> 
handeln  in  groBer  Zahl  Familienangelegenheiten,  Heirathen, 
Qebnrten,  TodesHÜle,  demnftchst  Universitftts-  und  Kirchen«* 
angelegenheiten,  auch  werden  ziemlich  zahlreich,  doch  meist  nur 
in  dflrftiger  Weise  preuBisobe  Tagfahrten  nnd  polnische  Beichs- 
tai;e  erwähnt.  Andere  Naclirichten  stelion  mehr  vereiii/,clL  da, 
wie  die  IJeber.scli womiiiuu^  der  Weichsel  l.')?!,  eiiii^o>  stadtisohe 
Wahlen  lätiH,  1070,  die  Besuche  des  Königs  »Stephan  Bathori 
in  Preofien  1576  und  1577. 

Johann  Bochmanns  Sohn  Christoph,  geboren  1581,  ge- 
storben 16n«)*),  setzte  seine  Aufzeichnungen  in  ähnlicher  Weise, 

aber  in  noch  weniger  ausgiebiger  Weise   uiui  nicht  regehaäliig 

Ii  Sie  steht  in  liäinwoy'H  Ma.  KU»,  t^tiario  \M  1 1  j».  IO.'kI— lOTJ.  [Auch  ist 
^K'  III  einer  AI>ochnfi  (iriilmaiw  veiu  Jahru  ITMJ  trUultou.    L.  Ni  ulmiir  i5.  Ul.J 

2)  \'gl.  51.  Tupitcii,  Die  Elb.  OcHchidittischreiber  und  Ocachichtüfursduar 
S.  44-62.  B.  T. 

3)  VgL  M.  Tappen,  Die  Elb.  Gescbiebtflmteiticr  und  Gcachichtaforselier. 

H.  fS>—UX    R  T. 

4)  Hiohe  (Ii.  Nuli/cii  zu  1503,  l.")«',!,  157:5  März  'J:;  und  Ort.  .{0,  ir.74 
Fel,r  J:,  lörs  F(  I>r.  un  l  Üoc.  30,  1 07 U  März  21»,  1060  iNov.  U,  I0b7  MuizL'ö, 
mif  Nov.  10,  1G02.    IL  T. 

5)  Tolckemit  a.  a.  O.  8.  31. 
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fort,  and  wie  weit  seine  Arbeit  reichte,  ist  mobt  genau  za 

Der  SchlnB,  in  welchem  eine  Seihe  von  Thatsachen  aooh 
noch  ans  dem  16.  Jahrhundert  nachgetragen  sind,  nnd  welcher 
nnr  in  zwei  Notaten  (zn  1657)  über  Christophs  Todesjahr  hinaus- 
geht, gehört  wohl  schon  Zamehl  an,  der  sich  in  der  üeber- 

Schrift  der  beiliogendeu  vita  Johaunis  Buchmanni  ausdrücklich 
ak  Verfasser  ueuut. 


Notai«  aus  6.  ZanraM  bef  Raimay. 

/l).  lUij  'l./  Notiita  ex  ('aloudttriis  revoreiuli  domiin  Joluuiuis  Ruch- 
mauiii  üjusii^Uö  ülii  Christophori  ut  ex  moia  schedia. 

Anno  1559  23  Maji.  M.  Voit  rejeetas  est  es  nnmero  pro- 
fessoram  academiae  Regimontanae. 

17  Aug.  in  academia  Jenensi  rector  confirmatus  est  Matth. 
Yesenbecius  j.  u.  D. 

Anno  15C0  2  Jan.  rector  academiae  Jenensis  Simon  Mu- 
schus  theol.  D. 

14  Jan.  üxor  fratris  vesp.  inter  7  et  ^  peperit  filiam 
nomine  Elisabeth. 

7  Mart.  erat  Witebergae  promotio  4S  magi.strorum. 

M.  April  ucadüiuiiiü  iiegimoutaiiae  recLur  .Joaunesi  iii»t- 
maiius  juris  D. 

l'.t  Apr.  D.  i'liilipiiuä  Melauclithou  placide  iü  doiuiuo 
obdoruüvit  v<<sj).  lufer  (j  nl,  7. 

12  Aug.  Mag.  Ir'etrua  iSickius  proleasor  celebravit  nuptias 
Uegioinonti. 

6  üüt.    ii<;ctor  Kegiotnoutauus  domiuua  Simon  med.  D. 
Anno  1&61  2  Mart  defunctua  est  princeps  Joannes  Hega- 
polensis  Kegiomonti  Bor.  inter  11  et  12  h.  pom. 
10  Mart.  der  Fttrst  begraben  worden. 

13  Apr.  Rector  academiae  Begiomontanae  mag.  Nicol. 
Jagenteufiel  Regiomontanus. 
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Notate  am  6.  Zamehl  bei  Ramsay. 

3(t  Sept.  promulgata   auiii  in  t^mi^Io   Kn-  iphof  privilegia 
regiae  maje»tatis  Poloniae  et  habita  promotio  est  mag. 
5  Oct.  D.  David  rector  worden. 
23  Oot.  ordioatos  sam^)  ad  ministeriam  evangelii. 

1  Decemb.  mit  meiner  Elisabeth')  kestang**)  gehabt, 
/p.  1064J   Anno  1562  1  Jan.  meiner  Mutter  Schwester 
Anna  Gninwaldin  mortna  est. 

I()  Febr.  D.  Fidler  Kestung  gehabt. 
5  Apr.  D.  David  recturatiim  ul)  r^^übeu  D.  Geuigiu. 
*J9  Aug.  yeuit  Kegiomoutum  prinoepa  Joaimes  duz  Viu* 
landiae,  frater  regis  Sueciae, 

1  Sept.  abiit  Yilnam  duotums  sororem  regis  Poloniae  oon- 

jagem. 

4  Oet.  D.  Matthias  Stojus  in  rectorem  eleotus. 
Aimo  eodem  die  10  Jnlii  Kegiomonti  in  Kneipbof  quidam 

vir  primum  foroipibus  calefactia  (lilac*»ratus  el  purftoa  i.u^uo  eom- 
boatus  est  proptor  stui)iuiii,  «jU'^l  c iiiinuMf^rut  cum  sna  iilia. 

Anno  1663  9  Apr.  mortuuä  est  maue  Joannen  Marokquart 
toosor  affinia  mens  oanssimns. 

12  dito  mortua  est  mea  affinis  Brigitta  Gleserin  mei 
amantissima. 

1)  KrsU)  PorHOii  beibehalten  vun  ZaineM  und  Kaiiuay.  Vgl.  p.  1(K>4, 
1055  un<l  lor.s. 

'*)  gel»,  biu  krau. 
3)  HwhmiL 

Notate  aus  Rupson's  Annales  Eibingenses. 

Anno  ir)(>.*>.  Es  gowauii  auch  iu  iliesi-in  Jahr«  <lio  Hufli- 
«iruckerey  iu  Elbing  ilirou  Aufaug  durch  mühsuuieu  FleilJ  und 
Unkosten  Wolffgang  DiotmarSf  wt^lclier  viel  Schriften  und  Büchor 
alhie  abgedrncket.  Unter  andern  UeI3  alhier  M.  Casparus  Laugor- 
feldt  seinen  Almanacb  oder  Caleuder,  auf  diosod  15G^i.  Jahr  ge- 
stellet,  drucken  und  dedioirte  seli  i^t  ii  £.  £.  Kaht  der  Stadt. 
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Johunii  IkK'biuaim  und  seü)  Calen<larium. 


Notate  aus  G.  Zanohl  bei  Ranmay. 

23  Ang.  hoc  die  uocte  inter  11  et  12  Ii.  nntus  «ist  tiliua 
atlmi  raeo  Bartholomeo  Bartzio')  qui  jiatris  iiomme  iuitiatus  est. 

19  Sept.  natus  est  mihi  üiios  Primogenitur  David  iuter 
10  et  11  merid. 

3  Ootob.  magisier  Vogel  electus  rector  ncademiae  Begiom. 
Anno  1564  mense  Juuio  pestis  iugeus  in  Borussia. 
Anno  1565  8  Hart,  frater  oonjagis  Nioolans  discessit. 
3  Jon.  abii  in  patriam  adduoena  meeam  fratrem  oonjngia 
Lndovicum  Dnokrau. 

7  Jan.  Mentionem  faoit  mag.  Weidner  Yratislavienaia  et 
mag*  Alezandri  Glaseri  condonatoriB  G^edanensia. 

fp.  1066 J   Anno  1566  21  Apr.  reotoratnm  resignavit  D. 
David  Voit  et  potestatem  tradidit  Ambrosio  Lobwasser  j.  u.  D. 
f)  Aug.  LaudUig  geLalteu. 

10  Sept.  VerlulmiH  gelialtcn  worden  mit  Herrn  Goorg 
Fischer  und  Barbara  meiner  Schwägerin,  und  den  1.  Deoemb. 
Hochzeit. 

♦J  Oct.  rectoratum  suscepit  D,  Matth.  Stojus. 
Anno  1067  24.  Januar  veiiit  iu  Regium  montem  aocersitaa 
Br.  Georg  Venetus  et  eleotus  est,  ut  sit  episcopua  diooeais  Ha- 
rianae. 

30  dito  Yenit  eo  quoque  acoersitus  a  principe  et  aenata 
yeteris  oppidi  mag.  Gbristopli  Lengnerus  et  eleotns  est  paator 
ecolesiae  ejusdem  oppidi. 

'  1)  Kaiidbeiuorkuug:  liarth.  Bartaicb  tsenator  llogiom. 


Notate  aus  Rupson's  Annalea  EibinBenses. 

Anno  1564  d.  15.  August  rie£  die  Pest  manchen  in  Elbing 
unter  die  Erden,  weil  sie  alhie  und  in  denen  beuacbbabrten 
Städten  Danzig,  Königsberg,  Meblsack  und  anderen  Oertem 
mehr,  sehr  scharti'  grassierte.    Iu  Elbing  sind  dieses  mabl  viel 

Häuaer  gautz  außge.sLorben. 
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Notate  aus  G.  Zamehl  bei  Ransay, 

13  Apr.  sooer  mens  iiiter  primam  et  seoandam  mortuus  est. 
6  Deob.   nata  est  affini  meo  Georg  Fisobero  pomerid. 

bona  inter  12  et  1  filia. 

Anno  1568  9  Febr.  nattis  mihi  est  tertina  filina  Daniel 
xnane  panlo  ante  VII. 

23  frater  ooujugis  Joannea  rediit  ex  Austria. 

14  Mart.  electi  aantin  vetere  oppido 

CiriHcus  CoIIm  t^  Senator 
Christoph  (xlaubitz 
WolÖgang  Weimar 
Atinrustin  Celler         ,-  soabini 
AudreuH  Boeuigke 
Jacobus  Kretaobmer 

28.  Maj.  Daniel  fiUus  primua  D.  Barthol.  Bartach  morbillia 
extinotaa  eat 

13  Jtmi  Landtag  angefang^m  zam  Heiligenbeyl,  70  den 
7.  Aug.  geendet. 

//).  1056.]   Anno  1508  30  Aug.  ist  mein  Söhnlein  Johannes 

HU  Pückeu  gestorben. 

G.  Sept.  Herr  D.  MövImiu  Sanileudiacher  Bisciiofi  iuveatiret 
worden  in  der  Thumkirche. 

Anno  1;"»G1*.  Mriiti«.  Herrn  Jacob  Morgonroth  Diaooni  zu 
Dantzig  ad  s.  Catharinau!. 

20  Mart.  nata  est  tiiia  domini  Bartiiol.  Barttfch  nomine 
Maria  mane  inter  3  et  4. 

15  Mai  dominus  Barthol.  Figlau  Bürgermeister  veteris  oppidi 
mortans  est  inier  11  et  12. 

4  Jon.  mortna  est  filia  inter  5  et  6  pomer.  Anna,  filia 
domini  Qeorgii  affinia. 

23  Sept.  mein  Schwager  Hans  Dnckrau  gereist  in  Leiffland. 

Anno  1Ö70  11)  Febr.  blectu.s 

Adam  Woinreicli  Srliöppe 
Georg  Weimar  Senator. 
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Joluuin  Bocltmaiin  und  Bein  Cfllendarium. 


Notate  aus  G.  Zamehl  bei  Ramtay. 

9  April  accepi  yocationem  ad  ministerinm  eodesiao  Dan- 
tisoanae. 

19  dito  receptns  sam  ab  amplissimo  senata  acclesiae  paro- 
chialis  Gedanensis  diaconoa. 

25  Aug.   Muigaretha  matrU  soror  ad  noa  ^enit  ex  Begio- 

III  oute. 

Amio  1571  20.  Febr.  magister  ('as|iar  Schütz  secretarius 
Daut.  celebravit  nu]»tia3  cum  filrn  d  imiiii  Plfu  ntomi. 

3  Mart.  Dio  Woissel  ansg«rissun,  gr()lj«'u  Sclunleu  an 
aclien  und  Vieh  und  Gebewdeu  get.han  und  cius  Wasser  so  groß 
worden,  daJ3  es  aufin  Laugen  Garten  gangen  ist  bis  au  ^ilch- 
dammor  Thor. 

13  Apr.  Miohel  Sieferdt  newerweblter  üathsherr  nicht  wollen 
Bti  Gevatter  stehen  propter  omiasum  ezorciBmnm. 

/p.  1057 J  15  May  dar.  vir  dominus  Bartho).  Wagnema 
med.  D.  mortttua  est,  cum  longo  morbo  deoubuisset. 

6  Jnnl  mortuus  est  Alb.  Vidavianus  eoclesiae  Polonae  Dan- 
tiscanae  minister,  qui  sese  a  fratribns  ministerii  in  coutroversia 
exorcismi  aejanxit. 

25  Novemb.  Joannes  Lindanus  celebravit  nuptias  oam  Gatha- 
riua  tilia  domiui  Hübneri  seuatoris, 

l»  Deeomb.  Daniel  Cyroubergiua  celebravit  nuptias  cum  filia 
douiini  Caspar  Sohaehmanni. 

Anno  löTl'  1'»  Jan.  «loiniims  Amiruas  ]\I iincfi us  iUusd  issimus 
duois  Prussiae  secret-arius  et  cousiliarius  piacide  et  pie  obdormi- 

Nuiate  aus  Rupson's  Aniiaies  Llüiiiyenses. 

Aiiiio  l.'»T2.  Ks  ward  ]\[.  Jnhiinutis  J »uciiniHiüius,  Caplan  zur 
Pfiine   in  Diiutzi<;,    von  E,  K.  liaht  und  Stadt  KUung  im 

Vorjalir  zum  Prediger  alliier  beruÜ'cu,  weiclior  seine  Autrits* 
PretlijL  t    'i  II  d.       Junii  g<  l,  '  - 

Im  lifibst  gra.sHirt*tf'  tlin  Pest  in  Elbing,  an  welcher  unter 
andern  d.  '6.  Septembr.  Herr  Bürgermeister  Mictiaol  Uelwing 
gestorben. 


Digitized  by  Google 


Von  Max  Töppen. 


390 


Notate  aua  6.  Zaiaehl  bei  Ramsay. 

yil  in  domiiio,  poatquain  muuure  suo  fideliter  functus  esset 
2b  anaos. 

Anno  1572  nnptiae  Simonis  Tham  seoret^ii  Eibingenaia 
CQm  Klisabeth  filia  Job.  Fiacheri  civis  Elbingensis. 

11  Mart  Beg[ionionti]  natna  est  domino  Georg  Fiaohero 
tertias  filias  JoaohimnB  ante  5  matat. 

15  April  aooepi  ▼ooationem  Elbing. 

13  May  receptus  sum  ad  pastorem  son  praedicatorem  Elb. 

29  Junii  habai  priinam  concionem  ordinär iuoi. 
.*>  kSept.   mortuus   eat  pesto  clarisi«imus  vir,   piotate,  doc- 
triua  et  virtate  praostaus,  dominus  Micliael  Helvingius,  cousul 
Elbingenaiai  cam  paalo  ante  boram  XII  merid.  placide  ezpiraaaet 
aiuinam. 

Anno  1573.    Qaod  fanatnm  ac  felix  ait  et  eccleaiae  El- 

bingensi  salutare  2  Jan.  !nij.  anni  sine  tnmnltu  et  strepitu  di- 
lüinai  et  njecti  sunt  ab  ;uu}»lissimo  s*matu  KMauituoM.  qni  cum 
roddidissHnt  oiunia,  t^uao  ad  tomplum  parocbialem  purtiuüut, 
abieruut  die  5  Jan. 

18  Jan.  nata  eat  filia  Maria  aftini  meo  Laarentio  Bartzio 
inter  11  et  12  merid. 

/p,  1058J  Anno  1573  Herr  Peter  FrejUng  KathLerr  in 
der  Pfarrkirohe  begraben  worden  den  8  Februar. 

1)  Spütti>«t:he  jßtizeiciuiuiig  für  JuHuileii  und  aiicii  Kuthi^likeii  itii  allgeiitciiH^ii. 

Natale  aua  Rapaon'a  Anaalea  Elbingenees. 

Vnno  ir>73  d.  S.  Psibr.  Uiinl  dor  scoli;^  vei.sl orl'fu«^  IL'rr 
Peiei  Fnyliüg,  Hahtniaiin  dur  Alt(Mi-St;idt  Klbiug  alß  die  er:*te 
latherisclio  Lt-iolie  in  »lio  Ptan*kirche  bf^rubtiu. 

d.  lö.  Martii  bat  Jä.  E.  Kabt  und  Gemeine  die  Pfarr-Xirohe 
in  der  Alten-Stadt  Elbing  eingenommen  und  darin  den  Evau- 
geliacben  Glottesdienat  naob  der  Augaburgiachen  Conf^»aion  durch 
M.  Jobann  Bochmann  anrichten  luaaen,  welcher  darin  d.  17.  dito 
die  erste  rrodigt  gblhaii. 
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Johftim  Bochnuum  und  «etn  Gidand«rium. 


Notate  aus  6.  Zamehl  bei  Ransay. 

10  Hartit  Herr  Sebalt  Wartenberg  Bürgermeister  geatarben 
und  begraben. 

12  dito  Karfciu  Lemmcke  paator  Mariaeburg  rnortmu  est. 

1 6  dito  hat  ein  ehrbarer  Bath  und  Gemeine  die  Pf arkirohe 

eingenommen. 

17  dito  habe  ich  in  selbiger  die  er-ste  Predig i  halten. 
']{)  dito  dominus  Spreng^slius    et   dominus  Jungscboluius 

syndicus  abierunt  AV;irsi»vi;iTii  u  l  electioaem  regis. 

5  Apr.  suscepit  olücium  pastoris  iu  Marien  bürg  Georg 
Jj'ischerus. 

20  Maj.  fui  cum  rovorondo  domino  Calckrouthero  Holaudiae 
apad  dominum  Hieronymum  Helviugium,  qui  nos  liberalisaime 
excepit. 

21  Jun.  in  pia  invocatione  filii  dei  mortuus  est  Joannes 
Schneeins  Eibingensis  civis. 

21  Dec.  circa  horam  primam  pomerid.  mortnus  eet  liariae- 
burgi  Joachim  Fischerus  filius  domini  Georgii  parentis  et  affinia 
mei  carissimi. 

Anno  1574  2  Febr.  Herr  Jeronimus  Langerfeld,  Herr  Johan 
Sprengel  ins,  Herr  Joannes  Jungscholtz,  magistor  Neander  nach 
Crakaw  ad  coronationem  geschiokt  worden.  13  Apr.  reversi  sunt. 

Notate  aus  Ropson'a  Annale«  ElbingonMa. 

d.  23.  Martii  defi  Morgens  umb  5  Uhr  ist  das  hinderste 

Mültz-Haus  nahe  am  Oymiiasio  abgebrandt,  darinnen  allein  dem 
Herrn  Bürgermeister  V^alentiu  Bottiger  "J'J  Last  Maitz  verbrandt, 
diu  liJist  ä  ;'):*  fl. 

d.  3lK  ()cto]tr.  i»l  dt^r  HiMt/osr  von  Jnürlj  /um  I%llniiL:  l  in- 
koninum  vuii  deli  Uertzogs  zu  Preußen  iloclizoit,  wolcliü  ist  ge- 
halten d.  14.  dito. 

Anno  ir>74  d.  2.  Ftdjr.  int  Herr  H.  LHnc^frf -  lilt ,  Herr  Jobau 
iS[»reii^()l,  Herr  Joliann  Jungschultz  und  Herr  M.  A.  Neander 
auß  dem  Mittel  £.  £.  ßahtes  von  der  Stadt  Klbing  naoh 
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Notate  aus  G.  Zanehl  bei  Ramsay. 

4  Mai  paulo  ante  HI  Elbingae  nata  est  mihi  filia  Maria. 
18  Juli  dominiu  Lucas  Edenbergios,  antaa  rector  Palaeo- 
politanns  Begiomontaniis,  deinde  pastor  in  novo  Castro  vooatas 
est  ad  mnnas  diaoonatns,  condonator  est  sequenti  die  ab  am- 
pliasimo  senatn  reoeptus. 

Oct.    celebravit  spousalia  dominus   liceutiatua  Jung- 

ScLuiL/.lU8. 

(p.  10i}9./  r>  Oct.  venit  hnc  cum  familia  »lommus  Lucas 
Edenl»oricins  iiirlioaturus  parten  uuuiatorii,  ad  quod  houorifice 
ab  amplissimo  senatu  fuit  vocatus. 

7  Oct.  mortuus  ost  magist  or  Fabianus  TTolstius. 

Anno  1575  2  Jan.  venit  Elbingam  legatus  Gallicos  Jacobns 
Tains  parlamenti  assessor. 

23  Mart.  yenerandns  et  pius  senex  D.  Yalenünus  Böttioheros, 
verae  religionis  antistes  et  ministerii  seriua  patronns,  cum  per 
annum  gessisset  oonsulatom,  mortnus  est  in  vera  dei  invooatione 
mane  inter  boras  I  et  II,  et  decubuisset  (so!)  morbo  icterico 
2Vs  mensibus  et  diebns  tribus. 


Notate  aus  Rupeon's  Annalea  Eibingenses. 

Warachau  auff  die  Königliche  ErOhnung  ▼erschicket  worden, 
welche  d.  13.  April  wieder  aorttok  gekommen. 

d.  27.  Febr.  sind  die  Neustädter  supplicando  bei  £.  £.  Baht 
der  Alten  Stadt  Elbing  eingekommen,  daß  selbiger,  weil  ihr 
Prediger  abgedancket,  den  jüngsten  Frediger  aufi  der  Alten 
Stadt  Herrn  M.  Johannem  Boohmannum  ihnen  zum  Seelsorger 
gobon  wollte,  worauÜ'  sio  aber  llfirii  Thoobaldum  Axt  ox  pasto- 
ratu  Velaviensi  zu  ibreu  Predigor  bekommen. 

Anno  1575  d.  2.  .Tannnrü  kam  in  Elbing  an  der  Frant- 
zösische  Gesan'ltt',  H  rr  Jiodlms  Vajus,  Parlamenti  Asso.ssor. 

d.  23.  Martii  starb  Herr  Valentin  Böttcher,  höchst  beliebter 
Elbingsoher  Bärgermeister. 
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Johann  ßochmaiui  und  acin  Calendarium. 


Notato  aus  6.  Zaniehl  bei  Raaway. 

24  Hart  reTorendas  et  darisBimus  vir,  dominns  mai:}:ister 
Joannes  Weidnerus,  postqiiam  ecclesiae  I  )nntiscaiiae  utiliter  »er- 
viisset  annos  fere  XV,  upopl'  xia  hoia  7  vosp,  mortuus  est. 

17  [April]  ^)  in  vera  invocaiione  tilü  dei  circa  horam  XII 
merid.  placide  ex  hac  vita  decessit  dominus  Simon  Tham  secre* 
tarius  Elbingeusis,  vir  pius  dootas  et  virtutis  amans. 

25  dito  Tagfart  sn  Marienbarg. 

Eodem  electus  est  in  locum  defimcti  G-.  Venoti  D.  Yiganiliu. 
30  May  Tagfart  ssa  Graadentas. 

13  Juli  Herr  maxister  Petrus  Sickius  ankommen  und  von 
einem  elirb.  ]iath  zum  Koctore  an|jj»Mioiniiion  KIbingae. 

12  Sept.  Tngfahrt  zu  Gran  lentz  iit  et  30  [May]  dito. 

///.  lOb'O.j    28  Oct.  Tagfart  zum  Lessen. 
7  Nov.  Varsoviae  conventus  habitus  de  novi  regls  electione, 
ad  quam  misfti  sunt  domini  G-ranovius  et  Neander  et  Jungaehulti 
licentiatus. 

18  Nov.  venit  huo  magister  Petras  Sickius  vocaius  ad  ree- 
torem  soholae  filbingensis. 

1)  Aforiat  iiichl  uugugubcu. 


Notate  aus  Hupson'a  Annales  Elbingenses. 

d.  {).  Kovembris  sind  unsere  Gesandte  nach  Warschau  aoff 
die  Königliche  Wahl  gezogen,  nämlich  Herr  Johan  Gruoaiit 
Herr  M.  Andreas  Neander,  alias  Keumann  und  Secret.  Georg  Coye. 

d.  IH.  Novembris  ist  M.  Petrus  Sickius,  der  neue  Bector, 

alluH  iTiit  s(»in»Mi  Aiii;»  liori^on  iuiujekomeu  von  Kunitjsberg,  da 
er  nb'T  ir>  Jaln-  'i'licdln^iain  ]>rf «fitin^t.  und  ist  den  l)t'rernhr. 
von  llt^rni  (Ja^paro  Dambitz  und  Horm  Georg  Braun  iutro- 
ducin^t  worden. 

[Es  ward  auch  in  diesem  Jahre  Herr  M.  Johannes  Boob- 
mannus  durch  einen  untersiegelten  Bestallungs-Brieff  von  £•  £• 
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Notate  aus  G.  Zamehl  bei  Ramsay. 

6  Dac.  facta  ost  iutroduotio  domim  magiatri  Petri  Sickü 
in  gjmnaaianit  quo  iüi  raotoratos  et  gaberaatio  scbolae  man- 
data  est. 

Anno  1576  2  Mart.  obiit  Bantisci  dominus  Qeorg  Clefelt 
Bargemeister. 

27  dito  Tagfart  zu  Graudenz. 
9  April  convonttts  gehalten  worden  eu  Varacbau. 
18  dito  hat  der  new«  Seiger  angefangen  za  scbiagt^u. 
2  Mai  Tagfalirt  zu  Graudenz. 

Notate  aus  Rupson's  Annaies  Eibinflenm. 

Baht  zu  einem  obersten  Prediger  in  Elbing  wegen  seiner  bißhero 
erwiesenen  Treue  und  FteiiSes  in  Lehren  beruffan.]') 

Anno  1576  d.  3.  Febr.  sind  in  Elbing  der  Römischen 
Kajrserlichen  Majestät  alß  erwählten  KAniges  in  Pohlen  6e< 
sandte  angekommen,  nemlich  Herr  Jacob  Schacbtmann  und  Herr 
D.  Heygpl.  Diese  haben  E.  E.  R«ht  dieser  Htadfe  mit  be- 
weqlichou  Worten  zur  "jelreueu  .Staji.lliarftigktiit  gegen  Ihre 
Kay.sorlioho  Maj»^Htüt  ernialin«'t. 

(1.  IH.  April  liat  das  neu-'  <\inart  ior-  o(li»r  Vi<*rt.hoil-Ul(Vwork 
auff  dorn  l'farrthnrm  in  der  Alten-Sta<it  Küung  aii|j;t  lang -n  zu 
Schlag'Mi,  welflit's  Davidt  Fisclier  verfertigo»,  wie.  solclies  in 
einer  eis-ern<>ii  Stangen  den  Uhros  fintx»dian«Mi  Koliudlicli  ist. 

d.  ;»<>.  Ai)ril  ist,  Herr  .T<»lian  Sprengel  und  Herr  Georg 
Brann  auff  dem  Landtag  nach  Graudentz  gereiset,  .W08<tll)sten 
sie  erfahren,  daß  das  gant/.e  Land  kayserlich  wäre,  ausgenommen 
etliche  vom  Adel. 

An  diß»?en  Ort  hat  auch  nmb  dio^o  Zeit  der  andere  ge- 
wählte König  Stephanus  seinen  rTasaiidten  abgeschiokot,  nemlich 
den  Woywoden  von  der  .S<!hleuse. 

d.  n.  Jnnii  ward  Herr  Jolian  Neodic-ns,  alias  Jnugwdiultz, 
Elbingscher  Syndtc'Us,  nach  Lüheck  auff  die  Zusammenkunfft 

1)  DicM  Motat  üUiiinii  irolil  von  Kuptton  Bellet.  R.  T. 
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Johann  Bochmann  und  »ein  Calendariam. 


Notate  au8  6.  Zamehl  bei  Ramsay. 

18  Juni.  D.  Joannes  Neodiona  flyndious  Eibingensia  abüt 
Lubekami  ad  coBTentum  Anaicnm  nomine  Thornn,  Elbing, 
Brnnaberg  ot  Begiomontum. 

9  Jnli  conventaa  zur  Lflbe. 

16  Aug.  Tagfart  zur  Mewe,  da  sieh  die  Stadt  Elbing  er- 
klärt zam  Battori  an  treten,  diesen  Tag  anfgehOret  worden  pro 
imperatore  an  bitten. 

24  dito  conventns  zn  Thorn  gelialtöu. 

20  dito  fler  n«ugekr<vnt,>  König  zu  Tbom  ank<mimen. 
4  Sept.  rex  Poloiiiae  vnnit  Mariaeburgnm. 

10  dito  JoaiiTi's  l»iil>^ki  ra^tellanus  h.  IJ  iirom'Tid.  ab 
Eibmgensibus  honiagium  exegit  regi  Stepliauo  praestaudum, 
quod  ea  hora  factum. 

21  dito  Tn^fart  zu  Graudeutz. 

/p.  1061.]  1,  Oct.  Äeiclistag  vom  Könige  au  Thorn  an- 
gestelt  gewesen,  ad  eum  a  oivibua  Elbiugenaibns  ablegati  annt 
Joannes  Sprengel  prooonanl  et  Georgias  Bruno. 

27  dito^)  Bominns  Lanrentina  Werder  diaconna  pie  mor- 
tnns  eat. 

I)  ililo  fehlt  (VkI. 


Notate  aus  Rupson's  Annales  Eibingenses. 

der  An  Soo-Stiidte  im  nahmen  der  Stadt  Thorn,  Elbing,  Brauns- 
berg  und  Königsberg  gesandt. 

d.  10.  Septembr.  ist  von  E.  E.  Raht  nnd  der  Bürgerschaft 
in  Elbing  dem  Eöiii;:;e  Siopliano  Bathori  gehuldiget  worden  in 
Gegenwart  deß  Ki)]!!;^! i -hen  (lesandien  Herrn  Johannis  Dulsokii. 

d.  7.  Octobr.  ist  Herr  JJürgermei.stor  Sprengel  und  Herr 
Braun,  liahtmann,  n  i-  Ii  Timm  rniff  den  lvei(?listag  verschicket. 
welche  von  dannen  d.  2i'.  I '»  einbr.  mit  Königlicher  Confirmation 
aller  Privilegien  der  Stadt  Elbing  wieder  nach  Hause  gekommen. 
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Notato  aiit  CL  ZamoM  bei  Ramtay. 

[If)'.);')  7  Mai  Werderi  relicia  ülia  Auua  nupsit  Danieli 
GrabefcopJ  ^  j. 

18  Nov.  Maroos  Sylvias  Elbingensis,  qai  pastorem  egit  in 
pago  Pomerendorf,  vocatiu  eafc  ad  diaoouatttm  eoclesiae  noetr^Oi 
sabstituendnfl  domino  Lanrentio  a  Werder. 

29  Deo.  redierant  legati  nrbis  Elbingae  e  comitiis  Thomnen- 
sibtis  adferentes  secnm  coDfirmationem  omDium  privilegiornm 
factam  a  rege  Folouiae. 

J)  iSpa  lerer  Niiclitrag. 

Notate  aus  Rupson's  Annales  Elbingenses. 

d.  27.  Octobr.  iat  in  Qoit  selig  entschlafen  Herr  Laurentias 
Werderas,  beliebter  evangeliscber  Prediger  an  der  so  genandten 
MflDcheQ'Kirchen  in  Elbing. 

Mit  dem  zam  Ende  laufenden  157ri.  Jahre  ward  Herr 

Bürgermeister  Nicolaiis  iSehiiltz  vom  n<>u  erwähltoti  Könige 
Stephano  begnadigt  mit  niner  Uonfirmation  restitutionis  ab  Hein- 
rico  Kege  aiiteeedaneo  factae. 

Anno  ir>77  d.  ö.  Maji  wurden  die  Nacht-Köstnng  ab- 
geachafiet  and  am  Tage  zu  halten  in  £lbing  angefangen. 

d.  11.  Novembr.  ist  ein  großer  Gomet  am  Himmel  in 
Elbing  gesehen  worden. 

d.  27.  Novembr.  kam  Königliche  Majestät  Stepbanns  nach 
Elbing  umb  12  übr  Mittags,  Fol/Ejeiideu  Taj^es  ist  er  iu  der 
Suidt  und  umb  die  Stadt,  wie  auch  aulT  ilmi  Wällen  herum  ge- 
zogen und  hat  alles  besichtiget,  in  die  Plarrkirche  ist  er  aber 
nicht  gegangen,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnen  möchte, 
als  wolte  er  einen  Eingriff  in  der  Stadt  Privilegia,  die  er  Selbsten 
oonfinniret)  gethan  haben.  Er  fuhr  auch  mit  E.  £.  Rahtes  neuen 
Qaleren  in  Qeaellsohaft  Herrn  Georg  Braunen,  Rahtmannes  der 
Alten-Stadt,  d.  28.  dieses  nach  der  Mittags-Mahl-Zeit  auf  das 
Haff©  und  reisete  d.  29.  dito  von  Elbing  nach  Marienburg.  — 

▲Itpr.  MonatMOlixift  Bd.  XXXV.  Hfi.  ü  u.  0.  '-27 
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Johann  BocbtuMin  und  »ein  Caleiidariuiu. 


Notat»  aus  6.  Zanelil  bef  ftaMtay. 

Anno  1077  Domiuus  Nicolans  Scnltf>tiis,  qni  ante  ttlifju^'t 
annoa  Fridevaldi  actibus  et  iiise»  tatiomhuh  Mjectus  fuit  ex  sua 
diguitate,  aoilitiis  .  t  gratia  regio  indultu  die  2  Januar  in 
pristiuum  diguitatis  locum  ot  bonorum  suorura  posaessionem, 
exequente  jirocoiisiile  et  burggrabio  regio,  reatitatas  est. 
f)  dito  Tagfart  zu  Graudens. 

3  Mari,  natns  est  mihi  fiUna  Joannes  mane  in  ipso  puncto 
hör.  n. 

12  Marfc.  redüt  ex  conventu  Ansioo  ex  Ubera  custodia 
Joannes  NeodicuSi  in  qua  hactenus  servatus  fuerat  sine  nlla  justa 
caussa  ab  ülrico  principe  Megapolitano. 

24  Apr.  Tagfahrt  zum  Cobn. 
5  Maji  sind  die  Nachtköstungen  abgesobaffet  und  die 
Köstungen  am  Tage  zu  halten  angefangen  worden. 

20  Maji  ii«'gia  majestas  iterum  venit  Mariaeburgum. 

fp.  Anno   Wul    2U  Supt.    pia  et  honesta  inaLroua 

Agnes,  clansHiini  viii  doniini  D.  Stoji  f>onjnx,  mortua  csit, 

4  Oc-t.  ist  Dirsnlmw  ganz  ausgebrant  worden  von  d.>n  Polen. 
11  Nov.  apparuit  in  coelo  cometa,  qui  visus  est  por  multos  dies. 
27  dito  venit  Mariaoburgo   regia  majostas  Elbingam  et 

mansit  ibidem  usque  in  diem  III,  quo  abiit  et  Mariaebnrgum 
rediit. 

30  Dec.  Tagfart  zu  Graudenz. 

Anno  1578  14  Jan.  Beichstag  zu  Warschaw,  zu  welchem 
Herr  Sprengel  und  Herr  Neander  geschickt^  der  hat  sich  an- 
gefangen 25  dito. 

16  dito  Tagfart  zur  Löhe. 


Notat«  aus  Rupaon'a  Aanalei  EibNigMiea. 

Es  ertheilete  auch  Ihro  Königliche  Majestftt  ein  Besoript,  ne 
pagi  Elbing.  ditionis,  Groß-MauBdorff,  Klein-Maußdorfi,  Lupus- 
Horst  et  Neuhoff  pabulationibus  grayentur. 
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Nutet«  aus  6.  Ztmebl  bei  Ramsay. 

18  Febr.  dominus  JeroBimtis  LangerfelditiB  pie  moHaiu  est 

die  sexto  post  uuptiaB  celebrataa  cum  Regiua  vidua  Friderici 
"Waruigk. 

24  Sept.  Honorabilis  aiauil  et  pius  ac  eruditus  vir  dominus 
Bartliolomeus  l);irtzius  veteris  oppidi  Bsgim.  Senator  adfiuis 
meus  mortuus  est  Tilsan. 

12  Cot.  Herr  Hieroninins  Heiviug  angezogen  und  in  buo 
diaconatu  primam  concionem  habuit.^) 

Anno  1579  12  Jan.  Herr  D.  Stojus  Verlöbnis  gehalteti  mit 
£lisabefe|  Sebastian  Langen  relicta  filia,  nuptias  oelebravit 
8  Mart. 

17  dito  dominus  Adiatins  Angelus  oonsul,  vir  pius  optimns 
et  honestus,  apoplexia  mortuus  est. 

19  Mart  mortua  est  oirca  IUI  yesp.  Magdalena  vidua  Pauli 
Barts  civis  Begiom. 

1)  liandbcmcrkung :  Hieron,  Hnlring  fit  diaoonus  £lbiiigonsM,  ejus  filia 
aubiu 


Notota  aui  Ropaaa's  Annataa  EIMnganaes. 

Anno  1578  d.  2.  Febr.    Da  eben  Fest.  Parifioat.  Mariae 

auflf  den  Sonntag  Sexagesimae  eingefallen,  ist  der  Schultz  von 
der  Zeynr  Erdtman  Stauguit  iimh  12  Uhr  in  der  Nai  ht  gegen 
den  Montag  von  Georg  Schönwaldt  j;inini.'rlii  li  <'r.st()rhf ii  worden. 

d.  i;5.  Felir.  machte  Herr  llierKiiyiniis  Laiij^crfHl« It,  Kaht- 
mann  der  Alten-Siadt  Elbiiig  /Jim  andren  mahl  lustige  Hochzeit 
mit  Frau  Kegina,  Friedrich  Warnigen  Wittibe,  und  ward  acht 
Tage  darnach  traurig  in  das  Grab  geleget. 

d.  30.  Decombr.  hat  man,  was  vom  alten  Giebel  am  Raht- 
hanse  der  Alten-^Stadt  Elbing  übrig  gewesen,  oben  abgescblieffen 
wegen  meroksamer  Bescbwerligkeit. 

Anno  1579  d.  17.  Jani^arii  starb  in  Eibing  vom  Schlage 
gerahret  Herr  Achatins  Engelcke,  woU  verdienter  Klbingscher 
BOrgermeister. 

27* 
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Jolunn  Bodbmann  und  wüi  (^dencburium. 


Notato  aMS  G.  Zanehl  iMi  Rantay. 

26  Apr.  Joannea  Fifloheros  celebra^it  sponmlift. 

27  Aug.  Kareus  Sylvins  diaoomia  ecoleaiae  Elbinge&Bis 
peste  extincius  mortana  est  hora  III  matut. 

Auuo  ir)S()  T)  Nov.  Joaohiui  Wandlaad  duztt  filiam  dommi 

Jeroiiyiiii  ilt^Iviug  diaconi.*) 

Anno  ir»<>'i  i'i;  Apr.  Cristina  tilia  doiniui  Jeroriymi  Holwing 
QUbit  Uaüpar  IJeyiio.") 

Ij).  10(j-'}./  Anno  \:ui)  Nov.  im]»tiae  iialäla*?  «iiut  Catba- 
rinao  »ororis  meae  coujugia  cum  Paulo  Gratkaw  aurifabro 
Mariaeburgenai. 

Anno  hUK>  2.")  Febr.  Tagfart  zu  Marien bnrg  et  comitia 
Warsovienaia,  ad  quae  abiere  doiniotiB  Bnmo  et  dominus  Israel 
Hoppiofli  radiere  31  Hart.') 

1)  u.  '_•)  N:i(  hir  iu'c  Jim  Hamlr  uiif<  ii.  Grülmau  .-M  lue^bt  hier  noch  die 
Notiz  ,,1.">'.>"  r.'i^i'T  fnii  U«  iiln  ti><;iclKn^i''  .Mifha«>l  Walovitif*'-  »'in. 

3»  lU-i  (Jnil)naii  l<i|j:t  liior  <ii<-  Notiz:  KKKJ  23  Ai>ril  Joachiiui  TrcUiiii 
pastoris  Lenziaii.  reliot«  filia  Anua  nubil  Johanni  Knaiut.  <b.  u.) 

Notate  aus  Rupiaa's  Aanalea  Elbingeinaa. 

d.  29.  Martii  fielen  2  Hftaaer  in  der  Brüokstrasaen  xm- 
vermubtet  darnieder. 

d.  22.  Angusti  starb  an  der  Pest  in  Elbing  Herr  Maroaa 

Sylvins,  Evangelischer  Prediger  au  der  Altjitäd tischen  Pfarrkirche. 

Anuo  I.')Sr)  d.  I  L  Nüvcnibr.  starb  der  Rektor  am  Elbiug- 
scben  Gymnasio  M.  Albinu«  Hecht. 

Anno  1687  d.  26.  Martii  am  (4rnnon  l^onneratage  uinb 
10  TJLr  iit  ileni  Audreas  Sieffert  iKnn  Hiirger  Thurm  durch 
die  Darre  sein  HauD  abgobrandt,  auf  welche  Zeit  Martin  Gosse 
darein  gewohnet.  Daß  Feuer  wüttete  so  gewaltig,  daß  in  einer 
Stunde  daß  f  lao^  in  der  Aschen  lag.  Doch  ist  es  aacb  bey  dem 
einen  geblieben. 

Anno  1589  d.  16.  Novembr.  fiele  sich  pliVtsliob  in  Silbing  sa 
Tode  Sebastian  Meyenreisen  Ehefrau  Anna,  gebohme  Pfennigin. 
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Notate  ui»  G.  Zamehl  bei  RanMay. 

9  OcL  Kestmig  am  Montag  an  halten  angefangen. 
Anno  1603  14  Jannar  sohola  rarans  aperta  est,  quae  clausa 
fnit  p(Hr  3  menaes. 

22  dito  oomitia  Oraooviae,  ad  itla  abierant  dommna  Israel 

Hoppius  procoDBiiI  et  dominus  Morenbergius  consal. 

'J\  Mart.  redieruQt  domini  legati  ex  comiLiis  Cracoviensibus 
domum.^) 

24  Dec.  pie  in  domino  obiit  revoreiK^us  vir.  dnininus  Ijibanna 
Geinitziua,  qui  dooendo  et  aliis  partiluis  sacri  mmisterii  atiliter 
servivit  eoclesiae  Elbingens!  per  annos  23. 

1)  jBei  Grabnmi  folgt  hier  die  Notiz:  1G03.  23  Sept.  DomimiB  MatMu 
Ixjs8  ad  D.  Corp.  Ghriftti  dtixit  C&ttuuriiuun  filiam  Gregor  KeclKtniaiuii 
Dantiac  (s.  u.) 


Notate  aas  Rapaoii'a  Aanalat  EMagemes. 

Anno  1<)<)0  d.  9.  Febr.  ward  von  der  Stadt  Elbiug  auii' 
den  Rei(-liytag  in  "Warscbaii  übersohickot  Tlerr  Bürgermeister 
Georg  Braun  und  Herr  Burgenneister  Israel  Hoppe,  weiche 
d.  31.  Martii  wieder  glucklich  nach  Mause  kommen. 

Anno  1C(.K)  d.  9.  Octobr.  ward  beliebet,  daß  die  Köstungen 
in  Elbing  am  Montag  solten  gehalten  werden. 

Anno  1G02.  Es  wurden  die  Elbinger  in  diesem  .Jahre  am 
Königlichen  Hofe  sehr  gedrftnget  von  denen  Bömisch-Catholischen, 
nnd  hat  Herr  Dantins  Paroohne  nmb  die  Pfarrkirche  stark  an* 
'  gehalten. 

Anno  1603  d.  14.  Januarii  ist  die  Schule  im  Elbingsohen 
Gymnasio,  welche  aber  3  Monaht  lang  wegen  der  grassiienden 
Pest  Torschlossen  gewesen,  wieder  erOlbLet  worden. 

d.  23.  Jannarii  mnfiten  yon  der  Stadt  Elbing  wegen  den 
Reichstag  in  Cracau  besuchen  Herr  Bürgermeistor  Israel  Hoppe 
und  Herr  Andreas  Morouborg,  welche  von  dauuen  li.  ül.  Martii 
wieder  nach  Hause  gekommen.') 

1)  Vgl.  Hartknoch,  Fr.  KirdMOgesch.  S.  1014.  B.  T. 
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Juliiuui  liuclimaiiii  uiul  SL-iu  Cal&udanutii. 


Notate  au8  6.  Zamehl  M  Ramsay. 

Aniiu  1GÜ4  4  Jau.  diloclus  lilius  moiis  Samuel,  cum  rediisset 
ex  Auglia  9  die  Octobris  autea,  variis  morbis  et  illorum  symp- 
tomatibua  fractus  et  viribus  uaturae  forme  per  ootennium  con* 
tinua  aegritudiue  dobilitatus  pie  in  fide  et  agnitioue  et  invo- 
catione  liberatoris  soi  Christi  ex  liao  vita  deoesait  in  aetemam 
hon  II  pomerid. 

Anno  1C03  sind  gestorben  501  personen,  getauft  worden 
408  Kinder  et  inter  hos  24  spurli,  getrauet  worden  jange 
Eheleute  178  Paar. 

Anno  1605  IG  Jau.  Herr  Merten  Siefert  mortuns  est. 

20  dito  comitia  Varsowiensia,  ad  qnae  abiere  Georg  Wieder 
prooonsnl  et  Crispinns  Stämer  constü. 

10  Febr.  redieraut  ex   comitiis,   (juau   sine    uUo  fnictu 
habita  aimt. 

l.H  Au^.  Clement  Grünau  cotihuI  morfcuus  est. 
1  S.'jii.   ülia    iiuM  Maria  dMiuini  ll»-urici   Plnlippi  coiijux 
maue  iutor  horaa  f)  et  «i  eiiixa  est  tiliam.     //>.  1064.J  cui  iu 
sacro  baptisraate  nomeu  Sophia«  impositum  est. 

IM  Ootobr.  Horr  Israel  Hopp  unt  Herr  Geoig  Freyling 
nach  Crakaw  auf  die  kouigl.  Hochzeit  verreiset 


Notate  aus  Rupaon's  Annales  Elbingenses. 

d.  24.  Becembr.  gesegnete  die  Welt  und  starb  Herr  Urban 
QölnitziuB|  welcher  alfl  ein  fleißiger  evangelischer  Prediger  der 
Stadt  Elbing  23  Jahr  gedienet. 

Sonsten  sind  in  diesem  Jahr  in  Elbing  gestorben  ÖOI  Per- 
söhnen;  gebohren  408;  vertrauet  worden  178  Pahr  junge  Eheleute. 

Anno  100!>  d.  1<>.  Januarii  ist  in  Gott  seelig  verschieden 
Herr  Martin  Sieffert,  hochverdienter  Elbitig> 'her  Bahtsherr. 

d.  20.  Januarii  musteu  von  der  Stadt  Elbing  wegen  auff  den 
Uoichstag  iu  Warschau  orsclieiuen  Borr  Georg  Wieder  Jiürger- 
ineister  und  Herr  Cris])in  Stiorner,  Kalitmann,  w  >  l(>lit3  d.  10.  Febr. 
nach  zerrissenem  Ueicb»tage  geüuud  wieder  zu  üaut^e  gelanget. 
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Notate  aus  G.  Zamehl  bei  Ramsay. 

Dieses  Jahr  sind  gestorben  621  Personen  jnng  und  alt, 
getauft  worden  311  Kinder,  getraut  worden  56  Paar  Eheleute. 

Anno  160G  6  Januar  redierunt  domtni  legati  ex  nuptiis  regiis. 

23  Mart.  dominus  Jsinderus  proconsul  et  dominas  Joannes 
Cantheus  iveruut  Vuiöoviam  ad  coinitia  regui  Puioniae,  redieiuut 
21  ApriJ. 

Uoo  anno  in  domiuo  mortui  120,  baptissati  350,  copolati  58 
novi  conjuges. 

{NadUrägeJ 

Anno  1607  17  Januar  obiit  dominus  uiagister  Biichmaunos 

auuu  liiiiiistorii  .");">. 

Anno  WA)i)  12  Oct.  nuptias  celebrat  (J}iri.sto])li  Buclnnanu 
domiDi  Johannis  Buchmanni  pia^  memoria^  ülim  cum  Elisabeth 
fiartUbia. 

11  Dec.  obiit  Anna  Sebastiani  Duckrauen  relicta  vidua 
ihres  Alters  über  100  Jahr;  ist  20  Jahr  Jungfrau  gewesen, 
32  Jahr  im  Ehestand  gelebt  und  38  Jahre  eine  Wittwe;  ist  in 
die  Httnchkirche  begraben  den  13  dito,  habente  ooncionem  do- 

mino  Paulo  Klugio,  war  ssel.  Hei  m  Magister  Buchiiiauui  Frawen 
MuUer. 

Anuö  Itilo  11  Jan.  Andreas  Siebert  mit  der  Nioolaus 
Hennigs  Tochter  Hochzeit. 

25  dito  Wendel  Bodenhausens  Tochter  Hochzeit  mit 
Johann  Herrn  Philipp«  Predigern  in  der  Neustadt  Sohne. 

fp,  lOßo.l  Den  2  Mart.  Das  Fischerthor  ganz  ausgebrannt* 


Notate  ai»  Rupaon'a  Annales  Elbingensee. 

d,  21.  Octbr.  wurden  von  der  Stadt  Elbin g  auff  die  König- 

liehe  Hochzeit  gesendet  Herr  Bürtj^ermeister  Israel  Hoppe  itnd 
Herr  George  Freyling,  Ralitsverwaudter,  wolclie  im  folgoudeu 
Jahre  (1.  »».  Jamiarii  zurück  gokomnion. 

Solisten  sind  in  Elbing  (lio^os  .Talir  gestorben  Persobnen, 
getauft  311,  vertrauet  56  Pahr  Eheleute. 
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Notate  au9  6.  Zamehi  bei  Ramtay 

23  Juli  morifcur  Urania  Davidis  virgo  leotissinia  MariaebofgL 
Anno  ICl  1  2  Mai  Petnm  de  Drosina  orgazdsta  Elbingensis 
mmicus  exoellens  febri  acnta  maligna  moritür  horp  6  matntina. 

V)  dito  I^aliLa.sar  Mai't^Uttit,  iiujus  fauiiiiae  altimiw,  febri 
maligna  correptus  moritur. 

8  dito  Joiiauues  Jesud  iSonderhusauus  Tiiurmgus,  vir  ola- 
rissimus,  aliquando  castri  Neidenburg  notarinii,  postqnam  reipo- 
blioae  Elbingensi  in  seoretariatn  annnm  com  dimidio  fidelisaime 
at  landabiliter  inaerviisMt,  febri  maligna  extinctns  anno  aatalu 
soae  48. 

22  dito  obiit  Jaoob  Stimer  pharmacopoeos  febri  nuligBa 

üuiuy  fero  fümiliao  liic  mensi.s  abstulit  . 

Eodem  obiit  Anna  ülia  Balthasar  Marquart,  uxor  Jao. 
ätiemors  Pharmacopolae. 

29  Juni  convivio  amplissinraa  senatus  Elbin p^ensis  Angloe 
omnes  ezcipit  im  JunokergartoUi  qnod  in  18  annia  intarmianini 
faerat. 

30  Juli  obiit  Thomas  Ludwel  Angina  portitorii  Elb.  notarioa. 
21  Sept.  Johan  Buohmann  theol.  et  medio.  D.,  JohanniB 

lilius,  nuptias  celebrat  cum  Hogina  liliti  Martini  Si»?fert8  oonsulis. 

Ann«)  liil2  lU  Jan.  starb  Frau  Eiisjabeth  Duckrauin  vidua 
reverendi  dumini  magistri  Buchmauni,  bora  III  vesp.  Herr  Paul 
Klagiaa  hat  ihr  in  der  MUnohkirche  am  22  dito  die  Leichpredigt 
gethan. 

26  obiit  Maria  filia  domini  Johannis  Bnchmanni  p[iae] 
m[emoriae],  aepulta  d.  28  dito  oonc.  Klug. 

[p,  1066.]   Anno  1600  20  Apr.  Joaoh.  Trebina  relicU  filia 

Anna  nubit  Job.  Knaust.*) 

Anno  XiW'l  11.  Sept.  Joannes  Albinus  niortnns  est. 

12  Se]>t  .  moituus  est  dominus  Paul  Olugiua  eccleaiae  Eibiu- 
geusis  pastor  aetatia  45. 

1)  Tlior  f<'lilt  \vt»hl  etwas. 

2)  Randbemerkung:  Joachim  Trebin  Past.  Lentxano. 
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Anno  1603  23  [Sept.]  dominns  Maitbaans  Lossius  ad.  D. 
oorpus  düzit  Caiharinam  filiam  rev.  Knkermans. 

Anno  161. *>  8  Dec.  obiit  Matthaeus  TiOssiua  Pasbor  ad.  D. 
Corpus,*)  cui  succestt  dominus  Joannes  Schilius. 

28  Febr.  D.  Balth.  Fellgiebel  secundo  pro  conrectore  in- 
trodociret. 

11  Jnli.  Mortnna  est  dominus  Georg  Brann,  aetatis  73, 
sepnltos  14  dito,  ooncion.  dominns  Sebastian  yon  Sande. 

Anno  1014  7  Apr.  Ciiristoph  Buchmarm  Oehm  Christopli 
Kohl  duxit  Sophiam  filiam  Christoph  Labialis}. 

31  Jul.  Reverenrius  dominus  Sebastianus  aetatis  36  obiit. 
2  Nov.  Georg  Wider  proconsul  in  templo  parochiali  se- 
pttltns,  Herr  Wentzel  TierhoU  hat  die  Leichpredigt  getban. 

9  dito  Franz  Ladebach  gestorben  und  in  dito  begraben 
worden. 

10  dito  Christoph  Kohlen  natas  est  fiUus  Theodoricos 

Christoph. 

Anno  1615  22  Mai  Sibert  Flors  mortuus  est  an  der  Median, 
so  der  Baibier  übel  geschlagen. 

Anno  1616  22  Febr.  mortuus  est  Laurentius  Blankenburg 

advocatus  caui^äurum. 

Anno  1618  17  Febr.  Elisabeth  Uartlibia,  postqnam  enixa 
est  filiam  oognominem,  mortua  est  inter  8  et  9  vesp.;  aetatis  34, 
conjugii  9.  Haec  Elisabeth  filiola  baptizabatur  a  domino  Martino 
Bratesio  diaoono  evangelico. 

Aimo  1084  in  novo  oppido  Senator  fuit  Christoph  Schultz. 

Anno  [1584]')  in  novo  oppido  Senator  fuit  Georg  Gerlach, 
cujus  filia  Elisabeth  nnpsit  itidem  senatori  ibidem  Geoig  Lan- 
kagel.  Hnjns  Lankagel  filia  Anna  nnpsit  itidem  senatori  ibidem 
Matthiae  Oonvad. 

1)  Rendbemerlning:  Matth.  liomius  ad  Dir.  Corpus  f.  Zuerst  gepredigct 
1595  5  Not. 

2}  Oonjectttf. 
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Auiio  ir)M4  Herrn  Gregor  Arents  in  der  NoustAdt  vidua 
Justiua  nupsit  Zaohariae  SobuiU.  ülia  Justiua  auno  liK>l  25  Febr. 
Andres  Seyler.^ 

/p.  1067 J   Anno  1572  ab  initio  mensis  Jnlii 
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Hoc  anno')  calligraphus  Joannes  ICnndt  dnxit  Dorothaam 

Ditrich  Bredigers  viduam  6.  Juli. 

Ittnu  r>  Oct.  Audreae  Jouuo  colioga  Soii.  mit  Joaoliim  Ba<i- 
lanen  vidua  Anna. 

fp.  1008./  Anno  1572  3  Apr.  hat  Kicolaus  Bode  ge- 
heiratbet  Anuam  Peter  Eberhards  Predigern  in  der  Neustadt 

Wiltwe. 

1)  In  UrubiiauH  AWlirift  folgt  hier  die  Notiz:  AnnQ  1501.  24  Noveoabnk 
Ejumlein  filia  Anna  nup»it  Ilaosz  Hdniig. 

L')  1607? 
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Auuo  1572  15  Nov.  fr^yete  Hans  Braun  CatlKuiimm  Herrn 
öebastiau  Neogeorgii  alias  Juiickbauer  rolictatu  vuluarn.^) 

Anno  1578  dominus  Theobaklus  Axe^)  Pfarherr  in  der  Neu- 
stadt nabin  zur  Khe  Juntinam  Sebastian  Ueinen  relictam  ßliam, 
welohe  hemaoh  anno  1586  geeheliohi  Herr  Nicolaaa  Waldow 
pastor  LiobUtnfeldensiB. 

Anno  1582  Geoig  Bamer  dnxit  Sybillam  domint  Clement 
Hermaua  relictam  filiam. 

Anno  1570  32  Ang.  mortuoa  est  reverendus  dominus  Mar- 
cus Baltman/)  cujus  vidtiam  Gertrud  duxit  anno  1580  30  Oct. 
dominus  Urbanus  Gelnite,  filiam  yero  anno  1594  Dorotheam 
Merten  MaschkendorfP. 

Anno  1602  obiit  17  Maj.  dominus  Sebasttanus  von  Sauden 
pastor  novi  oppidi. 

Anno  1015  Uerr  Juh.  ächiliu:«  auf  püugstcn  den  stadtdioust 
ai^etreten. 

Anno  mortuus  est  Jacobus  JStiiiorua  pasU>r  Polouus, 

cui  successit  Cliristoph  Reimaunus. 

£odem  mortuus  est  Casparus  Martini  i  pastores  templi 
et  Martinus  Kiingonia  1  nionasterii. 

Anno  1()3U  11  Jan.  ist  an  die  Münohkirch  berufen  worden 
Christoph  Beimannus,  welcher  gestorben  164S. 

Anno  1632  2  Nov.  mortuus  est  Johannes  Sohilios  senior 
ministerit. 

Anno  1633  um  Jacobi^)  David  Holstius  an  die  Munohkirch 
berufen  worden;  mortuus  est  1656  8  Sept. 

Anno  1602  2  Juni  Herrn  EHae  Lorch  predigers  zn  Beichen- 
bach relicta  filia  nupsit  Christoph  Schulte. 

11  KaiKlIiemerkttng:  Sel>a.-t.  Noogeorgiua  fiiit  pastor  V.lh. 

J  i;,uHll>cmcrknng:  Iii.  Axe  pm*tor  eed.  üovi  oppkli   obiit  circa 

uiiuniii  158'). 

3;  Kaadbcuiorkuiig:  Marcus  Haltiuaa  piistor  tvcl.  Elb.  —  Btss-Ncrc  XauiuiiH- 
form  ist  fibrigent)  Waltinaiiii. 

4)  JtiU  2b. 

5)  Sonst  Johuin  geDannt.  B.  T, 
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fl).  1069./    Anno  l<j[43]  David'*)  Willius. 

Anno  ir)[47]  Joannes  Philippi  von  Mausdorf, 

Anno  1656  Cbriatoph  Feyerabend  von  Furatenau. 

Anno  1657  Andreas  Hinnig  von  Maiyenav  nebst  Christoph 
Henke  Pom.  Oberst  Dankwart  Lilienströms  Prediger. 

Anno  1647  mortnos  est  Petrus  Pantelius  Pom.  pastor  Neopol.» 
cui  successit 

Anno  1G4H  Caspar  Kaulberschi  qui  mortuus  ost  liiöG  2  Aug. 
£i  succe^äit 

Anno  1G57  Samuel  Corellius  Elbingensis. 

Anno  1642  mortuus  est  Ohristopii  Altns  Columbach.  Frano,^) 
pastor  ad  D.  Annam,  cui 

Anno  1643  sucoessit  Nicolaus  Bachmannus. 

Anno  1652  mortuus  est  Nicolaus  Bachmannus. 

Anno  1587  dominus  Salomon  Wanovius  Polon.  oonoionatwr 
die  2<i  April  uupt.  celebr.  cum  Anna  Michael  Grimmen  relict«  tilia. 

Item  Matz  Pnraw  mit  Auua  Herrn  Bartholomes  Lemkou 
zum  Preusaischen  Mark  relicta  filia  et  anno  1593  domini  Bar- 
tliolomei  Lemkeu  pastor.  Preussmark.  reliota  filia  Elisabeth  napta 
3  Jnl.  Christoph  Bharmit. 

Anno  1593  Herr  Daniel  Ulrichius  pfarher  cur  Fürstenau 
mit  Sophie  Herrn  Ditrich  zu  Höningen  filia. 

Circa  annum  (159())  pastor  fuit  Reiohenhaoh  Michael  Walovins. 

Anno  1594  Herr  Jacob  Radomsky  Polouuö  coucionator  mit 
Anna  Haus  Hrannen  famula  2  Oct. 

Anno  lüUl  18.  Febr.  Jac.  Badomsky  vidua  Anna  nupsit 
Dirk  Heinrichten. 

1)  d.  h.  aus  Kuliubiich  iti  Fruukfii.    lt.  T. 
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Beilage. 

fp.  1070.]   Vits  domini  magistri  Johannis  Buohmanni 
apnd  Elbingensea  pastoris  primarii, 

edento  Gotofredo  Zamelio. 

Anno  154<»  die  24  Jimii  magister  Joannes  Boeliraaunus 
Jenae  Tliuring.  ex  parentibns  piis  et  honesiiasimis,  patre  cogno« 
miDe  Joan.  Bochmau  et  lectiasima  foemina  matre  ejus  Sophia 
Grunwaltiii,  civibus  Jonensibus,  natus  est  in  vite  academiae  et 
literarnm  daritate  insigni,  e  qua  et  confiui  Naumburg  cum  primis 
iugenuarum  artium  fundamentis  ad  Witebergaosem  academiam 
misBus  est  clarissimoniinqae  virorum  Philipp!  Helanchthonis  et 
Victorim  Strigelii  auditor  extitit,  quorum  cum  in  patria  academia 
et  Witebergensi  per  aliquot  annos  non  doctrina  solum,  sed  con- 
silio  qiio<|ue  usus  esset,  etiam  eorundem  oomraendationibus  snf^ 
fultus  in  Borussiam  nostram  ezcnrrit.  Anno  itaqne  1500  Reginm 
montem  perveniens  academiae  ejusdem  ))rofessoril)Us  talem  statim 
so  praebuit,  qui  anno  Hequonti  videlicet  löfil  Punui«lein  .suflragiis) 
in  celebri  Elbingen^iutn  gymnasio  rectori^  "olHf  iuni  sustiTjeret. 
Cumqno  ad  miuistorium  vurbi  divina  pi'tvidHiiCia  quadum  aiiimi 
devotiono  duceretur,  publice  eodein  anno  in  templo  paiochiali 
oonoiouatus  est  eam  iue  folicitaiem  obtiuere  visus  est,  ut  vicissim 
Begium  montem  ad  diaconatum  veteris  oppidi  anno  eodem  re- 
vocaretur.  Quo  Ordinationen!  ad  ministerium  verhi  (qaam  vocaut) 
23  Octob.  consecntuB,  in  uiatriuionium  sibi  delegit  virginein  faroati 
viri^)  Sebastiani  Duekrau  oivis  Begiomontani  fp,  1071}  nomi- 
natisaimi  filiam  anno  eodem  1561.  Atque  cum  amore  parentum 
sQomm,  consentlente  conjuge  sua,  iter  in  patriam  anno  1565 
sttscepiaeet,  tum  philosophiae  Studium  indefema  assiduitate  semper 
proseoutas  eaaet,  caussarum  sat  habuit,  cur  supremum  in  philo- 
sophia  gradum  peteret,  quam  (^uoque  (ita  ut  inter  candidatos 
21  tertius  looaretur)  honeatissime  et  maxima  cum  laude  in  patria 
academia  consecutus  est  R'<<:;iomontum  reversus  in  ecclesiao  sibi 
commissae  cura  aedulo  iucubuit,  annoque  lö(»7  cum  ceteris  theo- 

1)  et.  Cod.  viri  Ouij. 
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logis  corpori  doctrinae  Pratenicae  sabflcripBit.  Aimo  vero  1570 
suscepta  ad  diaconatus  in  DaDtiaoanae  eoolesiao  paroohialis  mi- 
nisterinm  vocatione  die  19  Aprilis  Dantisonm  discMsit.  IlHo  orU 

de  intnxhicendo  oxorcismo  controversia  D.  Kittelio,  Joaehirao 
fiiiildvio  (qui  Hiii*'liac  in  Oyninasio  Eibingeiisti  rectoreni  e^eiat» 
et  quibusdam  aliis  symmystis  exorcismum  oppugnantibus  se  atl- 
junxit.  Veram  ea  lite  adhao  pendente  ab  amplissimo  senatn 
Elbingenae  litwaa  yocatorias  noster  acoipit  impetrataque  abeundi 
yenia  die  13  Maji  1572  ab  Elbingensibua  recipitor  et  arclii- 
diaconus  parochialia  ac  primarius  monacliialis  eoclesiae  pastor 
oonstituitur.  Tandem  vero  cum  officii  paritor  et  natnrae  rationem 
persolviss«t  e  militante  ad  triumpliuutem  ecclesiarn  evolavit  sola 
uomiiiis  faiua  Uesidt'rintiuö  superstes.  Fnit  antem  ei  dies  ultimus 
17  Maji  auno  //>.  107.^/  utsupra*)  1607,  aetatis  67,  minisfeerii -ir>. 
In  choro  templi  monaateriensis  Elbingae  tale  ei  monnmentam 
positum  est: 

D.  0.  M.  aacrum 

Carisaimis  parentibas  magistro  Johaoni  Bochmaniio  eeclasiaa 
hujus  mtnistro  patri  et  Elisabethae  DuekraTinae  matri,  qoi  et 

hac  vita  \n  coelestem  pie  commigraruut:  ille  17  Maji  anno  1607, 
har-c  11»  Januar  1612.  Johan  Boclimaii  thooloc^iae  et  mediomae 
doetor,  lilius  hoc  moiiuraeiitum  merito  d.  d.  auno  CLriäti  1623, 
Christoph  Bochmann  filius  patri  optimo  1023. 

Lapis  quoqne  sepuloralis  hanc  ostentat  inaoriptionem : 
Sanctissimae  memoriae  Johanni  Bochmanno  Jenensi  Tha- 
ringo  phiiosophiae  magistro  fideli  Jesu  Christi  in  hac  nrbe  servo*} 
et  EHsabethae  Duckraviuae  conjugi  ejusdem  piissimae  anno  1607 
et  161  l!  m  doinino  mortiiis  parenkibus  desideratissimis  Johin 
BochiuHii  phiiosophiae  et  mediciuae  doctor  cum  lacnmis  d.  d. 
anno  1613.^) 

1)  tilt.  temp.  O-ckK  ut  supm  Conj.  —  AU  Todestag;  ist  oben  p.  lOIM 
der  17.  Januar  angof^cbon;  Bichc  jedoch  dw  sogleich  folgcude  Grabdenkmal.  B.T. 

2)  iiinijri^tri  fidt.lis  .  .  ,  scrvi  Cod. 

3»  Uieruutcr  ein  undeutlicher  Namenasug:  etwa  »»Zkmelius"  bedeuteadf 
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I'ie  Zahleil  verweisf-n  aui  lii»;  .Iiilin\  Za 

Nttditräg«'! 

Albinos,  Johannes  1G12.* 
Altos,  Chnstoph  1642* 
Arent,  Anna  1591.* 
Arent,  Gregor  1584.* 
Arent,  Josiina  1584.* 
Arfint,  Justina,  jnn.  1601.* 
Axe,  Theobiil.l  löTH* 
Axt,  Theohaid   1574.  1578*. 
1585* 

Bacbmann,   Nicolaus  1643.* 
1662.* 

fiaUroazi,  Dorothea  1.5(K1.* 
Baltman,    Marcos  (-Sylvius) 
1579* 

Rarner,  Georg  1582.  ■  | 

Bartsch,    BarUioloniaeus  sou. 

1503.  1578. 
Bartsch,    Bartholomaeos  jun. 

1563. 

Bartsch,  Daniel  15C8. 
Bartsch,  Magdalena  1579. 

Bartsch,  Maria  1569. 
Bartsch,  Maria  157.3. 
Bartsch,  Laurentius  1573. 
Bartsch,  Paul  1570. 
Bathori,  Stephan  1570.  1577. 
Bharmit  Christoph  1593.* 
BlaDkenbnrgyLaarentins  1616.* 
Boohmann,  Christoph,  1600.* 
1614.* 

Bochmann,  Daniel,  15G8. 


.  Von  R.  T. 

It  n  iuii  (iiiLiti  Stern  auf  Jubru,  die  in 
vorkonimeii. 

Bochmann,  David,  1503. 
Bochmann,  Elisabeth  1560. 
Bochmann,  Johannessen.  1561. 

1568. 1570. 1572. 1573. 

1574. 1575. 1607.* 
Bochmann,   Johannes  jun.  I 

,1568. 

Bochmann,  Johannes  jun.  XI 

1577.  1611.* 
Bochmann,  Maria  1574.  160i). 

1612.* 

Bochmann,  Samnel  1604. 
Bodenhansen,  Wendel  1610.* 

Boenigke,  Andreas  1.568. 
Böttioher,  Valontin  1573.  157i7. 
BrRf»^sins,  ^rartin  1618.* 
Braun,  Georg  1575.  1576.  1577. 

1600.  1613.* 
Braun,  Hans  1572.* 
Brediger,  Ditrich  l<i07.* 
Bredigor,  Dorothea  1607.* 
Calckronther,  157.S. 
Canth.nis,  ■loiianutj.s  1606. 
Cellüf,  AuguHtin  15*)8. 
Chifüld,  Georg  1576. 
Corellius,  Sarauel  1657.* 
Coye,  Georg  1575. 
Cunrad,  Matthias  1584.* 
Cyrenberg,  Daniel  1.571. 
DambitK,  Caspar  l.'>75. 
David  8.  auch  Voit  1561.  1562. 
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Davidis,  Ursula  HJKK* 
Dietniftr,  AVolfga»j<  1503. 
Ditrich,  S()],liia  l-m.* 
Drusina,  Petrus  de  Kill.* 
Duckraa,    Anna,  Schwieger- 
mutter von  Bochmanu 

Dackrau,  Barbara  1506. 
Dttokran»  Oatharina  1570. 
Daokrau,EliBabetb  1561. 1612  * 

Duckrau,  Jobannefl  1568. 1569.  t 

*  I 

Dnckran,  Ludovicns  1565.  j 

Dttckrau,  Nicolaua  15()5.  j 

Duckrau,  Sebastian,  Scbwieger^  j 

vater  vou  Boohmanu  j 

ir.r.T. 

Dul^ki,  .Tüliiinnes  lö7(i.  ' 
T>ujiiiiis  H\i)'2. 

Eberhard,  Anua  1072.*  ^ 
Kl»orhard,  Peter  ir>72.* 
HMfiiberg,  Luca.s  1574.  j 
Eugeioke  [Angeliui],  Acbatius  , 
\bVX 

Fellgiebel,  Balthasar  1613.* 
Feyerabend,  Chriiitoph  l()f>0.*  i 
Fidler,  1562. 

Figlaa,  Bartholomaeua  1569.  | 
Finland,  Johann  von,  1562. 
Fischer,  Anna  1569.  i 
Fischer,  David  157«. 

Fischer,  Elisabeth  1072. 
Fischer,    Georg    lOliC».    IfidT.  j 
ir)7.'i. 

Fischer,  .luachira  1572.  157ii.  i 
i^'ischer,  Johaim  1572.  | 


Flors.  Siel.ort  It'-l.'».* 
Freyliug,  Georg  H'tiii).  HXXi. 
Fr'»yHn^,  Potf^r  157.3. 
Fridewald,  Michael  1577. 
Georgias  ir>r>2. 
Gerlach,  Elisabeth  1584.* 
Gerlaoh,  Georg  1584.* 
Glaser,  Alezander  156Ö. 
Glanbite,  Christoph  1568. 
Gleserin,  Brigitta  1563. 
GölnitB,  Urban,  1580.*  1603. 
Gosse,  Martin  1587. 
Grabetop,  Daniel  1576.* 
Gratkaw,  Panl  1579. 
Grimm,  Aima  l.'>87.* 
Grimm.  Michael  15S7.* 
Grünau,  Clemens  1()0.5. 
Gruimn.  .loltauu  1575. 
Gnuiwald,  Anna  1.502. 
Uartlibia,     Elisabeth  1609.* 

HU8.* 
Ueoht,  Albinns  158.5. 
Heine,  Jtutina  1578.* 
Hein«,  Sebastian  1578.* 
Heinrichteu,  Dirk  1601.» 
Helmig,  Hans  1591.* 
Hei  Ving,  Ghristina  1592. 
Heiving,  Hieronymus  1573. 
Heiving,  Michael  1572. 
Henke,  Christoph  1657.* 
Hennig,  Andreas  l(i.57.* 
lleiinig,  Nicolaus  IGIO.* 
il »'riniinu,  Clonient  1582.* 

Hofmann,  Johaimos  1560. 
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Holst,  David  1(;H3  *  1656* 

Holst,  Fabkn  1574. 

Hoppe,  Israel  1600. 1603. 1605. 

1606. 
Hübner  1571. 
Habner,  Catharina  1571. 
Isinder,  1606. 

Jageutenfiely  Kicolans  1561.  I 
Jesse,  Johannes  1611.* 

Jonas,  Andreas  1(^)1  * 
Junckbauer  s.  Neogeorgius. 
Juugschultz  [NeodicusJ,  Jo- 

Imnnes    157U.     1574.  | 

1570.  ir)77. 
Jungächuitz,  licentistos  1574. 

l0(O.  I 

Kaulbarsch,  Caspar  1048*  j 
Keckermann,  Catharina  1003.*  i 
Keckermann,  Georg  1003.* 
Klinger,  Martin  1029.* 
Klnge,  Paul  1609.*  1612* 
Enaust,  Johannes  1000.* 
Eobl,  Christoph  1614.* 
Kolberg,  Ciriaoos  1568. 
Kretsobmer,  Jacobns  1568 
Labiau,  Christoph  1014. 
Labiaii,  Sophia  1014.* 
Ladübiu-li,  Franz  1014* 
Lange.  l^]lisal)etli  1570. 
Lange,  Sebastian  ir)7*.>.  | 
LangerfeKlt,  Caspar  löO.'i. 
Langerfeldt,  Hieronymus  loi4. 

1578.  ' 
Langkagel,  Anna  1584.*  ' 
Langkagel,  Georg  1584.* 

lliyr.  UommtMChrift  Bd.  XZZV.  Bfl.  6  n.  6. 


Lemke,  Bartholomaeus  1593.* 
Lemmcke,  Martin  1573, 
Lengner,  Christoph  1567. 
Lerch,  Elias  1602.* 
LilienstrOm,  Danekwart  1057.* 
Lindanns  Joannes  1571. 
Lobwasseri  Ambrosius  1566 
Loss,  Matthias  1003.*  1613.* 
Lndwel,  Thoraas  1611.* 
Marckquart,  Johannes  1503. 
ilaiiiuan.  Amia  l()11.* 
Mari|iuul,  lialiuasar  1011.* 
Martiui,  Cas{nvr  1020.* 
Ma-sch kondorrt,  Merten  1594.* 
Meklenhtirf::.  Jobann  Fürst  von, 
1501. 

Melanchthon,  Philipp  150O. 
Meyeureis,  Sebastian  1589. 
Morlein  1568. 
Merenberg,  Andreas  1603. 
Morgenrot,  Jacob  1569. 
Muncer,  Andreas  1572. 
Mündt,  Johannes  1607.* 
Mttschns,  Simon  1560. 
Neogeorgios,  Sebastian  [Junok* 

baiier]  1572.* 
iS'eogeorgios  Cathunna  1572.* 
Neumaun  [N(  an  ler),  Andreas 

1574.  1.m5.  1578. 
Pantel,  Peter  1047.* 
Pfennig,  Anna  158<>. 
Philipp,  Heinrich  HJ05.  1010.* 
Pliilippi,  Johannes  1047. 
Placotomus  1571. 
Puraw,  Mats  1593.* 

m 
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Badlan,  Joachim  1607.* 
Badlau,  Anna  l&f!,* 
Radomsky,  Jacob  ir>94.*l()01.* 

ßeimann,  Christopli  1629* 

Kode,  Nicolaus  1072.* 
Sandel!,  Sebastiau  von  II »02.* 
San  1<  tili,  ISebastian  von 
Schachmann,  Casper  1571. 
Schachtmann,  Jacob  1576. 
Sohilios,  Johannes  lßia*161.5* 
1632.* 

SL-liiu  e,  Johannes  l^T.'i. 
Sehoüwaldt,  Georo:  1578. 
Schütz,  Caspar  1  ;')<!. 
SchultZjChristoph  10X4.*  1  »ki2* 
Schultz,  Nicolaus  157G.  1577. 
Schultz,  Zacharias  1584.'*' 
Sebastianus  1614.* 
Seyler,  Andres  1601.* 
Sickius,  Peter  15(U».  ir)75. 
Siebert  Andreas  KUO* 
Siolert,  Micliel  If)?!. 
Sioffert,  Andreas  ln>^7. 
8i<^tfert,  Martin  1Ü05.  Itill.* 
Sieffert,  Begina  1611  * 
Sprengel,  Johann  1573.  1574. 

1576.  1578. 
Stan<»nifc.  Erdtman  157H. 
Sticmor,  Crispin  lOnö. 
Stiemer,  Jacob  l'Ul.* 
Stiller,  Jacob  i«i2'J.* 
StojuB,  Agnes  1577. 


id  «»in  Calondarinm. 

Stojas,  Matth.  1562, 1566, 1577. 
1579. 

Sylvins,  Marcus  1576,  1579. 
Tham,  Simon  1572.  I.TO, 

Tiorholt.  Wenzel  lhl4.* 
Trebinus,  Anna  It'-iX).* 
Tribinnns,  Joachim  1G(XK* 
Ulrich,  Fürst  v.  Mecklenburg 
Ulrich,  Daniel  1593.*  [1577. 
Vaius,  Jacob  1575. 
Venediger  [Yenetuaj,  Georg 

1567,  1575. 
Vesenbeciusj  Matth, 
Vidnvianus,  Alb.  1571. 
Vogel  lf)():i 

Voigts,  auch  David  1559.  1  ;"")<')»►. 

Wagner,  Bartholomaens  1571. 

Waldaw,  Nicolaus  1586.* 

Walovius,  Michael  1590.* 

Wanovins,  Salomon  1587.* 
!     Warnigk,  Friedrich  l.")78. 

\Varnip;k,  Kcgiua  1578. 

Wartenbergj  Sebald  Uu'A. 

Weidner,  Johannes  IT)«*);").  1575. 
I    Weimar,  Georg  1570. 

Weimar,  Wolfgang  1568. 

Weinreich,  Adam  1570. 

Wendland,  Joachim  1589. 

Werder,  Laurentius  l.*)7t}. 

Werder,  Anna 
.     Wieder,  Georg  H'tOb.  1614.* 

Wigand,  Johannes  1575. 
.    Will,  David  1643. 
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Von 


Durch  Herrn  Babehn')  erhielt  ich  ein  Heft  in  Sohmalfolio, 
enthaltend  allerlei  Aufzeichnungen  aus  dem  15.  und  16.  Jahr- 
hundert, welches  dem  Mapfistrat  zu  GoUub  zugehört.  Es  ent- 
hält mehrere  Lagen,  zum  Theil  von  verschiedener  Größe,  welche 
erst  spät  zusammengeheftet  zu  8eih  scheinen.  Die  zweite  Lage 
dürfte  die  älteste  sein,  sie  träg^  die  Uebersohrift:  Dys  register 
ist  ongehaben  in  der  jarceal  nnsers  berren  1480.  Die  dritte 
Lage  mit  fast  gleicb  alter  Schrift  enthält:  Begistnun  super 
cenauB  civitatis  mit  der  Jahreszahl  1510.  Die  vierte  Lage  ist 
wiederam  mit  Zinsregistem  angefüllt:  rCenaus  hojrtomm  civitatis 
Golan  .  .  .  1515,  waltcziua,  bat^tube,  sutores,  becktir,  carnifiees; 
census  domorum  .  .  1517,  oensus  hortorum  1517,  bu'lHnPziii:^  1517, 
becker  1Ü17,  achumechir.  Die  fünfte  Lage  begiiiat  so:  In  isto 
sezterno  invenies  omues  censns  und  weist  wiederholentlioh  die 
Jahreszahl  1014  auf*  Hier  und  da  finden  sieh  Nachträge  aus 
spftterer  Zeit  z.  B.  in  der  zweiten  Lage  auf  einem  losen  Blatte 
von  1492,  in  der  dritten  Lage  von  1512  und  1545,  auf  einem 
einzelnen  festen  Blatte  zwischen  der  vierten  und  fünften  Lage 
von  1522.  Diese  Kegiyter  sind  für  die  Geschichte  der  Stadt 
nicht  ohne  Interesse.   Der  Lihalt  der  ersten  Lage  erregt  noch 


1)  Die  Anmerkungen  habe  ich  hinzugofüfrt.    R.  T. 

2)  1873-187*^    llcdacteur  der  üenen  Westi>reußi$clieu  Miitlieiluugeu 
(Marieuwerder,  Kanter). 

28» 
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ein  weiteres  Interesse,  sie  bestand  aus  7  BUttam  SohmalfoliOf 
das  erste  Blatt  ist  aber  verloren  gegangen.  Die  mannigfachen 
Aufzeichnungen  der  6  erhaltenen  Blfltter,  welche  der  Schrift 

nach  aus  den  ersten  Decennion  des  16.  Jahrhunderts  stammen 
und  auf  welche  thmn  eine  Aufzeichnnnf;  von  1545  über  eine 
Ackervertheilaug  folgt,  sind  unten  mitgetheilt. 

Deutsohe  und  lateinische  Sprache  wechseln,  beide  nicht 
besonders  correct.  Die  historischen  Notiaen  enthalten  manchei^ 
lei  Irrthümer  nnd  doch  manches  Bemerkenswerthe.  Man  beachte 
die  Notijsen  Über  die  Gründung  von  Culm,  die  Notizen  über 
Bernhard  von  Zinnenberg,  der  es  eben  mit  GoUub  speciell  zn 
thun  hatte,  über  die  neueste  polnische  Geschichte.  Merkwürdig 
ist  iiucli  Hiß  Notiz  über  die  Thürme,  Weichhäuser  und  Tiiore 
der  Stadtmauer  von  Kom,  die  über  die  Ausmessung  der  Acker- 
morgen,  welche  von  der  Unbeholfenheit  der  damaligen  Reoheu« 
kunst  ein  schlagendes  Zeugniß»  ablegt,  und  die  über  den  Tonnen* 
gehalt. 


fDas  erste  Blatt  d.  i.  p.  1.  und  2  fehlt.J 

Ij).  o.j  vidüus  angmentum  totius  regni  et  meliora  com- 
muniura  civitatum  ac  totius  terra  Prussie  hoc  sie  fieri  voluit 
nc  demaudavit  ac  perpetuis  temporibua  voluit  servare  partibus 
Prussie  ac  terre  Colmensis,  nt  haberetnr  in  consciptione  tbesauri 
terre  Prussie. 

Sanzierunt  eciam,  ut  nnllns  nobilium  vel  vasallns  vel 
kmetho  exerceret  mercimonias  aliquas  sive  parvas  aive  magnas, 
nec  eciam  segetes  dneeret  in  aquas  per  naves  vel  flnentes  alias 

Hosson  sub  puuu  pretacta  et  obmissione  bonorum. 

Sanxierunt  eriam.  nt  iiviHiiH  partibus  ex  alienis  alienaui 
cerevisiam  adducerot  et  propiuaret  duntaxat  partibus  Prus^^ie 
propinatam  et  braxatam,  et  cives  in  civitatibus,  ubi  talis  cere- 
visia  transduceretnr  vel  propinaretur  in  villis  eandem  habeant 
potestatem  reoipere  et  sub  pena  pretacta  domini  eapitanei  Ulam 
non  admittant  propiuare,  sed  juvant  civibus  ülam  et  alias  oon- 
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diciones  sie  iuveutas  per  regle  majestatis  dommos  conailiarios 
defendere  et  iDliiboro  snb  ])eu.i  preiiotata. 

Sanxieruiit  eoiuin,  (|uud  uuUus  artiücum  debet  exercere 
mercimoDias  vel  braxare  cerevisiam. 

Sanzienmt  eciam,  qaod  Maasovite  vel  Poloni  non  debent 
perampliiis  in  terram  Pnmie  vehere  et  emeie  lanam  vel  pannum 
addooere  factam  Polonie  vel  Mazovie, 

Sanzienint  eoiam  et  inhibnermii  heo  omnia  sapradicta  ut 
firmiflaime  ei  s^otiasime  servarentar,  et  «»pitaneia  castroram 
demandaverant  nomme  regie  majeatatia»  ut  ai  in  alicnjus  distriotu 
hec  pretaota  fierent  nequequam  admitterent  penia  pretaotia  utria- 
que  partibna  aolvendia  et  aub  graoia  regie  majeatatia. 

Sanxierant  eoiam  et  inhibuerunt,  nt  perampliaa  rnillns  arti- 
fionm  in  villia  laborare  deberet  vel  allodiia  vel  theatris,  ut  fabri 
.  .  art  .  .  rotifices,  pellifices,  sutores  et  alii  artifices  artia 
mechaiiioe. 

/}).  -/./  Salix  ieruüt  et  inhibuerunt,  ut  iiulla  talH*nia  i lebet 
edificari  prope  oivitatem,  dnntaxat  in  spacio  et  distantia 
unius  miliaris. 

Uec  omnia  jam  dicta  in  thesauro  et  libro  terre  Frussie 
aoripta  aunt,  et  omnibus  capitaneia  demandatum  strictissime  a 
regia  majeatate,  ut  nullus  capitaneorum  hec  jam  supradicta  in 
diatriotn  auo  admitteret  aed  inhibere  deberet ;  si  admiserit,  penam 
regie  majeatati  eentum  florenos,  et  ia,  qai  talia  agit,  quinqna- 
ginta  florenoa  in  fiacum  terre  reponant. 

Heo  omnia  facta  amit  in  meliorationem  augmentnm  oivi- 
tatum  et  civtum,  reapioientea  domini  regni  et  rex  civitatea  esae 
deaertaa  devaatataa,  babita  tali  libertate  et  oondicione  per  totam 
provindam  otvitatea  eo  citius  potenmt  reedificari  et  posaeasionari. 

Sanxierant  eoiam,  quod  nnllna  oivinm  vel  aliquis  nobilium 
vel  aliquis  de  communi  populo  alicujiis  nisiicuiu  vel  civem 
arrestare  debet  in  loco  aiitiio  \m>  debitis  }KM;unianim,  duntaxat. 
posita  prius  questiont>  coraiii  (loiiiino  vol  judicc,  sub  cujus  dicioue 
niorain  «;<»rii;  po^iita  igitnr  (juestione  contra  i]>suni,  ([ui  si  isuper 
hoc  non  solverit  pro  termino  et  die  äibi  deputato,  uuusquis- 
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que  ])ntast  suam  debitorem  arrestare  post  hoc,  ubi  ipsiim  in- 
venent.') 

fl».  o./  Maf^isttT  ^^eueralis  tempore  illo  erat  nomine  Popo*) 
Tiioronia  primitu«  tundata  est  in  anno  liomini  12;>1.') 

Claustrum  beate  virginis  et  fratrom  minorum  in  Thoruu 
fandatum  est  in  anno  1234.^) 

Claustrum  fratratn  predicntorum  in  Tboran  fuudatum  anno 
1260/)   Magister  generalis  erat  f rater  Anno  nomine.'') 

Oiyitas  Oalmen  in  tribns  loci«  primitns  looata  est.  Pri- 
mus loons  ciroa  oastram  Aldenbans,  fandata  in  anno  1232  et 
erecta  et  edificata  et  parata  in  anno  1239. 

Item  ab  illo  loco  posita  in  looum  prope  Vislam  sab  montem. 

Iternm  ab  illo  loco  posita  est  t^upra  montem,  abi  nnnc  jaeet 
in  anno  1253.^ 

Item  belhim  magnum,  (piod  daraverat  XOl  annis,  incep- 
tum  est  anno  1454  in  f*?3to  Dorotheo  virginis.") 

Itera  pax  facta  est  hujus  belli  iu  anuo  140t»  in  festo  »ancti 
Luce  öwaugeliste.') 

1»  Auf  welclion  Tagfahrten  diose  IkecblÜMO  gefaflt  sind,  vennag  idh  zur 

Zeit  nicht  {«»tzustelieu. 

2)  Hodimeiater  1*253— 12l>7.  VgL  fibrigoui  Dtubwg  in  d«a  8e.  rer. 
Prun.  I  p,  200.  —  Die  Worte  tempore  iUo  Hchwebea  hier  vOtlig  in  der  Luft. 

3)  So  alle  Quellen:  Duaburg  in  den  Sa.  rer.  PniM.  I  p.  50.  Annalista 

TliorunenRt^i  iH.  ITI  ]■>.       n.  s.  w, 

4)  Dil'*  liriiuümi^'xjabr  des  Klöstern  i.st  sonst  nicht  überliefert.  Urkund- 
lich erwähnt  wird  es  zuerst  1-iG  (Voigt  Cod.  dipL  Trajisi.  I.  n.  66);  uach  einer 
chnmikaliacben  Notias  in  den  Ba.  rer.  Prosa.  V  p.  648  iat  ea  bereita  1239  vom 
Provin/.ial-Oai>itel  rcdpirt.  Vgl.  M.  Toppen,  Hii*t.  oonp.  Geogr.  too  AwaBen 
8.  'J3!)  und  Strchlke  in  <loii  S^.  rer.  Pruaa.  III  p.  16  und  17,  auch  Simon 
Cirunau  I  8.  -'«H,  '_'<>"2,  .'si.  Jsi;  und  js;. 

0>  \  ii  lnichr  lL't>3  April  2.  VgL  IN'rlbiich,  Kiiroston  n.  7uO.  Weruicke. 
Geachichte  Tboma.  8.  33.  Anm.  2. 

6)  Anno  Ton  Sangerhatiacn  Hochiiiei«tor  1257—1274. 

7  i  Die  Augnlx'n  ilhcr  die  Grüudini^'  und  /.weimaliji'*-  VtrU-j^ng  von  Kulm 
entspreilicn  dorn  Annidista  Thuruncnsis  in  den  S  n-r.  Pru?=-.  1  II  p,  .SS  und  »»O. 
Vgl.  Fr.  Hchultz,  Die  urs|triiii^di<-li<'  Liij^c  der  f^tadt  CuUu  uud  ihre  Trana- 
lociUion  in  der  .Ulpr.  Mtsihr.  1S7-1.  XI  .S.  .'jl.i  —  Oo-'. 

8)  Febr.  6.  Vgl.  den  Bericht  des  Fol.  A  in  Sa.  ter.  Pruaa.  III  p.  662  Anm. 

iM  ().  tr.bcr  is.  l>i«-<s  Datum  i«tatt  dca  richtigen  OcL  19.  hat  audi  die 
JOngerc  UMchronik  in  den  8s.  rer.  I*ra8a.  V  p.  1437. 
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Item'do  man  sciureib  1462  joer,  do  wart  Fritze  gesohlagen 
vor  Pauczske.^) 

Item  do  man  scbreip  1433  joer  noch  Christi  gebort  wasz 
das  ketozerjoer,    do  dy  ketezer  Derszau  ausbranten  am  tage 

denollationis  Johannis  baptiste.') 

Item  im  jore  14(Hj  und  in  Ö5  juer  wart  der  konip^k  nidor- 
geleit  vor  der  Kouitcz  am  Freytag«  vor  der  (juatemper  vor 
Michaelis  mit  aller  szeyner  ritlerschaff  und  mit  dem  gantczen 
beer,  also  das  der  konigk  Kaziminis  selbest  mit  not  dovonquam 
selbdritte  off  eynem  pawerwagen,  und  der  Polen  was  szo  vil| 
das  10  Polen  wurden  gerechet  kegen  eynem  Dentczen.  fp.  6J 
Und  in  dem  scbloen  was  her  Bernt  von  Gzinnenbergk  ausz 
ÄTeren  tinde  herczogk  Rudeloff  von  Qloetcz,  uude  der  heruzogk 
Rudeluti'  Will!  in  dem  scliUmu  yrsulda^jen.'*) 

Item  her  Bernt  der  thut  vil  guttes  bey  dem  orden  m  dem 
krige  uade  der  hilt  den  Colmeu,  (Jraudeutoz,  Strosbergk,  Neu- 
margkt,  Leazen;  dy  stete  woren  in  krige  niidit  gewannen.  Dor- 
noch  ersteigk  her  dj  Golau  uuder  dem  Czirwonka  und  hilt  dy 
3  jor  nnde  hiit  den  Colmen  bas  czu  szeynem  leben.  Und  her 
leit  begraben  in  der  farrenkirchen  vor  dem  groszen  altare,  unde 
szein  panner  hau-ei  in  dera  ohoer  ober  dem  cnicifixo  mittene.*) 

Item  im  jor  ir)(H)  unde  im  14.  joer  am  tat^c  nativitatis 
Marie'/  konigk  Sigismuudus  dy  Muskaviter  nidorleit  unde  er- 
schlagen wurden  bey  30  tausent  Muskawiterj  das  her,  der  Mus- 
kausche forste,  sei  best  kaum  dovonquam,  und  der  Muskawiter 
wart  gefangen  bey  dy  vimhundert,  szeyne  besten  man. 

1)  Frits  von  Babenedc  oder  Rauneck  fid  vor  Piitzig  am  17.  Sept.  1462. 
Lindau  in  den  89.  rcr.  Pras».  IV  p.  593;  vgl.  Geich,  vr.  e.  Bundes  ib.  p.  207. 
Einen  Spottvers  auf  ihn  hat  der  Ann.  Thorun.  in       rer.  Prut;^.  III  p.  399. 

2)  Aii{^u-t  r>;i-  iVitutn  i-i  ri<'hti^.  Ss.  rcr.  Prii>-.  III  j).  (i:».')  Anin.5. 
;{)  Sopt.  18.    Vgl.  Aelt.  KM*  In.  in  S^.  r<  r.  l'ruHs.  III  p.  ()78--(;srt. 

4)  ZinnonUfTir  fitarb  den  7.  Jntmar  1  170.  Dliitro-^z  XIII  p.  47)4.  Vgl. 
Fr.  Schultz,  Bernbanl  von  Ziiiuoiiberg,  in  der  Zu^chr.  dtö  We-^tpr.  CTtäch.  Ver. 
Iltrft  -22. 

5)  Sept.  8.  —  Vgl.  KL  Toppen  2U  Falk  in  den  Gc«chicht«chr.  des 
(6.  14.  17.  Jahrh.  Bd.  IV,  1,  S.  43  Anm.  a  und  S.  130  Anm.  1. 
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In  anno  1507. 

Item  herosogk  Michel  ansz  Littaa,  der  do  Glinka  wart 

ozugenamet,  der  do  von  dem  koni^k  Sigismundo  wart  vortribeni 

Avoloher  heiczogk  liatto  mit  gewalt  des  nachtes  selbes  enthaupt 
den  ^roszBii  woywoilen  in  Lifiau  Szftbrze«ziiisky  p^enant.  tmde 
do  eatreit  her  in  Muskau,  do  nara  im  der  konigk  alle  szeyne 
gutter  lind  her  tet  groRchen  schaden  doruoch  in  Littau  mit  dem 
Moskawiter.  Dornooh  wolde  her  den  Muskawiter  vorroten 
kegen  dem  konigk»  unde  der  Muekawiter  das  inne  wart,  do  nam 
yn  der  Mnskawiter  gefangen  unde  lysz  yn  vorhungem.*) 

fp,  7.J  Item  im  joro  tauf»ent  vimhundert  unde  im  13  jor 
wart  gekoren  in  den  liugmoistor  des  Poleiiczen  kouiges  sweater- 
szon  herzogk  Albreoht  von  Mekelbergk.^) 

Im  jor  1479  Martinus  Trugksis  homeister  in  Prensaen  dem 

Polenosen  konige  Kasimiro  swoer  ande  eyn  eyt  tath  am  tage 

Diüuisii.^)  azust  koyn  liomeister  keynera  PolenezüU  konisje  keyn 
moel  czu  Jiuife  royt,  unde  der  vorgenanto  liomeister  der  starb 
in  der  Walachoye,*)  do  konigk  Albrecht  in  der  Walacheye  wart 
nydergelegt  unde  alle  szeyne  geschos  do  genammen  wart. 

Im  jor  1410  [joer]  im  tage  divisione  apoatoloram*)  der 
homeister  ansz  Prenszen  das  schien  vorloesz  an  dem  streytplacse 

bey  Gilgeiiborgk''}  kegen  dem  konigk  AVIadisiav,  nude  do  wart 
der  homeister  erschlagen  unde  alle  szeyne  manschafft  von  den 
Polen. 


1)  Vgl.  M.  TÖppen  zu  Falk  in  den  Geschichtächr.  des  IG.  u.  17.  Jahrh. 
Bd.  IV,  1,  S.  43  Anm.  3  und  S.  130  Anm.  1. 

2)  Schreibfehler  för  Brandenburg.  Die  Wahl  snm  Hochmeieter  erfolgte 
nicht  1513,  sondern  1511  Febr.  13. 

3)  October  9. 

4)  Nidit  Martin  TruchsoB,  «ondem  Johann  r.  Tiefen  zog  nadi  der  Walsdiei 
und  starb  in  Lembeiig  am  25.  April  1497.  Vgl.  übrigenB  M.  Tdppen  ztt  Falk 
a.  a.  O.  S.  32  Anm.  1. 

5)  Juli  15. 

6)  d«  i.  Tannenberg. 
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Im  jor  1236  sanotus  Franoiscns  starb  am  Sonnenobende 
in  der  Vierden  Nonas  der  monden  Ootobris*)  ande  wart  oano- 
nisattis  von  dem  heiligen  Gregorio  pabest  im  joer  1228.*) 

Servius  Tulliiis  der  vimte  liomiscbo  konigk  noch  dem  Ro- 
raulo,  der  Itome  von  ersten  gebawet  bot,  der  bot  im  ersten  dy 
cziuser,  czeyße,  geschoes,  scbarwergk  erdocht. 

Tarquinins  der  hofiertige  der  VL  Komische  konigk  noch 
dem  Bomnlo,  der  bot  am  ersten  erdooht  alle  gefengnis  nnde 
martel,  keten,  feaser,')  Schlosser,  soblacbtnnge,  stangen,  spisse 
tonne,  elende  gefengnis  eto. 

Jalins  ist  der  ersteBomtsobe  kayser  gewest  nach  dem  Bomolo. 

Romnlus  Honius  das  szeyu  czvene  bruder  gewest,  dy  im 
ersten  Rome  gebawet  haben. 

fp.  8./  Borna,  noch  der  vorsturunge  Troja,  der  grosraech- 
tigen  stndt,  alzo  400  unde  in  ö  joer  von  ersten  gebawet  wart 
von  IU»malo  unde  Bemo,  unde  man  schreib  off  dy  czeyt  noch 
der  Bohaffenange  der  weit  ande  des  ersten  mensohen  Adam  tan- 
sent  vierhundert  unde  vunfcsigk  joer. 

Octavianus  AufniBtns  der  ander  keyszer,  ander  welchem  unszer 
herre  Jesus  Christus  geboren  ist. 

Tiborius  der  keyszer  der  dritte  bot  geh  ersehet  23  joer. 
Von  dem  wart  Pilatus  czu  eynem  riohter  gesatczt  in  Jerubalom, 
unde  in  dem  18.  joer  szeyner  berschaiTt  wart  unszer  herre  Jesus 
von  den  Juden  gemartelt  unde  von  Pilato  vorortelt,  und  och  bey 
sseinen  eseiten  wart  das  antlitoz  unszers  herren  Jesus  von  der 
Veronika  in  Borne  gebrocht. 

Roma  hot  gebat  in  der  mawer  dreyhundert  unde  eyn  unde 
secbczigk  tburm  unde  sechstausent  unde  900  weichbeuszer*)  .  . 
unde  22  tausent  tbor  unde  forten.^) 


1)  OctolMjr  4. 

2)  1228  Juli  16  von  Gregor  iX.   Vgl.  Ö».  rer.  Pniss.  1  p.  279, 

3)  d.  i.  Fe^isclii. 

4)  Weigbau»  d.  i.  ein  Bau  uii  der  Mauer  zur  licfestiguiig  und  Verlcitligung. 

5)  IMeae  Zaldeaugabcn  stammen  aus  der  mittelalta'lichen  Schrift  Mira- 
bilia  nifola  Bomie  (gedr.  z.  B..  Bespubl.  Romana.  Ebevir  1629  p.  557  vgl.  p.  -181.) 
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Folgen  Eidesformeln:  Eid  des  ütadhrJin'ihers  fit.  Ä/,  dei 
liathcs,  der  Schoken  fp.  lOJ,  dar  Gemeine,  der  Äelteuten  in  den 
Brilderschaflent  der  Stadtknechte, 

/p.  JLJ  Item  bei  dem  anderen  garten  von  der  ecken  von 
Leysze^)  farende  kegeo  dem  borge  noch  der  stat  wert  ist  ejn 
we^k  czwisschen  den  czeunen  unde  eyii  ^asse,  das  czwene  wagen 
neben  antler  weichen  moj2:en  czu  (1er  leymgrube,  untle  deu  s«l 
nytnant  voiczeuiiuü,  uude  ssil  frey  hleyhen. 

Item  an  dam  berge  bey  dem  ütoyge,  alzö  mau  noch  Lejsze 
geet  off  der  iincken  haut,  ist  eyn  weyngarten  gewest,  alze  man 
itozunder  lejm  grabet  unde  dy  drey  birnenbom  stehen.  Der  bot 
innegehalden  2  morgen  unde  der  höret  der  kirchen  unde  ist 
dorcza  gegeben  von  dem  kumpthur  alze  Diderioo  Truschwitcz,*) 
nnde  der  man,  dem  der  garten  voer  geboret  hat,  der  hatte  e3m6n 
man  c/.u  tode  erscLlageu,  uude  do  uatn  ym  der  kutiijiLLur  m  der 
busso  den  garten  dy  helfte,  alze  *J  luorgeu ,  unde  2  mor*^eü 
bleyben  ym  dem  manne,  unde  der  weyngarte  der  hilt  iune 
4  morgen,  unde  d><i-  weynman,  der  warte  der  kirchen  teyl  umbe 
das  4de  teil,  das  dy  kirohe  beszorget  wart  das  joer  ober  mit 
weyne,  unde  dorumbe  sal  dy  kirche  thun  unde  den  verczeuaen 
unde  vormitten  der  kirchen  cza  gutte.  Geschriben  ansz  dem 
alden  registro,  das  von  alder  vorwappet  waes. 

Mansus.  Item  eyu  liubo  in  dem  Golmischen  lande  helt 
inne  30  mor^t-n.  in  itczlichem  f<*lde  l<>  nmrgen^  dy  hübe  telende 
in  o  teil  der  felde,  alzo  mit  ütreucher,  gebrucUo,  vorwach8zen«m 
acker. 

fp,  12 J  Item  im  jar  1517  wart  dy  jnnofrau  Hedwig/) 
des  Polenczen  koniges  tochter,  gebrooht  in  dy  Slesye  dem  ber- 
czogk  Friderico  von  Legenitcz  czu  eyner  forstynne,  des  kouigss 
Sigismund!  swester,  och  des  koniges  ausz  Ungarien  swester,  also 
konige:«  Wladislai. 

1)  TiciiiKati  im  Kulmcrland. 

2)  1436—1442,  Sein  Vornauie  war  vielmdir  Fridericus. 

3)  Vielmcbr  1515  ....  Elisabeth.  Vgl.  M.  Toppen  su  Falk  «.  a.  0. 
S.  126  Anm. 
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Ingernm  mensnra.^)    Das  ist  dy  be8obreylmtig6|  wy  man 

raorf::«^!!  messen  sal,  unde  wen  der  acker  breit  ist  eyu  meszerutten, 
s/.o  sal  lior  in  dy  leugo  liabon  <lit>yhnn<lf'rt  nies/rutton  nnde  alle- 
cs^it  der  acker  szey,  wy  breit  das  her  ssey  oder  wy  langk, 
8Z0  sal  der  morgen  innehalden  3  hundert  messratten. 

Das  ist  dy  breite  ofi  dy       unde  das  ist  dy  lenge  off  dy 
morgen  morgen 


1 

300 

2 

150 

3 

100 

4 

75 

5 

60 

6 

50 

7 

42  V«*) 

8 

37Vi 

9 

33  V« 

10 

30 

11 

27 

12 

25 

13 

• 

23 

14 

21  Vt 

15 

20 

16 

18V« 

17 

18 

18 

17V« 

19 

15V2 

20 

15 

60  mtten  breyt,  &)  langk  machet  12  morgen 
30  „30    ff        ,«        6  f, 

[p.  13 J  ünde  wen  der  acker  ist  breit  IV«  rotte,  3V«i  4Vt, 
5V«i  6V«  etc.    Ys  das  her  ys  iV«  rutte  breit,  szo  teyie  dy 

1)  Vgl.  Gebauer  in  d.  N.  P.  P.  Bl.  1849  VIII  S.  :j:.7.  M.  TöpiK  ii.  Akfen 
•ler  Stnndpfnrro  T  8.  33.  ^J^iinetria  Culmensis  hrsg.  v,  Mendttuil  Lpz.  IHhO  nnd 
die  uiii<  n  mit-roiheilU!  Ikilagc. 

'd)  Ungenau,  ebeuso  noch  einige  Male  im  Fulgeudeu, 
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czal,  dy  do  peschribeu  ist,  kegen  der  eynen  czal.  Szo  der 
acker  ysz  bruit  2  rutteii,  szu  sal  der  morgen  haben  iu  tU  lange 
IV«  hundert  rutten.  Szo  hostu  alhy  off  czwoue  1'/«  hundert 
uude  oiY  eyne  .5  hundert.  Szo  du  denn«  das  teylen  solt  auf 
l'/i  rutten,  szo  toyie  off  eyn  lumdert  rtitten,  iinde  das  mnsz  du 
teylen  t*'2  hundert  rutten  in  2  teil,  szo  hoatu  off  l*/a  rutten  in 
dy  brete  hundert  rutten  langk  unde  75  rutten.  Isz  aber  der 
acker  rutten  breit,  szo  teyle  dj  osal  in  2  teil,  dy  do  ysz 
CS  wischen  85  nude  hundert  ratten,  aso  hosia  off  SV»  ratten  breit 
92Va  langk.  las  der  acker  4V>  rotten  breit|  5Vt  breit,  aso  teile 
dy  czal  oswiaohen  60  tutten  unde  85  rutten  off  4'/t  mtte.  Off 
6Vi  Tüitb  teyle  dy  caal  oswiacken  50  ratten  unde  60  rutten, 
aso  hoatu  alleoseit  dy  reckte  caal  ete.  et  aio  de  aliia. 

Item  im  jor  1468  do  logen  drey  konige  vor  Prealau,  also 
konigk  Matkeua  von  üngarien,  konigk  Girszigk  auas  Bohemen, 
der  den  konigk  Ladislaus  oder  Lesle  den  cristUchen  konigk 
ersticket  mit  eyneni  küssen,  uude  was  eyu  ketczer,  konigk 
Kasimirus  von  Polen'). 

Konigk  Wladislaus  wart  konigk  ozu  Bohemen  noch  dem 
(iirszi*;k,  unde  do  konigk  Matheus  starb,  do  wart  her  och 
konigk  zcu  üngarien,  unde  hilt  beyde  konigkreich  bis  czu 
azeyneni  tode,  unde  der  Wladialaua  was  des  Polencseu  konigis 
czon  des  Kazimiri'). 

/p,  14J  Tonna.  Item  eyu  tonne  sal  in  sich  halden  90 
stofe  reynea  byrea  unde  4  atofe  dorober  vor  dy  hefen. 

Item  nymant  sal  keynen  pawer  nicht  hemmen  acholt 
halben  in  der  etat.  Her  aal  ya  vorclagen  do,  wo  her  geaeasen 
ist,  des  herren. 

Plebanus.  Item  eyn  itcalicher  farre  sal  alles  daa  gerete 
bey  der  widdem  lossen:  buoher,  kannen,  schussel,  hymner,  vihe, 
ferde,   sweyno,  tische,   beucke,   kessel,  bette,  brotspis,  asehse, 


1)  (irünliaf:«^!!,  (iriarh.  S<'hloMU>ni»  I  S.  21*2  ff. 

2)  V^l.  M  Tr>|)pon  AM  Falk  a.  a.  U.      120  Anni.  0.   CirüuJiag^n,  Uesch. 
bchlesienü  I      323  £f.  u.  3ö4  ff. 
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beyle,  rost,  sohaffe  ader  dergleiche,  alles  das  hausgerete  unde 
alles  das,  was  ym  oberentwort  wirt  von  dem  rate,  wen  jm  dy 

widdetn  gegeben  wirt,  wen  her  wegk  gehen  wil. 

Beilage. 

Handschrift  in  Cod.  V.  J.  a.  21  der  Serainarbibliothek 
SU  Pelplin  in  Qnarto,  geschrieben  im  Jahre  1427,  anf 

dem  letzten  Blatte. 

Oirca  geometriam,  prout  aliqnando  summarie  positnm  est 
soll  extractum  de  EucUde,  est  notaiidum,  (jiiod  vir^^a  illa,  qua 
monsuratiir,  dicitur  ibidem  ])erticR,  qne  habet  in  loiif^itiidinem 
12  pedes,  et  funis  illa  cathena  dioitur  ibidem  corda,  qiie  corda 
debet  habere  in  longitudinem  decem  pertioas.  Pertica  et  corda 
cum  sais  partibns  sunt  oommunes  et  note  quantitates  ciiilibet  ad 
agros  mensurandam,  nbl  notandam,  qnod  digitna  est  minor 
qnantttas,  quataor  enim  digiti  faoiant  nnam  palmam,  qnatuor 
palme  unam  pedem,  dao  pedes  nnam  nlnam  Oolmensem,  et 
quiiiqne  faoiinit  luiuia  passuiii,  sed  1  passus  uuum  Stadium, 
octo  ätadia  uuum  miliare  Gaüicum  et  duo  miliaria  unam  leucam. 
Versa: 

Est  quat«r  in  palina  digitUH,  quaur  iit  pedc  palma. 
Qiiinque  pedes  piu^suiii  [faciuntji),  passus  quoque  centum 
Yiginti  quinqne  Stadium;  ei  des  miliare, 
Octo  dabunt  Stadium^;  duplicatmn  dat  tibi  leucam. 

luger  in  volgari  dicitur  eyn  morgen  arkniH.  Uiia  }»ertica 
iu  latitudine  et  trecenti  in  longitudine  faciunt  unum  juger.  Item 
tres  in  latitudine  et  centum  in  longitudine  iterum  unum  juger 
Gonstitnunt,  et  sie  diversimode  est  disoernendam.  Qoanto  lacior 
est  Campus,  tanto  brevior  pro  uno  jugere  est  computandos  et  e 
oonyerso.  Item  notandum,  quod  tres  corde  in  longitudine  et 
una  in  latitudine  faciunt  e«iam  unum  juger.  Triginta  jugera 
faciunt  uuum  maui^um.  Nota:  iu  Pruaia  uumn  dimidium  miliare 


1)  f.  Conjectur. 

2)  Im  Sinn  von  stadiorum. 


MitÜieilungLU  auä  dacm  Züi^buch  der  !:5tadt  Gullub. 


habet  triginta')  cordas,  totam  vero  miliare  continet  180.  I«to 

concesao  notandum,  quod  miliare  quadnitum  habet  in  se  '.*,{](} 
mansos  ^^t  iumdnituiu  dimidii  miliaris  iK)  mansos  et  quadratum 
quartalis  'J2  mansos  cum  dimidiu 

Nüta  de  geometria  rusticorum  iu  volgari. 

£yne  Co1misch«>  nie  aol  haben  czwene  fasse,  l^Jt  ele  aol 
haben  eyne  Colmische  mosrute,  \()  ruten  raachen  eyn  zeyl, 
90  seile  machen  V*  Pi^wsche  meyle,  200  seyle  miiiii«  20  seyle 
machen  eyne  ganoae  Prewsche  meyle.  Item  900  raten  machen 
auch  Vs  moyle,  1800  raten  eyne  gancae  meyle.  Item  75  elen 
machen  eyn  aeyl,  item  77*)  hnndirt  und  50  eleu  machen  onch 
Vt  Prewsche  meyle,  item  13000  und  500  fasse  machen  oach 
V«  Prewsche  meyle.  Item  eyn  morgen  aokirs  hot  67000  and 
500  foBze,  item  eyn  kolrate*)  hot  yn  ir  200  nnd  25  fusae.  Item 
l'/a  jiumdirtj^j  fass  lang  machit  eyn  seyl  etc. 


1)  Wohl  zu  iK.wsern  in  iioiitigiata. 

2)  Soll  heilen  07. 

3J  So  Cod.  Gememt  Mt  eine  Quailratruüie. 
4)  hnndirt.  Conjectur. 
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unternommeii  August  bis  Oktober  1896 

von 

M.  Cnrtie 

in  Tboni. 

(Vortrag,  gehalten  im  Coppcrnictts-Vereio  für  Wisseiudialt  und  Kunst  au  Thom 

am  II.  Januar  1807.) 


Meiue  Herren! 

Um  die  MittM  des  XVI.  Jahrhuiulert.^  stürmte  der  jngeiirl- 
liche  Ilenricus  Stophanua  mit  breuneuder  Begier  durch  die 
Bibliotheken  Italieus  uaeh  griechischen  Handschriften  suchend. 
£r  hat  diese  Handsohriftenjagd,  ars  yenatoria,  wie  er  sie 
nannte,  in  seiner  ,^p6logie  pour  HSrodote**  im  Jahre  1566  be- 
schrieben. Wenn  mir  nun  auch  nicht  beschieden  war,  in  so 
jaDgen  Jahren  wie  jener  dieser  ars  yenatoria  obliegen  zu 
können,  —  und  es  ist  wirklich  oft  eine  Kunst,  aus  ganz  gering- 
fügigen Andeutungen  den  Spuren  verloren  geghuiltter  Hand- 
schriften nachgehend,  diese  wirklic  h  zweifelsohne  wieder  aufzu- 
finden — ,  so  ist  mir  lof^li  noch  am  Abend  meines  Lebens  ver- 
gönnt gewesen  für  das  Wissensgebiet,  das  mir  am  Herzen  lag, 
die  Geschichte  der  Mathematik,  eine  ähnliche  Handschriftenjagd 
anstellen  zu  können,  wie  Henry  Estienne.  Ich  hoffe  Zuversicht« 
lieh,  daß  auch  aus  ihr  für  die  Erkenntnis  des  Werdens  und 
Wachsens  der  mathematischen  Wissenschaft  manches  Frucht- 
bare und  Ersprießliche  sich  ergeben  wird. 

Es  ist  jetzt  genau  ein  Jahr  her,  daß  icli  mit  der  Bitte  um 
Unterstützung  meiner  Bestrebungp'n  mich  an  die  königliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  wandte.  G-ieich  von 
vornherein  stellte  sich  diese  in  hochherzigster  Weise  meinen 
Wflnsohen  nicht  ablehnend  gegenüber  und  entschied  sich  in 
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ihrer  Julisitzung  dahin,  mir  zu  dem  gewünschten  Zweoke  eine 
nicht  unbetrifccbtliohe  Summe  za  gewäliren,   Genaa  an  meinem 
59.  Geburtstage  fibersandte  der  Herr  Kultasmintster  mir  die  an- 
gewiesene Samme,  und  sehen  am  10.  Augnstt  noch  nicht  aoht 
Tage  nach  Empfang  des  Geldes,  befand  ich  mich  auf  der  Beise. 
Erwarten  Sie  nicht,  daB  ich  Ihnen  hier  eine  Schildemng^  der  von 
mir   besuchten  Gegenden   und  Slädto   gebe;    daß  wh  nicht  nn- 
empl'iin Pölich  für  die  Sehönheiteu  und  Eigenthüralichkeiten  der- 
selben gewc3seu  bin,  glauben  Sie  mir  ja  unversichert,  aber  ioh 
mußte  doch  meinem  Hanptzwecke  mein  Vergnügen  unterordnen, 
und  80  ist  mir  ein  immerhin  nur  sehr  kleiner  Theil  der  ge- 
branchten  Zeit  für  Erholung  and  Amüsement  geblieben.  loh 
will  Ihnen  also  hier  in  größtmöglicher  Kürze  Uber  die  Besoltate 
meiner  Handsohriftenjagd  berichten,  auch  deshalb,  damit  sie  er- 
kennen inofhten,   tiaß  es  ange^struugter  Arbeit  bedurfte,   um  in 
dor   kurzen  S[)aiine  Zeit  von   noch   nicht  2^8  Monaten  so  viel 
von  dem  mir  gesteckten  Ziele  zu  erreichen. 

Meine  Etoisemte  war  eine  wohl  berechnete.  Sie  füiirte 
mich  über  Dresden  nach  Leipzig,  Halle,  Erfurt,  Gotha,  Bam- 
berg, Erlangen,  Nürnberg,  München,  Salzbnig,  dann  durch  eine 
Beihe  Österreichisoher  Klöster  nach  Wien,  und  endlich  über 
Krakau  nach  Thorn  zurück.  Während  ich  meinen  Bericht  in 
(iiti  Berliner  Akademie  nacii  den  eiuzeluen  Disziplinen  der  Wissen- 
schalt geordnet  habt»,  ziehe  icli  es  vor,  Ihnen  den  üeberblick 
über  meine  Thätigkeit  so  zu  geben,  wie  er  sich  mir  nach  und 
nach  auf  der  Reise  selbst  entwickelte.  Ich  habe  dabei  die  Freude, 
die  mancherlei  angenehmen  Erinnerungen,  welche  mir  davon  ge- 
blieben sind,  in  der  JEteihenfolge  wieder  auffrischen  sm  können, 
wie  sie  mir  die  Beise  selbst  gegeben  hat. 

Mit  einer  Enttäuschung  fing  die  ganze  Beise  an.  Als  loh 
nach  Dresden  kfiiii.  befand  sich  die  Bibliothek  in  einem  umfang- 
reichen Umbau,  und  vn  war  vollständig  unmöglich  in  derselben 
'An  arbeiten.  Ich  setzte  daher  nach  kurzer  Begrüßung  meiueü 
dort  ansässigen  Schwagers  sofort  meinen  Stab  weiter  nach 
Leipzig.   Hier  war  mein  Bleiben  länger  und  gleichzeitig  für 
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meine  Zwecke  so  eintirftglicli,  daB  die  darch  den  Mißerfolg  in 
Dresden  sehr  herabgestimmte  Hoffnung  wieder  kräftig  ihr  Haupt 
erhob.  Leipzigs  T'niver.sitatsbil>liothek  ist  für  raathenmii.'?ch-ge- 
schichtlich**  Zwecke  so  ^ut  wio  noch  gar  nicht  nu.sry(3l)outet,  und 
ich  konnte  in  den  fünf  Tagen,  welche  ioh  dort  zubrachte,  nur 
den  kleinern,  aber  wichtigern  Theil  der  auf  Mathematik  bezüg- 
lichen mittelalterlichen  Handschriften  durchgeben.  Ich  ezcer* 
pierta  aaf  der  Heise  die  Codices  prinzipiell  nur  so  weit,  um  ihre 
Wichtigkeit  hervortreten  zu  lassen ;  ihr  genaueres  Studium  habe 
ich  mir  fttr  Thom  selbst  aufgespart,  wohin  ich  sie  gesendet  er- 
Laiten  wenlp>. 

Gleicli  die  erste  Handschrift,  welelio  ich  eiuaah,  brachte  mir 
freudige  üeberraschung.  Als  Dr.  Mendthai  in  den  Schriften  der 
Königsberger  historischen  Gesellschaft  die  älteste  Geometrie  in 
dentscher  Sprache  veröffentlichte,  hatte  er  gezeigt,  daß  der  ano- 
nyme Verfasser  derselben  einen  gewissen  Meister  Dominions  aus- 
giebig benutet  hatte.  Er  war  durch  mich  auf  eine  Handschrift 
desselben  in  Mflnchen  hingewiesen  worden,  und  ich  hatte  später 
in  einem  derjenigen Manuscriptc  dieser  BiVjIiotiieli,  woh;hü  ichlhiien 
hier  seinerzeit  vorgelegt  ijalM',ein  zweites  Exemplar  gefunden.  Sonst 
waren  Handscln  ifton  der  „Practica  geometriae"  des  Dominicus  de 
Clavasio  nicht  bekannt.  Die  Leipziger  Handsclirift  war  die  erste, 
welche  mir  ein  weiteres  Exemplar  derselben  lieferte,  und  das 
zweite  Manusoript,  das  mir  in  die  Band  fiel,  enthielt  ebenfalls  ein 
solches.  Die  Oeometrie  des  Dominicus  ist  für  ihre  Zeit  eine 
aosgezeichnete  Leistung.  Sie  werden  sehen,  daß  ihre  Yer» 
breituni;  lu  Deutschland  eine  außergewöhnliche  gewesen  ist. 
Eigentlniinlicher  Weise  hat  mch  in  Paris,  wo*  l>(iniiiii«nKs  lebte 
und  schrieb,  nur  ein  einziges  Exemplar  seiner  iSchriit  eiiialten, 
was  als  Merkwürdigkeit  wohl  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient Die  beiden  leipziger  Handschriften  brachten  aber  auch 
Exemplare  der  ältesten  abendländischen  Schrift  über  den  Qua- 
dranten in  lateinischer  Sprache,  welche  im  XTTT.  Jahrhundert 
verSafit,  wohl  die  verbreitetste  Arbeit  ist,  welche  über  diesen 
Gegenstand  geschrieben  wurde.    Sie  ist  in  fast  alle  Sprachen 

AJtpr.  MonaUMbrift.  Bd.  XXXV.  Uli.  &  u.  G.  ^ 
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Übersetot.  Faul  Tannery  fand  sie  in  Paris  in  mittelalterlicher 
griechischer  üeberseteaug'),  ich  selbst  in  deutscher  Sprache  in 

Mfinclieu;  in  den  ^Rara  Mathematiea"  Halliwells  ist  sie  in 
miiLflalterliclier  ei)gli8cher  Uebersetzung  abgedruckt.  Ihr  Ver- 
fasser ßobertus  Aii^Iiciia,  ein  Arzt  zu  Moni  pölliör,  hat  das 
Schicksal  giliabt,  steU  mit  .-.einem  l^eniiiniten  NamensTff fnr 
Robertiis,  Eizbincliof  von  Liuculu,  mit  dem  Beinamen  Grosi<um 
Caput,  verwecliselt,  und  gleichzeitig  von  allen  lateinisch  schrei- 
benden Schriftstellern,  welche  nach  ihm  kamen,  auf  das  Unver- 
schämteste aasgeschrieben  zu  werden.  Selbst  ein  Johann  von 
G munden,  der  erste  wirkliche  Professor  der  Mathematik,  welchen 
die  Geschichte  aufweist,  gehört  zn  diesen  Plagiatoren.  Man 
mufi  dabei  freilich  daran  denken,  daB  das  Hittelalter  den  Begriff 
des  geistigen  Eigenthums  noch  nicht  besaB,  und  daher  Aneig- 
nung fremden  Qutes  zu  dem  Alltftgliohen  gehörte. 

Die  Handschriften  in  Leipzig  enthielten  aber  auch  den 
Algorismns  piuportionum  des  Oresme,  den  Tractatns  de  latitn- 
dinibus  formarum  ebendesselben,  und,  was  einen  der  wichtigsten 
Funde  darstellt,  ein  CollegienUelL  AVnliuaWii^  von  Eger  über 
Algebra.  DuU  J(jliaini  Widmann  am  Knde  des  XV.  Jabrlmu- 
dorts  Vorlesungen  Uber  Al.i;eliru  als  Erster  zu  halten  gewagt 
hatte,  war  aus  einer  zulaliig  in  einer  Dresdener  Handsclirift 
erhaltenen  Notiz  geschlossen  worden,  aber  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben;  unsere  Handschrift  aber  sagt  klipp  und  klar, 
daß  das  fragliche  Stück  von  Johannes  de  Egra,  d.  i.  Johann 
Widmann,  im  Sommer  1486  als  Privatvorlesung  in  seiner  Woh- 
nung gehalten  worden  ist,  und  damit  ist  Deutschland  das  Vor- 
recht in  dieser  Beeiehung  vollständig  gewahrt*).  Dafi  noch  im 
XY.  Jahrhundert  die  Messmethoden  des  Papstes  Sylvester  II. 
(Gerbert)  für  werth  gehalten  wurden  abgeschrieben  zu  werden, 

1)  Tannm-  wird  tlasscll>r  zii<rl<>i(  h  mit  (hr  li  ■  hi-^chon  UcbcrzetJSUDg  in 
den  „Notic<-r!  ft  oxtrail.-*"  viTöffontiiflicii.    l>t  anfang  1 '"^  rrw-hionw. 

2}  I)i*^f-  f 'ollejrieiibcft  ist  iUeutiach  tuit  der  diuvli  Wapplcr  aus  Codex 
Drcsd.  Sü  veröl  fentüclitcu  Algebra. 
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igt  «uoh  intereasaiiL  ICan  war  ja  duroli  Dommicus  de  Glavaeio 
weit  Aber  denaelben  liixiaii«gegaiigeii. 

Anleitungen  zum  Recbnen  in  deutscher  Sprache  aus  dem 
XV.  JabrhnT)d<»rt  sijifl  aucli  in  Leipzig  vorhanden.  Icli  nnichte 
einen  charakteristischen  Passus  daraus  liier  aiifiiljren,  wek-her 
die  Art  des  damaiigeo  Üecheuuuterricbtes  klar  legt.  Es 
heißt  da: 

ffMuItipUoteren.  Ich  wil  multiplicieren  20  mol  60;  macbs 
„also:  nym  die  figur,  die  nit  nnlla  sie,  das  wer  2  vnd  6;  nii 
yysprioh:  2  mol  6  ist  12;  seos  12  vnd  dao  die  2  nulla  dar 
„czn,  die  da  gelossen  hast,  das  mächet  1200.  Also  vi!  machet 

„20  mol  60:  1200." 

Vorher  gehet  em  Einmaleins  bis  40  mal  100.  Dieser  letzte 
Absohnitfe  desselben  beginnt:  „Hie  vahet  an,  wie  man  sol  malti- 
plioieren  zwei  mol  fierzig  vnd  vierzig  mol  awanaig".  Be* 
merkenswerth  ist  dabei,  daß  hier  multiplicieren  stets  mit  ie  ge- 
schrieben ist 

Halle  besitat  an  mittelalterlichen  mathematischen  Hand- 
schriften gar  niohUi.   Ich  benntate  deshalb  die  für  den  dortigen 

Besuch  festgesetzte  Zeit  zu  einem  kurzen  Ausflug  nach  meiner 
Vaterstadt  Ballenstedt,  von  wo  ich  nadi  zweitägigem  Aufent- 
halte mich  nach  Erfurt  wendete.  Hier  wuiite  ich,  daß  die 
Köuigl.  Bibliothek  in  der  alten  Manusoriptensaniralung  dv.s 
Magister  Amplonius  Rattingk  <lo  Bi-rka  einen  Schatz  mathe- 
matischer Schriften  enthält,  wie  kaum  eine  zweite  deutsche 
Bibliothek,  München  vielleicht  ausgenommen.  Die  Benutzung 
wurde  hier  dadurch  etwas  schwierig,  weil  der  eigentliche  Biblio- 
thekar als  ßeserveofficier  eingezogen  war,  sein  Stellvertreter 
aber  ihn  auch  in  der  Schale  vertreten  mußte,  und  ich  so  nur 
die  wenigen  Stunden  benutzen  konnte,  in  welchen  die  Bibliothek 
flberhaapt  geöfißaet  ist.  Und  doch,  welche  reiche  Ansbeute  habe 
ich  dort  gemacht.  Tier  Handschriften  der  Geometrie  des  Domi- 
nicas de  Clavasio,  sowie  eine  Arbeit  desselben  ttber  die 
Himmekkugel,  de  sphaera,  bis  jetat  unbekannt  gebliebene 
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Arbeiten  des  Oresrae,  des  lordanus  Neuiorarius.  des  Johannes 
de  Lineriis  fRiid»'U  sich  vor.  You  I.Htzi t-ifm  specif-ll  t?iiie  Ar- 
beit über  Trigouometrie  aus  1322,  sowie  über  praktische  Geo- 
metrie. Auch  drei  Exemplare  eines  Commentars  sa  dem 
Tractatua  de  arte  numeratidi  des  Sacrobosco  von  einem  gewissen 
Petnis  de  Dacia,  d.  h.  von  Dänemark,  nicht  etwa  von  Dacien, 
fand  ich  dort.  Dieser  Gommentar  befindet  sich  soeben  in 
Kopenhagen  in  den  Schriften  der  dortigen  Köni^l.  Gesellschaft 
dor  Wissenschaften  von  mir  Imraus^e^oben  im  Diu -kt'.  Von 
der  aus  cim  r  llandschiitt  uns».irer  G ymnasiall'ibliuiliek,  R.  4".  2. 
bis  jetzt  allein  bekannttjn  Arbeit  des  Bradwardinua  ,.de  coutinuo*', 
das  Grenzgebiet  zwiselieii  Mathematik  und  Philosophie  behan- 
delnd, habe  ich  in  der  Amploniana  swei  weitere  Exemplar« 
aufgefunden,  welche  sicher  unbeachtet  geblieben  wären,  wenn 
ich  nicht  so  genau  mit  ihrem  Inhalte  vertraut  gewesen  wäre. 
Jetzt  wird  es  möglich  sein,  eine  genügende  Au^:jgabo  deraelbtin 
vorznberoiteu. 

Einen  Tag,  welchen  icli  in  Erfurt  nicht  benutzen  konnte, 
gebrauehte  ich  zu  einem  Ausfluge  nach  dem  nahegelegenen 
Gotha.  Wenn  ich  dort  auch  nicht  viel  für  meine  Zwecke  fand 
—  die  Hauptsache  sind  dort  orientalische  Handschriften 
so  habe  ich  doch  ein  paar  interessante  arithmetische  Sehen- 
rftthsel  des  XIV.  Jahrhunderts  und  eine  Anleitung  gefandeOf 
die  Siebener-  und  Neuuor-Probe  bei  allen  Kechnuiigsarteit 
durchzuführen.  Eines  j*Mior  Scherzratlisol  ist  folgendes;  Voii 
zwei  bcliäfern  sagt  der  eine  zum  andern,  gieb  mir  ö  Schafe 
von  Deinen,  dann  habe  ich  doppelt  s(>\  i*  l  als  Du;  nein,  sagt 
der  andere,  gieb  Du  mir  6,  dann  habe  ich  dreimal  soviel  als 
Du.  Wieviel  hat  jeder  Schafe?  Die  rechte  Antwort:  der  erste 
hat  11,  der  zweite  13,  wird  ebenfalls  gegeben. 

Für  Erfurt  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  dort 
die  älteste  beki.uiito  Handschrift  der  Uebersetzuug  des  Euklid 
dnrcli  Adelhard  von  Batli  und  ein  selir  altes  Exemplar  der  Be- 
arbeitung derselben  durcli  Johannes  Campanns  vorhanden  ist, 
sowie   das    einzige   handschriftlich   bekannte   Exemplar  der 
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Heronischen  Optik')  Ich  erwähne  hier  natürlich  nur  die  wich- 
tigsten Stücke,  da  ich  sonst  Ihre  Gedtild  zu  lange  iu  Anspruch 
uehmeu  müßte. 

Eiu  iSuiiuiagbausllug  Dach  Jena  li-'ß  mich  dieseu  Tag  in 
der  augeuehmeu  Gesellschaft  meines  Univeraitats-  und  Studieu- 
geuossen,  des  Manchen  von  Ilinen  wohlbekannten  Direktor  Batz, 
verbringen,  dessen  GrüBe  an  die  sich  seiner  erinnernden  Herren 
in  Thorn  —  er  war  hier  längere  Zeit  Gymnasiallehrer  und  ist 
Schwiegersohn  des  verstorbenen  Direktors  Passow  —  ioh  hier- 
dnroh  abgei^tattet  haben  möchte. 

Von  Erfurt  führte  mich  mein  Weg  über  den  Tiiiiriuger- 
waW  durch  (h>u  lau^'stfu  deutschen  Tunnel  nach  dem  freund- 
lichen Bamberg.  Hier  war  der  nur  zufällig  wahrend  seines 
Urlaubes  anwesende  Oberbibliothekar  so  freundlich,  meinetwegen 
seine  Abreise  atifzoschieben.  Dort  sah  ich  die  älteste  bekannte 
Handsehrlft  der  Arithmetik  des  Boethins  z.  Th.  mit  Silber  auf 
Parpar  geschrieben,  nnd  mit  sehr  schönen  Miniaturen  geschmückt, 
ich  fand  Oresme's  de  latitudiuibus  formarum,  Gerbertsche  Stücke 
noch  aus  dem  XI.  Jahrhundert  und  ähnliches;  luich  iu  einem 
lucunabel  eine  Anleitung  zum  Kechnen  mit  Keclieupfennigen, 
Algorismus  lineali»  (auf  der  Linien),  welche  dort  Nicolaus  Ca- 
Sanas  zugeschrieben,  dessen  Autorschaft  aber  auch  Widmann 
von  Eger  vindiciert  wird.  Für  den  dort  in  Bearbeitung  befind- 
lichen Katalog  der  Handschriften  konnte  ich  für  eine  Beihe 
anonymer  Abhandinngen  die  Verfasser  nachweisen,  was  mir 
freuudlicliou  Dank  fiij brachte. 

Tn  Krhiiigeu,  welches  durch  die  Hanilsrhrift  der  Goomctrie 
des  Boethius  aus  dem  XL  Jahrhundert  beruhiut  i.st,  welch©  zu- 
erst den  Anlaß  gab,  unsere  Zahlzeichen  nicht  den  Arabern,  son- 
dern den  Pjthagoreem  suzuschreiben  —  ioh  werde  davon  später 
weitläufiger  handeln  — ,  war  mein  Augenmerk  zunächst  auf  diese 
gerichtet.   Ich  fand,  was  noch  Niemand  erwähnt  hat,  daß  sie 

1)  Dic8o  Optik  iVt  in  den  „Anecdota  Graeca  et  (Traccodatina"  von 
Valentin  Boee  verüffeutücht  worden. 
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am  Schlüsse  noch  einige  Auszüge  aus  der  Geometrie  Gerberts 
and  aas  den  sogenannten  Gromatikeru  enthält.  Neben  dem 
Älgorisiniis  des  Sacrobosco  findet  sich  in  Erlangen  auch  der 
Comraentar  des  Petrus  de  Dacia.  Dort  sah  ich  auch  znm  enteil 
Male  die  Älteste  Drnckausgabe  des  Algorismus  Sacrobosco  von 
1488»  and  konnte  nachweisen,  daB  in  der  Aasgabe  der  „Mar- 
garita  phikisophioa^  des  Oregorios  Beisoh  Argentorafci  1508  die 
oben  erwAhnte  Arbeit  des  Bobertas  Auglioos  »Qaadrans  com 
oorsore'*  sich  abgedrackt  findet. 

In  den  ^Memorabilia  Bibliothekaram  Koribergensiom**  des 
Th.  von  ICnrr  ist  ein  Briefwechsel  abgedrackt,  den  Regiomontan 
mit  Giovanni  Bianchini,  mit  Jacob  von  Speier  and  Christian 
llhoder  gefiüirt  Imt,  Das  Originalmanuscript  dazu,  Regiomon- 
tans  Briefe  im  Concept,  die  ülirigon  in  wirklichor  Heinschrift 
besitzt  die  Stadtbibliotliek  zu  Nuruberg.  v.  Murr  liat  nur  den 
Tf»xt  Her  Briefe,  niclit  aber  die  von  Regiomontan  lierriihrenden 
ausführlichen  Rechnungen  abdrucken  lassen,  durch  welelie  dieser 
die  ihm  von  seinen  Oorrespondenten  gestellten  mathematischen 
Aufgaben  gelöst  hat.  Diese  Rechnungen  zeigen  Regiomontan 
als  yolistAndig  mit  der  Algebra  vertraut.  Er  löst  Gleichungen 
genaa  wie  wir  sie  lösen,  hat  sogar  schon  eine  Art  Gleichheita- 
seichen.  In  meinem  Bechenschaftsberichte  an  die  Berliner  Aka- 
demie habe  ich  durch  Gegenftberstellang  eines  seiner  Beispiele 
mit  der  Becbnung,  wie  wir  sie  heute  geben  würden,  geseigt, 
dafi  nur  in  der  Bezeichnaogsweise,  nicht  aber  in  der  Art  der 
Behandlung  ein  Unterschied  ist.  Auch  geometrisoh'trigono- 
metrische  and  astronomische  Betrachtungen  sind  hier  vorhanden.') 
Ich  hoffe  Ihnen  spftter  die  betreffenden  Briefe  selbst  vorlegen 
zu  können.  Noch  eine  zweite  Regiomontanhandschrift  besitzt 
Nürnberg,  eine  Abschrift  der  Euklid  Übersetzung  in  der  Atel- 
hardschen  Ausgabe.  Es  siiul  darin  aber  auch  eine  große  Menge 
selbständiger  Bemerkungen  Kegiomoutans  enthalteu. 

1)  leb  setze  hier  em  Beispiel  einer  algebraischen  Rechnung  her. 

Piviei  10  in  duoe,  quorum  mniorem  per  minoraa  diviu;  iteram  minonrn 
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Ein  Nachtquartier  in  Nürnberg  zu  erhalten^  war  unmög- 
lich, die  Gewerbeansstollung  hatte  einen  solchen  Zusammen- 
floß von  Menschen  gebraoht,  daß  alle  Quartiere  benutzt  waren. 
Ich  setzte  deshalb  meine  Beise  sofort  nach  München  fort.  Nun 
war  am  Morgen  ein  Mdnohener  Bierzag  kurz  vor  Nürnberg 


per  luaiurein;  numeroa  quoticus  couiuuxi,  et  fuit  summa  25.  Quero,  que 
euni  partes? 


10 


1  ne 


1  res 


laid  1 
100  i»  10 
leemid  10  m 

1  CCOäi 


10  19  1  KS 

10  i\)  1  re» 
1  res 


2  ceni«  et  100 19  20  res 


25 


10  res  i9  1  oens 
240na  iä  25caiB — ^ücenaet  lOOi»  20re8 
270  Ti»  —  27  cem  et  100 
ouiniu  per  cenjjuin 

100 


10  res  —  1  cens  et  — 

2 

inf5li>tiis  rerum  in  »e 


_  10<J 
25  io  — 


27 
25 


135 
54 

675 
100 

575 


27 


huius  radix 


'»75  . 

')  is»  R  de  —  1  res,  prima  pars 

5  el  R  de  — 7  —  2*  pan 


d.  k 


10 


X 

X 


10  — X 

10  — X 


10  — X 
100-  lOx 
X«— lOx 


2x«4- 100- 20  X 


25 


lOx  — X« 

2(50 X  —  25  X«  =  2x«  +  100  -  20x 

270x  =  27  x2-|-  100 

durch  27  dividiert: 
Der  lialbe  Factor  vuu  x  auf  Quadrat : 


r»     100  575 
^  ~  27  27 

hieraus  die  Wurzel, 
also: 


5  —  1/  575 
27 


=  X 


o-f-V 

IIT  «10  — X 
27 


üy  Google 
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entgleist,  und  so  muBto  die  Beiae  statt  anf  der  direkten  Tour 
über  Ansbach-Oonzenhansen  gemacht  werden.  Die  Folge  war, 
daB  ich  statt  nm  10  ühr  Abends  erst  nach  1  Übr  Nachts  in 
Hflnohen  anlangte  und  nur  mit  Mühe  noch  ein  Gastbaus  fand. 

In  Müuchen  hatte  ich  mir  ein  Stelldichein  mü  unserem 

Ehreniuu^iieJe,  Prof.  Dr.  Cantor  aus  Heidelberg,  gegeben,  mit 
dem  ich  dann  volle  14  Tage  iu  regem  Verkehre  mich  während 
meiner  freien  Zeit  t»rgeb«^n  konnte.  Gegen  Ende  dieser  Zeit 
traf  auch  Professor  S.  Güntlier,  el.eufalls  uiibor  ELronmitglied, 
aua  seiner  ISommerfrisciie  wieder  iu  München  ein.  so  daß  wir 
drei  .seit  langer  Zeit  befreundete  Männer  unsere  Gedanken  und 
Gefühle  auszutauschen  in  der  Lage  waren.  Während  eines 
heftigen  Gewitters  spazierte  ich  z.  B.  mit  Hofrath  Cantor  in  der 
Feldhermgallerie  auf  und  ab,  und  stellte  mit  ihm  die  Grund- 
attge  des  Berichtes  zusammen,  welchen  ich  der  Berliner  Akademie 
erstattet  habe. 

Wenn  ich  bekennen  mulS,  daB  alle  Torstftnde  yon  Biblio- 
theken, welche  ich  bis  jetat  besucht  hatte,  in  liebenswürdigster 
Weise  mir  entgegengekommen  waren,  so  Qbertraf  doch  die  Zu* 
Yorkommenheit  des  Direktors  der  EOnigl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München  und  aller  seiner  Mitarbeiter  und  Beamten 
allü«,  was  ich  bis  dahin  kennen  gelernt  liatte.  Herr  von  Laub- 
mann gab  mir  auch  den  Grund  dafür  an.  leh  Latte  in  jeder 
von  mir  Ijier  in  Thorn  benntzten  Handschrift  ein  genaues  Ver- 
zeichnis der  darin  enthaltenem  verschiodenen  Arbeiten  bei  der 
Rücksendung  eingelegt,  und  fast  von  allen  mehr  oder  weniger 
umfangreiche  Abschnitte  auch  veröffentlicht.  Da  ein  Hand- 
sohrifteukenner,  zugleich  Mathematiker,  dort  nicht  vorhanden 
sei,  so  wären  sie  mir  für  dieae  Bemühungen  zu  großem  Danke 
verpflichtet.  In  München  habe  ich  rund  200  Qandsobitften  in 
Hftnden  gehabt,  75  mehr  oder  weniger  genau  ezoerpiert,  und 
werde  davon  nach  und  nach  etwa  50  hierher  nach  Thorn  ge- 
sendet erhalten. 

Hier  wird  mir  eine  kurze  Berichterstattung  über  die  wich- 
tigsten derselben  sehr  schwer  bei  der  Fülle  des  einschlttgigen 
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Materials.  Da  der  Zweck  meiner  Reise  au  erster  Stelle  Ge- 
schichte der  Geometrie  betraf,  so  werde  ich  zuerst  über  das  be- 
ricliten,  was  in  dieses  Fach  schlägt,  und  später  die  übrigen  Dia- 
ciplinen  berücksichtigen.  Im  Anfange  des  Mittelalters  war  die 
ganze  Kenntnis  der  Geometrie  im  Abendlande  beschränkt  aaf 
das,  was  die  rOmisohen  Gromatiker  gelehrt  hatten,  denn  die 
Geometrie  des  Boetins  ist  erst  im  Laufe  des  X.  Jahrhunderts 
wiedw  gefunden  worden,  und  beruht  der  Hauptsache  nach  eben- 
Ulla  auf  den  Gromatikem.  Jede  neue  Handschrift,  welche  Gro- 
matisohes  enthält,  ist  daher  TOn  hervorragender  Bedeutung  für 
die  Beurtbeilung  des  Standes  der  geometrischen  Kenntnisse  des 
Zeitaltere.  München  hat  nun  solcher  Handschriften  eine  große 
Zaiil.  Ich  liabo  mir  diejenigen  angesehen,  wolclie  noch  nicht 
für  die  große  Lachmaunsche  Ausgabe  henutzk  sind.  Davon  ge- 
boren dem  X.,  XT.,  XIT.  u.  XIII.  Jahrhnndort  \<^  j'itin  an.  Di*« 
drei  ersten  sind  Exemjdare  einer  merkwürdig;  zuHanimeugesteJlten 
Compilation,  welche  wie  die  Geometrie  des  Hoeritis  den  Titel 
,,Ars  geometrica"  führt.  Die  dem  X.  Jahrhundert  angehörende 
habe  ich  Ihnen  vor  einiger  Zeit  iiior  vorlegen  können.^)  Hier 
reihen  sich  Handschriften  der  Boetiusgeometrie,  auch  aus  dem 
XI.  tt.  Xn.  Jahrhundert  stammend,  und  dann  die  dem  XI.  Jahr- 
hundert angehörende  Copie  der  Gerbertsohen  Geometrie  an,  der 
Ältesten  bekannten,  welche  diese  vollständig  enthält.')  Eine 
direkt  aus  dem  Gkriechisohen,  nicht  aus  dem  Arabischen  ge- 
flossene TJeberseteung  der  Erklärungen  und  Lehrsätse  des  Euklid, 
ohne  die  Beweise,  dem  XH.  Jahrhundert  angehörend,  hat  sich 
in  zwei  Exemplaren  ebenfalls  in  München  erhalten.  In  der  ersten 
derselben  isi  eine  ..Geometria  practica*'  betitelte  bisher  von  allen 
Benutzern,  nl>or  auch  von  dem  Verfasser  des  Katalogos  über- 
sehene Abhandlung  eines  Anonymus  enthalten,  welche  die  Geo* 


l)  Eineo  Theil  verüffcntliclitc  V.  Mottet  und  P.  Tannery  iu  der  Schrift: 
tfUn  nouTeau  text  d'Epaphroditns  et  de  VitruTiuf*  Rufus"  Paris  1896. 

'_')  Siehe  meine  AUlumdliing  im  7.  Hefte  der  ,.Al)hiin«llunü:'  ii  zur  Ge- 
jschicbte  der  MsÜiemaUk"»  wo  ich  weiUättfig  über  diese  Uandachnft  gebändelt  habe. 
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inetiio  (iHiberts  in  ihrem  praktisclieii  Tlitiile  wuiter  ausfülirt 
und  durch  die  dort  Jehlenden  Beweise  ergänzt.  Sie  bildet  eins 
der  wichtigsten  Stücke  meiner  Neufunde.')  M^hr^re  Exemplare 
der  Geometrie  des  Dominicus  de  Clavasio  habe  ich  oben  sobon 
erwähnt;  ebenso  besitxt  Hünchen  eine  ganze  Reihe  von  Exem- 
plaren de«  i^Qoadrans  cum  oarsore"  des  fiobertoa  AngUoos. 
Mancherlei  Abhandlangen  über  Kreisquadratur,  damnter  eine 
höchst  confnse  des  Beimnndua  Lnllna,  sowie  eine  Qeometrie, 
welche  ebendiesem  sageeohrieben  wird,  enthftlt  ebenfialls  die 
MOnohener  Bibliothek.  Hier  finden  wir  aber  auch  ans  dem 
2Cin.  Jahrhundert  trigonometrische  Arbeiten  und  aus  dem  XIV. 
eine  vollständige  trigonometrische  Dreieoksberechnnng,  so  dass 
durch  diese  Regioraontau  der  Ruhm,  im  A bondlande  zuerst  die 
Trigonometrie  selbständig  behandelt  zu  haben,  in  etwa«  ge- 
schmälert werden  diulte. 

Eine  größere  Ausbeute  ergab  München  dann  an  Arbeiten 
zur  Arithmetik  und  Algebra.  Außer  den  abacistischen  Ab- 
haudlangen  Herberts  und  seiner  Schule,  eines  Beruelinus,  Ger- 
lendus  u.  s.  w.,  welche  mit  den  Apioes,  das  sind  kleine,  aus  Horn 
gedrechselte  Kegel,  deren  jeder  eines  der  nenn  Zablaeichen  ohne 
die  Null  trog,  auf  einer  durch  senkrechte  in  27  Golumnen  ge- 
theilte  Tafel  rechneten,  sind  gerade  in  Hünchen  auch  die  soge- 
nannten algoristischeu  Schriften  nicht  selten,  das  sind  solche, 
die  nach  arabischer  Tradition  die  neun  Zahlseichen  und  die  Noll 
sur  Zahlbeseiohnung  in  jetziger  Weise  und  eur  Rechnung  ohne 
das  Substrat  von  Apices  benutzen,  obwohl  sie  ebenfalls  noch 
auf  einf»r  luii  Üand  bedeckten  Tafel  rechnen,  in  wolulieu  sie  mit 
dem  Grillel  die  Zahlon  einschreiben  und  wieder  Torlöscheu. 
Von  einem  der  .iltosteii  solcher  Alf^orismen  war  dnrcli  Dr.  Nagl 
in  Wien  aus  einer  dortigen  Handschrift  ein  Bruchstück  heraus- 
gegeben worden.  Ich  habe  diese  Abhandlung  in  München  in 
zwei  Exemplaren  vollständig,  beide  dem  Xll.  Jahrhundert,  wie 


1)  Ersdiien  1897  in  den  Wiener  „Mathematiachen  Monataheftan". 
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das  Nagrsche  Brachstüok,  angebörend  gefonden.  Sio  wird  noch 
in  dieaem  Jabre  im  Drucke  erschelneB.  Höchst  interessant  ist 
es,  den  Fortschritt  zu  studieren,  der  swlsohen  ihren  Anweisungen, 
denen  um  50  Jahre  spftteren  des  Saorobosco,  und  denen  wieder 
50  Jahre  späteren  des  Petrus  de  Dacia  ssu  konstatieren  ist. 

Auf  abaeistischem  Boden  steht  das  Einmaleins,  das  sich 
in  einer  Hands<^rift  des  XI.  Jahrhunders  erhalten  hat  und  dessen 
eigenthümliche  Zahlzeichen  ich  Ihnen  hier  genau  uachgebiMot 
herumgebe.  ^} 

Nach  dem  Aufauge  des  XTV.  Jahrhuiulerts  iiOrt  das  Rediiion 
auf  dem  Staub-  oder  Sandbrett,  auf,  und  «^s  tritt  von  Italien  aus- 
gehend das  Rechnen  auf  Papier  auf  uuter  Darchstreichnng  der 
nicht  mehr  gebrauchten  ZiÖ'ern  und  Darübersetzung  der  daraus 
entstandenen,  während  bei  der  frtüieren  Beobnnngsart  die  Zahlen 
der  Aufgabe  völlig  versobwanden,  und  nur  das  Resultat  allein 
tibrig  blieb.  lob  kann  Ihnen  rielleicbt  nachher  ein  Beispiel 
jeder  dieser  Beobnungsarten  vorführen.  Solcher  Axbeiten  mit 
Ausstreichen  der  benuteten  Ziffern  sind  auch  eine  große  Zahl 
in  Münoben  vorhanden,  auch  in  deutscher  Sprache;  letzteres  je- 
doch erst  aas  dem  XV.  Jahrhundert.  Vorher  ist  nur  lateinisch 
matbemattacb  gearbeitet  worden.  Das  beste  derartige  Lehrbuch 
ist  der  Algorismus  Batisponensts  aus  den  50er  Jahren  des 
XV.  Jahrhunderts  im  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensbur^;  nach 
und  nacli  enstandon.  Ich  liabo  fünf  llaud-sciiriftcn  desselben  ge- 
funden, welche  diesen  Fortschritt  sehr  nett  illustrieron. 

Für  Algebra  hat  München  die  ältesten  Heisj.iele  in  deutsidior 
Spraclie,"")  sie  besitzt  aber  auch  eine  Handschrift,  ,,iiegule  co.sso 
vel  Algobre"  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts,  welche 
die  Begeln  der  Addition,  Subtraktion  und  Multiplikation  von 

1)  Diese  Zeichen  sehen  so  aus: 


H)  Siehe  „AUundlimgeii  sur  CMiichte  der  Hathematik"  Heft  7,  £!.  32  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


448 


Eine  ^iudienm«e. 


positiven  und  ne^alivr-u  Zahleu  mit  den  Zeichen  -f-  und  -  out- 
halt.  Die  älteste  bekannte  Benutzung  dieser  Zeiclien  findet  sich 
bei  Widraann  von  Egen  £r  gebraucht  sie  aber  nicht  als  seine 
Erfindung,  sondern  als  etwas  Altbekanntes,  doch  ist  bis  jetzt 
nicht  nachweisbar  gewesen,  wer  diese  Zeichen  zuerst  angewendet 
hat,  noch  woher  sie  stammen,  wenn  auch  Uber  das  Letistere  mehr 
oder  weniger  plausibele  Vermutbungen  aufgestellt  sind. 

Von  Manchen  will  ich  mit  einer  If  ahnung  Abschied  nehmen, 
welche  für  alle  Menschen  im  Codex  latinns  14  III  des  XV.  Jahr- 
hunderts enthalten  ist,  und  die  ich  mir  ihres  netten  Inhalts  balber 
abgeschrieben  habo.   Sie  lautet: 


I»  gens  Afartini, 
Würst  in  feste  Nicolai, 
Is  blnsij  lenimcr, 
Heriug  oculi  mei. 
!•  «er  pnflce. 

Krebsen  JehaoniB  babtiste, 
Vnd  Kiteen  carncA  i^üin  gut  vmb 

IH^ntecwten. 
Trag  ^J►c•rl»e^  r-ixli, 
Vagb  wachtflu  burtoliitiH-i, 
KUib  wo!  KalizU, 


Hoch  fAHt  naUlia  Christi. 

Pce  korn  «'gi<li, 

Hal»orn.  '/ervl-  ri  iM  iuMhcti, 

üUiü  riluuiiicii  vri>utii, 

Raben  see  kOiaui, 

Erbais  goorgii, 

Liiihm  iiu'obi. 

(»ral»  riilK'u  :iiii[H', 

]I(>w  kraw  lioiinniun  se, 

Mach  würat  iiiartiiii, 

Trink  wein  per  circaliim  aoni! 


DaO  es  mir  schwer  wurde,  ans  München  zu  scheiden,  ist 
selbstverständlich,  doch  meine  Arbeit  dort  war  beendigt»  und  so 
fuhr  ich  weiter  nach  Salzburg,  jenem  Salzburg,  wo  es  nach  einer 
Tradition  immer  rognen  soll.  Und  in  dem  ewigen  Begensommer 
des  vergangenen  Jahres  waren  die  beiden  Tage,  welche  ich  in 
Salzburg  verbrachte,  die  einzigen  ohne  Regen  und  mit  dem  herr- 
lichsten Sonnenschein.  Beim  Abschiede  von  München  liattt!  mau 
mir  gesagt,  ich  würde  wohl  di»>  lUKlir^h'^k  ?;u  St.  PottT  nicht 
zu  (iesicht  bekuiniiien.  ."^i'-  wurde  .so  behu'-'t.  daii  uiciiiiiud 
hineiugelaugeu  könne.  Ein  Buchiiandler  in  .Salzburg,  bei  dem 
ich  mir  einen  Plan  der  Stadt  kanlte,  sagte  mir  etwas  Aelni- 
liches,  und  im  vollsten  Gegensatze  dnzu  kam  mir  der  Bibliothekar, 
Pater  Hauthaler,  in  so  liebenswürdiger  Weise  und  so  liberal 
entgegen,  daß  ioh  auf  das  Angenehmste  überrascht  war.  Hier 
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befindet  sicli  die  benilmite  Handschrift  der  Geometrie  Gerberts 
des  XII.  Jtthrliuiul'Mts,  aus  vvolcher  sie  erstmalig?  herausgegeben 
ist,  und  welche,  obwohl  seitdem  schon  vielfach  benutsst,  doch 
nocli  nicht  bibliographisch  genau  beschrieben  und  noch  nicht 
Töllig  aoagenatst  ist.  Ich  besitze  jetzt  solche  Beschreibung,  hoffe 
aber  die  Handschrift  aaoh  hierher  nach  Thom  gesendet  za  er- 
halten. Die  Bibliothek  za  St.  Peter  enthftlt  aber  auch  sonst  noch 
Manches  nicht  Unwichtige  zur  Geometrie  nnd  Feldmessung. 
Sip  besitzt  den  Algorisraus  des  Sacroboscu  und  den  ( 'oniineiitar 
des  ]*>  ti'ns  de  Dacia,  auch  d'in  Quadrans  des  Robertus  Aiif^licus 
in  zwei  Exemplaren  und  von  demselben  Verfasser  ©ine  Astro- 
nomie, d.  i.  ein  Kommentar  zu  dem  Buche  ,,sphaera  mundi^'  des 
Sacroboaco.  Daß  ich  meine  freie  Zeit  zur  eingehenden  Be- 
sichtigung der  Schönheiten  Salzburgs  benutzte,  ist  selbstver- 
ständlich. 

Meine  weitere  Reise  führte  mich  nach  Linz.  Dort  habe 
ich  selbst  keine  Studien  g.MiuK'ht,  sondern  nur  von  dort  aus  als 
Mittelpunkt  Ausllüge  nach  drei  Augustiner-  beziehungsweise 
Benediktiuorstiften  der  Umgegend.  Zuerst  besuchte  ich  das  re- 
gnlierte  Augustiner-Chorherrenstift  St.  Florian.  Der  Bibliothekar, 
Pater  Ozemy,  ein  würdiger  Greis,  empfing  mich  mit  größter 
Zuvorkommenheit.  Die  Bibliothek  ist  wie  das  ganze  Stift  ein 
Prachtbau.  Ich  fand  dort  den  „Liber  theoreumacie",  ein  Bach, 
dessen  ich  schon  in  München,  wo  es  zweimal  vorhanden  ist, 
hätte  erwähatiii  müssen.  Es  ist  eine  Ahlinndlung  üIut  das  i^nnze 
Quadruvium  in  vier  Buchern  und  stammt  aus  dem  XXV,  Jahr- 
hundert. Weiter  fand  ich  dort  den  „Algorismus  Ratisponensis", 
Arithmeitsohes,  Geometrisohes  u.  s.  w.;  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
stammt  eine  Notiz,  wie  man  römische  Zahlen  zu  schreiben  habe. 
Der  folgende  Tag  fand  mich  in  Eremsmünster,  einem  Benediktiner- 
stift. Auch  hier  kam  man  mir  mit  großer  Freundlichkeit  ent- 
gegen. Hier  sind  die  „Latitudines  forumium"  des  Oresnie  in 
zwei  Exemplaren,  der  „A!^;«>risinus  de  integris"  des  Georg  Peur- 
bach  und  der  ,,de  minutiis"  des  Johannes  de  Lineriis  und  Aehn- 
Uches,  auch  Feldmeaserisches. 
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Mehr  als  iu  diesen  beiden  Klöstern  fand  ich  in  St.  Peter 
Seitenstetten,  ebenfalls  einem  Benedictiuerstift.  Da  mir  ein 
dortiger  Professor  bekannt  war,  bei  dem  ich  mich  angemeldet 
hatte,  80  wurde  ich  dort  von  der  Balm  abgeholt  und  dahin 
zurückbef ordert;  ich  blieb  auch,  da  die  Zeit  nicht  ausreichte, 
die  Nacht  über  dort.  Professor  Sturm  hatte,  da  ich  ihm  yorher 
meine  Wünsche  mitgetheilt  hatte,  die  einschlflgigeo  Uandschriften 
nnd  Incanabeln  mir  schon  auf  mein  Zimmer  l^n  lassen.  Hier 
fand  ich  unter  andern  ein  Exemplar  der  Qeometrie  des  Dominions 
de  Olavasio,  eine  ganze  Beihe  Abhandinngen  über  den  Qoa^ 
dranten,  weldie  diesmal  keine  Plagiate  an  Bobertua  AngUcns 
darstellen;  eine  höchst  interessante  Abhandlung  des  Erzbischofs 
vou  Canterbury  Johannes  Pekkham  über  die  verscliiedenen  Zablen- 
arten  und  ihro  auch  mj^stische  Bodeutuuf^,  auch  Tri/i^ouometrisches. 
Ein  Algorisimus  über  Bruclueclninnff  enthält  die  gescbiclitlich 
ungemein  wichtige  Notiz,  daß  das  Cbarakferistische  der  Sexa- 
gesimaibriu  he  nicht  iu  der  Zahl  GO  beruhe,  sondern  in  der  syste- 
matischen Anordnung.  Man  könne  statt  der  Zahl  60  z.  B.  die 
Zahl  10  benutzen.  Damit  wären  aber,  das  sehen  Sie  unmittelbar, 
unsere  Decimulbrttche  vorhanden,  welche  Begtomontan  eingeführt 
haben  soll.  60  sei  nur  genommen,  weU  es  eine  so  bedeutende 
Zahl  von  Thailen  hat.  Hier  fand  ich  aber  auch  eine  eigen- 
händige Handschrift  des  Begiomontan,  wie  ich  auch,  was  ich  oben 
zu  erwfthnen  vergaB,  in  München  eine  solche  entdeckte,  welche 
letsstere  ein  Horosoop  der  Kaiserin  Leonora,  der  Gemahlin  Kaiser 
Friedrich  IIL,  enthAlt^  Die  Handschrift  BegiomontauB  ist  so 
chctrakteristisoh,  und  vor  allen  sonstigen  deutschen  mathematischen 
Schriften  durch  die  moderne  Form  der  4  statt  der  alterthüm- 
lichen  x  so  ausgezeichnet,  daß  man  sie  nur  einmal  gesehen  zu 
haben  braucht,  um  sie  sofort  wiederzuerkennen. 

Auf   dem   Woge  von   St>itenstotteu  naeh  "Wien   liegt  das 
Benedictiuerstiitt  Melk.   Da  ich  dooh  nicht  mehr  in  Wien  zu 

1)  Diese  AbhsDdliuig  findet  sich  im  Cod.  SdteiMtett,  LXXVII,  Blatt 
116-123. 
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einer  bestimmten  Zeit  h&tte  eintreffen  ktanen,  daB  ich  an  jenem 
Tage  die  Hofbibliothek  noch  hätte  benutsen  können,  so  blieb 
ich  etwa  8  Standen  in  Melk,  um  auch  die  dortige  reiche 
Bibliothek  fttr  meine  Zwecke  durchzusehen.  Sie  brachte  mir 
eine  Sammlang  von  Olossen  zur  Arithmetik  des  Boetins  aus 
dem  XI.  Jahrhundert,  welche  gute  Bekanntschaft  des  Verfassers 
sowohl  mit  dem  griechischen  wie  lateinischen  Alterthume 
verrätli;  eimm  (^nmlraius  Peurbacbs  und  einen  ebensolchen 
Ke<;ioinontans;  Trif^oiioniHtrisclios;  tlt'U  Quailrans  des  Robertus 
Anglicus;  ciucu  Algorisiiin^,  der  sich  scliou  gegen  da*?  Duroh- 
streiclieu  der  Ziffern  wendet,  mul  das  flochnen  in  unserer  Weise 
lehrt.  Hier  aber  fand  ich  auch  etwas,  was  unseru  Verein 
besonders  interessireu  dürfte,  eine  astronomische  Abhaudhing 
des  ersten  Bektors  der  Wiener  Hochschule:  „Tractatus  de 
reprobatione  epicyolorum  et  eocentricomm  editns  a  magistro 
Heynrico  de  Hassia  Almanno.  Anno  dmi  ISOd.**  Später  habe 
ich  noch  ein  zweites  Exemplar,  von  Begiomontan  abgeschrieben, 
in  Wien  gefunden.  Dieser  Tractat  setzt  Heinrich  von  Hessen 
unter  die  Vorläufer  des  Ooppemicus.  Sobald  mir  die  Wiener 
Handschrift  zugegangen  sein  wird,  werde  ich  mir  erlauben 
Ihnen  Genaueres  darüber  zu  berichten'). 

Während  bisher  meine  Studien  von  allen  Seitou  in  der 
liobonswürdi^ston  Weise  uutorsti'it/.t  wiirdeu,  ist  Wien  der 
einzige  Ort  gewesen,  wo  ich  von  dorn  Beamten,  welcher  wahrend 
der  Ferien  die  Handschriften  untf»r  sich  hatte,  -  der  Chr  l  der 
Handschriftenabtheihmg,  H.  rr  (iuldlin  von  Tiefenau,  war  ab- 
wesend —  nicht  wie  ein  fremder  (  Jelehrter,  sondern  wie  ein 
irgendwie  hergelaufener  Mensch  bebandelt  wurde.  Ich  weiß 
nicht,  ob  er  mit  jenem  Scriptor  der  Hofbibliothek  identisch 


1)  Leider  wurde  es  mir  durch  die  lUtberaliUU  der  hiesigen  Königlichen 

Gymnasialbibliothek,  welche  mir  wtichciitlich  nur  4  Stunden  Ilentitzungszeit 
pfstfitfetc,  unmösrlitli,  clicjicrn  Versprechen  nachzukommen,  da  die  Ahschrift  des 
Euk!i<l<'onniientunj  df-s  An-Nairizi  unter  allen  Uint*t«ndcn  beendigt  sein  mußte, 
uad  ich  deshalb  die  übrigcu  mir  hier  zur  DLipo:>ition  gestellten  Codices  nicht 
benutzen  konnte. 
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ist,  welcher  die  einzige  czechische  Hamischrift  unserer  Gymnasial- 
biblioihek  längere  Zeit  iu  Wien  benutzt  hat,  und  vou  weichem 
unsero  Bibliothek  ein  längeres  Dankschreiben  besitzt. 

Auf  dem  BlättcheOi  das  ich  hemmgehen  ließ,  finden  Sie 
außer  den  Zablzeichen  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  anoh  svei 
verschiedene  aus  dem  XII.  oder  dem  Anfange  des  XIII.  Jahr^ 
hunderte  aufgezeichnet.')  Die  ersten  derselben  sind,  wie  anob 
die  Unterschrift  andeutet,  auf  dem  Abacus  gebraucht,  wfthrend 
die  zweiten,  wie  schon  die  0  andeutet,  der  Algorismusreohnung 
angehören*  Oerade  uni  Jone  Zeit  schieden  sich  beide  Methoden, 
und  die  bessere^  das  AJgorismusrecfanen,  behielt  die  Oberhand,  so 
dafi  bald  nichts  von  dem  Abacusrechnen  übrigblieb.  Wie  un- 
bequem die  Rechnung  auf  dem  Abacus  war,  ist  kaum  zu  gl  tuben, 
aber  auch  die  A Igorismusrechnung  war  anfangs  sehr  unistaiiillich, 
und  Imt  frst  nach  und  nach  die  jetzige  Form  der  liechuuug 
angenommen.  Das  Dividieren,  wie  wir  <vs  mnehcn,  if«t.  vor  dem 
Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  fast  unbekannt.  Die  beiden  letzten 
Zahlenreihen  *  stammen  aas  Codex  UOl  der  Hofbibliobhek  zu 
Wien,  und  zwar  finden  sie  sich  in  einer  Abhandlung,  welche 
erst  das  System  des  Abacus  vortrügt,  um  dann  das  Algorismus- 
rechnen,  das  sie  „abacum  arabicum**  nennti  auseinanderzusetKen. 
Der  Verfasser  sieht  dabei  ganz  gut,  daß  beide  Methoden 
auf  denselben  Prinzipien  beruhen  und  daß  nur  die  Null  des 
Arabischen  Abacus  die  Erleichterung  sohafiPb.  Die  Abhandlung 
ist  dadurch  von  ganz  erheblichem  geschichtlichem  Interesse. 

Die  Wiener  Hofbibliothek,  in  welcher  ich  aus  Zeitmangel 
kaum  den  dritten  Theil  der  Handschriften  zu  sehen  bekommen 
konnte,  welche  ich  einzusehen  wünschte,  besitzt  außerdem  eben- 
falls eine  grolie  Zahl  von  Abacus-  und  Algorismussehnfteu, 
sowie  wichtige  Arbeiten  zur  Algebra,   z.  13.  die  vollständige 
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Abhandlung  des  Jordamis  Nemorarius  „de  numeris  datis,"  welche 
ick  mit  einem  Commentar  versehen  veröffentlicht  habe.  Eine 
der  wichtigsten  Handsohrifton  jedoch,  weiche  ich  dort  xa  sehen 
Gfelegenheit  hatte,  ist  eine,  wie  ich  constatieren  konnte,  eigen- 
hiodige  Handschrift  des  Begiomontan.  Hierin  findet  sich  vieles 
von  Penrbach  YerfaBte,  aber  auch  eigene  Arbeiten  des  Begio- 
montan,  völlig  unbekannt,  sind  darin  enthalten,  unter  andern 
eine  solche  über  voUkonmieue  Zahlen,  über  Tri<ijünometrie, 
Musik,  auch  Quadrat-  und  Cubikzahltabellen,  wie  sie  wohl  für 
jene  Zeit  sonst  selten  vorkommen  dürften;  sie  erstrecken  sich 
n&mlich  bis  6140^  und  651*.  Sie  enth&lt  den  Algorismus 
demonstratns  des  Jordanas,  die  beste  Abhandlnng,  welche  es 
im  Hittelalter  gab,  so  daß  man  sie  Kegiomontan  selbst  bu- 
geschrieben  hat,  was  jedoch,  wie  ich  schon  vor  Jahren  nach- 
gewiesen habe,  unmöglich  ist,  da  es  Handschriften  derselben 
aus  dem  XIV.  Jahrhundert  giebt.  Sie  enthalt  ferner  das 
Plauisphärium  und  die  Abhandlung  de  isoperimetris  des  Jordanas, 
die  oben  erwähnte  Abhandlung  des  Heinricus  de  Hassia,  An- 
leitung Quadrat-  und  Cubikwurzeln  auszusieben  und  dergleichen 
mehr.^)  £iue  ebenso  wichtige  Handschrift  ist  No.  5277.  Diese 
enihftU  neben  dem  Algorithmus  demonstratns,  der  im  Kataloge 
„de  logarithmis"  betitelt  ist,  die  Abhandlung  des  Juden  Leo 
de  Balneolis  über  den  später  so^^enannten  Jacobstab,  den  er 
erfunileu  hat,  und  welclxu-,  iiaelulem  l{egi(nii(,.iitan  sich  desselben 
zu  genauen  Himmelsbeobachtungen  bedient  hatte,  durch  dessen 
Schaler,  Martin  Behaim,  in  die  Kequisiten  der  Seefahrer  auf- 
genommen, bis  Bur  Erfindung  des  Fernrohres  die  wichtigsten 
Dienste  geleistet  hat.    Es  finden  sich  darin  Jordanus  ,,de 


\\  Die  Quaflrfttwiir7ola\H7i»  liiiii'_'  ist  mit  der  Mi  tlii»l»;  ühcreitisiiiiuni  inl, 
weiche  »ich  ia  den  ueuenliiig»  autgelinuioncii  MtiQtxa  Ut  rous  durgelcj^t  liiidct. 
Siehe  ZeiU;brift  für  Matheiu.  und  Phys.  1B97.  lieft  IV.  wäre  irohl  zu 
wfmachen,  dafi  die  Werke  des  Repiomontan,  soweit  sie  noch  aafKufindf^n  sind, 
gMaamidt  und  verttfeatlieht  würdeo.  £e  siad  doch  noch  riel  mehr  davon  er- 
halten, als  gMrfihnlidi  «ogenomroen  wird. 

MwtMcbrift.  Bd.  ZZXV.  Bit.  5  a.  9.  30 
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nnmeris  daiis*'  so  gat,  vn»  die  Widmanik'sohe  Algebn,  die  ich 

in  Leipzig  fand,  der  „Algoriemtts  proportionnm"  des  Oresme  so 
gut,  wie  seine  Abhandlung  „de  latitadinibna  fomarnm/'  aber 

auch  die  ,,Verba  filiornm  Moysi"  genan  in  dem  Umfange,  wie 

sie  unser  Thonier  Codex  Ii.  4^'  2  enthält,  und  als  erstes  Stück 
die  „Rogein  cosse  vel  Algobro"  von  denen  ich  in  München  ein 
Exemplar  fand. 

Ich  komme  zum  Schlosse,  und^  wie  man  zu  sagen  püegt: 
finis  ooronat  opus,  so  ist  es  mir  gegangen.  Denn  in  Krakau 
habe  ich  wohl  das  Wichtigste  gefunden^  was  meine  ganse  Beise 
gebracht  hat.  Erakan  besitzt  einmal  das  bis  jetzt  einzige  be* 
kannte  Exemplar  der  IJebersetzttttg  des  Commentars  zn  den 
ersten  10  Büchern  des  Euklid,  welches  Gerhard  von  Cremona 
im  Xn.  Jahrhundert  aus  dem  Originale  des  An-Nairist  über- 
setzte und  das  uns  den  Oommentar  des  Heron  und  Simplicius 
7.n  Euklid,  die  im  griechischen  Originale  verloren  sind,  aufbo- 
waiiii  iiHt.  ^'on  dem  urabiHchen  Orji;iiiitle  luiboii  sich  nur  die 
ersten  0  Rücher  in  oinf  Kukli<lrtu.st,'abe  des  Alliadselid.sehadsch 
vertirbeilot  orhalteu. ')  Da  ober  dieses  arabische  Exemplar 
defect  int,  so  fehlt  in  ihm  der  Oommentar  des  Simjilicius  fast 
vollständig.  In  Krakau  fand  ich  aber  auch  eine  für  verloren 
gehaltene  Handschrift  des  Diophant  aus  dem  Besitze  des  Jo- 
hannes Broscius,  welcher,  wie  Sie  wissen,  ja  für  Coppemicus 
auch  von  Wichtigkeit  ist.  Diese  Handschrift,  welche  nach  einer 
Hittheilung  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  vollständiger  sein  sollte 
als  die  sonst  bekannten,  enthftit  ausser  dem  Texte  des  Diophant 
noch  den  Oommentar  des  Maximna  Planudes  zu  den  beiden 
ersten  Büchern,  welche  sie  aber  in  drei  Bücher  theilt»  und  am 
Schlüsse  eine  Abhandlung,  welche  sich  mit  arabisch-indischen 
Rechenmethoden  beschäftigt.  Für  Diophant  ist  in  derselben 
nichts  Neues  zu  finden. 


1)  Letztere  mit  Iat«  iiu.'<clicr  Ucbcrsetziuig  Ucrausgegebcu  durch  lksthom 
und  Hcibeff.  Kopcnbugen  1803— !)6. 
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Auch  sonst  habe  ich  mancherlei  für  Arithmetik  und  Al- 
gebra "Wichtiges  in  Krakau  gefunden,  auch  zwei  Exemplare  des 
Dominions  de  Clavasio.  Robertus  Anglicus  fehlt  so  wenig  als 
Widmann  von  Eger  und  Sacaroboaco.  Eier  in  Krakau  fand  ich 
jede  Anfinerksamkeit,  welche  ich  wünschen  konnte.  Es  kamen 
mir  wohl  meine  Goppernionsstadien  zn  Gnte. 

Damit  war  mein  Heiseplan  vollendet,  und  das  DampfroB 
trug  mich  bald  wieder  zn  den  heimischen  Penaten. 


30* 
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Zur  Lebeiisi^eschlchte  des  Hans  Ntniptsdi, 
Danziger  Stadt<iiehrelbers  und  späteren  Kammer- 
rates  des  Herzogs  Albrecht 

Von 

HerniMii  Crejtag. 

Als  im  Jahre  152(5  die  Eeforination  in  Danzig  mit.  rdrückt 
wurde,  fanden  viele  dor  von  dort  Vertriebenen  oder  GetloLenen 
im  hensoglichen  Preußen  Aufnahme.  Die  meisten  derselben 
waren  GeiatUche,  denen  sich  hier  ein  nener  Wirkungakreia 
öffnete.  Aber  auch  unter  den  Laien,  die  aua  Danzig  verbannt 
Warden,  war  einer,  dem  es  gelang,  im  Dienate  Heraog  Älbrecbta 
eine  dauernde  nnd  ehrenvolle  Stellung  zn  erringen,  der  frühere 
Dansiger  Stadtachreiber  Hana  Nimptach. 

Die  Familie,  welcher  Hana  Nimptach  angehörte,  atammte 
aus  Ungarn.  Er  selbst  war  1476  zu  K^smark  im  Zipser  Oomi- 
tat  geboren.')  Wunu  er  luidi  Danzig  gekommen  ist,  wissen 
wir  nicht.  Hier  hat  er  das  Brauergewerbe  betrieben,  begegnet 
uns  aber  «ueh  bald  im  riffrtitlirhen  Leben.  Am  1.  iSojitcnib-M- 
1514  wurde  er  zusammen  mit  licius  Schachtniann  auf  dor  liuck- 
reise  vom  Gnesener  Markte  bei  Graudenz  von  dem  Käuber  SimoTi 
Matern  gefangen.-)  Schon  hier  zeigt  sich  die  Energie,  die  er  spätesr 
oftbeth&tigt  hat.  Kanm  lu  freit,  verfolgt  er  seinerseits  die  liäuber, 
und  bereits  im  Oktober  kann  er  dem  Bäte  melden,  daJ3  er  in 
Poaen  auf  der  Wallischei  einen  Spießgesellen  Matems  unter 
großer  persönlicher  Gefahr  gefangen  genommen  habe.')  Im 

1)  Gebfter  u,  Hagen,  DtT  Dom  zu  Köni^r^licrj:  II,  211. 

2)  Srript.  ror.  Priiss.  V,  lt'»7,  Danzifror  J^tivU  -  Archiv,  Miwiv  an  die 
i)reufiiM'!T"n  I.:!Tii!'-r;ito  und  iI<mi  Bi^^cht^f  von  ruinc-mifpn  vom  'M).  Okt.  1514. 

3)  d.  a.  l'mcn,  d.  lü.  Ukt.  löll,  budl-Ardi.  LXXViiI,  HW. 
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folgenden  Jahre  macht  er  ziinäohst  die  Reise  des  iMirgerinoisiers 
Forber  nacli  Krakau  zum  ileichstag»*  iiiit.M  und  lii-giolil,  sich 
dann  wieder  zusammon  mit  8chachtmanu  auf  dio  VerfoigUDg 
MaternSy  und  zwar  dieses  Mal  mit  solchem  Erfolg,  daß  sie  ihn 
bereits  zu  Beginn  des  Jahres  1516  gefangen  einbringen  können.') 
1510  wird  er  amsammen  mit  dem  Stadtschreiber  Jakob  Fürsten- 
berger  an  den  KOnigliobeh  Hof  geschickt.*)  Auch  ist  er  in 
diesem  Jahre  Bmder  in  der  Marienbürgerbank  in  Danzig  ge- 
worden.^)  Dann  hören  wir  erst  wieder  von  ihm  im  Jahre  1523, 
wo  er  Mitglied  der  Geeandtsohaft  ist,  die  im  Desember  an  den 
KOnigliohen  Hof  geschickt  wird,  um  gegen  Ebert  Ferber  Klage 
au  fahren.*)  üeberhanpt  sehen  wir  ihn  Überall  in  den  politi- 
schen Kämpfen  jeuer  Jahre  an  der  Spitze  der  Volkspartei  als 
ihr  vornehmster  Fuhn  r  stelicji,  der  sich  uicht  scheut,  im  Streite 
mit  dem  üate  für  die  Gemeinde  sich  selbst  zu  exponieren,  da- 
für aber  auch  diese  als  eine  geschlossene  Partei  iiinter  moh  liat/) 
So  wurde  er  denn  auch,  als  jene  Kämpfe  im  Jahre  1  h'Jb  zur 
Absetzung  des  alten  und  Einsetzung  eines  neuen  Kates  führten, 
an  Stelle  des  zum  Bürgermeister  gewählten  Stadtschreibers 
Georg  Zimmermann  selbst  Stadtschreiber,  was  darauf  hindeutet, 
daß  er  nicht  ganz  ohne  gelehrte  Bildung  gewesen  sein  kann. 
In  dieser  Stellung  wird  er  mehrfach  zu  diplomatischen  Sen- 
dungen gebraucht.  So  berichtet  er  am  14.  August  1525  ge- 
meinsam mit  dem  Bürgermeister  Wendland  über  ihre  Yerhand- 
langen  in  Lübeck/)  auch  erfahren  wir,  daB  beide  im  Kamen 
der  preußischen  und  livlftndischen  St&dte  mit  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Dr.  Hermann  Snyderfzen  und  dem  holländischen 
Deputierten   Cornelius   Boggara    einen   zehnjährigen  Haudels- 

1)  Script  x«r.  FruM.  V,  B.  468. 

2)  Mis(*iv  V.  20.  Vehr.  1510. 

3)  Miswiv  V.  If),  SrittcmV».  }:>\9. 

4)  Nach  eiiitr  Mitteilung  von  Ilenra  Dr,  Slüiswii  iu  Dauxig. 

5)  Script,  rer.  Prua».  V,  S.  ööl. 

6)  Hindi,  Oeadiichte  der  Obcrpfarrkircb«  von  St.  Marien  in  Dansig, 
II,  S.  234,  272,  274. 

7)  Osiisig«r  Studt'Arcfa.  CXL,  A. 
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rexirag  abgeschlossen  haben,  den  freilich  ap&ter  der  Tom  Könige 
eingeaetste  Kat  nicht  anerkannte.') 

Natttrlich  war  seine  Amtathfttigkeit  nnr  von  knrser 
Dauer.  Bei  der  ünterdrflckuug  dea  Anfatandea  wurde  er  am 
3.  Mai  1526  als  einer  der  Fttfarer  deaaelben  gefangen  graommen 

und  wahrscheinlich  in  das  Gewahrsam  des  pommerellischen 
Unterkam merers  Aehatius  vou  ZeUmen  nach  Schlochau  ge- 
bracht') 

Bald  aber  wurde  für  ihn  wie  für  die  andern  Gefani^enen 
Fürbitte  beim  Könige  eingelegt  Schon  am  8.  Mai  1527  schreibt 
Zehmen  ana  Cnlm  an  den  Bat»  daB  beaondera  für  Nimptaoh 
▼on  aUen  Seiten  Fflrapraohen  beim  Kdnige  einliefen  und  daB 
dieaer  Erleicktening  der  Haft  sugesagt  habe.')  Aber  gerade 
ihn  kielt  der  vom  Könige  eingeaetste  Bat  in  Danaig  fOr  be- 
sonders gefährlich  und  wehrte  sich  gegen  seine  Freilaasung 
mehr  als  gegen  die  irgend  eines  andern.  Am  15.  August  ackreibt 
der  Bat  an  den  König,  daß,  wie  er  erfahren  habe,  die  Frau 
des  Hans  Nimptsch  die  Fürsprache  des  Bischofs  vou  Canimiii 
iui  ihren  Mann  erlangt  habe,  und  laßt  durchblicken,  daß  man 
hofft,  der  König  werde  sich  durch  dio  Fürsprftche  dieses  ver- 
heirateLon  Bischofs  nicht  zu  ciiuMn  Hemer  früheren  Meinung 
widersprechenden  Beschluß  verleiten  Ju.ssen.*)  Ja,  am  1.  Se{>- 
tember  desselben  Jahres  erklärt  man  sich  wohl  bereit,  in  die 
Freilassung  der  Gefangenen  zu  willigen,  vorausgeaetzt,  daß  sie 
in  einzelnen  Städten  interniert  werden,  nimmt  aber  ausdrücklich 
Nimptsch  aas,  indem  man  die  Entscheidung  über  sein  Schicksal 
Zahmen  flberlasaen  will.  Dock  ko£ft  man,  daß  dieae  Entachei- 
dung  ao  anafallen  werde,  daB  aeine  Frau  aiok  anderweitig  yer- 
keiiaten  könne,  d.  k.  doch  wohl  auf  lebenalftnglioke  Haft.') 


1)  WMv  an  die  StatthuUenn  Msrgarathe  v.  13.  Man  1527. 

2)  i^cript.  rer.  rriuö.  V,  S.  5GÜ. 

3)  Daas.  Btsdfe-Atidi.  OXXVUI,  A  158. 

4)  yBMxr  Toxn  IS.  Ang.  1527. 

5)  Miwiv  an  d«ii  KOnig  v.  1.  Sept  1527, 
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Anfangs  schien  es  auch,  als  ob  der  König  in  di&äem  Sinne 
seine  Enfcscheidimg  treffon  werde.  Denn  während  er  am 
16.  St^ptenibpr  bestimmte,  daß  die  übrigen  Gefangeueu  aus  der 
Haft  entlassen  und  ihnen  gowibse  Städte  als  Wohnort  angewiesen 
werden  sollten,  bleibt  Nimptsch  gefangen.^)  Dooh  sohon  am 
19.  September  wird  auoh  seine  Freilassimg  ins  Auge  gofaBt,') 
und  als  selbst  aof  dem  Landtage  zu  £lbing,  der  der  Müns- 
angelegenheiten  wegen  anoh  von  Henog  Albreoht  besohiokt 
worden  war,*)  die  Gesandten  des  Letsteren  einen  Beechlofi  an 
QiuiBten  Nimptsoha  veranlaBten,  erklärte  anoii  Danaig  sieh  fügen 
an  wollen  tmter  der  Yoraoasetsang,  daß  ihm  ein  ganz  sicherer 
Ort^  d.  h.  weder  Prenfien  noch  eine  größere  Stadt,  znm  Aufenthalt 
angewiesen  werde/)  einer  Bedingiing,  die  anoh  später  noch  durch 
Sendboten  des  Rates  in  Krakau  nachdrücklich  vertreten  wurde, 
als  Nimptsch  bereits  freigelasatsn  war.*)  Wie  weit  dossou  Ver- 
bindungen reichten,  geht  aus  einem  Bericht  dea  liatssekrctärs 
Jakob  Fürstenbürger  aus  Kopenhagen  vom  8.  Juli  15oU  hervor, 
in  welchem  derselbe  mitteilt,  daß  man  auch  dort  großes 
Interesse  an  seiner  damals  schon  erfolgten  aber  wohl  noch  nicht 
allgemein  bekannt  gewordenen  Freilassung  aeige.") 

Noch  vor  der  Freilassung  war  ein  Mandat  des  Königs 
eigangen,  das  die  Bechtsprechung  in  Sachen  der  Vermögens- 
Ordnung  des  Nimptsch  den  Danziger  Gerichten  entaog  und  dem 
Aebatius  vonZehmen  übertrug,')  eine  Haßregel,  gogen  die  sich 
die  Stadt  vergeblich  wehrte.') 

Aus  der  Haft  entlassen,  nahm  Nimptsch  aunflohst  seinen 
Aufenthalt  in  Thom,   siedelte   dann  aber  au   Anfang  des 


1)  BIttidst  d«»  KanigB     16.  Sept  1527,  Danz.  Btadt-Aieh.  LXXZIII  B. 

2)  Mandat  des  KOnigi  Tom  19.  Doembu  1527,  Dans.  Stadt^Arcb. 
IJCXXIII  B. 

3)  I^ngnicih.  (ie^cL'uhte  der  preußischen  Lande  u.  8.  w.  1,  &,  36  Q.  43. 

4)  Missiv  an  den  König  v.  2.  April  1528. 

5)  Midaiv  an  die  Sendboten  in  Krakau  Tom  29.  Jan.  1530. 

6)  Daasig.  Stadt-AidL  CXL,  A. 

7)  Danzig.  Stadt- Archiv  I.XXXHI,  R  120a. 

8)  SliMiv  an  den  König  a.  d.  (1630). 
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Jahreä  IT).']!  nach  Königsberg  über.  L'aiizig,  das  sonuL  ju  dieser 
Angelegenheit  eine  vr)]li<2^e  Kie«1erlago  erlitten  batte.  forderte 
zwar  noch  ei  im  Biii'p;s(:iiiift  daftir,  daß  er  sich  künftig  ruhig 
verhalten  werde,'  ;  soli eint  aber  auch  mit  dieser  Forderang  nicht 
darobgedrungen  zu  sein. 

In  Königsberg  ist  nun  Nimptsdi,  wie  der  gleichzeitige 
Chronist  Freiberg  sagt,  zu  großen  Dingen  benifen  worderu*) 
£r  wußte  bald  die  Aufmerksamkeit  des  Uensogs  auf  sich  zu 
lenken.  Am  16*  August  lö3S  interoedierte  dieser  für  ihn  beim 
Dansiger  Rat,  um  ihn  in  einem  ProaeB  gegen  einen  gewissen 
Jakob  Kampe,  der  widerreohtlioh  ein  jenem  gehöriges  Erbe 
verkauft  haben  sollte,  au  untersttttsen,*)  und  bat  im  folgenden 
Jahre,  da  der  Prosefi  noch  nicht  au  Ende  war,  um  freies  GMeit 
fflr  ihn.^)  Nach  dem  Verfahren  au  urteilen;  das  der  Bat  gegen 
ähnliche  Gesuche  anderer  infolge  des  Anfstandes  Verbannten 
beubaelitete,  wird  er  jene  Bitio  jedenfalls  ul><^eschlagen  haben, 
auch  wissen  wir  nicht,  welchen  Verlauf  der  Prozeß  genommen 
hat.  .Tedeufidls  aber  war  Nimptsch  dem  Herzog  Albrecht  näher 
getreten,  und  dieser  zog  ihn  in  seinen  persönlichen  Dienst, 
indem  er  ihn  zu  seinem  Kamraerrat  ernannte.  Wann  das 
geschah,  wissen  wir  nicht,  doch  finden  wir  ihn  im  Jahre  1545 
unter  den  Bftten  des  HerTion;«.*)  Auf  ein  recht  nahes  Ver- 
hältnis zu  diesem  läßt  ein  Brief  Nimptschs  vom  1.  November  1549 
schließen,  in  welchem  er  dem  Herzog  auf  sein  Begehren  eine 
Erklftrung  des  Vaterunsers  übersendet,  die  er  sich  und  den 
Seinen  „in  diesen  sterbenden  Zeiten**  sum  Tröste  aufgesetat 
habe.*)  Zugleich  giebt  uns  dieses  Schreiben  die  QewiBheit^ 

1)  MiHbiv  an  den  Bischof  von  Krakau  v.  18.  Mär/-  1011. 

2)  Pnußischc  Proviimal-Blätter  IU7,  II,  8.  32i)  u.  Meckelbucg»  König»- 
berger  (Tironikcu  S.  IDi«, 

3)  Danzig.  ötadt-Arcliiv  C\\  I,  A.  149. 

4)  Damdg.  Stadt-Archiv  CXVI  B. 

5)  Tsckackert»  Urkundenbudi  sur  Reformaticiugesduclite  des  Henogtuiae 

Preußen.  No.  1795. 

6)  Xecbdckert,     a.  O.  üo.  2m, 
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dtB  er  niolit  nur  der  rftnkesAobtige,  ebrgeisig«  Empöm  gewesen 
ist,  als  der  er  im  Urteil  Tieler  Zeitgenossen  ersoheint,  sondern 
dafi  er  ein  bewuOter  Christ  war,  der  sich  in  seinem  Leben  an 

Gottes  "Wort  hielt. 

Am  12.  Juni  lf)52  wurde  Nimptscli,  „uachdem  .sohon 
einige  Jahre  als  Kammerrat^  gedient  hatte,  von  Neuem  als 
solcher  bestallt^  „nämlich  iind  also  daB  er,  wie  bisher  geschehen, 
in  nnsem  Müne-  nnd  Kammersachen,  Kaufen  and  Verkaafen 
aneh  Verhandlnng  nnserer  Waren,  daneben  anf  alle  Beobnnngen 
fleißige  und  gute  Achtung  zn  geben  wissen  will."^) 

Neben  diesem  seinem  Amte  machte  Nimptsoh  noch  auf 
eifrene  Rechnung  kaufmännische  (aeschäf te, *)  wie  dies  aus  einer 
Bemerkung  des  Karl  von  Kostitz  hervorgeht,  iu  welcher  der- 
selbe ihm  den  Vorwurf  macht,  daß  durch  diese  seine  zweifache 
Thfttigkeit  oft  minderwertige  Waren  in  die  fürstliche  Bent- 
kanuner  gekommen  seien.')  Der  Hensog  jedoch  scheint  mit 
miner  AmtsffLhrung  durchaus  xufrieden  gewesen  su  sein,  da  er 
ihm  sogar  zur  Belohnung  derselben  das  Dorf  Prappeln  bei 
Königsberg  versprach,  ohne  daß  freilich  er  oder  seine  Erben 
es  erhalten  hätten.*) 

Nimptsoh  starb  am  2.  Oktober  1556  im  Alter  von  achtzig 
Jahren  nnd  wurde  im  Dom  zu  Königsberg  beigesetzt.^) 

Von  seiner  Familie  lernen  wir  zwei  Glieder  kennen,  seine 
Tochter  Ursula  und  seinen  Sohn  Faustin.*)  Ursula  war  mit  dem 

1)  Lobmejer,  Karl  von  Noetu  Hsudisltiuigpibuch  des  Fantontuma 
FtaoAen.  S.  141  Aniii. 

2>  In  welchem  Maße  da»  danial.s  möglich  war,  rf'vjt  da.s  Roispiel  des 
.•'arh-»i>choii  Kammermwst^TH  }^nm  Tlarrir.  Sirhi-  MüUrr.  Hajis  Hnrrer, 
Kammermeister  dos  Kurfürsten  Augutit,  Neues  Archiv  ivir  bäch».  Ge:^ch.  XV, 
8.  63  fL 

3)  Lohmeyeff  a.  a.  O.  8.  144. 

4)  Lohmeyer,  a.  a.  O.  8.  247. 

5)  Gebser  u.  Hagen  a.  a.  0.  Ö.  211. 

6)  Ob  Wolf  Nimptsch,  den  Herzog  Albrccht  IT»  16  zu  VtThandliingcn  in 
Betreff  des  Bernsteinhandels  nach  Danzig  schickt  ( Bo^rlrutHigiingsschrift  vom 
13.  ^lärz.  StAdt-Ardi.  CXVl  B,  251.),  eiu  Yenvandter  von  Hans  iSimpt*«ch  ii>t, 
weiji  ick  uichU 
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Huinieister  der  Herzogin  WolJemur  von  Uexküll  versprochen, 
ohne  daß  eü  zur  Ehe  kam,  da  es  sieh  herausstellte,  daß  jener 
sich  schon  in  Livland  versprochen  hatte.  ^)  Jfausüii  verheiratete 
sieh  bald  nach  dem  Tode  des  Vaters  als  ganz  junger  Mensch 
unter  Vermittelung  des  Sabinus  mit  der  Witwe  Johann  Loh- 
nttUers  und  wurde  bald  darauf  herzoglicher  Batw  Er  war,  was 
auch  einen  Sohloj)  auf  die  pekuniäre  Lage  dea  Vaters  anUßt, 
wohlhabender  Landbeaitaer  und  lebte  in  den  besten  Veiv 
hftltniesen,  so  daß  er  ec^r  1565  dem  Hersog  ein  Darlehn  von, 
2000  Thalem  geben  konnte»  fftr  das  ihm  später  anstatt  der 
Beaahlttng  das  Dorf  Perkappen  im  Eammergut  Cayman  ver- 
liehen und  die  Erlaubnis  aur  Anlegung  eines  Kroges  in  dem- 
selben erteilt  wurdo.^) 

Auch  Faustin  Niinpt.st.li  wud  mohrfach  von  J\arl  von  Nostitz 
unsauberer  Praktiken  beschuldigt/'j,  und  auch  bei  ihm  iimlen 
sich  im  Gege  nsatz  dazu  Beweise  des  Vertrauens  seiner  Uerrschaft. 
So  wird  er  in  den  Jahren  1578  und  1584  als  „der  Orte  und 
Sprachen  kundig*^  beauftragt,  die  littauischen  Aemter  Instec^ 
bürg,  Georgenburg,  Ragnit,  Tilsit  und  Saalaa  an  vermessen, 
und  am  28.  März  1579  bestallt  der  Administrator  von  Preofien, 
Markgraf  G^eorg  Friedrich,  den  Faustin  Nimptaeh,  „der  bei  und 
nach  Unterfahung  xmserer  preuJBisohen  Kur  und  Qubemation 
bisher  au  den  vorgefallenen  Sachen,  die  Beförderung  gemeines 
Landes  Wohlfahrt  betreffend,  sonderlich  aber  au  der  angestellten 
hochnotwendigen  Oeneralvisitation  neben  andern  gezogen  und 
gebraucht*'  ist  und  treu  gedient  hat,  aum  Kammerrat  auf  Zeit 
seines  Lebens.*) 


1)  I^>hmcytT,  n.  a.  O.  S.  1?IT. 

2)  lu.  l-ubr.  u.  13.  Aug.  IjtH!,  Njüicnw  bei  Luhuieyer  a.  a.  O.  J?.  ISO  u.  l'IS. 

3)  Lohmcyer»  a.  a.  O.  8.  133  ü.  180. 

4)  Lohmcyer,  a.  a.  O.  8.  355. 
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Zur  Geschichte  der  stSdUscheu  Terwaltung  von 
Fr.  Holland  Im  Jahre  16ä0. 

Von 

Amtsrichter  CmmrmA  in  Mtthlhatuen 
(Kx&B  Pr.  Holland). 


Im  Jahre  1620  vnrden  drei  fttnitliche  Kommiseare,  Daniel 
von  der  OelsolmitB,  Fabian  Borck  und  der  Offisial  D.  Gerbard 

Coerdes  nach  Holland  entsandl,  um  dio  nocli  nielit  abgehörten 
Jahresreehiuiiigen  dieser  Stadt  abzuhören,  die  oiu^orissonen 
Mängel  abzustelleu  und  gute  Ordnung  und  Polizei  einzurichten. 
Die  Kommission  stellte  ihre  Bemerkungen  in  05  Punkten  d.  d. 
Holland t  1620  Not.  6  anf,  welche  einen  sehr  interessanten  Ein- 
blick in  die  damalige  stadtische  Verwaltung  gewähren.  Diese 
Abschiede  und  Ordnungen  konfirmierten  die  Oberräte  des  Herzog- 
tums d.  d.  Neydenburgk,  1620.  Dez.  17.*) 

Das  Original  der  Konfirmationsurkunde  mit  der  eingerückten 
Verhandlung  (ier  Kommisaare  ist  gegenwärtig  noch  im  Eigentume 
der  Stadt  Pr.  Holland;  es  ist  mit  anderen  Urkunden  (32)  im 
£gl.  Staatsarchiv  zu  Königsberg  deponiert  (ürk.  No.  16  und  17 
des  Depositalaoheins  vom  15.  August  1881).  Es  ist  auf  11  Papier- 
blittem  geschrieben  und  enthält  das  aufgedrückte  herzogliche 
Secret   Die  Urkunde  selbst  hat  folgenden  Wortlaut: 

Deß  Hertsogthumbs  Preüssen  Wir  verordente  Kegenten, 
vrkunden  vndt  bekennen  hiemitt  gegen  Jedermenniglichen,  In- 
sonderheit denen  daraun  gelegenn  vnd  solches  zuewißenn  von- 


1)  Siehe:  Conrad:  Preuß.  ITolluncl  eirist  «md  jVt/t.  Ft>>ts<lirift  zur 
Fwr  des  6ech>'hun<l»  rt]:ihrigen  Bestflim«  <l«  r  Sfmlt  Vr.  IJoIlan«!  aiu  2U.  Öcpt.  Ibü7, 
tr.  UoUaud«   Verlag  vou  Hermaaa  Weberstädt.  löU7.  S.  40, 


464     '^^^  üeBchichte  der  städtuwbeii  Verwaltung  von  1^.  HoUaod  etc. 

nottenu.  Nacluleme  zue  abhörung  der  noch  Linderstelligen  vii- 
abgele^ten  Jahr  Reehnungon  der  Stadt  Hollandt,  wie  auch  zur 
reuiedirimg  der  ein^erißeiiuu  mangele  vndt  anrichtiinj^  gutter 
ordnniip:en  vndt  Policey  daselbst  etzliclie  gewiße  Conimissarien 
deputiret  wordenn;  Dieselbige  auch  nunundir  solche  Kecbuung 
von  wegm  der  HerrschalORb  vntersaohett  vndt  inu  fällen  vndt 
punoten,  da  60  nötig  gdwesenn  vndt  zne  der  Stadt  nutz  vndt 
beste  sueseinn  von  Ihnen  erachtett  worden,  anderweitt  Ordnung 
vnd  pnncte,  welche  kOnfitig  inn  fleiBiger  aohtt  genommen 
werden  soUenn,  verfafiett  vndt  sne  Papier  gebraohtt  vndt  die> 
selbige  verfaBete  pnblioirete  Abscheide  vndt  Ordnung  tragenden 
Ambts  halber  zue  ratificiren  vndt  sue  oonfirmiren,  Inhalts  haben- 
den Befehlichen  einandtworttenn  laBen,  Wann  dan  der  Stadt 
Hollandt  dadurch  vffwaohs  gesnchett  vndt  gntte  Policey  ordnong 
befordertt  wirdtt,  Alfi  habenn  wir  Ambtswegen  inn  Bolche  Con- 
firmation  vinb  so  viell  ehe  willigenn  wollenn,  Vndt  lautten  die- 
selbige Yonn  der  geordentten  Commisaarien  verfaßeta  vndt 
pnblit-irte  Abscheide  vndt  Ordnung  vonn  wortt  zue  wortt  wie 
foigett. 

Demnach  der  Durchlauchtigste  H(>chgeborne  Fürst  vndt 
Herr,  Herr  Johan  Sigißmuudt  Marggraff  zue  Brandeuburgk,  des 
Heyl.  Röra.  Reichs  Ertz  Cämmerer  vndt  Churfürst,  Inn  Preüßen, 
zue  Gülich,  Cleue  vndt  Berge  etc.  Hertzogk  eto.  etc.  Seliger  vndt 
Löblicher  gedechtnüB  vndt  hernach  die  verordente  Herren 
Begenten  des  Hertaogthnmbs  PrettBen  YnB  vntensofariebenen 
Commissarien  gnädigst  demandiret  vndt  eue  vntersohiedenen 
mahlen  anbefohlenn,  weiln  Ihre  Chnrf.  Dhtt.  inn  erfahnmg 
kommen,  das  der  Rath  der  Stadt  Hollandt  inn  Sieben  Jahren 
Ihre  Bechnung  über  der  Stadt  einkfinfftef  so  Sie  der  Hohen 
Herrschaffti  znethttn  schuldig,  nichtt  abgelegott,  wir  also  genandte 
Stndtt-lvechnungen  abhöronn  vndt,  wie  es  niitt  den  Einnalinien 
vndt  anß<;abenu  bescliiilb  im.  niitt  fleii]  vutersuohen  vndt  nach 
gohnlt.enor  urdeiitlich*>r  anbi  lolilener  Chür  solche  «'idTiUng  machenn 
soltf^n.  daniitt  gutte  rolic<;\  ^>'stilTtet.  (b'7's'']l  t  !:  (!:«■  i;rbüerliche 
folge  geleistett  vndt  ako  allen  eingeriÜeuea  Yuorduuugen  ab" 
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geholflPen  würde.  Alß  habenn  wir  Dero  auordnung  zuefolge,  Vnß 
nach  Hollandt  verfügett,  die  Rechnuntj^  abgehoretf  vüdtt  vigore 
Comraissionis  nostrae  darinu  also  gebabrett,  daß  wir  der  gentz- 
iichen  Ziiuorsicht  lebenn.  es  sey  Gottes  Ehre  dadaroh  befordertt 
vndt  der  Gemeine  ersprießlichen  Nnta  inn  allem  gesnchit  worden, 
Wann  dan  auch  bey  angesogener  7  Jährigen  Stadt  Rechnung 
nicbtt  wenig  mangell  befanden  worden,  dadurch  der  Stadt  ein 
mereklicher  schade  entstandenn,  Als  hatt  man  dieselben  inn 
gebüerender  nchtt  gebabtt,  vndt  soll  nachfolgender  maßen  damitt 
verfahren  wertieim. 

1.  Nachdetne  inn  Siebenzehn  Jahren  die  Rechnung  nicht 
abgehörett,  sich  dennoch  befanden,  das  die  Stadt  drey  Vor* 
werck'),  welche  fast  nichts  getragen»,  A10  soll  die  Bechnung 
nach  anordnnng  der  1586  gehaltenen  Haaßhaltunga-Visitation 
gemachtt  vndtt  die  Einnahme  vndt  Außgabe  naoh  dem  Trappen 
gesetzett  werdenn. 

2.  Im  anfang  jeder  Jahr  Keehnung  soll  vorn  am  ersten 
bladt  mitt  großen  buclistaben  verzeichnett  werdenn,  wer  daßclbige 
Jahr  Regierender  Bürgermeister  vndtt  Stadtt  Cemmer  gewesenn. 

3.  Vff  der  andern  Seiten  am  selben  bladt  soll  gesetoett 
werdenn,  wie  Yiell  Hubenn  die  Stadt  Hollandt  so  woll  dero- 
selben  Vorwerck  in  Ihrenn  richtigen  grentzeu  habenn.  Item  die 
anzahl  der  gantssen  vndt  halben  Erbe,  Bndenn  vndt  Ercknem. 

4.  Bey  den  Uuliict.  Ziensern  der  Stadt  soll  iedesmahl 
gedacht  werdenn,  waiiu  ein  stück  Ackor,  Garten  oder  der- 
gleichen veralieniret  wirdt,  damitt  der  Titul  des  verkeuffers 
geendertt,  sein  ZienB  cassiret  vndt  vnter  des  Keufiers  Zieaä 
möge  gesetsett  werdenn. 

5.  Die  Straffen  der  Verbrecher  soll  inskünfitig  auch  beBer 
inn  achtt  vnndt  dergleichen  grobe  Verbrechung,  waB  höher  als 
woll  bißhero  beschehen,  gestrafft  vnd,  so  balJt  einem  eine  straffe 
znerkandt.  alsbalden  zuo  Register  (vnan gesehen  dieselbe  noch 
nicht  pbgelegett  worden)  gebraclitt  werdenn. 

1)  Nenendoif,  Burgerhöfen  und  Wamikani.  (^<iche  Conrad  a.  a.  O. 
8.  9.  15.  37.) 
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6.  Daß  Getrayde,  was  Jährlich  verkanfit  wirdt,  sonderlich 
die  Gerat,  wird  gahr  geringe  an  den  Mann  gebracbtt,  yndt 
kf^ufTeiiH  p^cmeiniglioh  nur  die  Herren  des  Baths,  Dorowegen 
hiaftthro  allerley  getrejde  der  Stadt  zum  besten  vßß  tettente, 
nicht  allein  denn  Bathshermn  oder  Stadt  Oemmem,  sondern 
anderan  gemeinen  Büigemn  anch  yerkanfit  werdenn  soll. 

7.  Vor  Honnig  wirdt  Jährlichen  gahr  wenig  eingebracht, 
Tndt  derselbe  nur  den  Hemm  des  Baths  nah  ein  geringes 
▼erkanfft,  derowegen  solches  auch  soll  geendertt  yndt  hinfdhro 
vffs  teflerste  den  Kuohenbeckem  oder  andern,  die  waB  mehr 
vorgebenn,  verkauflft  werdenn. 

8.  Die  iSamrotselie  Fiseherey')  bringet  denn  Sommor  über 
der  iStadt  mir  zwöHT  Maiuk  ein,  ist  von  solcher  Fischerey  gahr 
ein  geringes,  darumb  oiu  Erb.  Rath  dieselbe  fortbin  vff  ein 
höhers  *lor  Stadt  zum  besten  aiißznebringenu  hatt. 

9.  Desgleichen  wirdt  das  Vieh  aus  den  Vorwercken  gahr 
gering  verkanfl^  ,  ein  Ochß  mannigsmahl  vor  12,  lö  mk,  ein 
SchdpB  1  mk  M)  ß,  welches  gahr  ein  geringes  ist,  vndt  forthinn 
auch  anffs  höchste  es  immer  mtkglich  der  Stadt  com  bestenn 
yerkaafft  werdenn  soll. 

10*  Vor  licder  vonn  abgegangenem  Yiehe  yndt  Pferden 
wird  nichts  eingebracht,  Derowegen  forthin  die  Leder  dem 
Biemer  gegennNewe  arbeitt  vffs  teflerste  angerechnett  werdenn  soll. 

11.  So  wirdt  auch  nicht  geseiset>  vonn  wie  yiell  Schaffe 
Jährlich  die  wolle  gefeit,  anch  niohtt,  wie  yiell  Sommer  oder 
Herbst  wolle  gewesen,  Derowegen  dieses  küu£PUg  anoh  sn 
endernu  ist. 

12.  Vor  Jeder  Kub  vor  Molcken«?p«'ise  giebet  Jahilu'h  ein 
Hoffman  zwev  Marek,  das  wehre  vonu  Sechs  Kühen ,  die  vfa 
wenigste  eine  Thonn''  l'utter  vudt  24  Schock  Keeae  das  Jahr 
über  geben  können,  12  mk.  Derowegen  solches  forthin  gäntz- 
Uchen  soll  abgeschafil,  vndt  der  Hoffman  schuldig  seinn,  weill  Er 
ohne  das  eine  Kuhe  vor  sich  yndt  das  Qesinde  frey  hatt,  Von 

1)  Ueber  diese  siehe:  Conrad  a.  s.  O.  S.  7.  14.  15.  37* 
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Sechs  Kühen  eine  Thonne  Putter  vndt  vfs  weui^ste  20  Schock 
Keese  hinfüliro  zueliefernn,  welche  der  Stadt  zum  besten  vfia 
teuerste  verkaulll  werden  soll. 

13.  Den  Hotteyen  ^)  wirdt  an  Kornn  vndt  geldt  vbrigea 
gegebenn,  soll  hinführe  iederm  Bottey  nebenst  Ihrem  andern 
Zngdding  nicht  mehr  als  10  mk  aan  geld«,  8  schll.  Kornn 
geroichett  werdenn. 

14.  Vff  Handtwercker,  sonderlich  vff  Grobsohroiede,  gehett 
Jährlichen  ein  vieles;  darumb  hinfüliro,  so  viell  müglich,  denn 
Überfluß  einzuestell» mi  vndtt  dem  Grobschmiede  Evsen  zue 
newer  arbeitt  nachni  gewichtt  znegebenn,  vn<lt  dergestaldt 
wiederamb  die  arbeitt  gewehretfc  zuenehmenn  anbefohlenn  wirdtfc, 

15.  Yff  Brettschneider  wirdt  fast  alle  Jahr  ein  vieles 
verrechnett,  da  doch  inn  der  HanBhaltungs  Eeohnnng  gahr 
niehtt  gedacht  wirdt,  wie  viell  Sahnen'}  vndt  worzu  Sie  ver- 
schnittenn,  wo  die  Bahnen  bergenommenn,  die  Bohlen  oder 
Dif>ihlen  hinkoininoun ,  Derowogen  kttnflftig  solclies  allos  soll 
geendertt  vndt  o'm  Jedes  stück  Knlmen,  wo  es  lierkomiueD, 
specificiren,  Dargegen  wo  die  Bohlen,  Diehlen  Creütz  vndt  halb 
Holtz  Lattenn  hinkommen,  Clerlichen  verrechnett  werden. 

16.  Yber  alle  vndt  Jede  Ausgaben  v£f  Handtweroker 
sollen  vnnerdechtige  belege  setteil  genommen  vndt  bey  der 
Rechnung  beyg«) leget  werden,  welche  der  Bfirgermeister  vor 
abzahlung  derseben,  durchsehcu,  giiau  bedungenn  vndt  eigener 
haudi  vuterschreibenn  soll. 

17.  Alle  Nagell,  so  küiiiUig  erkauü't,  sollen  stückweise 
vndt;  wo  ieder  verschlagenn ,  Ciärlich  verrechnett  vndt  vom 
nagelschmiedt  darüber  ein  belege  genommenn  werdenn. 

IS.  Ein  Ybriges  ist  vff  Zehrang  vndt  Tagefahrten  ver- 
rechnetti  Derowegen  kttnfftig  solches  zuenderan  vndt  denn  Ab- 
gesandten vff  Landt  Tagen  ein  gewiBes  vndt  leidtliches  wöchent- 
lich zueordnenu. 


1)  Botteyen  waren  Inistleutc,  die  mit  ilireu  Pferdeu  uihI  mit  der  Hand 
fintgelC  arbeiteten. 

2)  s  Ffcbten. 
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19.  Daß  Viertel  Holte,  wie  viell  J&hrliohen  gesetsett, 
soll  auch,  wo  es  hinkommen,  specifice  verreohnett  werden. 

90.  Die  Zehnmg  aafim  Bathhanse  bay  einnehmnng  ZienB 
oder  Scbofiee,  abreohnnng  der  Handtweroker  vndt  sonderlich 
das  AnniBwaßer  wirdt  gftntalieh  abgasohaSt,  dann  ein  Jedtweder 
Officirer  vndt  Bürger  verpfliobtett  ist,  ohne  solche  Tfirwendoiig 
das  gemeine  bestenn  ane  wiBenn  vnd  dergleichen  Verrichtniig 
ins  werok  anestellenn. 

31.  So  wirdt  anch  die  vnoostung  bei  vffmeßang  inn  den 
Vorwerekeu  vndt  andern  Verrichtung  gautz  abgescLuittenu. 

'^2.  Ks  werdeun  Jährlich  inn  den  Vorwercken  viell 
Schweine  ^oschhichtett  vndt  zwar  der  Speck  vndt  Schmeer  ver- 
roclinett,  dabey  aber  niclit  gedachtt,  wo  die  KcipftV,  Hemmichf^n,*) 
Hiopspeer  vndt  wurste,  worzue  Jährlich  viel  grütze  erkautft 
wirdt,  bleiben,  Derowngcn  solches  alles  hinfOhro  auch  gebüerlioh 
verrechnett  werdenu  soll. 

23.  Item  das  Biergeldt  denn  Hofoleutten  vndt  Pawren, 
wenn  Sie  Komn  ans  den  HOfenn  anhero  bringen,  wirdt  auch 
abgesohsfit,  stehett  aber  dem  Gemmerer  frey,  ans  Ihrem  £eller 
▼ndt  von  Ihrem  bier  denselben  sueschenckenn,  aber  gahr  jiioht 
annerrechnen. 

Die  federn  von  den  Gensen  sollen  auch  Jftbrlichen 
der  Stadt  snm  besten  angewendett  vndt  verkanfifc  werdenn. 

25.   Tff  die  Stadt  Pferde  gehett  das  Jahr  Aber  viell,  vndt 

werden  dieselben  vonn  andern  theüer  erkaufft,  da  man  doch 
iou  döu  Vorwercken  Selbsten  so  viell  vndt  «nn  mohrers  erzi*'heu 
köntte,  Darumb  ins  kuuflftige  etzliohe  gutter  artt  Streutzeu  nach 
jrrp]p^Pnheit  iedes  Vorwercks  erkautl't  vndt  niitt  einem  gutten 
Hengst  zue  rechter  Zei,tt  versehen  werden  sollenu,  damitt  so 
viel  mügliohen  diese  Außgaben  künfftig  eingestellet  werdenu 
mögenn.  Dieselbe  Stadtpferde  aber  sollen  nur  allein  zue  der 
Stadttarbeitt  vndt  verriohtnngen  gebranohtt  werden  vndtt  niohtt 

1>  Ueuuutehcu  (oUer  Hcnimchtn)  tiiud  die  .Stücke  au  den  obersten  Fuß- 
enden bäm  Sdiwdn;  dn  bdiebtoa  Gericht  wird  noch  heute  im  Obcrlande 
Hemmeheo  mit  Sauerkohl  gennmt. 
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einem  Jedem  (wie  biBhero  gesoheben)  frey  stehen ,  dieselbe 
seines  gefallens  nach  me  seiner  arbeitt  2ue  gebranohenn  oder 
damitt  vff  Hochaeitten  vndt  andere  coUadonen  spaoiren  nie 
fahren. 

26.  Die  Saat  bey  den  Vorweroken  soll  aach  klerlioh  ver^ 
reohnett  vndt  Jedesmahl  dabey  gesetsett  werden  iedes  Feldes 
gröBe  tarn  Hubenn  oder  Morgenn,  damitt  man  vngefehr  wiBenn 
möge,  ob  mitt  Verrechnung  der  Saath  niohtt  geirrett  werde. 

87.  Das  Saite  soll  kün£ftig  nach  StOfen  vndt  Pntter 
Vlertelweise  verrechnett  werdenn. 

28.  "Weilii  auch  die  Zeittbero  keine  Rechnung  über  Pferdt 
vnd  Vieh,  groß  vndt  klein,  gelialti'iin  werdenn,  vndt  mau  uicbL 
wißeuii  niögeiin,  whh  met  oder  i\bo;of;augen,  oder  wo  die  mebrung 
gebliebenn,  Daluu'o  dor  Stadt  nicbfc  ein  geringer  scbad«^  ge- 
schehen ist,  Als  wirdt  biemit  ernstliidion  aubefoblen,  von  dato 
an  sieb  nicbt  allein  (iedos  Vorwercka  gelegenbeit  uacb)  mitt 
notturfft  Pferde  vndt  Vieb  znneraehen  vndt  die  Haußhaltung 
dermaßen  anzaestellenn,  damitt  dem  gemeinen  nutz  niobt  allein 
inn  diesem,  sondern  auch  anderm  was  befier  (als  die  Zeittbero 
gesehehen)  vorgestanden  werden  mOge,  Sondern  hinftthro  eine 
Klare  vndt  richtige  Vieh  vndt  Pferde  Beohnnng  halten,  iedes 
Jahr,  was  ane  vndt  abgegangen,  Klerlich  verrechnen  vndt  die 
Jungen  Pferde  vndt  Vieh  alle  Jahr  nach  dem  alter  forthsetaenn, 
daraber  mitt  den  Hofeletttten  Aber  ieder  geschlecht  einen 
richtigen  Eerbstook  halten  vndt,  was  aue  vndt  abgangenn, 
Quartalweise  an  vndt  außkerbeun,  So  woll  mit  einem  gewifien 
brenzeicbeu  Jabrlicb  die  Jungen  Fohlen  vndt  das  Junge  Vieh 
zeichnen  laßenn,  damitt  nicht  etwa  die  Hoffleutte  in  diesem 
vnterst:hleiff  oder  auswecbs'dnng  gebranchcn  können. 

SU.  Ein  richtig  Tnventarium  vüm  Katldiause,  vorwt^rek 
vndt  andern  der  Stadt  wobuuugon  soll  auch  liinfidno  zue  endo 
der  Jahr  Rechnung  gesetzott  vnd,  was  Jedesmahl  dasselbe  Jahr 
new  erzeügf>tt  ndor  vemützett  ist,  gebüerlicb  ein  vndt  außbringen. 

90.  Die  Meitzer  sollen  hinführo  die  Flachen  selbst  machen 
vndtt  keine  mehr  gesahlett  werdenn. 

Mtgr.  HovtaBebrift  Bd.  ZZZV.  Hft.  6.  6. 
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81.  Alles  gesohier  sollen  die  Hoffleatte  selbstens  Ter- 
fertigenn  vndt  nioHts  sonderliohs  vff  Sobirmaolier  yerreehiiett 

werdenn. 

DieweiU  dennoch  drt^y  Vorwerck  bey  der  Stadt, 
welche  bißhero  leider  weni^  oder  fast  nichts,  wan  man  das 
reohuett,  was  draufF  r^angeun  vndt  darüber  verzehrett,  getragenn, 
danon  der  Stadt  durch  fleiii  der  Stadt  Cemmer  ein  mereklicher 
nntss  gesohaffet  werden  kan  vndt  niobtt  ohne  das  im  Angst  so 
woU  bey  vfifmeBnug  des  Getreydes  die  Stadt  Cemmer  bey 
banden  sein  mflßen,  Also  das  es  billig,  das  Sie,  weill  Sie  mitt 
hiudansetzuug  Ihrer  gescheflfte  vndt  vnkosteu  solches  ver- 
richtenn  müßen,  Sie  auch  in  etwas  örgotzligkeitt  habenn,  Alß 
soll  hieruon  alh  .s  von  allen  ein  Jeder  Stadt  Cemmer  Jährlieh 
eine  halbe  Last  Gorst  Haben,  Herkegen  aber  sollen  Sie  v£P 
reisen  inn  die  Vorwerck  vndt  was  Sie  alda  vertbunn,  nichti 
denn  geringsten  beller  oder  pfenning  noch  pfennings  wertb  sae 
verreobnen  maobt  babenn,  Inn  anmeroknng,  das  Sie  ohne  das 
wegen  Ihrer  Bürgerlichen  Fflichtt  der  Stadt  bestes  znesncben 
schuldig  sein,  "Wie  Sie  den  wegen  dieses  dem  genitiuen  nutz 
desto  baß  vndtt  mitt  ernstem  Heiß  vorstehenn  sollenn. 

33.  Die  weill  aucb  die  Becker  alhier  die  Zeittbero  du) 
Stadt  üboll  mitt  brodt  versorgett,  das  biBweilen  fast  keines  bey 
der  Stadt  verbanden,  vndt  daBelbe  bey  weitem  das  volle  ge- 
wicbtt  nichtt  gehabtt,  wie  ancb  in  anwesenbeit  der  H.  Com* 
missarien  es  aucb  auf  die  belffte  zue  leicbt  beinndenn,  Danaen- 
hero  die  Armnth  sehr  gedrucket,  welches  gantz  dem  zwantzigstea 
Punct  wieder  der  Iie(;ker  Rolle,  als  soll  hinführu  wöchentlich 
einmahl  vndt  so  otfi  es  diesen  verordneten  getellig,  der  «ine 
Stadt  Cemmer  nebenst  dem  Jüngsten  Hathsheireu  vndt  üatii- 
sobreiber  das  brodt  lautt  Sebastian  Müllers  Brodtornung  wiegenn, 
Da  nun  solches  zue  leicbtt  befanden  würde,  soll  Ihnen  das 
erste  mahl  das  brodtt  genommenn  vndt  ins  Spittabi  gegeben 
werden,  Das  andermabl  soll  Er  10  mk  straffe,  die  belfito  der 
Hohen  Herrschafft,  die  andere  lielffte  einem  Erb.  Rath  verfallen 
sein,  Das  dritte  mabl  soll  Er  20  mk  sti&Ü\  die  heliite  der  hohen 
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Herrschaff^i  vndt  die  helffte  einem  Erb.  Rath  verfallen  sein.  Da 
Er  aber  das  Vierde  vndt  Fttn£%e  mahl  wiederkommen  vndi 
also  der  Straffen  niohia  achten  wQrdOi  aoU  Er  der  Bank  gahr 
yerlnatig  aeinn,  vndt  soll  dieselbe  einem  andern  der  Herrschaft 
sne  gntt  verkauffli  werden. 

84.  Da  aber  einer  oder  der  ander  vonn  den  Brodtherren 
nichtt  einheimisoh,  so  soUenn  die  andern  solches  forttstellenn 
vndt  inu  einem  vndt  dem  andern  nichts  verabseümenn. 

85.  Daß  die  Becker  beybringen,  das  zne  KönigsberRk  das 
brodt  nicht  so  schwer  gebackenn  wirdt,  kann  Ihnen  sulclies 
nicht,  zuestatten  kommen,  die  wrill  das  Hollendische  maeß  vfF 
7  schll  vff  die  Last  größer,  dörhalben  es  bey  obigem  verbleibett. 

36.  Wttrde  sich  anoh,  wie  bißhero  pescliolien,  eijier  oder 
der  andor  das  brodt  wiegen  zue  laüeun  im  ^'eringstenn  wieder- 
setzenn,  so  soll  der  Jenige  30  mk,  die  heiÜ'te  der  Hohen  Herr- 
schafft,  die  andere  Uelffte  einem  Erbaren  Rath  verfallenn  seinn; 
Auch  soll  man  nicht  allein  das  Brodt  vor  den  Fenstern^  sondern 
anoh  in  den  Heusern  wiegenn. 

87.  Vndt  weill  sich  die  Becker  hOohlioh  besohwereni  das 
Sie  bifiweilen  inn  der  Mtthlenn  nichi  kfinnen  zneroahlen  be- 
kommenn,  ia  bifiweilen  das  Qetrejdich  gantz  verdorbenn  wirdt, 
AIB  sollen  die  Becker  vermahnet  seinn,  wann  waßer  die  foUe^ 
dae  ffie  inn  vorrath  soUenn  mahlen  laflenn,  Wann  es  aber  knap, 
bleibet  es  bey  den  15  sohll.  anff  die  weise»  wie  es  der  Herr 
Haubttman  vor  diesem  verordnett,  Doch  soll  der  Müller,  Da  Er 
das  Getreyde  Ihrem  vorgeben  nach  verderben  würde,  vonn  den 
Beambteu  uHe  \v(<n;o  gebiiorlichenn  gestratlett  werdenn. 

38.  Weihi  sicli  auch  große  vnrichtigkeit  bey  den  Sohelieln 
befunden,  dannenhero  der  Landtman  sehr  verkürtzett,  Alß  soll 
hinCühro  kein  Bürger,  so  woli  Meltzenbrewor  als  Ilaudtwercker, 
keinen  sehll.  inn  dem  Hause  habenn,  der  nichtt  auff  dem  Rath- 
hause  geerp;et,  bey  straff  50  mk,  die  Helffte  der  Hohen  Herr- 
schafit,  die  andere  Heifite  einem  Erb.  Bath,  So  soll  auch  Bürger- 
meister vndtt  Bath  alle  Qnartall  zwey  ans  dem  Gerichtt  hemmb 
sohickenn  vndt  die  Scheffell  bey  einem  Jeden  besehenn  lafienn; 

31* 
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würde  aber  Bürgermeister  vndt  Rath  solches  niolit  infl  werck 
stellexin,  vndt  kttiif1>ig  wiedernmb  falsche  Schoffel  befunden 
werden,  sollenn  Sie  dauor  stehen  vnd  der  hohen  Herrsohafil 
wUkariiohe  straffe  gewertig  seiirn. 

So  soll  aaoh  woll  daranff  gesehen  werdenn,  das  die 
ScheffeU  wolbesohlagenn  yndt  ▼nten,  wie  man  bey  einem  ge- 
fanden, nichtt  so  ein  großer  nageil  gemacht  werde,  das  derselbe 
stehendt  vndt  im  meßen  viell  einmifiet,  Soll  aber  bey  einem 
ein  solcher  Scheffell  gefanden  werdenn,  So  soll  derselbe,  der 
Ihn  hatt  machen  laOenn,  auch  der  Kleinschmtedt,  der  Ihn  ge- 
machtt,  daß  Bürger  Reohtt  verlohronn  habeuii. 

40.  Der  gnntze  Scheffell  vffm  Rnthhause,  weill  Er  vif  ein 
halb  vierteil  7a\(*  groß  beluud^^nn .  »  in  Krb.  Rath  aber  bey- 
iXebracfit,  das  ii*  r.s<-lbe  vorwai'lus»;t t ,  iim  deine  niuer  ins  Mf\tz- 
hauli  hineingesprungen,  den  bodenn  außgebeuget,  alB  soll  der- 
selbe giintzlicben  cassiret  sein,  vndt  die  Scheffell  so  mitt  dem 
halben  Schelfell,  so  rechtt  befundenn,  geeygett  werdenn. 

41.  Die  Glückstöpffer,  weill  man  inn  der  Rechnung  ge- 
sehen, das  Sie  wenig  gebracht,  die  Stadt  vndt  meines  Herren 
Vnderthanen  damitt  ansgesogenn,  AJ£  sollen  sie  hinfOhro  gAnts- 
liehen  inn  der  Stadt  Tndt  vS  der  Freyheit  abgeschaffett  seinn. 

42.  Es  sollenn  auch  inn  der  Stadt  fertige  vndt  mitt  dem 
Heflingsfertigen  halben,  so  yfS  dem  Bathhanse,  geeigte  st&ffe 
gehaltenn  werdenn,  wie  den  die  Topffer  keine  andern  stöfe 
noch  halben  machen  sollenn,  als  wie  da;^  g^'^ig^c  maefi  mitbringet. 
Derhalbeu  ein  Jeder  T(VpfFer,  wie  auch  vor  diesem,  ehe  solche 
große  vnordnung  gewesenn,  geschebenn,  sfiu  Man  k  anniachenn 
vndtt,  da  alsdann  bf*fnnd«nn  \viirib%  das  soU-hf  stofo  oder  halben 
nicht  rtn-litt,  so  soll  ib-rst^lli.^  ToptVor  «ias  liiii'^Hrrccbt  verlohrenn 
habenn,  vndt  soll  der  Bürgerniei.sier  vnd  Jk'ath  allo  Vierteil  Jahr 
solches  durch  zweene  aus  dem  Bath  besichtigeun. 

1:8.  Naohdeme  auch  wegen  der  Armen  Ynniimdigen  Kinder 
große  vnordnuTic^  oingerißen,  also  vndtt  dergestahlt,  ilas  ein  Erb. 
Rath  inn  viel  Jahren  keine  Kinder  Bechnnng  abgehörett  vndt 
also  die  Kindergelde  vonn  Jederman,  wer  dareae  hatt  kommen 
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können,  gebrauchett,  daß  sich  also,  der  wenig  oder  viel  hinter- 
laBenn,  seine  Kinder  sich  wenig  zue  erfrewen  gehabtti  welches 
wieder  alle  Policey  vndtt»  Ordnung,  Als  soll  Bürgermeister  vndt 
Batb  laatb  dem  Trappen,  so  die  Herren  Visitatores  Anno  1615 
inQ  das  Ambtt  Hollandt  eingeliefiertt  vndtt  auch  bej  andern 
Stttdten  gebaltenn  wirdt,  welchen  sie  alda  abmefordem  anfT  das 
erste  yndi  in  oontinenti  ein  Einderbnch  anstellen,  die  Vormflnder 
der  Stadt  riobUge  Rechnung  thtin  lafien  vndtt  also  der  armen 
Vnmftndigen  kinder  gfltter  in  rlchtigkeitt  bringenn;  Solte  aber 
nochmals  Bürgermeister  yndt  Bath  hierin  nachlefiig  befunden 
werdenn,  So  sollen  Sie  nichtt  allein  der  Hohen  Herrsohafft 
wilküorliche  straire  pewertig  seinii,  sondern  es  sollen  auch  die 
Vnmümiigon  wef^en  deßeii,  dariuiien  Sie  verkürtzett,  von  dato 
allozeitt  ann  Biirgernieister  vndt  Bath  sich  zue  erholenn,  gutten 
fueg  vndtt  machtt  iialjenn. 

44.  Aller  Zuuü'teu  Köllen  sollen  auti  dem  Bathhause  iuu 
ein  sonderlich  Buch  eingesohriebenn  werden,  damitt  vonn  allem 
der  Bath  wiOensohaffii  habe,  auch  hinführo  wegen  der  vnwissen* 
heitt,  wie  vorhin  gesohehenn,  awistt  vnd  vneinigkeitt  yer* 
hättet  werde. 

45.  Efi  ist  auch  den  Herren  Gommissarien  vorbraohtt»  wie 
Sie  dan  anch  selbsten  mitt  eigenen  Ohrenn  angehörett,  das  des 
nachts  auff  der  gaBen  so  eine  Üppigkeit  getriebenn,  das  ein  ehr- 
lich Mann  bey  Abendts  nicht  sicher  druff  gehenn  könne,  Als 
soll  Bürgermeister  vndt  Bath  die  wache  desto  stercker  be- 
stellenn,  vudtt,  da  alsdan  Jemandts,  Er  sey  auch,  wer  Er  wolle, 
so  rauthwilieii  \w\  freiiell  troibet,  gefunden  würde,  soll  Er  von 
der  wache  in  verhafft  gt'nommüu  vndt  l'olgendty  vüu  einem  Erb. 
Bath  iun  «;nliüt  rlu  In?  stralie  genommen  werden.  Solte  auch  ein 
Rath  i'ahrltjliig  l'eiuuden  werden  oder  hierin  Thro  freund«  etwa 
tibersohenn,  sollen  Sie  niclitt  allein  vonn  der  Hohen  Herrschaflfb 
wilkürlichen  gestralfet  werden,  Sondern  Sie  als  die  bios  vndtt 
allein  wegen  Ihres  übersehens  hierin  vrsach,  sollen  einem  Jedem 
wegen  des  vnheils,  so  daraus  endtstehen  möohtte,  andtwortt 
suegebenn  vndt  dafttr  suestehenn  schuldig  seinn. 
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4<>.  Weill  sieh  auch  Rath,  Gericlitt  vndt  (iemeino  ulter 
die  Fleischer  beschwereun,  das  Sio  (welclies  Joch  vor  diesem 
nicht  geschehen)  die  Küpife  zuehawen  vndt  also  mitt  vor  fleisch 
verkaufElb,  Die  Fleischer  auch  selbst  zuegestauden,  das  es  erst- 
lich new  auffkommen,  als  sollen  Sie,  wie  inn  andern  Städten 
gebrenohlioh,  die  j&öpffe  gftnte  Terkanfienn  vnd  nicht  vnter  das 
fleisch  hanen  bey  stratf  10  mk,  die  helffte  der  Hohen  Herrschaft, 
die  andere  Helffte  einem  Erb.  Batb. 

47.  Es  hatt  auch  ein  Erb.  Bath,  Geriohtt  Tndt  gantae  Ge* 
meine  bey  denn  Herren  Gommissarien  angehalten,  das  ans  den 
Zunfilen  Zwölff  gntte  Menner,  wie  auch  inn  anderen  Städten 
mögen  erkohren  werden,  damitt  wann  ins  kOnfftige  sachenn,  die 
dem  gemeinen  Stadtwesen  angehenu,  vorlaujQfenn,  Sie  von  einem 
Erb.  iiath  zuu  Kath  gezogenn  vndt  also  der  Gemeiue  PuIk41 
zue  Hruso  möf^e  gelaßeu  werden,  Weill  Sie  dann  auch  weiter 
vor^t'i^Hb.'U ,  (las  hierdurch  kuulltig  tüchtige  Leutte  zur  be- 
sftzuii«;  Uatha  vnd  tierichts  k-hitten  gefunden  werden,  Als 
willigen  die  Herren  Gommissarien,  das  solches  von  Kath,  Ge- 
richt vndt  gantze  Gemeine  inü  förderlichste  infi  werok  mOge 
gesetzett  werdenn. 

48.  Dieweill  auch  ein  Erb.  Jiath,  Gariohtt  vndt  gantae 
Gemeine  beybrachtt|  das  Sie  keine  wilkUhr  hatten,  Derohalben 
gebetten,  das  die  H.  Oommissarien  mitt  ausiehiuig  des  Baths 
eine  verfertigen  wollen,  Als  wirdt  hiemitt  nachgegeben,  das  Sie 

förderlichste  selbe  vffsetsenn  vndt,  wan  die  H.  Gomissarien, 
wegen  der  Ifeltaenbreuer  sunfft  anbefohlener  Commission  nadi, 
wiedenimb  werden  zusammen  kommen,  Sie  dieselbe  prodnoiren 
vudtt  darauff  die  ratification  oder  enderung  ge wertig  seinn. 

4*.).  Ivs  liatt  auch  ein  Erb.  Itath,  Gericht  vndt  gantzo  Ge- 
mein»^ hoybrauhtt,  das  die  Schuster  vndt  Tuchmacher  die  armuth 
im  verkauiVi'H  der  Schue  vndt  des  Tiiclies  si'hr  übersetzeim,  da- 
doch  die  Ledere  vndt  Wolle  iusondorheitt  boy  diesen  zoitten, 
da  viel  Vieh  abgangenu,  vmb  einen  f2;eringen  preiü  verkaufft 
werden.  AIB  wird  hiemitt  verabscheide tt,  das  ein  Erb.  Kath 
hieranff  ein  wachendes  Auge  habenn  solle,  Solte  sich  aber  kOnfiUg 
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befindeD,  das  die  Schuster  vudt  Taohmaoher  alle  Maroktäge  inn 
die  Stadt  zaelaflenn  vudtt  Ihnen  Ihre  wahrenn  zue  Terkeoffen 
gestattenn. 

50.  Die  Elterleütte  solleuii  laiith  Ihrer  ordnuug  und 
Bolienn  Jährlich  umbgewecbseltt  werdenn. 

51.  Nachdem^  auch  ein  Erb.  Rath,  Gericbtt  vndtt  Gemeine 
bejbrachtt,  dae  17  Pawren  zue  Neüdorff  so  viell  Ecker  als  die 
gaiitse  Stadt/  Item,  das  Sie  ein  stück  waldes,  so  der  Stadt  suege- 
hörig,  die  Eoblinge  genandt,  wieder  des  Baths,  als  der  Pawren 

Herrschaffl,  offleres  Verbott  iniiehabenn  vndt  gebrauchenn,  Als 
iiabcii  Sie  nachmals  gebetten,  solchen  orLh  waldt  dmm  Pawern 
zne  verbieten  vudt  die  übrigen  Ecker,  weill  Sie  inn  demselben 
Felde  keine  überschar  betten,  einem  Jeden  Bürger  pro  qaota 
zaemeßen  znelaBen;  Weill  aber  die  H.  Commissarien  hier  von 
Keinen  Befeblieh,  als  stellen  Sie  es  dahinn,  das  Sie  v£&  new 
eine  Oommission  oder  an  Sie  einen  absonderlichen  Befehlich 
defiwegenn  auBbringenn. 

52.  Es  hatt  sich  aiuii  Uathi  üerichtt  vndt  Gt5meili(^  über 
denn  Schäfer  bescliwerett,  das  er  inn  <loi  Trifft  vff  dem  Stadt- 
felde  wieder  der  H.  Visitatoren  Abschiede  handelt,  als  stelienn 
es  die  H.  Commissarien  dahinn,  das  es,  wie  billig,  bey  der 
H.  Visitatoren  Verabscheidung  verbleibe. 

53.  Ein  Erb.  Gericlitt  liatt  «ich  aiioL  beschworett,,  daa 
bie  seidt  Anno  1G14  keiuo  «portulen  von  denen,  so  außm  Ambtt 
ann  das  Gerichtt  remittiret,  bekommenn.  Weill  aber  die  H.  Viai* 
tatores  inn  diesen  vndt  andern  St&dten  eine  gutte  vndt  nutz- 
bahre  Ordnung  gemacht,  Alß  hatt  es  dabey  billig  sein  bleibens, 
Yndt  sollenn  Sie  solches  vndt  nicht  ein  mehres  auBm  Ambt 
nebenat  dem  nachstände  zuefordern  maclitt  haben. 

54.  Es  hatt  auch  Rath  vndt  Gerichtt  beybrachtt,  das  hoch 
vonnöttenn,  das  eine  Gerichtsstube  gebawett  werde;  weill  Ihr. 
Chnrf.  G.  HochlOblicher  gedechttnüß  albereitt  gnädigst  holtz 
daene  verehrett,  als  soll  derselbe  vff  das  erste  erbawett  vndt 
«olchea  holt»  nicht  ann  andere  ende  gewendett  werdenn« 
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55.  Weül  auoh  die  Mauren  vnd  Siadtgobeade  uichtt  allein 
baufellig,  sondern  gahr  inn  den  haufien  fallen,  yndt  also  die 
Stadt  Hollandt  leicht  einem  Dorff  ehnlioh  werden  kOntte,  da  Sie 
dooh  solohea  wegen  habender  Ziegelschetlne  vndt  andern  ein- 
kttnffi;en  leichttlioh  betten  enderen  könnenn,  Al£  wird  Bürger- 
meister vndtt  Stadtt  Cemmere  bey  Ihren  pfiiohtenn  hiemitt  ver- 
Hiahnett  vndtt  aufferlegett,  das  Sie  solches  so  viell  immer 
müglich  vndt  immer  der  Stadtt  einkünffte  lei<leiin  wullemi, 
dieselbe  repariren  vndt  inn  bawUchen  wesenn  erhaltenn,  soltea 
Sie  aber  hierbey  nichts  thonn  vndt  also  die  leine  Stadt,  wie 
▼or  diesem  geschehen,  gants  vntergehenn  laßenn,  sollen  Sie  der 
hohen  Herrsohafit  wilkürliche  straffe  vndtt  endteetznng  Ibrei 
Ehrenstandes  gewerttig  seinn. 

5ü.  Waß  ein  Erb.  Kath,  Gerichtt  vudt  Gemeine  wegen 
abschafiung  des  Weutzelkruges  vudt  ©rbawung  eines  andern 
gobettenn,  stellen  es  die  H.  Commissarieu  dahinn,  weill  es  vor 
Sie  nicht  gehörig,  das  Sie  es  bey  der  Hohenn  HerrsohaS 
suehenn. 

57.  Die  Znefnhr  betreffende,  weil  der  H.  Hanbttman  sieb 
erolerett,  das  Er  solches  vor  diesem  den  Pawren  befohlenn  vndt 
noch  befehlen  will,  So  soll  es  deswegen  lanth  der  LandM- 

ürdniuiiL;  geli;ilten  wor<len,  doch  das  Sie  d»Mi  armen  Lentten  nach 
uiirdeu  das  Ihrige  zahlen  vndt,  was  iSie  dagegen  bedurßen, 
wieder  uu  di«  haudt  schalleuu. 

58.  Naohdeme  auch  vor  diesem  vnd  inn  langer  Zeitt  kein 
Bttrgermeiater,  Stadt  Cemmer  noch  andere  Offfoirer  der  Stsdt, 
inn  Eydt  vndt  pfiichtt  genommen,  Als  soUenn  Sie  kttnffUg  wie 
auch  ietzo  bey  dieser  Kühr  geschehenn,  sich  der  Stadt  mitt 
Eydt  vndt  Pflichtt  verbindenn. 

59.  Ein  Erb.  Kath  soll  auch  aiJewege  die  Hofeleütte  inn 
den  Vorwerckeii  bueydigett  nehmen. 

iiO.  Ei3  hatt  auüli  ein  Erb.  Kath,  Gerichtt  vudt  Gemeine 
beybrachtt,  das,  weill  eine  nene  Maitz  Mühle  bey  der  Schneide- 
mühlen erbawett  vndt  von  den  H,  Visitatoribns  vsimbsofaiedstt, 
das  Sie  zue  solcher  Mohleun  einen  wegk  durch  den  Boßgarten 
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habenn  mögen,  Die  Beambten  aber  eolobee  nicht  gestatten 
woUenn,  Als  bleibett  es  billig  bey  der  H.  Visitatoren  ver- 
ordnuDg,  inn  anmeroknug,  das  Sie  ynweigerlioh  einen  wegk 
zur  Mühlen  haben  mtißen. 

61.  Es  hatt  Kath,  Gericlitt  vudt  Gemeine  beybracht,  das 
vor  diesem  ein  Schlagkbaum  vorm  Thor  anff  der  einen  Seiten 
gewesenui  welcher  niohtt  ehe,  als  wen  die  hohe  Herrschafit 
gesogen,  anffgemaohtt,  dahero  dan  die  Stadt  wegen  dee  Doroh- 
reisenden  Mannes  nicht  allein  in  etwas  genieß  gehabtt,  sondern 
aneh  mancher  Holtsdieb  daselbst  anffgehalten  worden,  derobalben 
gebetten,  solchen  wieder  anznestellen.  Weill  aber  die  Herren 
Commissarien  nicht  zeitt  gehabtt,  bieruoii  gründtlichen  berichtt 
eiiizueziehenn,  Als  wirdt  solches  biß  vfF  die  nei^^ste  Commission, 
so  Ihnen  wegen  der  Meltzonbrewer  vndtt  liandtwercker  an- 
befohlen, verschobenn,  Als  dan  solches  yntersuchet  vndt  viT 
ratifioation  der  Herren  Begenten  ergehenn  soll,  was  Beohtt  ist 

62*  Weill  Hanß  Lents  gestriges  Tages  verabschiedet 
worden,  sich  hentte,  als  den  6.  Novembris,  fOr  den  H.  Com- 
missarien einsnestellenn,  Er  aber  mnthwilliger  weise  yndtt  den 
H.  ComiiuHsarieu  zau  trotz  dauon  j^ofuliren,  vndt  sieh  iiinlitt 
mitt  einem  gerin<^sten  wortt  excusir,  t  oder  excusiroii  laUoiin, 
Alß  wirdt  biemitt  verabschiedet,  daa  Er  zue  seiner  ankunfft 
vonn  einem  Erb.  Bath  soll  bandtbafft  vndt  vfifu  Ambtt 
HoUandt  geführett  werdenn,  da  Er  dan  nichtt  ehe  soll  der  Hafft 
erlediget  seinn,  biB  Er  die  snerkandte  100  fi.  Vng.  erlegett 
habe,  Da  aber  ein  Erb.  Bath  solle  seflmig  vndt  nachleßig  über 
verhoffen  erfundenn  werdenn,  soll  Er  \00  fl.  der  Hohen  Herr- 
schafft  vff  küuüüge  Zuesaimiienkunffl  zueerlegonn  sdinldi^  seinn. 
Da  auch  inß  künfftige  solcher  muthwille  vonn  einem  oder  dem 
andern  sich  ereignen  vndt  inü  werok  gericlitett  werden  soll, 
soll  derselbe  sae  gleicher  Straffe  gezogenn  vndtt  damitt  belegett 
werdenn. 

63.  Demnach  anoh  Hanß  Stangenwaldt  wegen  seines 
Yatem  8ee1.  vorgefordertt  wOrdenn,  vndt  Ihm  anbefohlen,  die 

Jiegister,  welche  sein  Vatw  wegeu  eiuiieLiüuug  250  mk  vu- 
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gefehr  gebaltenn  zue  produciren,  weill  sich  ein  Erb.  Hatb  inn 
belegung  der  Beste  drauff  referiretf  £r  aber  wieder  der  Herren 
Commiaaarien  verbott  vndt  seine  eigene  Zuesage  den  H.  Com- 
missarien  zum  schimpff  endtwicbenn  vndtt  aUo  am  dem  Amst 

gezogen das  der  Stadt  Rechnting  Ihre  gentzliobe  ricbtigkeit 

nichtt  erreichenn  köunoiiii,  Ali»  s  ill  Er  zue  seiner  aiikuuiit  vuiin 
t'iueiu  Erb.  Uütli  zue  HoUandt  liaudlialll  f^emacbtt  vnd  ehe 
nielit  ausgelaBeun  werdeuu,  biß  Er  50  rak  etrafie  der  Hohen 
Herrscba£%  erlegett.  Da  aber  diese  ÖO  mk  balde  nichtt  ge- 
fallenn  solten,  sol  er  Secbs  Wochen  im  gefängntlS  vffm  Seblofi 
gehalten  werden.  Kin  Erb.  Bath  aber  vff  dem  fall,  da  er  nach- 
leßigk  in  handtsobaHnng  dieser  Person  solle  erfunden,  soll  bey 
negster  Commission  wolerwehnter  Herrschaffl  ICKX)  fl.  straff  zue- 
gebenii  schuldig  sein«. 

(»4.  Nftclideme  sich  auch  inn  der  H313.  Jahr  Rechnung 
brfundenn,  das  Joachim  Knap,  ein  Pawersmaun  vonn  Bürgers- 
böfenn,  einn  £bebrucb  begangen,  welcben  £r  auch  bey  denn 
Herren  Gommissarien  anff  diese  stände  gestendig,  Vonn  dea 
vorigen  Bürgermeister  vndt  Eath  aber  vmb  vndt  vor  20  mk 
derselben  Todtsünde  gentzlichen  absolviret  vndtt  nur  12  mk 
dauon  inn  Rechnung  gebrachtt  worden.  Diowt  ill  Er  aber  niclilt 
vor  Gerichtt  gestellott,  alß  soll  Er  iiochuials  vor  Gericht  ge- 
stellett  werdeuu  vndt  einen  GerichtUclieu  Spruob  vndtt  der 
Hohenu  Ilerrschafft  gnade  oder  vngnade  zuegewartten  habeon. 
Vndt  ob  woll  Bürgermeister  vndt  Batb  bierinuen  gröblich  gc- 
sündigett,  vnd  also  der  Hoben  Heiraobafib  eine  hohe  straffe  ve^ 
fallenn  wehre,  so  schieben  sie  es  doch  vfF  denn  verstorbenen 
damals  Bürgermeisteru.  Derowegon  .solches  den  Bürgermeister 
vnd  Rath  bey  vt^rlust  Ihres  ^'  .eiistandes  vndt  allen  dem  Ihrigeiiu 
solches»  hintübro  zue^*  ..uu  geutziichen  solle  verbottenn  semn. 

65.  Es  bat>  «Ipi-  Henker  bißhero,  wann  das  Yieb  eintzUcb, 
so  woll  ann  d' .  Gehie  abgangenn,  vor  ein  stüok  ansanesohleppen 
vndt  abzue} '  ^benn  5  gr.  gehabt,  vndt  die  Hautt  oder  Felle 
nocb  darzr ;  bebaltenn,  welcbes  Ihme  dan,  wan  das  Vieh  ann 
der  Gable  abgangenn,  einn  großes  vndt  diefi  Jahr  allein  etslieho 
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Tansendt  Marek  eingobrachtt,  dahero  die  Armuth  wegen  des 
Leders  nicht  allein  groJieii  scbadea  erlitteu,  sondern  auch  die 
Henoker  vndt  Baoker  venirsachett  werdenn,  das  Vieh  saever- 
(^iüleOy  Derowegeu  ea  ins  küniHige  also  soll  gehalienu  werdenn, 
dafi,  wan  ein  atttok  einteUoh  abgehett,  so  soll  der  Hencker  daß 
Leder  wie  vor  dieaem  behaltenn,  wen  ea  aber  inn  der  Gehling 
ynd  Hauffenweiae,  wie  ietao  geschehenn,  abgehett»  soll  Er  vonn 
iederm  stttdce  10  gr.  habenn  Tor  aoaacbleppenn»  begrabenn  ^ndt 
abeiehenn  vndt  die  FeUe  oder  Leder,  deme  das  Vieh  gebörett, 
wiederaneatellenn,  damitt  die  ArmuUi  dennooh  etwas  danon 
haben  möge  elo.  Actum  Hollandt,  den  6.  Novembris,  Anno  1620. 

Daniel  Ton  der  Oelsohnite. 
Fabian  Borok. 
*  Gerhardt  Coerdes  D. 
Offioialis  etc. 

Batihabiren  j  oonfirmiren  vndt  beatettigen  demnaoh  obeinner' 
leibten  Abschiedt  vndt  Ordnungen,  Jnmafien  Sie  von  wortten  zne 

wortteu  lautten,  kraffl  tragendem  Ambt  hiemit,  wollende  vndt 
bagehrende,  das  diuselbo  steth,  festtj  vndt  viiutTriicket  gnluiltenu 
vndt  inß  künfilige  Jeilesnuihl  nieimigli<!h  sich  darnach  ritliten 
vndt  reguliren  vndlt  boy  ••riisttT  vnuuehleßigtT  strafre  nioinaii'lt 
dagegen  oder  wieder  liandehi  tioltenn,  Jedoeii  beljalten  wir  dar 
Herrschaft  beuor,  nach  erlieischung  der  zeitt  vndt  zuetrageuder 
vmbstende  gelegeuhcit,  diese  puucte  vudf  Al>^jcheidey  wan  es  der 
Stadt  kttufiftig  mehr  ersprießlicli  seinn  suiliu,  zueenderrn,  zue- 
Vf^rmehren  vndtt  aueverbejemn.  Vrkttndtlichen  mitt  vnserm 
znegeordneten  Secret  beorefitigett  vndt  Geben  Neydenburgk,  den 
17.  Decembris  Anno  1620. 

(L.  S.) 

i^Vioderlch  Burggraff  vudt  iiurr  zu  Dhuna  mauu  propria 
Haufi  TmchaseB  von  WeahauBenn  mann  propria. 
M.  y.  TVallenrader. 
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^ue  Ux  bcutfdicri  £?ftmiitf.    ^x5nubevuii(]cii  unb  ©tiibica  von  l>r.  Wian  ^edit. 
0)iinibinn«ii.  6ter.^el*  ibudjt^aiibhiitg  I8ii7.   (VJIl,  208  ®.  gr.  8.)  3  Wf. 

Eb  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  daS  auch  in  nnserom  OätprL-uik!&  der 
Sinn  fOr  die  engeie  Uieimat  immer  mehr  erwacht.  Dies  hewetst  einmal  eine 
»tattlidie  Reihe  von  Fflbrem  und  kleineren  Abhandlungen  fiber  einadne  Slidte 
und  ganae  Gegenden,  dann  laast  ei  «idi  aber  beeonden  aus  umfangreicheren, 
die  ganze  Provinz  umfiiMendcD  Darstcllungea  erkennen.  8o  erschioi  1896 
Ainbraasatfi  fleißiges  Buch:  Provinz  (>.<tpreußon  und  Ende  dw  Jahres  1R97 

das  Buch  des  Gumbiniicr  OI>erIehrors  Dr.  M.  llti  ht:  Aus  der  deutschen  Ottmark. 

Sech«  Jahre  lanjr  hat  dor  YrrfiiHser  die  I'rovinz  OstprouO*  n  »nd  auch  das 
Weicht*elthal  währrnil  m  in«  r  I  V-rieii  auf  dcui  iiitdt;  iim  }i  jilka  Kiehtungcn  hin 
durchstreift  uutl  dann  hcinv  Krlebiiisse  in  friscli  und  «uiMhauhch  geschriel>encn 
Aufsätzen  venächicdencr  Zeitungen  veröffentlicht.  Zu  diesen  Wanderungen  auf 
dem  Bade  hatte  er  eich  vorher  durch  das  Studium  d^  schon  Torhandenen 
Litteratur  vorbereitet,  sodass  sich  in  seinem  Buche,  das  er  als  »Studien  und 
Wanderungen«  kttra  kennzeichnet,  eowohl  eigene  Anschauung  wie  das  Eigebnis 
der  Studiemtube  vereinigt  findet. 

Mit  großem  Interesse  wird  man  ihm  flberallhin  folg^,  mag  er  uns  von 
den  Dünen  der  KurirtcLen  Nchning  erziüüen,  von  den  Mooren  Ibenhorst.s  und 
ihren  aUniodiwJien  Bewohnern,  dt-n  Kichen,  vr»u  den  r<»'^r=o'iiäIirrnilrn  Fhirvn 
Traki-hncuH  (nler  von  der  Farenhcidschen  Kunst.schöjtftiiiL'  yruihiicii.  .Iiiier 
Ixdirer  der  Knikunde  wird  da»  Bueh  gern  zur  Hand  nehmen,  um  dmlurch  den 
L  nterricht  in  «ler  Ikimatkunde  zu  belelK?n.  Aber  auch  jedcui,  den  Liebe  zur 
Heimat  boscelt,  mag  das  Buch  aiigelegcntlid»t  empfohlen  wwden;  jedermann 
kann  aus  dorn  Buche  reiche  Belehrung  ediOpfen,  da  es  dea  Interessanten, 
sowohl  auf  kuustgcsciiiditlichom,  wie  auch  nationalökonomisdwm  Gebiete  so 
viel  enthalt.  Wie  erfrculkb  und  ermunternd  für  die  deulsch^nationalen  Unter- 
nehmungen hl  den  polnischen  0^cnd(»i  lautet  z.  B.  die  Nachricht  6.  216,  dafi 
Ilauptnumn  K»Tn  durch  Keutcrigüler  inmitten  d<T  pohiisch  sprechenden  Um« 
gebung  «'ine  dcut.schc  ^Sprachinsel  gosehaffen  hat,  deren  IVswcthner  ihre  Mutter- 
sprache tapfer  vert<  i<h"ireii !  l't  lM-r  iL  ti  l';i1imen  de^  litiches  wheinen  uns  die 
MitleilniiL'«  ri  uIkt  die  W  ;ilii<  r  nml  linuiiuirlen  fS.  7  — Üt)  Weit  hiiKiiiszugehen. 
Dagegi  n  vermissen  wir  Nsu  Iii  iehii  ü  uher  ilie  Menn<»ni(en  und  riiilip)M»nen;  auch 
da,  wo  tlcr  Verfiwaci-  kurz  über  die  Ileivohiicr  und  ihre  Heligion  spricht. 
Gewundert  haben  wir  nns  auch,  daB  der  Verfasser  bei  Wehlau  der  aus  der 
Ordcttszcit  stammenden  und  jetzt  prüchtig  wiorlcrhergcütelKen ,  dreisdiiffigen 
Kirche  mit  Besten  alter  Wandmalerei  gar  keine  Erwähnung  tiiut,  da  er  dodi 
sonst  ein  offenes  Auge  für  Baudenkmäler  hat!  Pr.  Sehn, 
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Ein  uugedruckter  Brief  Philipp  Melanchthons. 

von 

Dr.  W.  KftnEjaskl.*) 


Dir  Hiui<l.-cluili  nr.  !:>1  der  OsHilia.-ikischcn  RihliotlH^k  in  Ix'inberi;  oul- 
hält  Alwchrifteu  vou  Hricfen,  wckhc  der  bckauute  Bischof  Johauiicä  Daiitiriciw 
•dbsl;  oder  sdne  Fvemule  ao  ihn  geaclurkiwn  haben.  Unter  den  fetoteren  be- 
indei  »idi  audi  ein  binher  unbekannter  Brief  Mebmchtfaon»  (fol.  27v— 28),  den 
ich  hier  miithdle.  Was  die  Ablcnnft  der  Handaebrift  anbetrifft,  eo  ^ebt 
fblgaide  in  derselben  enthaltene  Notiz  voUatftndige  Auakunft:  TVanwamptum 
(■  oodi(*e  )>tl)liothecae  StaniBlai  Au^rusti  re<;is  {'oloniae  ex  auU)grnpho  IIciIk- 
iH-r^^opHi  (ItM'ripto ,  iirocunmte  Josepho  Maximiliano  oomite  Oscoiinaki  a.  d. 
17bl  mense  Deoembri. 

Churimimo  principi  domino  Joanni  Dantifloo,  epi^ropo  Culmeiiw, 
pationo  auo  »alutem  plurimatn. 

CUu-iäsiuiu  Priiiccpü!  liogavit  me  hie  adoleacmä,  ut  litteras 
ad  Te  darem  quod  egis»  mm  aolum  ipflina  cauaa,  aed  mulio  magia 
etiani  naea  caiua  libmiter  fcci.  Gaudebam  eniin,  mihi  ooeaMionaia 
offen  «ignificandae  Tibi  gratitudinia  tneae.  Etenim  cum  me  aingabBi 
benevoientia  oomplexus  sia,  in  eo  pracsertim  Iood^  in  quo  nobia  etiam 

*)  T>(^r  kürzlich  von  nn»orni  MitArbeiter  Hrn.  Prcii.  Herrn.  Freytag  in 
der  '/Amhr.  l.  K.  G.  XIX,  'M2  ff.  uiitgeLheilte  Brief  MdanchÜiouü  crinucrto 
una  daran,  daft  wir  vor  dncr  Reibe  von  Jahren  auch  einen  noch  ungednidcten 
Brief  Melanchthon'a  nir  geiegentltchen  VcrSffentlicbung  in  der  Altpr.  Kon. 

zngesohickt  crhaltai  hatten.  Zuriickgolcgto  Mnnnseripte  worden  leider  leicht 
vf^rlffrt  lind  {reruthcn  in  Vprprßtndieit.  Wir  liilt^n  d^n  vpirlnfrn  Einsender, 
einen  nnsercr  üUesten  Frctimle  nnd  Mitiubeit*-!,  »U  ii  Dii.vtor  tb.-*  ( )ssolinskischcn 
InatitutB  in  Lemberg  Dr.  W.  Ktjtrzycwki  um  frcundhchc  Kn(>^chuldiguug  wegen 
der  auffallenden  aber  ungewollten  Venapfttung.  R.  R. 
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ooiüimctissimonim  studin  dcfueranWiAcUeperspcxi  innigDem  honuuiitatein 

Tti.im,  Toi|no  tum  proptcr  alias  cgr^as  virtutes,  tum  vero  propter 

hanc  liiiuiuiiilaf*  in,  hontino  docto  et  sapienti  dignie^iimam,  vehement« 
ainar«'  ((H  pi,  >i«iue  <  p»  nunc  de  caiL^a  quicquam  diKputabo,  in  qiia 
scis,  mo  nihil  aliinl  ( ontenditNse,  quam  nf  modoratiuR  utriniquc  n« 
pprorftnr.  Porrn  tn  tns  hunmuitat«-  Tua  uuhuh  mm  Tibi  otiam  hunc 
uUiiltfüLuLeiii,  Mathiuni  Lduiguni,  iiatuni  in  Tua  ditioue  coniraonHaT«. 
Versatur  in  litU'ris  optima  cum  spc.  Eobanu»  rovocatur  Erfi  nliaDi. 
ibiquu  sie  «atis  commodam  conditionein  nunc  Imhet.  Id  adscripi, 
quoil  MMc'l)am,  Te  ipsiiis  ingcniuni  xulde  mniirf.  Ucnini  valo.  Nonis 
Sempteinbm  anno  1533. 

Tuae  dignitatis  studiosis^imu^i 
Philippus  Melanchthon. 


Nachtrag  zum  Leben  des  Bürgermeisters 
Samuel  Wtlhelmf. 


Da«  Jahr  172U  ist  ulö  Totlenjuhr  der  Gattin  des  Hurgenneister*  J^aiuuel 
WUhelmi  festzuhalten.  Heine  Zweifel  an  der  Riclitigkeit  desselben  rührten  daber. 
daß  FuchB  Beschreibung  der  Stadt  Elbing  III,  1,  S.  75  FnM  Maria  gdi-Ttiike 
als  »Wittwe«  beseidinet  hat,  während  sie  doch  I  Jahr  und  2  llionat  vor  ibnfli 
Gatten  gestorben  ist.  (1729,  Sept.  19.  besw.  1730  Nor.  19.)  Das  «giebt 
aieh  nach  gütiger  Mitteilung  des  Professw  Dr*  Neubaur  sonidiet  ans  den 
Elbinger  Bate-Beoessen  von  1730,  Juni  26.  Der  Ptisident  berichtet,  >wie  dsl 
Heinrich  Döring  als  Curator  der  Sed.  Fr.  Wilhdmin  vermeldet,  daE  die  am 
Altai  (sie!)  in  der  Kirche  au  St.  Annen  von  der  Frau  Wilhdinin  legirten  1000  A 
fertig  li^^,  anbej  Anfrage  gethan,  ob  sie  dansu  sollte  angenommen  «erden.« 
>Ew  £.  Bath  befwdet,  dall  die  legirten  Gelder  der  Fr*  Wilhelmin  danu,  «min 
sie  gewidmet,  sollen  angewandt,  das  Altar  in  der  Kirchen  zu  St;.  Anncu  ge- 
macht werden.»  Die  InMChrift  auf  dem  Stein  lautet,  wie  mir  gleichfalLs  1^. 
Dr.  Neubaur  sehreil)t,  nach  Dewitz  Epitaphien:  »Ao  1671  d.  13.  Marl  i»t  ge- 
lM)hr('n  und  1729  d.  19.  8eptb.  ist  in  dem  Herrn  md\g  entschlnfen  Fr.  Bujg.  M. 
Maria  VVilhdniini  (sie!)  ans  Marienbuig  gdb.  I^ukin.  Der  Gott  gnade.« 

Marienburg,  im  Febmar  1S08. 

B.  Xoeppen. 
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Unlver^itüts-Chronik  1898. 


Nro.  \^8.  Amtliches  Verzeiclmiss  den  Personals  und  der  Studircnden  .  .  . 
für  das  Sommer-Semester  1898.  Kgsb.  Hartungsclie  Buchdr.  (42  S.  8.) 
[109  (12  thcol.,  8  jur.,  38  med.,  51  phil.)  Doccnt.,  3  IjiH't.,  2  Mu-siklehr., 
4  Sprach-  und  Excrcitienindsta';  733  |0!»  thcol.,  206  jur.,  249  nmL, 
2(>r)  ]^h^\^  Sfuil.  11.  ')7  nicht  immatriculntioDsfiih.  eam  Hören  der  Vorl. 
borethi.  r(.rsoiien,  ciuschlitis»!.  17  Domen.] 

Q.  P.  F.  F.  Q.  S.  Induto  Gol Ii -irio  Friderii  iano  llcgimontano  quod 
ante  Inn'  tlucrntns  annns  faurttiR-simifl  auiiipiciis  a  Theodun >  '  i  lirio  comlitum 
et  a  rc^ibuä  noHtriä  muiiificeuUiMime  »tabilituiu  brevi  touporis  apaüo  laete 
efflonnt  mandatumque  ribi  mmius  excaltis  oinnigeiiiie  hiunftnitatie 
li1t<  )iinun<|in'  iiiiivcrsariiiii  >-ttiiliiM  per  gravcs  fortimuc  vii-I,-.>if udiucs  tum 
streiiuo  laborc  (juaui  odmirttbiU  eventa  suatiueuä  ud  ^ulchcrrimam  haue 
conditionem  increvit  sacra  saecularia  secunda  diebi»  XXI  XXVII 
XXVIII  mensis  Junii  anni  MDCCCLXXXXVIII  rite  celebranda  ex 
auimi  nostri  scntentin  ^-rutulamur  suumiopcrc  huius  exiuiiue  scholao 
f$oUcnuiibuj3  laetanti»  at<|uc  ut  et  vetereiu  gloriuiu  ieUcitatcmquc  scmucr 
oonserTet  et  doctrinam  traditam  ab  Ilerdcro  Lachmanno  Lehnio  uiia 
tnagistrifl  eruditiono  et  fama  amplisslma  insignibua  prupagatarnque  nb 
iimum^is  diKcipiiliä  tali  iu^titutiono  diguis  iutcr  quoA  elucet  rccentiori» 
philo80{diiae  parens  immortaUs  Immaiinel  Kant  clarissiroum  totins 
patriap  nostrae  sidus  persrvrrnntnr  tueatur  et  hiiniaiiitatis  stiidia  »  iKlem 
quo  ootca  sensu  colere  pergut  püä  rotiä  cxuptomud  Vulvcrsitatis  Albertiuae 
Kegimontanae  Bector  8atat«8  Magistri  omnes  grato  animo  naviter 
memoro»«  quanto  luuncro  alumnonim  Fridericianorum  docentium  ac 
discentium  not*  ip»i  et  hodie  utimur  et  antchac  utebamur  qusuii  (piidem 
soi'ietatem  (sanctam  jht  futura  quopue  saecula  eswe  duraturam  confidenter 
8i)eramus.    Regimontii  I'russ,  Ex  offic.  Hartungiana.    i  Diploui) 

28b  Juni.  PhiL  J.-D.  Gerhard  Sknlweit  faii«»  l.aWiaii)  No.  93.  Der 
Kreuzzug  des  Bischofs  iieiiiricJi  von  >ior\vich  im  Jahre  1383.  Kgtibg. 
Druck  V.  Rautenberg    (8«j  S.  s.) 

29.  Juni.  M(,-i\.  I.-D.  von  Karl  Dohrn  (aus  Marburg).  Aus  der  Kinii^l. 
Universitäts-Fraueuklinik  zu  ivüuig»bcrg  i.  Pr.  lieber  die  Behandlung 
des  operabden  Uteniflcarcinoms  am  tiormalea  Ende  der  Gravidität. 
Kgsb.  Dnick  v.  Krause  &  I'wt  ilicu.  :  S.) 
2.  Juli.  Med.  I.-D.  von  Emil  LeitxbacU,  |>rakt.  Arzt  (aus  Jucknisclikeu, 
Kreis  Btallu|>önen).  Aas  dem  AmbatatcniDm  des  Herrn  Frol  Dr.  StettOTi 
Königsberg  i.  Pr.  Beitrag  zur  IkJiandiung  der  chronischea  Ifittclolir- 
eitcniTifren.    Kgsb.  Druck  v.  Kautcid)crg.    (31  S.  8.) 

(liruiiik  UcT  Kgl.  Albortus-l.'niversitüt  ....  f.  d.  Studien-  u.  Etatsjahr  1807/98. 
Kghb.  Härtung.  Buchdr.    (44  S.  8.) 

Vciaeichnis  «br  auf  d.  Köiii-1.  Albcrtus-I  '  '  -  lifit  .  .  .  im  \Vinter-ITal1>j:dire 
V.  15.  Uct.  1898  un  zu  haltend.  \  uj  i._.>iuigfii  u.  d.  öffentl.  akaden». 
Anstalten.  (Reetor  D.  Carl  Salkowski,  o.  ö.  Prof.]  (46  8.  4.)  Zwei 
byzantini8chc  Odyaseus-L^ndoi.  Hrsg.  v.  Arthur  Lndwich*  J^bg. 
Ebd.  (20  8.  40.) 

15.  JttU.  Med.  I.oD.  von  Ludwig  Sc1ir«ibert  cand.  med.  aus  Schrimm,  Pror. 

Po<»en).  Aus  dem  Königl.  palhologisch-anat« »mischen  rnivorsitäts-Institut 
zu  KönigBberg  i.  Pr.  Beiträge  zur  Krnntiiili  der  Entwickelung  und  des  Baues 
der  Glandula«  i»arathyre«)iilcat!  (Kpithclkiirpercljcn)  des  Menschen.  Bonn. 
SondoraiMlr.  a.  d.  «ArchiT  für  mikr(>skopi.<ehu  Anatomie«  Bd.  52, 
(a.  707-734  u.  2.  BL:  Tbesen  u.  Vita,  üt»)   Verl.  v.  JbMedr.  Cohen. 
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29.  Juli.  Lectiones  curfloria«  qaas  venia  «A  coMema  ord.  philo»  .  .  .  Ricardos 
Lo«wenherz  phil.  Dr.  >r)ie  neueren  Methoden  der  Molekularge»  ichte- 
bestimmoiigen«  ad  docendi  lacalt.  lite  iropc^nuidam  .  .  .  ha1>el>it  indidt 
Oeorpus  Erler  phil.  Dr.  P.  P.  O.  ord.  philos.  h.  t.  Decanu*«,  Kogim.  Bor. 
<  \.  nffic.  ITnrtun^iniin.    rJ  r>l.  l.i 

3U.  Juli.  Med.  l.-D.  von  Otto  Schröck,  prakt.  Arzt  (aus  MühlhaoMD,  Oetpr.) 
lieber  Chorm  gravidarum.   D(nnnau,  Dmck  von  Nenmann.   (24  8.  S.) 

 Mi-d.  I.  1'.  \oü  FrauK  Wuehholz,  prakt.  Ar7t         nuttnf. l«lt.  rjstpr.): 

lieber  dan  Sclucksai  dee  Kohleuoxyds  im  TicrkÖrper.  Kgsbs.,  Druck  voo 
LiedtVe.  <27  H.  8). 

 Phil.  I.-D.  von  Paul  Hrockinann,  fau.H  Königslwrp  i.  Vr.)  "So.  Ol.  Uel)er 

Phtaiylhjdroxyluuiin  und  verwaudte  Verbindungen.  Kgsbg.  £1mL  (2  Bl. 
80  S.  8). 

4,  Aug.  Meil.  T.-D.  von  Adolph  Jos^ephson,  prakt.  Arzt  (mn  Königabei^g i.  Pf.): 
H*Mtrügc  zur  Kenntnis  der  KyuurenHÜure-Ausächeidung  heim  Hnndc 
Kgsbg.  Pr.,  Druck  von  H.  Ja€^r.   (32  S.  8). 

—  —  Me<l.  I.-l).  von  Max  Pfitzncr,  prakt.  Arzt,  (aus  Zintcn,  Kr.  Heilipen- 

Iwil):    ICin  Fall  akuter  Mvelitis  bei  einer  Syphilitischen.    Kgsbg.,  Dnirk 
von  Liedtke.    (2  III.  30  S'.  S). 
6.  Aug.  .Me<l.  I.-P.  von  Albert  Ulan,  prnkt.  .\r7.t.  faui»  St<>lp  i.  Pom.):  Ein 
Fall  von  Myosareunui  .-IriiK  i  lluliin«  n  nis.    Kgsbg.  F'.IkI.  (2  Rl.  (VI  S.  b). 
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Lose  Blätter  aii8  Kaut»  Nachlass. 

Couvolut  G  ist  von  8cliubert  mit  folgender  Aufsohrift  ver- 
seben: 

^Kants  Amdehten  nir  Beligioiisphilosophie  od.  natfirliclieB 

Theologie. 

Z.  ötitiit  der  Facultäten. 

28  Blätter. 

Aus  dem  Dec.  1799  od.  d.  J.  I  siX)  auf  einem 
Coayert.e  (v.  Schröder)  v.  4.  Dec  lim,'' 

Worauf  sioli  der  lotete  von  der  Inhaltsangabe  weit  ge- 
trennte chronologische  Vermerk  bezieht,  ist  mir  unerfindlich, 
da  ein  sulches  Couvert  nicljt  vorliaiiden  ist;  ebenso  ist«  mir  un- 
erklärlich, wie  ScLiiljert  die  letzte  No.  (28)  als  Autogra])}i  Kants 
in  die  Sammlung  hat  aufnehmen  können;  es  ist  ein  Quartblatt 
von  fremder  Hand  aus  einem  tiieologischen  CoUegienheft  und 
betrieb  die  E\rangelien  Matthäus,  Marcus  und  Lucas.  Die 
27  BiAtter  umfassen  die  70er  bis  lotsten  90er  Jahre.  Nnr  bei 
4  Nummern  (10,  11,  17  u*  22)  trägt  das  benutzte  Blatt  ein 
festes  Datum:  1793,  94  n.  97,  ohne  daß  Kants  Aufzeichnungen 
gleichzeitig  zu  sein  brauolM  ii;  aiin;ilieni<l  l;ilit  sich  aus  bei- 
gefügten Randbemerkungen  die  Zeit  bestimmen  bei  Blatt  9  und 
vielleicht  auch  bei  5.  Bei  den  meisten  Blättern  ist  die  unge- 
f^re  Zeit  durch  den  Inhalt  bestimmt,  so  bei  13  (betriÖb  das 
„MiBlingen  aller  Theodieee^'  1791),  12  (betr.  die  akademische 
Preisfrage  über  die  Fortschritte  der  Metaphysik),  2  u.  27  als 

Aitpr.  MaiMtwdirift,  Bd.  XXXV.  Bit.  7  o.  8.  82 
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LoMC  BlatUT  niib  Kaiitii  jS'nchlaiL 


Vorarbeit»  zur  1.  Anfl.  der  „Eeligiou  innerhalb  der  Grenzen  der 
bloBen  Vernunft"  (ITIK'V)?  wnd  15 — 17  als  solche  zur  2.  Anfl. 

(1794);  22  als  Vorarbeit  zum  „Organ  der  Seele"  (erschien  171»«)); 
die  meisten  lUattt-r  (1,  4,  1^^  -  20,  21  2(>)  erweisen  sich  als 
Vorai  Weiten  zum  „Streit  der  Fartihaten"  (17^»H).  An  Kants 
letztes  nachgelassenes  Manuscript  ..vom  UulMT^'aiii;''  erinnern 
die  Nummern  u.  11».  Als  Vorlesungassettol  mdchte  ich  5— U, 
14,  21  tt.  23  bezeichnen. 

G  1. 

Ein  DoppeUHatt  6^,  mit  Band^  die  erste  Seite  mit  36  über 
den  Band  gehettäen  Zeilen^  die  zweite  mit  35  am  Bande  23^  die 

dritte  mit  39,  die  vierte  mit  36  am  Rande  17  Zeilen.  Aas  den 
letzten  00er  Jahren.     VorarhvU  zum  streit  der  Faeultäten, 

Der  Beweis  der  Wahrheit  der  christL  Religion  ergiebt 
sich  nun  von  selbst  Knd  zwar  ans  der  Bibel  von  deren  Anthen- 

ticität  als  heilig«  1  Schrift  man  ohon  einen  Beweis  forderte.  — 
Diese  iiüniliih  enthält  eine  so  systematische  Ordnung  des  liojls 
in  sich  von  dem  ursj»rünglichen  Bösen,  dem  Ausgage  desselben 
und  der  Rfs^rbf^itnng  der  Menschen  zum  walirhaficu  Guten  wn- 
durcL  sie  der  Seelichkeit  fällig  und  wfirdig  ji^iMuacht  werden  und 
zwar  durch  so  viel  Falle  des  Kampfs  mit  dem  Bosen  das  noch 
immer  entgegenwirkt  daß  dieser  Streit  eine  Lehre  zu  dem  tftg» 
liclten  Bestreben  des  Meusi  hen  zum  bessern  aus  Erfahrung  an 
die  Hand  giebt  u.  mit  der  Vernunft  ül>ereinstimmig  zum  Text 
des  Gottesdienstes  die  [sie)  besser  als  alle  bloße  reine  Vemnnft- 
lehre  beitifigt. 

So  lange  Anfklämng  in  Welt  bleibt  wird  nie  ein  für  das 
Volk  in  Sachen  der  Keligion  schicklichers  und  kräftiges  Buch 
angetroffen  werden  denn  die  Salbung  der  Geschichte  wird  ihm 
fehlen  und  eine  andere  Geschichte  wird  eben  durch  diese  Auf- 
klftrung  weil  sie  ans  neuen  Wundern  bestehen  roOBte  nie  An- 
sehen bekommen.  —  Die  mosaische  und  evangeUscU-christlicbe 
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HeligioD  wird  nie  aufhören  als  bis  die  Welt  hierüber  snr  Einheit 
der  Begriffe  and  der  ihnen  gemftlBen  Grandsätee  der  moralisch- 

pracfcischen  Vernunft  nnabäiidorlicli  wird  yelauget  seyn  welches 
das  Reich  Gottes  auf  Erden  seyn  wird. 

Was  man  Erbauung  nount  —  nämlich  das  C4efühl  der 
lirw"iiaiii  /.lim  lirss^'i-en  iimorn  u.  äuLlei-ii  Lehens  warn  ist  in 
ihr  in  di  r  ^r  ißti  ii  Volikoninaenheit  anzutrelien  dio  Bibel  ist  also 
ditö  beste  Organ  desselben. 

I>ey spiel  am  PÜDgstfeste  um  da»  menschliche  Geschlecht 
durch  den  messianisohen  Glauben  Abraliams  ssu  einem  nll- 
gemeinon  (Glauben  an  das  göttliche  Wort  /n  bringen  —  loh 
lese  die  Bibel  gern  und  bewandere  den  Enthusiasm  in  ihren 
nentestamentisohen  Ijehren. 

BäL  ümerhalb  der  Grenzen  etc. 
nicbt  auti  blo&er  Vernunft.  —  Denn 
wenn  »ie  mnmal  da  Mt  kann  man'  «e  mit  der  V.  vereinigen. 

/i,  nj 

Dieser  Streit  der  unterste  ii  Faeultät  mit  dor  obersten  kann 
nie  aufhören  geiührt  zu  werden.  D<  nii  die  obrre  entscheidet 
nuf^li  der  Hibel  und  also  historisciien  aber  doch  heiligen  also 
aus  der  reinen  practisehen  Vernunft  gezogenen  Gründen  der 
Moralität  so  wie  sie  die  Bibel  selbst  zur  Richtschnur  macht 
u.  dnrch  die  Wirkung  welche  sie  auf  das  menschliche  Herz 
laasflbi 

Am  Bande:  Dlc»cr  Streit  iMt  doch  kein  Wiedersprucb.  denn  in  ihm 

wird  (hiri'h  hiittoriHcliP  Krkontnit<gründo  dor  Vernunft  zum  Oiaubeu  vorgelegt 

und  den  [auf^yestrich. :  (iiii  ('h<'ii  ciiii'  Tliorlit  ii  ]  .liidt  ri  r  iii  Acnjirniis  ist.  von  der 
AiultTii  w;b*  «lio  hloßo  Vormuift  l»cficlilt  uiirl  «Icn  <  Jrio«  In  n  ciiit;  Thorln'it  irit  im 
iStreitc  vereinigt  ilen  dif  Bibel  mit  dcu»  «Siege  iilu  r  l»  ydo  beschließt.  A  nt  aguoi^n» 

Der  Streit  kommt  daher  weil  die  theologische  und  oberste 
Facultftt  die  Geschichte  des  Glaubens  eum  Pnncip.  ihrer  Lehren 
zn  machen  verbunden  ist  und  so  fem  (nämlich  als  geschicht- 
kundig) sur  unteren  Faoultät  (der  philosophischen)  gehört  aber 
doch  auch  als  Göttliche  Gebote  wie  sie  die  Vernunft  der  Moral 
gemäs  vorstellen  muß  vorträgt  und  ihre  Schüler  darinn  für  die 
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Belehrung  des  Volks  treiben  sollen  unterweisen  mvS  (im  practi> 
sehen)  and  so  zur  oberen  gezahlt  werden  moB;  —  andererseits 

aber  dio  Religion  es  mit  Ideen  der  reinen  Vernunft  als  moralisch 
practischen  Erkeuf nisnjruinleii  u  priori  zu  thuu  hat  und  so  zur 
ol)oroii  rreziLhlt  wt^nlt  ii  müßto  weil  sie  schlechthin  gebietet  aber 
d'H'h  auch  was  die  dazu  liinwirkeiidf^  Mittel  betrift  diese  .sililit'h- 
giit<i  (Gott  woiilgelülligo;  Verl'assnni^'  duroh  das  was  dii^  Kr- 
fahrung  in  der  biblischen  Geschichte  bisher  als  das  kräftigste 
bewährt  gefunden  hat  auszufinden  und  darzulegen  als  historisches 
Erkentnis  zur  philosophischen  Facoltät  gehört.  Die  theologische 
u.  philosophische  Facultäien  müsson  u.  werden  wenn  es  um  die 
Beligion  xu  thnn  ist  auch  jederzeit  im  Streit  seyn  nicht  einander 
zu  befehden  sondern  einzuschränken  u.  so  Freyheit  unter  selbst 
sich  gemachten  Gesetzen  zu  bewirken. 

/i,  III] 

Das  Entstehen  der  Bibel  als  eines  Volksbuchs  ist  die  grGJBte 
Wohlthat  die  dem  menschlichen  Geschlechte  je  wtederfahren 
ist.  Ein  jeder  Versuch  sie  geringschätzig  zu  machen  oder  sie 
mit  den  Theophilanthropen  gantz  eingehen  zu  lassen  ist  Frevel 
an  der  Menschheit  und  wenn  es  ja  Wunder  geben  soll  so  ist 
dieses  Buch  in  welchem  die  Wundererzfthlnngen  nur  zur  histori- 
schen Bestätigung  dessen  was  Religion  durch  die  Vernunft  ge- 
bietet beyläuiig  vorkommen  das  größte  Wunder  selbst  nandirli 
ein  ohne  griechischo  \V<  isI)oit  voji  Layen  zusammeiigtiiragoues 
System  von  Religioiis-  und  tjUaubeuslehren  welches  mehr  als 
irgend  eiuos  Wirkung  aufs  menschliche  Hens  zur  moraiischeu 
Besserung  desselben  ausgeübt  bat 

Solte  die  Bibel  einmal  ausgehen  und  in  Vergessenheit 
kommen  so.  würde  bei  der  fortschreitenden  Oultur  des  mensch- 
lichen Geschlechts  ein  neues  für  gottliche  0£fenbahrung  za. 
haltende  Buch  wohl  schwerlich  Eingang  finden;  denn  zum 
zweyteomale  läßt  sich  ein  ganzes  durch  SchriftGlauben  vereinigtes 
Volk  doreh  Versprechen  dafi  ein  neues  System  fflr  die  Monüitftt 
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von  besserer  Wirkung  als  das  der  vorigen  Bibel  seyn  werde 
nicht  hiulialten. 

Da  man  iniie.ss<'ij  nicht  mit  Sioiierhoit  wissen  kann  wi«i  es 
mit  dem  Fortgange  der  Cultur  des  Menschengeschlechts  bestellt 
seyn  mag  ob  nicht  barbarische  Kohigkeit  oder  auch  entnervende 
oder  überfliegende  Verfeinemug  das  moralische  Weltende  nicht 
einstens  herbey  fahren  könne  so  ist  der  Satz  vom  geschriebenen 
Wort  Gottes  da6  es  nämlich  ewig  danren  werde  nur  so  sn  ver- 
stehen daß  es  Pflicht  der  Menschen  vornehmlich  der  Lehrer  sey 
es  80  zu  beherzigen  uiul  zu  lehren  als  ob  es  ewig  zn  währen 
bestimmt  sey  weil  der  Gedanke  von  ihrer  möglichem  Abiuider- 
lichkeit  zugleich  den  von  einer  fehlerhaften  Beschafifenbeit  der* 
selben  nnd  der  Glaubenslehre  selber  bey  sich  führen  und  so 
ohne  Kraft  seyn  würde. 

Am  Bande:  Der  Streit  der  FaciUtüteri  kann  u.  wird  wohl  swiacheii  der 
thcologiHchm  u.  philosophischen  immer  bleiben  aber  nidit  oU  Wtederatieit 
«ondern  als  Antji^^xii^m  der  Fätu^chratikxing  der  einen  durch  die  andere. 

Durch  die  Originalität  dieses  Buchs  (der  liibel)  [durch- 
gestrichen: dieser  biblischen  Geschi<;hte  der  Apostel  und  Jünger 
dieser  Lehre  selbst  welche  keinem  Gedichte  iümlich  istj  selbst 
welche  dennoch  mit  dem  was  die  Temunft  von  der  Religion 
(dem  Erkentnis  aller  Pflichten  als  göttlicher  Gebote)  sagt  in 
der  Lehre  so  zusammenstimmt  zasfleioh  aber  auch  zur  Er- 
weckuug  moralischer  Triebfedern  in  BetVtlgnnt,^  »iorselboii  von 
Jahrhunderten  her  bis  jetzt  so  kräftig  imd  Iti  liarrli'  ii  liinicf^wirkt 
hat  daU  bey  dem  manigfachen  Wechsel  menschlicher  Satzungen 
man  doch  immer  genöthigt  worden  ist  zu  ihr  als  dem  Canon 
des  Glaubens  zurück  zu  kehren  wodurch  sie  als  bestätigtes  Organ 
der  Beförderung  und  Erhaltung  der  Beligion  Erfahrung  die 
einzige  heilige  Schrift  zu  heissen  und  in  unabsehliche  Zeiten 
za  bleiben  geeignet  ist. 

Die  Beglaubigung  der  Bibel  also  oin  solcher  behandicLer 
Canon  zu  bleiben  gründet  also  nioht  wiederum  auf  göttlicher 


41)0 


Lotte  Blätter  ans  Kant«  Nachkft. 


Offenbarang  [am  Rande:  einem  gcoffenlNurteit  g&ttüchen  Willen]  daB  sie 
für  den  eindf^en  heiligen   Codex  an^enonimen  werden  solle 

soudcrn  dulJ  weil  es  koin(3  KulIi--  oliuo  ein  solches  Bucli 
Dicht,  wohl  aeyu  kaiiu  dieaics  was  eiumal  da  ist  uud  jetu-ii 
Zweck  der  Keiigioosieliro  erfüllt  diesaa  dazu  uigeuominHU  so 
werden  verdiene.  Keine  1'heo|jhilanthr(»pisüLe  Gemeinde  th  o« 
logiBche  Mystik  wird  den  Mangel  derselben  ersetzen  weil  die 
Erfahrung  nicht  blos  zeigt  daß  ohne  alles  heilige  Bach  Barbarey 
in  Beligionsbegriffen  sich  einfinden  würde  sondern  auch  weil 
dieses  gegenwärtige  System  durch  Erfahrung  seine  Brauchbar^ 
keit  in  Ansehung;  alles  Moralischen  «ich  selbst  zum  Canon  be- 
rechtigt den  bclbst  dio  Itegierung  mit  Achtung  anxuerkenuen 
nicht  ermangeln  wird. 

Am  Sande  qw»  s^sdmebtn: 

Rcielilleher  AiiIhh  den  die  Bibel  zur  Entwickelung  aller  nioraliMciicn  An- 
lagen thdls  ini  Erkennen  theilfl  im  Handeln  giebt  diirdb  Geschichte  und  7jit' 
gliederung  ihrer  Ldire. 

G  3. 

Ein  kleines  Blatt  12^  mit  sehr  kleiner  Schrift^  30  und 
36  Zeilen,  Vorarbeit  zur  ^yReligioti  innarhaXb  der  Örenien  der 
bloßen  Vernunft'',    Vgl  u.  a.  S,  203  f.  u.  280  ff. 

Die  Genngthaung  läßt  sich  1.  als  Contract  ansehen  dadurch 
uns  dieses  Verdienst  soll  statt  unserer  Schnld  zugerechnet 
werden  wenn  wir  es  im  G-lauben  annehmen  und  daB  dieser 

Glaube  zugleich  mit  der  Ki:d'i  ein  besserer  Mensch  zu  werden 
verbunden  sey.  2.  al«  ein  t^uasi contract  f  da  Gott  uns  «iun^h 
die  Vernunft  die  aeeligkeit  verspricht  und  eine  Genugthuiing 
wenn  wir  so  viel  wir  künuten  d^m  moralischen  Gesets  ein 
Gnüge  thun  ohne  uns  durch  die  Art  wie  er  gnugthue  und 
wie  sie  von  uns  geglaubt  werden  solle  vorzuschreiben.  Penn 
das  moralische  Gesetz  als  göttliches  Gebot  angesehen  Gottes 
potestas  legislatorla  aber  in  der  Gütigkeir  zu  setzen  ist  eine 
Vorheibbung  d<-r  Vernunft  welche   wir  nicht  blos  praeäumirea 
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Mndein  befugt  sind  anzunehmen  nnd  von  Gott  die  Ergftnzung 
ES  erwarten. 

•f  Wie  wollte  man  sich  auch  bey  der  uuendliclmn  Ungloioli- 
heit  solcher  zweyer  Paciscenten  einen  rigorosen  Contracfc  denken. 

Nach  R.  Michaelis  ist  es  Vertrag  durch  welchen  sich  (iott 
verbindet  die  Seeligkeit  denen  zu  geben  die  das  Verdienst 
Christi  gl&ubig  annehmen,  sie  ist  ein  pactum  gratnitnm  dem 
Schein  nach  in  welchem  uns  umsonst  etwas  angeboten  wird 
was  wir  nur  acceptiren  dürfen.  Wer  wollte  es  nicht  aoceptiren? 
Aber  wir  sollen  glauben  da£  diese  Gnade  uns  nm  des  Verdienstes 
Christi  willen  zukommen  folglich  glauben  daß  uns  dio^es  Ver- 
dienst wirklich  von  Gott  angeboten  sey  den[nj  wirklich  wird  es 
keinem  Menschen  jetzt  angeboten.  Wir  sollen  also  eines  Ver- 
sprechens theihaftig  werden  wenn  wir  glauben  daB  ein  solches 
Versprechen  geschehen  sey.  Das  geht  nicht  an.  Aber  wir 
können  dieses  doch  so  verstehen.  Wir  haben  a  priori  Ursache 
m  glauben  dafi  uns  unter  der  Bedingung  eines  guten  Lebens* 
wau(iel[s]  eine  solche  Gnugthuung  versprochen  sey  ob  wir 
gleich  historish  oder  empiriscli  Javun  keine  Kundschaft  haben 
iu  diesen  Glauben  durch  den  wir  niciits  bestirameu  würde 
auch  das  durch  das  Verdienst  Christi  gehören  wenn  es  von 
Gott  versprochen  wäre  und  in  dem  sollen  wir  ete.  aber  auch 
da  acquiriren  wir  paoto  grataito  denn  wir  sind  zum  Wohlverhalten 
auch  ohne  Versprechen  verbunden.  Also  alle  dieses  Gute  kommt 
|uns  gratis  zu  gut. 

Bas  1 .  B.  Mosis  stellt  den  Fall  der  oi*steü  Eltern  wie  die 
Eutwickelung  des  Menschen  aus  tler  K'- ihigki  it.  der  Xatnr  ohne 
ein  böses  Princip  vor.  Das  neue  Testament  als  den  Emllus  eines 
bösen  Principes.  Jenes  war  die  Geschichte  des  Menschen  als 
Naturwesens  die  zweyte  als  moralischen  Wesens. 

Anmerkung. 

Was  nach  der  Vernunft  nur  als  sinnliches  Mittel  zu  Be- 
förderung einer  reinen  Gesinnung  Gott  zu  dienen  angesehen 
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werden  kan  das  niotunt  der  Meneoh  der  überhaupt  sehr  geneigt 
ist  sieh  daroh.  Frohndienet  der  Verbindlichkeit  zur  schweeien 
Annehmnng  guter  Grandsätee  zu  entechbigen  fflr  den  Dienst 
Qottes  selbst  der  in  dieser  Beschaffenheit  ein  Afterdienst  ist  -  - 

i^Iau  nennt  sio  weil  nie  nicht  mittelbar  vermittelst  der  Gesiniinu^' 
eines  gnten  Lebenswaüdels  dazu  sie  befördörlich  sind  f?oudeni 
unmittelbar  die  Gnade  des  Himmels  erwerben  sollen  ünaden- 
mittel . 

JSs  sind  deren  vier  1.  die  abgesonderte  Unterhaltung  mit 
Gott  (das  Gebet)  2.  die  öffentliche  Vereinigung  mit  andern 
Menschen  an  daau  geeigneten  Oertem  n.  daau  auegesebsteii 
Zeiten  (das  Rirchengehen).    3.  die  Aufnahme  in  die  Gemein- 

Schaft  der  Kirche  (die  Taufo)  4.  Die  wiederholte  Feyerlichkeit 
zur  Bezeichnung  der  Fortdauer  dieser  Gemeinschaft  der  Gleich- 
heit (die  Communion)  die  alle  insgesammt  iljren  guten  Nutjseu 
haben  können  das  sittlich  Gute  wodurch  der  Mensch  Gott  wohl' 
gefällig  werden  kau  an  jedem  der  sie  thut  bu  befördern  oder 
auch  auf  die  spateste  Kachkommenschaft  fortzupflanxen  f<lr  sieb 
selbst  aber  da  sie  nichts  moralisches  in  sich  haben  niemanden 
unmittelbar  Gott  wohl^^^efällig  machen  können. 

1.  Das  Gebet:  Da  Gott  die  Cie^iüuungen  unmittelbar  Juich- 
Sühant  so  ist  es  nicht  nöthig  sie  selbst  auch  nur  durch  den 
Gebrauoh  der  Worte  im  Gemüthe  selbst  ihm  bekannt  zu  machen 
sondern  alles  kan  nur  ein  Mittel  seyn  unsere  eigene  GemAtli 
durch  dieses  Mittel  zur  practischen  Verehrung  aufznmunteni* 
Weil  aber  keine  Worte  hinlangen  den  ganzen  Grad  der  Achten 
moralischen  Stimmung  des  (Jemüths  auszudrflcken  so  muß  e> 
hiebey  nur  auf  Handlungen  angesehen  werden  nicht  auf  einen 
Dienst  Gottes  um  ihm  durch  bloße  Verehrung  zu  gefallen.  Jeues 
]\Iittel  also  ist  so  [wiej  alle  Mittel  überhaupt  nach  Verschieden- 
heit der  Menschen  und  des  Zustandos  derselben  nöthig  oder  ent- 
behrlich. Allein  derGeist  des  Gebeths  dieser  continuirliche Wunsch 
[iibergeschri^fen:  Bestreben]  als  beständig  im  Dienste  Gk>ttes  ihm 
in  reiner  Gesinnung  wohlgefällig  zu  seyn  gefiült  Gott  unmittelbar 
und  von  ihm  kan  man  sagen  er  könne  ohne  Unterla0  fort- 
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daaren*  —  Die  Summe  alles  moralischen  Gebeths  im  V.  U.  be- 
weiset dieses  dadurch  daß  es  die  physische  Bedürfnisse  nur  in 
dem  was  zor  Ezistens  nothweudig  ist  aasgenommen  davon  ent- 
fernt. —  Sonst  ist  die  Anrede  Gottes  eigentlich  ein  Gesprfteh 
mit  sich  selbst  nicht  um  sich  seine  Gedanken  festlich  zu  machen 
sondern  um  sie  einem  andern  mitzutheilen. 

2.  Das  Kirchengehen  ist  die  Repräsentation  der  Vereinigung 
der  Menschen  in  einen  ethischen  Staat  nnter  dem  moralifichen 
Oberhaupte  Gott.  Die  Feyerlichkeit  desselben  ist  blos  Mittel 
uutl  kau  übmtriobon  werHf»n.  Es  ist  Pflicht  dazu  aber  anch 
nur  zum  j/utfii  Tiebouswanlel  um  sich  zu  diesem  Behuf  zu 
vereiuigeu.    Alle  andere  fromme  GöHellächafteu  fallen  weg. 

Ein  Doppelblatt  16^  aus  den  tetgtm  90er  Jahren,  mit 
2df  so  und  32  Zeilen^    Nur  der  Jileinere  Tlwil  ist  reügionS' 
phüosophiscfien  InkalUt  das  Maiste  betri/ft  „das  Oanze  der  criiischen 
Phücsophie^\  eine  Aufgabe,  der  er  gidetet  noch  alle  seine  Kraft 

bis  kurz  vor  seinem  TodesjaJir  (jewiihtet  hat;  die  Srhriftzi'uje  ei'- 
innern  bereits  stark  an  die  zuiielimeyide  Altenisdnriichv^  die 
sein  letzten  uüi Ittjclassenes  Mannst  riid  vom  f'i  Ix  rinui'jr  n  'f  zur 
Volhnidunfj  kommen  fifß:  in  dem  mit  1  bez*  i\  h ic  n  C'nir^tlni,  an 
dem  er  zidetzt  gearbetttl  liat,  tmieynen  wir  d^nn  Tdel:  .^iSu^U  in  der 
reinen  Philosophie  in  ihrem  ganten  Inbegriffe^^  und  ähnlichen. 

fS,  1.1 

Nii'ht  diu  freye  Tlnter.suciiuug  des  Canons  Tiuch  st»tnfnT 
Ursprünge  u.  Autheniicitaet  sond^Tti  die  freye  Auslegung  des 
canons  in  der  moralischen  Absicht  für  das  Volk  u.  die  Lehror 

Von  Abrahams  Opfer  —  Saulus  ein  Materialist  Anferst  (?| 
Fatalist  Archäologia  religionis  (die  Altort.humslohre  der  Religion) 
ist  der  Meäsiauisrnns  (Christianism)  und  ist  historische  Offen- 
barnngslehre  welche  anf  Tradition  beruht.  —  Der  Eationalism 
der  Religion  —  Die  Geschichte  dieses  Bationalisms  so  fem  man 
a  priori  einsehen  konnte  daB  eine  gewisse  Religion  der  Vernunft 
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einmal  öffentlich  aeyn  müßte  ist  «ler  evangelKsin  (^wenn  diese 
frohe  Botschaft  immer  so  gut  als  ob  sie  nur  heute  ergangen 
wäre  von  dem  historischen  Glaaben  frey  ist.  Alie  Beligion 
ist  Glaubenslehre  (aus  Ideen).  Diese  kann  nun  eine  historische 
Glaubenslehre  seyn  der  entweder  Tradition  oder  Bibel  zum 
Grunde  liegt  oder  eine  philosophische  wenn  sie  ein  System 
enthält  was  in  der  Vernunft  liegt  und  keiner  Geschichte  bedarf  — 
Freyheit  von  Satzungen  der  Schriftgelehrten.  —  Dafl  alle  Be- 
kenner dieses  Glaubens  als  Staatsbürger  neben  einander  stehen 
kennen  iinanpfesehen  der  Verschiedenheit  der  Formen  des 
ötientliclioii  Cultus.  —  Der  liierardiische  Catholicism  muß  nur 
als  Symbol  des  ra(iona]eu  augoseheu  der  die  Idee  eines  iieichs 
Gottes  iiiif  Knien  ist. 

Ks  «rii'l»!  keiiu»  statutari.SLihe  Glaub^nsleltre :  'It-im  zu  i,'I;iul'en 
kan  niemand  gezwungen  werden.  Der  aber  ein  inneres  Giaubens- 
bekentnis  (|)  verte 

/.V,  n./ 

4|)  heuchelt  weil  er  meynt  das  könne  ihm  vom  üerseu^kündiger 
zum  Vortheil  ausgelegt  werden  dessen  Glaube  ist  knechtisch 
und  geheuchelt.  Der  nicht  so  denkt  dessen  Glaube  ist  liberal 
gegen  Andersdenkende  (dissidenten).  —  Das  Moralische  im 
Glauben  ist  nicht  statutarisch  folglich  giebt[s]  da  nicht  neoterioi 

Das  Gansse  der  critisoh.  Philosophie 

Erstlich  die  Obt»reintheilung  den  Categorien  nach. 

a.  Matliematisciie  und  DvnHinisciu;  Potenzen:  constitufcive 
und  n'f^ulaLive  Princi[)ion:  jene  des  Erkeniuiä-  dies«»  des  Be- 
gehrun^^s\  Hrniögens  -  A.  Alle  dor  Anschauung  gegebene  Vor- 
stcdlungen  als  ErscheuiUHf^eii  l'>  als  Dinge  an  sich.  (Er- 
scheinungen nicht  empirische  z.  B.  der  Farben  «»uulern  a  priori 
gegebene  Anschauungsvorstellungeu).  Das  Sinnliche  als  solches 
allgemein  betrachtet  zeigt  auf  «'in  Uebersiuliches  hin. 

Grundsatz  Synthetische  Sätze  a  priori  die  theoretische 
stellen  alle  Objeote  mir  nur  vor  als  Erscheinungen.  —  Die 
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Dinge  an  sieb  selbst  apriuri  gedacht  bexieben  sich  aufs  Ueber- 

siuuliüiie. 

b.  dynamische  Potenzen.  1.  Frey  he  it  Basis  des  constitu- 
üven  Princips  des  Uebersinuliehen.  2.  Noth wendigkeit  Basis 
des  regolativen.  Theoretisch  transsceudent  —  |>ractisch  immanent. 
a  Gott  fi  Seelenunsterblichkeit.  —  Freyheit:  Idealität  dem 
Subject  nach  nnd  Realität  iu  Ausehimg  ihrer  Oaussatität.  Ver- 
nnnftljogriffo  nud  Ideen.  —  Sclieiiibare  Antinomie  dor  Vernunft 
in  Anseliung  der  Totalitat  der  ße<iiagung  die  alle  zufällig  u. 
bediugt  sind  in  Vergleichaug  mit  dem  Unbedingten  d&a  blos  in 
der  reinen  Vernunft  ist  d.  i.  in  der  Idee  ist.  Practisohe  Idee 
als  regulativ  Prinoip  so  zu  handeln  als  ob  ein  Gott  und  andere 
Welt  w&re.  —  Das  Scholastische  systematische  (simplex  et  vnum) 
das  populäre  fragmentar  4e 

A  III  / 

■^t  Ich  sehe  nicht  ein  wanini  mau  ni<  ht  mit  Ilm  Bek  von 
den  Categorien  anfangen  .sollte  lioclt  ho  daß  dabey  zugleich  ge- 
standen \\'ürde  daß  diese  reine  Verstau desbegrifie  ohne  ihnen 
Sinnlichkeit  als  Materia  circa  quam  nntersnlegen  gar  keirt  Kr- 
kentnis  hervorbringen  könne.  Z.  B.  Qvantität  (wie  eines  in 
Vielem)  Qualität  (wie  vieles  iu  Rinem)  als  enthalten  gedacht 
wird;  Relation  wie  wenn  etwas*  in  der  Warnehmg  ge- 
geben ist  etwas  davon  realiter  Verschiedenes  als  Folge  auch 
a  priori  gegeben  wird.  Modalität  wie  die  Form  der  Ver- 
kini]»rung  aller  Warnehmungen  (iu  einer  Eilahrung)  a  ])riori  die 
Wirklichkeit  dieses  Manigf'altigen  in  einer  Erfahrung  erkennbar 
mache.  —  Hier  wird  ITr.  Beck  nur  bemerken  daü  diej^en  Cate- 
gorien es  an  objectiver  Realitet  fehlt  nämlich  man  nicht  einsieht 
ob  so  etwas  mOglich  sey  oder  nicht.  Nun  würde  er  die  letztere 
aqf  die  Erscheinungen  überhaupt  in  Baum  u.  Zeit  als  An- 
schauungen anwenden  und  so  die  synthetische  Methode  befolgen 
welcher  Versuch  doch  eiti.'ii  anderen  Standpuuct  in  sich  luibeu 
wurde.   {Forts,  auf  6',  JV.J 
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X  X  verte.  —  Man  kann  keino  Voi>tollu!)<jsart  als  be- 
schränkt  in  Anseliung  eines  gewissen  Priuuips  denken  ohne  ihr 
eine  ander»"  eritge^^on  zu  stellen  die  in  An^tdniug  derselben 
allgemein  i-^r.  d.  h.  wenn  ich  ein  Erkeutais  dadurch  auszeichne 
daß  es  auf  die  Sinnlichkeit  des  Subjects  eingeschränkt  ist  so 
muß  ich  mir  ein  Erkentnis  dea  üebersinniichen  im  Gegensats 
denken  und  kann  nachher  untenachea  ob  und  wie  (theoretisohen 
oder  practischen  Gebrauchs)  ihm  BealiUt  veraohaft  werden 
könne. 

Das  üebersinnliche  zu  erforschen  ist  also  unausweichliche 
Aufgabe  der  Vernunft,  was  ;iussor  mir  oder  iti  imi  als  noth- 
wendig  existireud  angenommen  werden  muß  wenn  nicht  in 
tläooreti.sr-her  doch  in  nioralisch-practischer  Jiui  ksicht.  Gott  u. 
Unsterbiiclikeio  welche  durch  das  Gesotz  der  Freyheit  (Moralität) 
Alle  Philosophie  geht  auf  diese  3  Puncte  hinaus  uämlicb  vom 
Sinnlichen  zum  Ueberainnlichen  zu  streben  (Metaphysik). 

IV J 

Zum  empirischen  Erkeutnia  (der  Erfahrung)  gehört  1.  An» 

schauung  d.  i.  Vorstellung  dadurch  ein  Gegenstand  gegolten 
wird  2.  Begrif  dadunrh  di^^ser  gedacht  wird  Zusauimensotzung 
d«'s  Maiiglaltigeu  der  Anschauung,  4.  Einheit  im  Bewuatsejn 
derselben. 

Das  Empirische  im  Bewustseyn  einer  Anschauung  heitit 
Wamehmung  (animadversio)  und  hat  einen  Grad  d.  i.  intensive 
Größe;  die  reine  Anschauung  blos  Extensive  GröBe  (Baum  und 
Zeit)  Baum  und  Zeit  worinn  nicht  wargenommen  wird  (keine 
empirische  Vorstellung  des  Gegenstandes  angetroffen  wird) 
sind  leer. 

Zur  Zuaummensetzung  des  Manigfaltgen  der  Anschauung 
ge?näs  der  Regel  die  im  ]3<'grirte  desselben  eutluilteii  int  i,'-ohört 
die  kSyutiiesis  des  Manigtrtltigeu  der  Anschauung  zu  einem  lie- 
griHe  (Categorie)  und  dann  die  der  Wahrnehmungen  zur  Mög- 
lichkeit einer  JSrlahrung. 
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Vom  £rkH)ituid  des  Sinnliolien 
und  Uebersinnlichen 

Synthetisofae  Sätze  a  priori  kOnnen  uds  die  Gegenstände 
nnr  als  Erscheinungen  nicht  nach  dem  was  sie  an  sich  selbst 

siml  zu  erkennen  geben.  —  Denn  weil  ich  diin  h  einen  solchen 
synthetischen  Satz  von  dam  Ubiecte  mehr  sage  als  in  meiner 
Vorstellung  vom  Objecb  enthalten  ist  so  sage  ich  von  ihm  etwas 
ans  was  ihm  nicht  zukommt  d.  i.  es  ist  ohne  Warheit.  (Spon- 
taneität eines  leeren  Urtheils.).  —  Es  ist  nicht  anders  möglich 
apriori  Aber  meinen  gegebenen  Begrif  hinauszugehen  als  nur  durch 
einürtheil  welches  das  YerhäUnis  des  Gegenstandes  zur  Beschaffen- 
heit des  Snbjects  und  seines  Vorstellungsvermögeiia  oder  viel- 
mehr zuerst  seiner  Receptivität  vom  ( iegonstaniie  auf  gewisse 
Art  afticirt  zu  werden  enthält  mitlan  nur  sagt  wie  er  mir  er- 
scheint nicht  wie  er  ist  Mit  dieser  Einschränkung  kann  ich 
a  priori  sagen  wie  der  Gegenstand  mir  erscheinen  werde  und 
mfisse.  X — ^Xverte  (s,  Seite  vorher,) 

[Die  leeren  SU^en  dei  den  Auxyän(fen  und  der  Uehers^rift  hat  Kant  tu 
folgenden  Notizen  benutzt]:  Vom  Moraliech-i»r»c'ti«cben  zu  I<lceo  und  zwar  der 
theoretischen  Gott  und  UnfttcrbJicbktiit  nufxustoigcn  und  90  wiederum  r.um  »tnn- 
lich  practi^chen  abworts  Religion  8tiuitii  und  Privfttgirjvks4oeligkcit.  Hier  int 
•udi  das  Öubjeetiv«  der  practiechen  Vernunft  Bestimmunptgrund  den  Objectiven 
in  der  Crscheinuiig  worauf  8ich.syuthetitK;h-prwliiHdie  Sätze  apriori  griindi'n  bi««cn. 

G  4« 

Ein   Duodezblatt   mit  und    18  Zeileii^    Vonirbeä  zum 

btreit  der  Faeuitatan;  V(jL  öcäoiLdtrs  iS.  lor>  u.  I0!J. 

14,  JJ 

Ob  man  sagen  könne  daß  etwas  wahrscheinlich  oiu 
Wunder  sey.  Nein  denn  die  Ronrein  der  Wahrschoinliohkeit 
fuhren  am  weitesten  vom  AVuniit!i|;liiubt'ii  ab  (lidos  gratuita  ist 
die  freye  Anuahtne  von  etwas  übernatürlichem  olme  hinreichende 
Beweisgründe  sondern  der  Einseiimeiclielung  halber). 

Bedemtor  ist  der  so  die  Strafe  abkauft  die  er  hätte  er« 
leiden  sollen*  talio,  vel  poena  redimi  potest.    JBin  anderer  kan 
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sie  nicht  abkanfen  denn  er  muß  erst  das  Verbrechen  auf  sieh 

nelnnon  (welches  iinmöglicli  int  uud  «laiiu  das  iSirafgeKl  erlegeu 
damit  er  nelber  dadurcli  Iciil«'. 

*  Ea  ist  merkwürdig  daß  wenn  wir  uns  irgend  einer 
Eechbsverleiznng  erinnern  die  [atisgestrichett :  wir  zn  seiner  Zoir 
nicht  gnt  gemacht  haben]  es  sey  wieder  das  Becht  der  Mensch- 
lit-it  in  unserer  eigenen  Person* 

Der  Schlus  ist:  Die  Bibel  entbftit  in  siob  selbst  einen  in 
praetischer  Absicht  hinreichenden  Beglaubigungsgrund  ihre 
Göttlichküil  durcli  dou  Kinflus  den  sie  als  Text;  einer  systiMiiati- 
sclien  Glaubonslehre  von  jeher  so  wohl  im  cateclietischeu  »'^ 
wohl  als  liomilebischen  Vortrage  auf  das  Herz  der  Menschen 
ausgeübt  h.at  am  sie  als  Organ  nicht  allein  der  wahren  n.  innere 
Yernunftreligion  sondern  auch  als  Organ  einer  statutariscben 
fürs  Volk  auf  unabsebliche  Zeiten  zum  Leitfaden  für  den 
Kirchenglauben  zu  erhalten:  —  Es  mag  ihr  nun  in  theoretischer 
um  den  Ursprung  derselben  nachzusuchen  für  die  critische  Be- 
hau.lluiif^  ilirer  (Teschiclitf^  an  Bewei^Jthülllern  viel  oder  weiiii; 
abgeh'^ii.  Denn  die  Götiliclikeit  ihres  moralischen  Inhalts  eut- 
schädigt  die  Vernunft  hinreidiend  wegen  der  Moiiscidichkeit 
der  Geschichtserzfthlung  und  zieht  diese  vielmehr  durch  Acco- 
modation  u.  Auslegung  selbst  {ausgestrichen:  bey]  den  geringsten 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  siegreich  in  ihr  Interesse. 

Hieraus  folp^fc  daß  w.'iiii  im  caiochf^tischen  od*>r  honuleti- 
scheu  öliV'ntlichen  Vortrage  eine  biblisclie  Stelle  zum  Text  ge- 
macht wird  der  Geistliche  Lehrer  darauf  eigentlich  nicht  zusehen 
hat  was  muthmaslich  historisch-philologische  Kentnisse  dabinsio 
oder  herausdeuten  könnten  (bey  welcher  Belehrung  immer  eine 
dem  Zweifel  ausgesetzte  Gelehrsamkeit  seyn  mag)  sondern  was 
der  Lehrer  bey  Veranlassung  dieser  Sehriftstelle»  für  sittlich  auf* 
klärende  und  Meuscheubessorendo  Gesinnung  bey  der  Veran- 
ln<siiii(j;  dieser  Sehn I ' st »llc  in  die  Seele  der  Zuhörer  hinein 
briugeu  kann  mithin  don  Sinn  des  h.  Verfassers  dessen  Absickc 
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üben  auf  wahre  Erbauung  geric-htet  aeyu  auch  Haliin  deuten 
nuisse  [(ms</estrirhen:  flenn  mau  kann  die  Autlientiiiciiai  dieser 
Sf'lirift  iils  nritt  I  iicluM-  nirlit  besHor  beweisen  als  dadurch  (laß  rnnii 
sie  aus  der  moralischen  Anlage  im  Menschen  deren  göttliclier 
Ursprung  unverdächtig  ist  herausli.  bt.j  -  Daa  ist  die  moralische 
and  nnfehlbare  AntlientioitÄt  der  S(;hriftausiegung. 

Die  AuthenticitAt  der  Auslegung  wird  eben  gesichert 
dadurch  daß  der  Bibellehrer  nur  das  aas  der  Schriftstelle  eni* 
wickelt  was  er  selbst  nach  reinen  sittlichen  Prinoipien  hinein- 
getragen hat  so  fem  der  Text  nur  die  Schicklichkeit  hat  dem 
Buchstaben  als  [ausgestrichefi:  Symbol]  Beyspiel  und  Vehikel  des 
selbstaii«iiguu  ii**ligiouabegriifs  angepaßt  zu  werden. 

G  5. 

Ein  schmales  OctavblaU  mta  den  90  er  Jahren^  heide  Seiten 
hesclifieben  und  mU  Simtien,  auf  der  einen  38  Zeilen  r^igiom- 
phüosophisrhenj  auf  der  anderen  36  Zeilen  verscJüedenen  Inhalts, 
Daß  es  zu  jenen  Blättern  gehörte^  die  Kant  in  seinen  Vorlesungen 

henntzte,  laßt  sich  n.  a.  auch  aus  den  auf  der  ersten  Seife  unten 

nunienHii  h  anfifejührlen  Zuhörern  rermulhen,  die  yestundeta  i'oUctjia 
bi'sahU  liabcn  oder  hezaidun  wollen,'^) 

/5,  LJ 

Theologie. 

Was  denkt  man  sich  unter  der  Idee  von  Gott? 

1.  Ob  die  Moral  olnui  "^Dieologio  m()glieh  sey  ?  Ja  ab«*r 
nur  iu  Ansehung  der  PHichfcon  und  liechte  der  Menschen,  nicht 

*»  Klint  hat  lüichufislich  drciiiiul  ii  :i  t  ii  rl  i  eh .  Th  r-ul  ojri  c  («Ifr  Hational- 
t  hfM>  I  <t<r  i  f>  üImt  IJaiiiii^arl«!!  jroks'ii:  1)  im  VV'iificr  ITSjNI  |)rivalitii  vtir 
•HJ  Zuhürorii,  augcfangi'U  den  K).  Oct.  17s;i,  gfscliIt),-..-*en  Mär/.  ITsl,  wie  die 
Königstiergcr  Acta  gencralia  der  philnwph.  Facult.  Litl.  A.  No.  5  vol.  1  crgclmi, 
wmlurch  die  Itichtigkdt  von  Hamanns  brieflidba*  Mittheilung  an  Horder  vom 
22.  Oft.  17\'5  ltt>t:iti<fl  wird:  '_')  im  ^\■itll»T  ITS.'i  S()  privatim  vur  37  Ziihöroru  — 
«.  Arneldt,  Kriti.-^flif  Kxci'r^c  !-'.  (»Ol  ff.;  im  Si  inniL-r  I7s7  privatim  vor 
IL*  Znliiircni.  nngi'fniiL'en  '-'i"».  Apr.,  ^fsrhlo.-^.-seii  11.  ScpU  nach  tk'ii  Acten  im 
Geh.  Jjtaatsarchiv  zu  iMrliu  R  7ü  II.  Xo.  iI.'m  vuI.  I. 
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in  Anseliimg  des  Endzweks.  Denn  wflrde  man  annehmen  dftB 
das  erstere  nicht  mc^glich  sey  so  würden  ohne  göttliche  Gebote 
keine  Pflichten  gedacht  werden  kOnnen  also  anch  nieht  ohne 

Religion  als  Pflicht  gegen  Gott  also  müßten  wir  doch  allererst 
Lelire  vo!i  Pfli<«|}ten  liabeu  ehe  wir  Gott  erkenneten  welches  der 
Hypoiiieisi.s  wiöJorspncht. 

2.  üb  eine  Theologie  ohne  oder  vor  der  Moral  möglich  sey, 
d.  i.  die  göttliche  Natur  hiost  aus  theoretiHolien  Principien  ent- 
weder der  reinen  Vernunft  oder  aus  der  Physik  (teleologischen 
Principien  nicht  des  pracUschen  £ndaweoks  sondern  der  Zweck- 
mäßigkeit in  der  Katnr  ttberhanpt). 

3.  Ob  eine  Naturerkentnis  anch  ohne  Theologie  möglich 
sey.   Ja,  aber  nur  nach  der  Analugie  der  Zwecke. 

4.  Ob  eine  Moral  ohne  Religion  möglich  sey. 

vid.  lue  in  ('olleg.  von  der  natürl.  Uuligion.*) 

N'tMii  Dfitiiiim,  'l'heisiuus  und  Paiitheinnms. 

üb  die  göttliche  Oberherrschaft  als  Theokratie  (wie  die  der 
Juden)  oder  Aristocratie  unter  Engeln  oder  einem  Staatsverwalter 
odor  rU  Domocratie  d.  i.  als  ein  Bund  der  Menschen  sich  frey- 
I willig  einer  Keligion  za  unterwerfen  voiigestellt  werden  könne« 

Pietas  morosa  —  blandiens  beyde  sind  Andftohteley  u. 
Schwärmerey  Jene  Pietismus  diese  Philadel phie.  Jene  angstvoll 
wegen  der  Versuchungen  des  bösen  Geistes  diese  schmachtend 
und  schmeltzend  in  Liebe  zum  guten  Princip  und  im  schwärme- 
rischtni  vertraulichen  Umgänge  mit  demselben.  Keine  von 
bevdHU  liat  k«  inen  an^bMii  Qvell  der  Tugend  als  durch  über- 
schwenglielie  Kni(»lin(hingen  und  geistige  Gefühle  die  das  mora- 
liiiüliü  möglich  machen  sollen. 

/Sjtatium  von  ca.  lü  Zeilen/ 

*)  Ob  Kant  vielleicht  mit  den  Worten:  ,,Tid.  mein  Collcg  von  der 
iijitürl.  Rellgiori**  auf  -ein  lliiMdrxt^tnj'lar  der  „Vorlunitimjr  zur  natfirliL-lun 

'riiniIi)Ln<!  zum  richraiirh  iikuili  ini-rlKT  Voricsiiiitrcn  von  Joh.  Aui:.  l'li  n  li a r  il. 
Jlall«;  ITSl.-^  (!{  Bl.,  ins  S.       liiiuv«i>.Ti  wollte?   l).is<cllto  i^it  ii>it  l';i].ii  r  <lur.  h 
sfliuteM-u  in    1"'  ^i'Uuiulcn  uikI  mit  »thr  vioK-ii  LaudM-hrittlicboii  iieinerkungeu 
auf  den  zugehefteten  Blättern  nnd  auf  den  Droekseiten  Termhen. 


^  j  .  -Li  by  Google 


Von  Badolf  Beicke. 


601 


Lieutenant  von  Sohoen*)  beim  Begiment  Frankenberg  in 

Osterode  Anthropologie,  ddt. 
Hr.  Müller  (in  Mnlinen  ktt&iiig)  will  auf  Ostern  pbys.  Geogr. 

bezalilen. 

Johann  v.  Salisbtiry  schru^l)  einen  Meta- 

ioiricus  —  Schlözer  in  seiner  Staats-      Lieut.  v.  Stempel'*"*') 


geiahrtiieit  im  Ist.  Tb:  Metapoliticos.  2  CoUflaia. 

Hufeland. 


/5,  ILJ 


Pflioliten 


1. 


3. 


AUgHineinlieit  der  Gesetze  (Veruiiiift) 
Particularität  der  Zwecke  ([JrthtniMkratt) 

(Gewissen) 

2, 

Gebote 
Verbote 

£rläaterungsgesetze 

[Spatium  von  mindeBiem  12  ZeüenJ 

—      —  ■ 

*)  DttB  Dragonerregiment  No.  10»  bei  dem  Lieut.  von  Schön  stand,  erhielt 
1700  Generalmajor  v.  FninckcDbcrg;       stand  daiual.^  iti  AlloiBtein  (b.  ktins 

ppfaßte  Stamm-  und  Rangli^to  der  k.  pr.  Armoe  f.  <1.  Jahr  1791  150).  In 
der  Stnninili.stc  für  17!»!]  S.  210  if*t  hfi  d*Mn  Kcfrimciit  v.  Frnnckcuherg  als 
Garnison  aiifjjfführt:  Ostonxlo.  Mohrun^en,  llub«!iistein,  Liel>.stHdt  und  »SalUield. 
In  der  liaMglifite  für  1790  werdeu  auch  die  Hauptlcute  ^^uder  Rittmeüster), 
Lieutenants  und  Fahnriehe  namentlich  aufgeführt;  S.  124  ist  beim  Regiment 
V.  Frandcenberg  Dragoner  (No.  10)  t.  Bchön  als  12ter  Sec-Leut.  angegeben, 
das  Ilegimcnt  hieß  V,  Frauekonberf,'.  ej<  ist  aber  die  Stelle  de«  Gheb  ala  Tacat 
bezeichuet.    Die  Rarigli-^tf^n  für  17'.i_V  'Jl  u.  *M\  !jt<?heii  mir  nicht  zu  Gebot. 

**|  von  St«'rniM'!  i-i  ein  kurliiinii-'  Im Vdelsge»»chIcoht.  Die  Matrikel  der 
Uuiversitat  KönigsIxTg  tührt  uuLer  deiit  11.  Uotob.  1782  auf:  ilenr.  Chrietuph. 
de  Stempid  Equea  Curonns  juris  stud. 

***)  Gottl.  Hufeland  braucht  sucrst  in  seinem  »»Versudi  Aber  den 
Qrundsal«  d«*  Naturrechts"  (Leips.  1785  S.  21)  da-*  Wort  Metapolitik  nach 
Sehlüzer,  und  aueh  in  der  ersten  Au.-g.  der  ».Lehrxätze  des  Nalurrcchts"  (Jena 
17Ü())  gicbt  er  in  der  metapoliti.schen  Einheit ung  7.uin  Hfimt^ireeht  §  358  eine 
Definition;  dfi2re«ron  in  der  2ten  gänzlich  uiugearbcitoteu  Aiiag.  (Juua  17U5) 
§  415  briiiuht  er  -latt  dessen  Propolitik. 

Altpr,  MQDftUschrift.  Bd.  XXXV.  Hit.  7  u.  a  33 
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Bey  Erricbtung  einer  bürgerliclieii  Verfassung  [iüfergesehr. 
Oeseisgebung]  geht  die  Gewalt  nothwendig  vor  dem  Recht 
vorher.  Denn  der  mich  durch  sein  Becht  dem  Gesetze  gemäs 
soll    zwingen    därfen  muß  mir  auch  den  Schntz  für  mein 

Reelit  f^i^jzeu  jederrn.iim  audnrs  nichoru  e\iev  hat,  das  <»esetz 
keine  verbinJeiido  Kraft  für  uiich  d.  i.  der  Gesetzgebor  bat 
keiuf>  Hechte. 

Wenn  ich  sage  ein  Körper  der  ruhig  ist  ist  bewegt  so 
kan  das  Prädicat  bewegt  auf  ruhe  oder  auch  auf  Körper  gehen. 
Es  ist  also  dadurch  bezeiclinat  daß  es  als  synthetisch  Prädicat 
hier  gemeinet  sey  und  zwar  in  Ansehung  des  Begrifs  des  Körpers, 
heißt  et)  aber  ein  ruhiger  Körper  ist  bewegt  so  heißt  so  wohl 
in  so  fern  ich  ihn  aln  ruhig  duuke  ist  er  bewegt  und  das  ürtheil 
Wäre  auulyiisiuh  u.  f.ilsch. 

Die  beyden  Satze  ein  Körper  der  ruhig  ist  ist  nicht  ruhig 
und  der  ein  ruhiger  Körper  ist  nicht  ruhig  sind  zwar  logisch 
d.  i.  formaliter  (dem  Verhältnis  nach)  einerley  aber  nicht  mate- 
rialiter  (dem  Inhalt  nach  —  denn  im  letzteren  [ausgestr.  Fall] 
ist  es  ein  verbftitnis  nach  Begriffen  im  ersteren  ein  Verhältnis 
in  der  Zeit  ansp^edröckt.  Kin  Körper  als  ruhig  [in  einer  Zeit)  existirt 
©xistirt  in  cixuir  andorn  uKs  nicht,  lulii«^.  Die  Ruhe  ist  hier  nicht 
mit  dfui  Begrili"  (K  s  lvt>r}>er.s  sondern  mit  der  l-^xisi  .'nz  desselbeii 
Ui  Veriialtnis  ^''.setzt  weiches  durch  die  Abs<.)nderung  des  Pj*a- 
dicata  vom  Subject  angedeutet  wird  wo  das  erste  Urtheil  im  Ver- 
hältnisse zweyer  Urtheile:  Ein  Körper  ist  ruhig  und  ebea 
derselbe  Körper  ist  nicht  ruhig  gesetzt  wird  als  assertorisches 
ürtheil  wenn  also  der  Körper  nicht  ruhig  ist  indes  das  der 
Körper  bleibt  so  kann  der  doch  auch  ruhig  seyn  aber  ea 
anderer  Zeit  -\- 

G  6. 

Ein  Blatt  in  4^^  ein  Stiickcken  in  einer  Ecke  sch(tn 
vor  der  Benutzung  abgerissen,  Vorlesungszettelf  mit  50  und 
48  Zeilen. 
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K.  1.  Von  der  Critik  in  AnseLtuig 

der  Theologie. 

Um  zu  beweisen  daß  es  für  die  Vernunft  unvermeidlich 
Bey  ein  Daseyn  Gottes  anzunehmen  und  zwar  nach  einem  Be- 
griffe der  enm  theoretischen  sowohl  als  practischen  Gebrauch 
unserer  Vernunft  sofern  sie  auf  die  letzte  Principien  a  priori 
ausgeht  hinreichend  sey  mußte  ich  beweisen  daß  die  specula- 
tive  Vernunlt  weder  seinen  Botji  if  mit  sich  selbst  einstimmig 
geben  uoi  li  »»in  solches  Daseyn  oder  auch  nur  die  Realität  ili.'ses 
Begrifs  darihuu  könne.  —  Denn  hätte  icli  das  letztere  einge- 
lÄumt  so  hätte  ich  entweder  müssen  auf  den  Gebrauch  der  Ver- 
nunft in  Ansehung  der  £rfahrang8gegenstände  kommen  und  da 
ich  diese  für  Dinge  an  sich  selbst  hätte  halten  müssen  so  wttre 
ich  erstlich  auf  Antinomien  gestoBen  dabey  alle  speo:  Vernunft 
scheiterte  und  endlich  hätte  ich  das  Göttliche  wesen  sensificirt 
n.  anthropomurphosirt;  otlcr  ich  liuitü  alles  für  Erscheinungen 
gehalten  und  nur  die  Gottheit  unter  den  Dingen  au  sich  selbst 
durch  reine  ontologische  Begriffe  sucljen  müssen  wo  mir  als- 
denn  gar  kein  Erkentnis  übrig  geblieben  wäre.  Ich  mu0te 
also  das  Unvermögen  des  blos  theoretischen  Vernunftgebrauchs 
hierin  darthun  wobey  doch  noch  [oder  nur?]  übrig  blieb  daß 
er  [?]  dem  Begriffe  von  Gott  und  seynem  Daseyn  nicht  wieder- 
sprach anstatt  daß  sonst  gantz  falsche  Begriffe  von  Gott  und 
am  Ende  di»-  Unmöglichkeit  ein  öolches  Wesen  zu  denken  her- 
aosgekommou  wäre. 

Von  der  Möglichkeit  der  £rk:  a  priori. 

Es  frägt  sich  ob  wenn  mir  die  Caussalveruiudung  nicht  in 
der  Erfahrung  gegeben  wäre  ich  sie  a  priori  einsehen  müßte? 
Wenn  ein  manigfaltiges  Daseyn  auf  einander  folgt  so  muß  die 
Zeit  in  der  es  folgt  auch  wargenommen  werden.  Dieses  aber 
geht  nicht  anders  an  als  daß  etwas  da  ist  mit  dem  alle  dieses 
Manigfaltige  was  unter  sich  succedirt  doch  zugleich  ist. 

33* 
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Von  der  Beweiaart  in  BeEiehang  aaf  mögliche 

Erfahrung. 

Wenn  die  Form  der  Dinge  nach  ihreu  allgemeinen  Kigen- 
8cliHlr<  n  als  Bediügnni*  ileiv  Möglichkeit  dieser  Dinge  a  priori 
gegeben  sind  so  kan  ich  was  diese  Dinge  selbst  sind  in  An- 
sehang  der  CiüHnrorien  z.  B.  der  Größe  unmittelbar  erkennen. 
Wenn  ich  aber  Dinge  überhaupt  nicht  bloa  ihre  Form  durch 
oategorien  erkennen  will  so  kan  ich  dieaea  nicht  andere  als  nur 
in  Besiehung  auf  mOgUche  Erfahrung  a  priori  erkennen  e.  g. 
daB  alle  Dinge  eine  Gröfie  haben  kann  nur  hewieaen  werden  so 
daB  dargethan  wird  daß  sie  nur  dadurch  dafi  sie  in  Ranm  u. 
Zeit  gegeben  werden  Gegenstände  der  Erfahrung  werden  können 
unter  diosor  Bedingung  aber  ihre  apprehension  immer  eine  Größe 
ist  also  auch  das  Obj. 

Geaeta  der  Oontinuitaet. 

Zwischen  a  u.  — a  (Anziehung  und  Zurückstoßung  z.  B. 
beym  Magnet :  Stabe)  giebt  es  einen  Punct  wo  das  Prädicat  dea 
Dinges  verschwindet  ^  0  wird.  So  kann  ein  spitzer  sowohl 
als  stumpfer  Winkel  für  einen  rechten  der  nur  unendlich  wenig 
kleiner  oder  gröBer  ist  gehalten  werden;  aber  ein  apitaer  kan 
nicht  für  einen  stumpfen  gelten.  Die  Nützlichkeit  kan  als  eine 
gleichgültige  sache  angesehen  werden  wenn  sie  sehr  klein  ist 
aber  nicht  als  Schädlichkeit.  Daher  es  unmöglich  ist  daß  Tugend 
das  Mittel  zwischen  zwey  (dem  Grad  nach  ent-.^riigesetzten) 
Lastern  soy.    denn  lias  verschwindend©  Laster  ist  Unschuld. 

Von  der  Vciaulaiiuug  der  Critik 

Wir  haben  Erkentnisse  a  |)riori  welche  wir  ohne  die  Er» 
fahrung  erweitern:  es  frägt  sich  ob  wir  sie  auch  über  die  Er^ 
fahrung  und  ihre  Gegenstände  erweitern  kdnnen.  Wenn  wir  das 
letztere  versuchen  so  können  wir  nicht  durch  Erfahrung  unsere 
Irrthümer  entdecken  und  Möglichk^'iten  was  2U  denken  bleiben 
immer  auch  ohne  realität.  Ferner  wir  können  selbst  bey  den 
nothweudig  scheinenden  Sätzen  die  obieotive  Nothwendigkeit 
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der  Sätze  nicht  von  der  sabjectiven  Nothwendigkeit  sich  die 
Objfcte  nach  der  besonderen  Natur  unserer  Erkentniskräfte  so 
und  nicht  anders  in  Ansehung  gegebener  Folgen  asu  denken 
nicht  unterscheiden  ohne  eine  Oritik  der  Vernunft.  —  Aber  an 
allem  diesem  ist  nichts  gelegen;    denn  haben  wir  geirret  so  ist 
das  blos  das  Verfehlen  einer  Absicht  auf  Speculative  Erkent- 
nis  wodurch  wir  uns  Über  die  Grenase  möglicher  Erfahmng  aus- 
dehnen wollten.    "Wir  können  allonialls  irren,   wenn   wir  .siiixeii 
die  Objecte  sind  wirklich  so  7..  B.  die  [sie]  Oberste  Urgrund  der 
Dinge  ein  Yersttindi<^es  We.^^eu  w^il  wir  naoh  der  Beschatfouhfiifc 
unserer  Erk.  V.  die  phaeuomene  nicht  anders  nns  begreiflich 
machen  können  aber  das  ist  von  keinen  naclitUeiligen  Folgen. 
—  Aber  es  ist  in  ans  eine  Eigenschaft  oder  die  Vernunft  legt 
sie  uns  bey  als  practiscben  Wesen  welche  gftnzlich  von  den 
Natnreigenschaften  und  deren  Gatzen  gaus  von  Naturgeseteen 
unterschieden  sind  ja  so  gar  durch  diese  wiedersprochen  werden 
die  Freyheit  und  unter  diesem  Be£TrifFe  das  Gesetis  der  Sittlich- 
keit bey  unserer  Naturunabliäiii;       it .    hier  haben  wir  nun 
zwey  a  ])ri<)ri  f^ewisse  üt'setze   di«   in   «Inrnselben  Subjecte  ein- 
ander  wiedersprechen   wenn    ich  da«  Suljject  den  theoretischen 
Principieu  iiacdi  in  dei-seiben  Bedeutung  mir  vorstelle,  hiedurch 
werde  ich  genöthigt  mein  eignes  Qubject  als  Object  der  Sinne 
und  zugleich  der  Vernunft  auf  zwey  verschiedene  Art  existirend 
zu  denken  1.  als  Gegenstand  der  Sinne  2.  Als  ein  Wesen  so- 
fern es  gar  nicht  Gegenstand  der  Sinne  ist.  Dieses  nöthtgt  mich 
zur  Oritik  der  Sinnlichkeit,     ^ber  das  würde  auch  nichts 
machen  wäre  der  Empirlsm  u.  praedeterminism  aller  Sittlichkeit 
ztiwieder.   Also  Iftuft  die  Moral  durch  die  speculative  Vernunft 
ohne  Criiik  Gefahr.    Aber  selbst  hier  würde  doch   die  Macht 
der  luoral.  Gesinnung  die  speculative  überwie^^ou  können.  Aber 
dieselbe  practisclie  Vernunft  nöthigt  uns  jene  (leselze  als  Gött- 
liche Gebote  anzunehmen  weil  sie  sonst  ohne  den  gesetzlichen 
Effect  wären  und  der  Natnrlanf    als   ]>rincip  practisoher  Ge- 
setze sofern  sie  auf  eigene  Glückseligkeit  gingen  den  Natur- 
lauf in  Beziehung  auf  moralische  garnicht  correspondiren  wtirde. 
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Also  mnC  \oh  mir  einen  Gott,  denken  und  ihn  ann'  ljmc'n  aber 
ich  kau  seyu  Daseyn  uicht  beweisen  u.  ihn  nicht  begreilen. 

/S,  III 

Nun  wird  es  interessant  die  Bedinguugea  des  uns  mög- 
lichen  Erkeatnissea  der  Dinge  nicht  so  Bedingangen  der  Mög' 
liohkeit  der  Sachen  zu  machen;  denn  thun  wir  dieses  so  wird 
Frejheit  aufgehoben  n.  Unsterblichkeit  und  wir  können  von 
Gott  keine  andere  als  wiederspreehende  Begriffe  bekommen. 
Dieses  nöthigt  nnn  die  Möglichkeit  den  Umfang  u.  die  Grenzen 
uuHercj  sptxulat.  Erk,  \'.  nr,'uau  zu  bestimmen  damit  sich  nicht 
epiciiriaohe  Philosophie  des  ganzen  Venniiift  lelJosi  beiiiäcLtige 
und  Moral  und  Religion  zu  Grunde  richte  oder  wenigstens  die 
Mensehen  nicht  incousequent  mache. 

Uherdem  sind  ßaum  n  Zeit  so  nothwendige  Bestimmungen 
a  priori  der  Existenz  der  Dinge  daß  sie  nicht  allein  sammt 
allen  ihnen  anhängigen  Folgen  Bedingungen  der  Existenz  der 
Oottheit  sondern  wegen  ihrer  Unendlichkeit  absolut  nothwendig 
und  Nothwendigkeit  gar  zu  göttlichen  Eigenschaften  gemacht 
werden  mfißten  w&ren  sie  Bestimmungen  der  Dinge  an  sich 
selbst  denn  hat  man  sie  einmal  dazu  gemacht  so  ist  kern 
Grund  warum  man  sie  blos  auf  endliobe  W^en  cinscln  anken 
.sollo  Di*/  Tli»'ol()i;ie  «laiuil  .»•ie  sich  niolit  st-lhst  w lederspreclie  sieht 
sich  genuthigt  beyde  nur  zu  der  Form  unserer  «Sinlichkeit  zu 
mnriieu  and  allen  Dingen  die  von  uns  erkannt  werden  können 
als  Phaenomeua,  Noumena  die  wir  nicht  kennen  in  Ansehung 
deren  aber  das  Unbedingte  allein  stattfindet  unterzulegen.  Da 
nun  der  Streit  zwischen  den  Principien  des  Unbedingten  in  der 
Synthesis  und  den  Principien  des  in  Baum  n.  Zeit  Bedingten 
mithin  die  Antinomie  der  Yemunft  schlechterdings  nicht  bey* 
gelegt  werden  kan  ohne  diesen  Unterschied  unter  den  Objeoten 
und  ihren  Vorstellungen  zu  uiacheu  so  fulirt  die  Theologie  auf 
die  ästhetische  Critik. 

In  Anseliung  der  theoretiscliöu  Erkentnis  der  Gegen- 
st&nde  möglicher  Erfahrung  hat  doch  die  Critik  den  Nutzen 
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daB  sie  die  Antinomie  zwischt^n  dem  princip  des  Unbedingteu 
nach  bloÜen  Begrifien  aud  des  jederzeit  Bedingten  nach  Bedin- 
gangen  der  Anschauung  auflaset  indem  sie  zeigt  daß  diese  so 
rein  sie  auch  ist  immer  nur  sinnlich  sey  u.  den  Gegenstand 
nicht  als  Din^  an  sich  sondern  blos  in  der  Erscheinung:  vor- 
stelle e.  Antinomie  des  Weltftnfaiiu;^'^  des  Weltganzen  in  An- 
sehiini;  des  liiiuma  der  Absoluu-n  u.  Unbedingten  Canssalitat. 
u.  der  unbedingten  lJotliwendi^;keifc  der  Dinge.  Indessen  ist  es 
dock  üöthig  wieder  den  Scejitiinsm  der  eben  darauf  ausgeht 
durch  Wiedersprüche  zwischen  den  klarsten  Ueberzeugangen  der 
Vernunft  das  Vertrauen  auf  sich  selbst  zu  rauben  —  der 
Idealism  ist  zwar  nicht  so  geffthrlicL  aber  er  schränkt  doch  das 
Erfahmn^sfeld  sehr  ein  und  giebt  einom  Glauben  Anspruch  so 
gar  auf  nnsore  empirisclie  Erkentni.sse.  —  "Wenn  aber  ^'c/eigt 
wird  daü  liie  Bestimmung  unseres  eigenen  Daseyns  in  iler  Zeit 
die  Vorstellung  eines  Üaums  voraussetze  um  durch  das  Ver- 
hältnis der  Bestimmungen  der  inneren  Anschauung  zum  bleiben- 
den Objeot  sich  vorstellen  zu  können  und  wie  der  Kaum  der 
blos  eine  Form  der  Anschauung  ist  doch  nicht  die  Form  der 
Innern  Anschauung  seyn  kan  eben  darum  weil  die  innere  nicht 
Baum  »ondern  Zeit  ist  so  kan  den  äußern  Gegenständen  die 
Realifät  Iiis  Sai  ljfii  an  sieii)  gesichert  werden  el)en  < hi' lur<  li  daii 
iimn  ihre  Anschauung  ni(;liL  als  die  einer  »Sache  an  sich  an- 
nimmt; denn  wäre  sie  dieses  und  diii  Rauniesform  die  Form 
eines  Dinges  das  auch  ohne  die  besondere  Beschauen heit  unsers 
Sabjects  ihm  an  sich  anhinge  so  würde  es  möglich  seyn  daß 
wir  die  Vorstellung  eines  solclien  Dinges  hätten  auch  ohne  daß 
es  existirte.  Allein  ist  es  eine  besrmdere  Art  der  Anschauung 
in  uns  die  nicht  das  was  in  uns  ist  mithin  im  Zeitwechsel 
fxistirendes  vorstellen  kau  weil  sie  alsdann  als  bloße  Vorstellung 
nur  in  Zeitverbäitnissen  gedaclit  werden  kan  so  muß  (  lue  solche 
Anschauung  in  wirklicher  HH/iehung  auf  ein  Objüct  ausser  uns 
bestehen  und  der  Baum  bedeutet  wirklich  etwas  was  in  dieser 
Form  der  Anschauung  vorgestellt  nur  durch  Beziehung  auf  ein 
wirkliches  Ding  ausser  uns  möglich  ist.  —  Alao  Wiederlogung 
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des  •Sce])ticism.  Ideali^m.  ^piuozism  ebenso  auch  des  Materialism 


Einige  urtheilen  es  noj  «chweer  den  liihalt  der  Crifcik  und 
vermittelst  dorselbeu   auch   der  Metaphysik  zusammt   <ler  En  i- 
absicht  derselben  an«  einem   einzigeu  Ueaichtspuncte  faslicb  zn 
machen  überdem  auch  wohl  von  denen  "woleho  billig  genug  sinr! 
die  gute  Absicht  derselben  nicht  zu  verkennen  es  für  eine  ganz 
unnütze  Chicane  mit  den  blos  speculativen  Vernunftbeweisen  der 
erhabensten  Ideen  worauf  die  Beruhigung  der  Menschen  beruht 
halten  da  am  Ende  die  Critik  doch  auf  eben  dieselbe  obzwar 
nur  als  Glanbenssachen  der  reinen  Vernunft  hinausgeht  wobey 
noch  das  was  ein  Apostel  dem  Andern  sagt  dafi  nämlich  darin 
Dinge  angetrolSen  werden  welche  vielen  zu  hoch  sind  und  die 
einfältigen  verwirren.    Was  das  erste  betrift  so  ist  eben  die 
Leichtigkeit   den   ganzen  Plan  zu   übersehen  eine  starke  Em- 
pfehlung dieses  .Systems  und  eiue  Beaiatignng  der  Eiiilieit  »eines 
Princips  und  was  die  Verwirrung  betrift  so  ist  eine  solche 
Critik  nicht  abgefaßt  um  den  Einfältigen  sondern  den  sub* 
tilsten  Vernünftlem  vorgetragen  £U  werden  welche  sich  keine 
Sache  zu  hoch  zu  seyn  meyneten  da  dann  diese  Critik  eben 
beweisen  soll  daB  sie  ihnen  u.  jedermann  zur  speonlativen 
Einsicht  viel  zu  hoch  sind  und   sie  in   dem  "Wahn  der 
letztern  zu  verwirren  (da  es  ihre  eigene  Schuld  ist  darin  za 
beharren)    um  sie   zu    derselben    niedrigen   Stufe    der  alle 
Menschen    fähig  sind   herabzulassen   für    welelie  jene  (ilanlieiis- 
sachen   eben   so   zuganglich   sejn  müssen   als   die  subtilsteu 
Nachforschungen. 

Es  sind  drey  abersinnliobe  Gegenstftnde  mit  denen  die 
Menschliche  Vernunft  unablftBig  n.  zu  aller  Zeit  beschäftigt  ge- 
wesen ist  u.  bleiben  wird  Gott,  Unsterblichkeit  und  Freyheit. 
Von  der  letztern  allein  hüben  wir  ein©  unmittelbare  l'ber- 
zeuguüg  ilirer  Wirklichkeit  ohne  sie  doch  einsehen  zu  können. 
£s  ist  natürlich  davon  auszugehn  um  unser  mögliches  Krkentuis 
der  abrigen  darnach  zu  beurtheüen. 
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Ein  DoppMait  in  6^  am  frütter  ZeU^  vi^icht  den  70er 
Jahren^  mit  3?j  33^  13  n.  31  zu  verachiedenen  Zeiten  u.  mit  ver^ 
schiedener  Tinte,  oft  bis  eur  Unleserlichkeit  fiüchiiij  ijeschriehenen 

Zeilen:  wahrscheinlich  Material  für  seine  Vorlesunyen  über  allge- 
meine praidische  Fhilvsuphie  and  Ethtk  navli  ßaumyarlen. 

17,  LI 

Die  Fragen  sind  zwiefach  1.  ob  es  eine  ausseronlent li^  lie 
Direction  gebe  2.  ob  man  aus  sichern  Merkmalen  die  ausaer- 
ordentlichö  direction  erk»  numi  könne  entweder  zum  voraus  oder 
nachdem  sie  geschehen,  beydes  entweder  c^  a  priori  oder  b. 
a  posteriori. 

a,  Kur  die  erwiesene  Unzulänglichkeit  der  Ordnung  der  Natur 
KU  dem  gansezi  göttlichen  Willen  kan  eine  auBerordentliohe 
direction  a  priori  rechtfertigen,  s.  £.  daß  die  Tugend  nicht  gnug- 
sam  durch  die  natOrliche  Folgen  belohnt  sey,  n.  so  umgekehrt 

das  Laster.  So  ferne  man  annimmt  dali  die  freye  llandluiigeu 
nicht  durch  iliro  l'rsaclieu  nach  der  Ordnnn^  der  Natur  necessi- 
tirt  werden  so  wird  die  Zusamraenstimmung  derselben  mit  dem 
Göttlichen  Willen  so  wnlil  in  Ansehung  ihrer  selbst  als  ihrer 
Folgen  ni'  lif^  gänzlich  durch  Ordnnnsj  der  Natur  möglich 
seyn.  e.  E.  das  Laster  mit  der  Vorsichtigkeit  verbunden  die 
Frömmigkeit  mit  der  Andacht  Daher  wird  man  einrftumen 
müssen  es  gebe  eine  ausserordentliche  direction  und  der  Be- 
wegungsgrund daeu  sey  die  Übereinstimmung  der  vernünftigen 
Wesen  mit  seinem  Willen. 

b.  Nicht  die  besondere  vermuthliche  Zwekmäßigkeit  kan 
einen  Beweis  abgeben  \()n  einiM-  ansserordenllichen  direction. 
Die  Seltenheit  ist  wohl  ein  Zoii-hen  des!  ungewöhnlichen  aber 
nicht  ausserordentlichen  und  es  gehört  mit  zur  Regel  der  Orilnung 
dafi  was  nur  wenig  möglich keit  hat  dann  und  wann  geschehen 
müsse.  Zorn  Beweise  a  posteriori  werden  viel  Fälle  erheischet 
von  denen  man  gewiß  ist  daß  sie  einer  besondem  Bogel  zu- 
folge geschehen  aber  nicht  der  Begel  der  Natur  also  der  ausser- 
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ordentlichen  directioo.  Nur  die  Ofi'enbahmng  erzählt  uns  der- 
gleichen. 

£ä  stimmt  also  eine  ausserordentliche  direction  mit  dem 
göttlichen  yollkommensten  Willen   und  die  Bawegtuigsgrände 

dazu  sind  das  wohlverlialteii  ((ie])et).  Aber  wir  können  niemalf; 
iiut  eine  hosiinite  BegebeuUeit  zu  folge  desselben  eine  An- 
wendung niailit'ii. 

Aber  auch  die  boua  socuudum  directionem  ordinariam  deo 
sunt  accepta  ferenda. 

Die  ausserordentliche  Direction  ist  jederzeit  ein  Wunder. 

/7,  ILJ 

in  (lf  m  (lebrauch  der  Mittel  zu  unserer  Wohlfartb  ist  Fleiß 
und  Eedlichkeit  eine  Ursache  nach  der  ordin.  direction  Andacht 
und  Gebeth    —    —    — *  —  extraord. 

Beyde  müssen  nielit  einander  einschränken. 

d.  i.  icii  muß  uiclit  weniger  Fleis  anwenden  aus  Zutrauen 
auf  die  ausserord.  direction  die  meinem  Gebet  conform  ist.  Tdrken. 

auch  niclit  wenigtM-  devot  seyu  aus  zutrauen  auf  den  Fleis. 

[Aiisi/cst riehen:  Derjenige  der  in  dorn  Urtheile  über  die 
providentz  den  Bewegungsgrund  [atisgestrichen:  determinirt]  er- 
forschet ist  ein  vorwitziger  Klügling  der  so  aus  einem  Be- 
wegiin^sgrunde  das  göttliche  decretirt] 

Wir  kennen  die  erloif^e  na.  Ii  dvv  ( »rdnung  der  Natur  auf 
eine  bestirnte  Weise  nemliuli  was  aus  gewissen  Ursacli»Mi 
Üießen  werde  aber  die  aus  der  göttlichen  ausserordentlioLen 
direction  nur  unbestimt  daß  es  Gut  sey  Sowohl  in  der  £rkl:ii^| 
als  Erwartung.  [?] 

2.  Ausserord:  diroet:  l)eym  Tode  Schlachten.  {Ausgcstrirlun: 
Heyrai  henj:  prop:  [ortionj  dergobliebeueu  Offic:  [iere]  u.  Gemeinen. 

3.  In  wiefern  die  ausserordentliche  direction  ein  Trost  sey 
da  nomlieh  mein  Verhalten  ein  Grund  wird  der  Bathschluss  Kotb' 
wendigkeit  des  Gebets  moralische  Pflicht  der  Klugheit  KütBÜch.  |?] 
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5*  Daa  Gebet  geht  nioht  allein  auf  die  ausserordentliche 
sondern  auch  auf  die  ordentliche  direction 

1.  Was  aus  der  Erfahrung  sich  von  beyder  Art  der  Direction 

schließen  läßt. 

[AusffesbicJien:  Beson«.lere  und  alli^Hineiiio  Vorseluinef. 

4.  Man  hoft  die  Wirkungen  (ier  besonderen  Vorsehung  in 
der  andern  Welt.  Weil  der  göttliche  Zweck  nemlich  das  Heil 
der  ereatur  bekant  ist  so  ist  es  eiuerlej  ob  es  durch  die  ordent- 
liche oder  auB[erordentliche]  direction  geschehe. 

Von  den  Beden  der  Menschen  die  anstatt  der  natürlichen 
Ursachen  iininer  die  Oöttitche  Fährnng  nennen.   So  Oott  will» 

Von  der  besoudera  und  allgenieineu  Vorsehung, 

/r,  inj 

Wenn  man  eine  allgemeino  Vorsehung  zu<^iolit  und  eine 
l)esondere  verneint  so  will  man  so  viel  sagen  die  Vors^ehung 
gehet  auf  alle  von  einer  gewissen  Art  d.  i.  in  so  fern  sie  das 
genas  gemein  haben  in  so  fern  sie  al^nr  individuale  Unterschiede 
haben  e.  g.  Arten  besondere  Moralische  Handlungen  etc.  so  gehn 
auf  [?]  sie  [?]  nicht  die  Vorsehung. 

/Spatium  von  4  ZeäenJ 

Diejenigen  welche  ein  Zutrauen  durch  das  andere  ein- 

seii] itukfii  ('.       ilen  Flois  u.  Kiucclieit  dur  Iis  G«3beth  von  «lenon 
kan  man  .sa^*in  daß  die  letztere  am  meisten  verliehren. 
/Spatiiim  von  8  ZedenJ 

eine  Handlung  der  außerordentlichen  direction  in  sofern  sie 
das  complementum  der  ordentlichen  giebt  ist  concursus  doi. 
(Am  Schluß  der  Seite  Spaiium  von  6  Zeilen,/ 

17,  IV. I 

Die  Begebeniieiteu  ntehon  unter  der  ausserordentiiclien  di* 
rection  wenn  die  Subordination  derselben  unter  dem  göttlichen 
ausserordentlichen  Willen  potential  ist  ist  sie  actual  so  geschehen 
sie  durch  denselben 
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Alles  was  einem  Willen  conform  n.  aticb  damit  verbunden 

ist  (als  conditio  sine  qua  non)  ist  entweder  damit  accidt'ijtalTt^r 
verbunden  (negativ)  oder  ensentialiter  (positiv)  sie  sind  ^^ii;  .*.  aer 
mit  dem  Zweke  verbuiuleu  oder  im  Zweke  «utlialf  t  n  als  t.'uiines. 
Was  so  beschaffeu  ist  daß  ohne  dasselbe  der  Zvvek  complet 
iniotiva  agendi  sufficientia)  wäre  ist  nicht  im  Zwek  enthalten, 
stimmt  aber  gleichwohl  za  der  Absicht  negativ  Usus  renun  non 
sunt  etiam  fines  rerum. 

Accidentaliter  ist  mit  dem  Zweke  verbunden  was  aach  nie 
Zwek  sein  kan  aber  ohne  welches  doch  der  Zwek  Complet 
ist  negativ  aber  dessen  Verhindemng  dem  Zweke  entgegen  ist. 

Alle  ausserordeutliobe  direction  ist  entweder  miraculum 
praestabilitum  oder  ocrasioiiülf. 

Eben  tlaÜ  die  Überüiustiaimuug  mit  gewissen  besond^*7>'n 
Zweken  selten  geschieht  beweiset  daß  sie  nach  einer  natürlichen 
Ordnung  geschehen  denn  die  Allgemeine  Regeln  der  Ordnung 
der  Natur  wiederstreiten  nicht  einzelnen  Zwekeu  folglich  können 
die  auch  obzwar  nur  selten  dadurch  erreicht  werden. 

/Spativm  von  6  Zeilen J 

Die  Begimng  ist  die  Erhaltung  der  allgemeinen  Ordnung 
der  Natur  die  direction  aber  die  conformirnng  derselben  mit  be- 
sondern Zweken  so  fem  diese  den  Grund  der  allgemeinen  Ge- 
setze cuihakcn  und  also  unter  diesen  mit  begriffen  werden  so  ist 
OS  die  ordentliche  direction  sin  l  sie  nicht  durch  allgemeine 
Gesetze  sondern  durch  besondere  Handlungen  möglicii  so  ist  die 
Ausäerordentliche  direction.  Die  direction  als  eine  harm<i)via 
praestabilita  ist  Vorsehung  als  ein  accnsionalism.  cnncnrsus  Di© 
Vorsehung  respeciive  auf  Zuf&lle  die  ihre  Zweke  sind  Vorspige. 

«  8. 

Ein  Blatt  gr.  8,  aus  den  70er  Jahren,  -  dem  man  das  Ge^ 
legenVirhe  bei  den  Anfeeichntintjen  für  seine  Vorlemngen  sofort 
ansieht;  auf  der  ei'shn  im  Ocfavformaf  f/eJtaUenen  Seite  atehen 
ZKirsf  17  Zeih-n  mid  (huDi  muh  rine\H  Sjiafiuin  ron  10  Riihtu 
0  andere  Zciim  ntoraijjhäosojjhisvhcn  Inhalt.    Auf  der  lxu<k6eite 
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tind  6  Zeiten^  dU  nicht  nur  nach  ihrem  IhhaU,  sondern  auch 
dadurch,  daß  das  Blaii  in  Sedee  gefaltet  ist,  in  der  Biehtuny  von 

der  Vorderseite  abwekhe^i. 

/6,  LJ 

Von  allem  was  anr  Bildnng  der  Seele  gehöret  ist  niolits  dem 
Charakter  verilerhlicher  als  ein  verkehrter  n.  an  sich  hnuchloriseher 
Be^rif  von  Köligion  nach  weU^liem  man  di«-  uioralisclie  »iesetzo  als 
willkührliche  göttliche  Befehle  deren  verbindende  Gewalt  im  Willen 
des  Oberberrn  bestebt  ansiebt  und  die  Beligion  in  eine  oder 
andere  Art  Ton  Ghinsibewerbungen  eetzt  nin  sich  in  Ansebnng 
«einer  Handlungen  Nacbsiobt  u.  Straflosigkeit  auszuwirken. 
Diese  Gnnstbewerbnngen  bestehen  überhaupt  darin  daß  man 
etwas  anderes  als  den  guten  Lebenswandel  wenigstens  die 
emstliche  Bemtihunf:j  zu  dem.selbon  vor  taugli<*h  hiilt  des  höchsten 
Wesens  Gunst  zu  erwerben  (dioses  andern  Mitt'd  mag  nun  der 
Religionswahn  setzen  worin  er  wolle  hiedurch  erlischt  aller 
Charakter  im  Guten  und  wenn  niobt  noch  mehrentbeüs  die 
Outartigkeit  des  Gemfttbs  u.  eine  Anlage  zum  Charakter  zurück- 
hielte so  würde  dieses  prinoipium  alle  Keime  des  Guten  ver- 
nichten.) Hiedurch  verschwindet  die  innere  moralische  Ge- 
sinnung und  das  gute  steckt  alsdann  nicht  im  Charakter  sondern 
in  der  vermeintlichen  klügsten  Art  der  Einscbmeicldung  um 
auch  ohne  die  reinigkeib  der  Gdsiauuugea  diu  Glückseeligkeit 
zu  erschleichen. 

fSpatium  ffon  9 — 10  Zeilen./ 

Es  mag  immer  die  größte  Bestrebung  im  guten  Lebens- 
wandel mangelhaft  seyn  u.  Ergänzung  erfodern  so  kan  doch 
kein  anderes  Mittel  seyn  dieser  Ergäntzung  würdig  zu  werden 
als  eben  diese  aufrichtige  Bestrebung.  Alle  andere  Mittel 
machen  den  Schwann  der  And&chteley  aus  welcher  sich  auf  den 
Aberglauben  gründet  der  immer  einerley  ist  er  mag  in  diesem 
oder  ienem  vermeintlichen  Mittel  der  GunHtbewerhnng  bestehen. 
Es  sey  in  Hochpreiauugeu  itxi^'ormelu  [ausyeistridien:  GebeteoJ  etc. 
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Die  groI3e  Scliwierigkeit  des  Problems 
wegen  der  Errichtung  einer  bürgerlichen  Verfassung  ist  daß  Itr 
Mensch  ein  Thier  ist  was  Recht  vedangt  und  tloch  keinem 
andern  gern  sein  üeclit  verwilligt  also  einen  Herrn  nüthig  hat 
der  aber  wieder  nur  imnipr  ein  "Mensch  sevn  kan.  Aus  ao 
krammen  Holtze  l&Üt  sich  kein  Merkur  ac[hnitzen] 

G  O. 

Vorlesungsgettel  in  4^,  mit  Rand  mit  25  Zeüm  mr  j/fakti- 

sehen  und  2tf  Zeilm  mr  h'i'liffionsplulosopltie.  Aus  den  SOer  Jaliren. 
vitlh'uhl  17^7.  III  l^'s.<r')t  S,,ni))ii  r-vtneslcr  Manyelsdorff  zum  ei'Steii 
mal  Decan  der  phiLo^oyluschtn  Facidlät  uar, 

19,  LI 

\T)Hirh(jpstr'uhen:  Es  ist  wohl  eine  an  .sielt  selbst  der  Be- 
mtihung  würdige  l  ntersuchung:  ob  das  was  man  zu  wissen  vor- 
giebt  vornelmdieh  a  priori  zu  wiesen  der  Gegenstand  einer 
Wissenschafb  überhaupt  nur  soyn  könne  oder  nicht  den[tij  es 
wftre  ungereimt  in  solchem  Falle  von  Warscheinlichkeiten  and 
sogar  übergroßen  so  gut  wie  gewissen  Warscheinlichkeiten  reden 
zu  wollen  wo  man  das  Erfabrung^igesetz  verläßt  und  siob  mit 
Ideen  in[s]  iinendlicbe  Feld  blofier  Möglichkeiten  wagt  die 
nichts  mit  Erfahrnngsgegensiänden  gemein  haben  u.  davon  die 
Urthoile  sich  also  nicht  den  Erfahruugsgosetzen  mehr  oder 
weniger  nähern  können.] 

Das*  Uegehrun^svermögeü  so  fern  es  unter  der  Vorstellung 
einer  Regel  bestimmbar  ist  heißt  der  Wille  Wenn  die  Regel 
als  der  unmittelbare  Bestiuimungsgrund  des  W^illons  betrachtet 
wird  so  ist  Bestimmung  des  AVilleiis  (Inr  h  dieselbe  obieotiv 
d.  i.  durch  Vernunft  betrachtet  Verbindlichkeit,  enthAlt  sie  nur 
das  Allgemeine  der  Verknüpfung  eines  andern  Bestimmnngs- 
gnindes  mit  dem  Willen  so  ist  die  Bestimmung  des  Willens 
nach  dieser  Bogel  obieotiv  durch  die  Vernunft  pragmatische 
Nöthigung.    Hey  de  sind  Imperativen.  Ist  der  von  der  Regel 
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unterschiedene  Bestimmangsgrand  blos  als  möglicher  Gegen- 
stand des  Begebrang:ivermögens  ansuseheu  so  ist  er  gar  kein 
BestimmuagsgniDd  de^  Willens  sondern  blos  der  Handlang  als 
Mittels  daroh  die  Veraonft  und  die  Begierde  bestimmt  den 
Willen.    Dieses  ist  alsdann  die  formale  practische  NöthigiiDg. 

Die  Critik  der  praotisofaen  Vernunft  l«pft  die  Ünterscheidung 
der  empirisch- bediugten  practischen  VeriiuutL  von  der  reinen 
und  £:^leichwohl  doch  practisi  iipn  X'^nmult  zum  'iniiide  n.  frägt 
üb  eine  solche  als  die  letzte  ist  £(c!>o.  Die  Möglichkeit  davon 
kau  sie  a  priori  nicht  einsehen  weil  es  das  Verhältnis  eines 
Kealgrundes  %ur  Folge  betrift  also  muß  etwas  gegeben  seyn  was 
lediglich  ans  ihr  entspringen  kan  und  aus  der  Wirklichkeit  kan 
auf  die  Möglichkeit  geschlossen  werden.  Die  moralische  Gesetze 
sind  von  der  Art  und  dieses  mufi  so  bewiesen  [werden]  wie  wir 
die  Vorstellungen  von  Baum  u.  Zeit  als  Vorstellungen  a  priori 
bewiepen  nur  mit  dem  Unterschiede  daß  diese  Anschauungen 
jene  aber  bloße  Vermin ftlM-^^^nlie  betrift.  Es  ist  hier  nun  der 
IJnterachied  daß  da  im  theoretischen  Efkcumis  die  BegriÖe 
keine  Bedouüiug  u.  dit«  l.irun*ts:tt /h  kt^iuMn  (icKrauch  als  nnr  in 
Ansehung  der  (TPnrt.nsfätido  Erlaiiraug  iiuben  im  praccisciien 
dagegen  viel  weiter  nämlich  auf  alle  Terniinltige  Wesen  über- 
haupt gehen  und  von  allen  empirischen  BestiniTnungsgründen 
unabhängig  ja  wenn  ihnen  auch  kein  Gegenstand  der  Erfahrung 
correspondirte  die  bloße  Denkungsart  u.  Gesinnung  nach 
Principien  schon  gnug  ist 

Rel: 

Alle  Glanbeusbekentnisse  müssen  so  gefodert  werden  daß 
volle  Aufrichtigkeit  damit  \Hrbiiuileii  worden  kau  (Tlaubi'ns- 
lehren  sind  Gnadeubezei-unio'u  die  man  gern  annimmt  u.  die 
nicht  aufgedrungen  werden.  Des  Gewissens  zu  schonen  ist  das 
erste  worauf  der  Lohrer  zu  sehen  liat  denn  wenn  dieses  ab- 
gehärtet ist  worauf  will  man  Keligion  gründen.  —  Setzt  Gott 
hätte  nicht  allein  wie  er  es  wirklich  that  dem  Hiob  seine  Vor- 
messenheit   in   Beurtheilung   seiner  Weltregimmg  väterlich 
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verKriesen  sondern  ihm  dagegen  auferlegt  fernerhin  die  Ge- 
rechtigkeit in  allem  was  ihm  wiederfahren  m  preisen:  was  wir« 
geworden.   Er  hfttte  die  Worte  gebraucht  aber  das  Herz  wftr« 
niemals  dabey  gewesen  weil  er  es  nicht  mit  dem  Bewnstseyn 
seiner  Reohtschaffenheit  in  Vergleichnng   gegen  andere  yer- 
eiuigen   koiiute.     Gott  hätte  also  einen   Heuchler  ans  einem 
elirlif  Ikmi  Munne  gomiu-lit.    Kr  lührte  ihn  auf  dio  AVuij.ier  seiner 
Macht  W<jisheit  iiiid  \  orsori^e  iii  <it>r  Natur  da  doch  auch  viele 
zwecklos  u.  schädlich  .scheinende  Dinge  angetroffen  werden  und 
lies  ihn  selbst  urtiieilen.    NätUrlich  muiite  er  so  wie  in  dieser 
also  auch  in  jener  Ordnung  die  Schuld  des  Übelstandes  in  seiner 
Unwissenheit  saohen.    So  wie  gezwungene  Schmeichelej  im 
Umgänge  falsche  Freunde  macht  und  erzwungene  Unterwerfung 
Selbstverachtung   u.  Hochpreisung  eines  Mächtigen  treulose 
Unterthanen  und  selbst  die  Monarohen  mehr  auf  die  innere 
HochsohätxQTig  der  Heiligkeit  die  dem  Oberhaupt  der  Öffentlichen 
Gerechtigkeit   u.   Ordnung  zukommt    als   auf  kriechende  und 
falsche  Gunntheworbungon  rechnen   müssen  etc.    Der  Priester 
welclier  sich  al^  einen  göttlichen  Geschäftträger  ansieht  der  mit 
dem  Ansehen  bekleidet  ist  allein  Gnaden  auszutheilen  u.  zu 
entziehen   ist  ein  PfafT.'.    Die  Hochachtung  für  die  eingeführte 
Heligiottsttbung  wird  immer  bleiben  selbst  wenn  keine  39  Artiltel 
beschworen  werden. 

£s  ist  ein  großer  Unterschied  zwischen  der  ErklArung 
seiner  Meynung  in  Ansehung  der  Frage  was  eine  Sache  ist  und 
der  wie  diese  Sache  zuerst  introduoirt  worden.  In  der  besten 
btirgerl.  Verfassung  herrscht  viel  Ungewisheit  in  Ansehung  der 
Frage  wie  sie  int i otiucirt  worden  <ih  lurrh  einen  ursprünglichen 
(.^ontract  ob  durch  allmälilige  revuhition  oder  eine  fremde 
Gewalt  hierüber  mögen  Gelehrte  immer  djsputiren  Bürger  wenn 
sie  nur  darinn  einig  seyn  d&H  eine  ihnen  heilsame  Verfassung 
wenn  sie  einmal  da  ist  müsse  heilig  gehalten  werden*  Alle 
Wunder  gehören  zu  den  Mitteln  der  Introduction  welche  uns 
historisch  mitgetheilt  werden  mttssen.  Das  was  alle  Welt  wissen 
muB  weil  jedermann  darnach  handeln  soll  muß  sich  auch  un- 
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•bhAngig  Ton  liifltorisob.  falglicb  von  Gelehrsamkeit  erhalten 
lassen  ond  im  practiaoben  besteben.  Man  kan  also  alle  Wunder 
bezweifeln  ohne  sie  fttr  nnmdgliob  ausengeben  und  darum  ssu 

leugüon  ja  aiK'h  nur  die  Anfrieliti^keit  der  Erzaiilor  deren 
Koralität  besser  aly  iiistorisclie  Chtik  cultivirt  war  verdächtig 
za  maciien:  Und  doch  der  Beligion  al«  einer  die  fiolcher  Wunder 
ganz  wohl  würdig  war  innigst  anbänglich  seyn.  Er  läßt  sie  in 
ihrem  Werthe  fOr  jedermann  Die  Beligion  (praotisch)  gewinnt 
dnioh  diese  Denkungsart 

Am  Rande:  Dccau  MangeUdorf  Jacob  SinMm*)  ein  Jude  fSr  den 
Bmihard  Meier  cavirt  hat. 

O  10. 

Fragment  eines  mit  Rand  versehenen  FnliMlttes,  das  den 
Entwurf  einer  den  29,  Juli  1797  datirten  Erklärung  Kania  ent- 
hdUen  hat.  Da  uns  ihre  Begiehung  bis  jetet  nicht  bekannt  ist^ 
(keilen  wir  die  noch  Übrig  ge^Aiehenen  aber  dunhgestriehenen 
7  Zeilen  hier  mit.  Den  frei  gebliebenen  Raum  dieser  ersten  Seite 
hat  Kant  zunarhst  zu  einer  reliqimisphUosoph lachen  Refiexioii  in 
S  Zeilen  benutzt.  Dann  kam  die  Rückseite  zur  Verwendung ;  sie 
uard  in  ztvei  Hälften  gelegt  und  die  rechte  mit  Rand  versehene 
CiUumne  mit  26  Zeilen  eur  praktiecheu  Philosophie  beschrieben,  die 
ndetgt  wieder  in  noch  11  Zeilen  auf  der  Vorderseite  fortgesetst 
und  beendet  werden, 

110,  LI 

Wegen  der  möglichen  Ansprüche  anf  das  Mein  nnd  Bein 
in  Schriften,  nach  der  fröheren  oder  späteren  Erscheinung  der- 
selben, bemerke  ich  noch;  daß  das  Mscpt  dem  Hrn.  Verleger  so 
früh  vor  der  O.siermesso  nnd  vollständig  eingehändigt  worden, 
daß  der  Abdruck  desseibeu  uobbweudig  um  diese  Zeit  hätte 

•(  Jacobus  Simon  Dombrowa  Polomifr  Mrdic.  Cult.  27.  Sq>t.  1787 
fminatrifulirt.  Nach  dein  K  .iiir^^f^nr'T  A  ir  C  I^i«h  von  Kmiflouton  für  djus 
Jahr  1700  S.  28  gab  es  eiucu  JicruhurU  Alcjur  iu  der  vordem  Vorstadt  für 
Manuf acturwaaren . 

Alt^.  MonatMclirift  Bd.  7ÜLX\.  Uli.  7.  u.  ».  *  34 
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vollendet  seya  mflsseiiy  aber  sich,  aus  mir  unbekannten  ürsaohen, 
bis  jetet  verzogen  hat.   Den  29.  Jol.  1797*   I.  K. 

[Am  Sand«  <Ke  Warle  :J  AthemlMigkMt  u.  Ennfidung  beym  studiicudcB 
promeniren 

l Unter  der  Erklärung :/ 

Die  Messianisch-christHche  Lehre  von  der  Versöhnung  mit 
Gott  durch  ein  Opfer  soll  dazu  dienen  uns  anm  gnten  Lebaiu> 
Wandel  an  führen.  Nnn  maoht  man  es  aber  umgekehrt  man 
soll  durch  fiefleissignng  zu  einem  gnten  Lebenswandel  und  über- 
haupt um  ein  0ott  wohlgefälliger  Mensch  an  werden  die 
[Megsianische  Geschichte  glauben, 

110,  U  J 

/Rikkseite :] 

Wir  haben  Erkentnisse  a  priori  von  Objeoten.  £a  sind 
Begriffe  (oder  Anschauungen):  Die  Begriffe  a  priori  welohaa 
keine  Anschauungen  untergelegt  sind  sind  die  categorien  welche 
für  sich  gar  keinen  Sinn  u.  kein  Object  haben  sondern  nitr 

Donkformen  sind.  z.  B.  das  Vieles  zusammen  Eines  ausmaclit 
wie  das  mörrlioh  sey  kau  man  ohne  Beyspiel  in  der  Anschauung 
nicht  einsehen. 

Am  Rande:  llrkciiiabvürmögea  (tbeoreti^wj  u.  Begehruugbvcnuögen 
(practischesi)  bovilew  a  i'ii<.ri. 

Wir  können  aber  a  priori  nichts  anschauUch  erkennen  oh 
nur  so  fern  wir  die  Objecto  bios  in  der  Erscheinung  wsr- 
nehmen.  Denn  wie  die  Objeote  uns  erscheinen  werden  kdnnen 
wir  noch  vor  der  Erfahrung  inne  werden  wenn  wir  uns  der 
subjeotiven  Form  unserer  Sinnlichkeit  bewust  werden  und  diese 
Formen  sind  Baum  u.  Zeit.  Dies  ist  das  Erkennen  (unserer 
selbst  u.  der  Dinge  ausser  uns  (a  jiriori) 

Wir  haben  aber  auch  noch  em  Sollen  a  priori  (das  absoluta 
in  uns  vermöge  der  Idee  der  Freyheit  welches  ohne  einen  m 
unserem  Willen  vorhandenen  oategorischen  Imperativ  nicht 
möglich  wäre.  —  Ohne  die  zum  Grunde  gelegte  Idealit&t  des 
Baumes  u.  der  Zeit  mithin  der  Gegenstftnde  als  Erseheinongeo 
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würden  wir  die  BealitAt  der  Freybeifc  wob  gut  nicht  praotisoh 
denken  kOnnen  weil  sonst  das  Sollen  immer  empirisch  bedingt 
sejn  würde. 

Synthetische  Stttze  a  priori  zum  theoretischen  Erkentnis  ge- 
hörig sind  nur  durch  Anschauung  in  Kauia  ii.  Zeit  als  Natur- 
object  mithin  von  Dingen  als  ErsoheinuTip;en  möglich.  Öyn- 
thetisolie  Üiity.e  a  priori  zum  practischen  Erkentnis  gehörig  sind 
nur  durch  die  Idee  der  Freyheit  möglich.   -H-  verte 

fErsU  8eite:J 

-H-  verte.  Wir  künnen  kuiuen  Imperativ  der  Pliicht  haben 
(categorie,  dynamische,  der  causalitaet)  ala  nur  unter  der  Voraus- 
aoL^ung  der  Freyheit  d.  i.  ein.  Verniüg.  das  von  Natur- 
bedinguugen  in  seinem  Thun  und  Lassen  uuabhängig  ist  also 
nur  so  fem  wir  ein  Wesen  oder  eine  Eigenschaft  (der  Canssalität) 
desselben  annehmen. 

B.*)  Wir  können  im  Praotisohen  zur  Erkentnis  des  höchsten 

Zwecks  a  priori  d.  i.  ohne  diesen  in  der  Erfahrung  von  Glück- 
seeligkeit  aufzusuchen  gelangen  durch  den  categorischen  Impe- 
rativ der  uns  die  Freyheit  entdeckt  aber  auch  indem  er  den 
Pflichtbegrif  unerschütterlich  Gründet  für  jenen  Endzwek  der 
zugleich  Pflicht  iat  die  Ideen  von  Gott  u.  Unsterblichkeit  in 
praotischer  Bücksicht  hinreichend  begründet. 

—  Wir  können  snr  Erkentnis  der  Dinge  an  sich  selbst  (des 
üebersinnliohen)  Gott  n.  Unsterblichkeit  nnr  durch  die  Bealitllt 

des  Begrifs  der  Freyheit  und  also  in  practisoher  Absicht  ge- 
langen und  der  categorische  Imperativ  ist  ein  synthetischer  8atz 
a  priori  ohne  welchen  wir  nichts  für  iinsoro  Zwecke  überhaupt 
a  priori  erkennen  würden.  l>enn  wir  muüen  auch  Holche  Zwecke 
uns  vorsetz,  die  wir  a  priori  erkennen  (nicht  empirische)  weil 
aie  das  übersinnliche  betre£[en  und  diese  Begrifie  a  priori 

*)  Als  Kant  dea  folgeudcn  Passus  mit  B  bezeichnete,  faud  er  für  nüthig, 
dem,  wa>  er  auf  der  Büdceeite  TOntiug^achidct  hatte,  nachtrig^ch  am  Bande 
m  A  beisnffigen. 
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müssen  aller  Offenbarung  des  Übersinnlichen   vorgehen  und 
ihnen  ziuu  Qrunde  liegen. 

«  11. 

Einseitig  beschriebener  Brief  vom  7.  Mai  1794  an  Kant  in 
4*.  Der  leer  gebliebem  Junun  unter  demselben  mtJn'ilf  18  Zeilen, 
die  suh  inhaWirU  ah  ForUeUany  den  ol  und  49  Zeilen  der  in 
ztrci  Hälften  gefalteten  Rückseite  des  Briefes  anscliUeßen.  Vor- 
arbeit mm  Streit  der  FacuUäten. 

(11,  1.  (Rilckseite,  HiilfU  rechts).] 

Wenn  das  Ghristenthum  dem  Jiulenthura  entgegengesetzt 
wird  so  ist  die«»e<i  nur  ein  Sectenonterschied  derer  die  sich  zu 
eben  derselben  Kirche  bekennen  nämlioh  eines  Glaubens  sind 
der  auf  Statuten  und  Observanzen  [ausgestrichen:  gegründet  iit 
welche  wenn  in  diesen  das  Wesentliche  der  Religion  gesetat 
wird  und  kein  Religionsnntersohied]  beruht  die  sich  von  denen 
des  CLrisieuthums  noch  auf  audero  Art,  als  die  des  Judenthums 
(z.  B.  wie  der  Mohammedanism)  uiitersdieidoii  könnten  und  deren 
Menge  ohne  Zahl  ist.     Wenn   der  christliche  Glaub©  aber  die 
eigentliche  (reine)  Religion  bedeuten   soll   so  [atASgestrichen:  ist 
das  was  nicht  Christen  thum  aber  doch  Glauben  an  Gottj  kann 
ihr  nur  diejenige  Glanbenslehre  die  nicht  Beligion  [ausgesbritihm: 
aber  doch  Glaube  an  Gott  ist]  d.  i.  an  sich  moraliseh-bessernd 
ist  [ausgestrichen:  und  Gott  nicht  als  einen  moralischen  sondemj 
sondern  den  Cultus  von  allerley  Art  znr  Religion  selbst  macht, 
unter  dem  Nalnnen   dea  lieydeiit  buins   entge<^oiit>e8Htzt  werden 
weicher  Nähme  zwar  gewnlmlich  nur  den  Völkern  die  unter 
keiner  förmlichen  (vornehmlich  schriftlichen)  Glaubenslehre  stehen 
und  (gleich  den  Wilden)  keiner  geistlichen  Obrigkeit  unier^ 
werfen  sind  beygelegt  wird  richtiger  aber  von  allen  gelten 
kann  deren  Glauben  weil  er  nicht  eigentliche  Beligion  entbftlt 
in  innerer  moralischer  Rücksicht  eben  so  gut  ist  als  ^.ir  kein  j 
Glaube;  so  daß  selbst  bey  einer  wahren  Religion  alle  Aufnalime  | 
gewisser  Artikel  des  bloßen  Kirchenglaubous  zum  Artikel  der  ! 
Religion  für  ein  Christenthum  gehalten  werden  kann  was  nicht 
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olme  ftUe  Beymischnng  des  Heydenthums  ist.  -  Geht  man  von 
diwer  Bexnerkang  ab  legt  man  dem  Begrif  des  Christenthums 
nicht  eine  Idee  sondern  Mos  den  empirischen  Begrif  der  bibli- 
schen Glaubenslehre  unter  den  keine  Vernunft  vorher  gesichtet 
und  hiemit  das  Wesentliche  einer  Religion  vom  Ausserwesont- 
lichen  der  zufälligen  Satzungen  abgesondert  hat  so  ist  der 
Seclenonterschied  (durch  Verschiedenheit  der  Sohriftauslegung) 
nnvermeidlich  welches  denn  aach  die  Erfahrung  bestätigt.  — 
Ein  schwankender  obenhin  gehender  nicht  bestimmter  Begrif 
aber  kann  er  bey  allen  anderen  Lehren  als  an  der  von  einer 
fieligion  geduldet  werden. 

Hieraus  ist  zu  selion  daß  der  o^ute  M.  Mendelssohn  den 
Monotheism  [amgestridten:  als  und  am  Rmide]  zum  Verdienat 
de»  Glaubens  seiner  Nation  viel  zu  hoch  anschlägt  so  daß  er  es 
gar  einer  besondern  Vorsehung  [zuschreibt]  daß  di^se  als  Depo- 
sitftrin  eines  so  wichtigen  Artikels  durch  alle  Zeiten  erhalten 
worden  ist:  denn  der  kann  mit  so  viel  Heydenthum  in  An- 
sehung dessen  was  eigentlich  zur  Beligion  gehört  untermengt 
sejn  daB  ein  solcher  Glaube  kaum  verdiente  Beligion  genannt 
zu  werden.  JJrtgegeii  ist  dor  Polytheism  zwar  ein  f^rober  Fehler 
iti  Ansehung  dt)r  Introdiiction  der  ßcligion  durrh  kirchliche 
Formen  ist  aber  doch  der  [ausgestrichm:  wahren]  Beligion 
in  ihrem  Wesentlichen  nicht  nothwendig  entgegengesetzt. 
Denn  wenn  es  von  allen  den  Göttern  hieße  daß  sie  zwar  in 
Ansehung  der  Departementer  die  sie  in  der  Welt  verwalten 
verschiedener  Natur  darinn  aber  insgesammt  einig  wäretn  daß 
nur  Beohtsehaffenheit  der  Seele  und  Tugend  ihre  Gunst  er^ 
werben  könnte  so  wäre  eine  solche  liolijßjion  so  schlimm  eben 
nicht  wenigstens  doch  besser  als  ein  Monotheism  dor  es  zum 
Grundsatz  hatte  daß  die  Gottheit  durch  Glaubensbekentnisse 
tmd  Observanzen  könne  gewonnen  und  Übertretung  der  natür- 
lichen Pflichten  dadurch  könne  vergütet  werden.  ■ 

4m  Rande:  aus  der  Religion  eich  den  Begrif  voa  Gott  und 
eeiner  Einheit  zu  nrndiim 
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in,  U,  (Riide$eiU,  HMfte  Unks)/. 

Am  Bande  obm:  dauA  in  potentia  d.  i.  so  Tid  an  Uun  big 

die  wahre  Beügioa  tofcni  «le  Oflienbabnmg  i»t  Jbeiftt  daa  OuiftcntL 
niem  ue  dies  nidit  ist  natflrliche  Rai:  Ein  Offentnhrangäglaube  dtf 
niekt  rd:  i*t  heiSt  lau^gutrichen:  Judentli.]  hejdeoüium 

Efl scheint  swar  dafi  olme  einen  vorhergehenden  hestimm  ten 

ßegrif  von  Gott  es  gar  keine  Religion  geben  könne:  es  ist  aber 
gan2  umgekehrt  die  Rnliijriüij  muß  Vfirliergehen  uud  der  bestimmte 
Becrrif  von  Gott  nur  aus  ihr  Lervorgehen.     Die  Moral  fülirt 
durch   das   Bedürfnis  der  Vernunft  zu  ihrem  sittlichen  Kad» 
zwecke  (dem  höchsten  Gut)  die  Vollendung  hinzosadenken  un- 
venneidUoh  dahin  ein  höchstes  und  zwar  vollkommen  moralischee 
Wesen  ansnnehmen  welches  ein  bestimmter  Begrif  ist  von  dem 
alle  eigentliehe  Beligionspflichten  abgeleitet  werden  können: 
dagegen  der  Begrif  eines  höchsten  Wesens  als  WeltschOpfers  es 
gtlnslioh  nnbestimmt  läfit  wie  sein  Wille  besohafien  seyn  werde 
weil  man  seine  Natur  kennen  müBte  um  diesen  daraus  abzn- 
nehmen.    Diesöii  Weg  sind  Auaxagoras  Plato  und  die  philo- 
sophirenden  Römor   zum   moralisch-hesti inten   Mouotheism  ge- 
kommen  und   ich   möchte  eiueii  Sokraie.s  nichL  einen  frommen 
Heydon  sondern  selbst  auf  die  GeÜBÜir  darüber  ausgehioht  za 
werden  immer  einen  guten  Christen  in  potentia  nennen 
weil  er  diese  Beligion  so  viel  man  nrtheilen  kann  gehabt  und 
sie  auch  als  Offenbahrungslehre  wfirde  angenommen  haben  wenn 
er  zur  Zeit  ihrer  Öffentlichen  Verkflndigung  gelebt  h&tte  — 
Die  wahre  Beligion  so  fem  sie  zugleich  als  Offenbahmng  er- 
kannt wird  heiBt  Christenthum  so  fem  sie  nicht  als  solche 
aiLorkannt  wird  natürliche  Religion.     Ein  Otfenbahmngs- 
glaube  ohne   jone  Religion  warn  Heydenthum.    "Wenn  also  die 
Juden  ausser  der  Offenbahruug  vom  Berge  Smai  weiclie  sie  nur 
zu  einem  Volke  von  besonderer  politischer  (nämlich  theokratischer"! 
Verfassung  machen  sollte  nicht  noch  eine  besondere  doch  öffent* 
Hohe  blos  moraUsohe  Religionsunterweisung  hatten  (wovon  wir 
zwar  keine  Nachricht  haben  was  wir  aber  doch  aus  ohristl:  Liebe 
annehmen  wollen)  so  war  ihr  Glaube  nicht  einmal  natOrliohe 
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fieligion  sondern  Heidenthum  obzwar  vielleicht  von  schicklicherer 
Form  fflr  eine  kflnftige  Beligion  als  der  anderer  Volker  ihrer 
Naohbaren.  —  Es  bedarf  also  keiner  neuen  Zusantmenbenifang 
desselben  anm  Sinai  um  diese  abausohaffen  und  aar  wahren 
obswar  blos  natflrliehen  Religion  überzugehen»  welche  denn  zwar 
nicht  chriatlich  (actu)  aber  [ausgestrichen:  doch  empfänglich  fürs 
Christenthum  df^r|  von  diesem  nur  durch  kirchliche  Foiiu  uiiter- 
sc'liiedtni  seyn  wünlö  da.  daiiu  der  Unterschied  des  Judenthnms 
vom  Ohristenthum  so  wenig  ein  SpctenuuterMchied  der  Kelit^ion 
aeyu  würde  (weil  keiner  von  beyden  Theilen  das  Kirchliche  mit 
zur  Religion  z&hlt)  als  der  awiscben  aufgeklärten  Catholiken 
u.  Protestanten  die  sioh  insgesammt  Glaabensbrttder  nennen 
können  so  daB  die  Euthanasie  des  Judenthums  der  Übergang 
desselben  zur  natürliohen  Beligion  seyn  würde.   Da  diese  sieh, 
aber  ohne  irgend  kirchliche  Form  und  Statuten  nicht  als  ü£fent^ 
liehe  Lehre  erhalten  kan  so  würde  sie  sich  die  Versohwisterung 
mit  dem  Cliristouthuni  so  ftjrn  die  letztere  {ausgestrichen:  als 
Vehikel  nicht  den  erstem  Ahbriich  thnn  das  einzige  seyii]  ihre 
kirohiiche  Verfii.ssung   V(»n   lästigen  Observanzen  gereinigt  und 
diese  ihren  wahren  Werth  be^itimmt  hat  anschiiefien. 

/Brief Seite  unten:/    Von  der  moralischen  Auflösung  dieses 

Problems 

Hier  ist  nun  eine  swiefache  mystische  Qefühlstheorie  als 
Schlüssel  an  Auflösung  der  Aufgabe  ein  neuer  Mensch  zu  werden 

vor|ge]legt  WO  es  nicht  um  das  Object  aller  Religion  (die  Regel 
des  guten  Lehenswandels)  zu  thun  ist  (denn  darin  stimmen 
beyde  TLeile  liherein)  sondern  um  die  subjective  Bodin^amgeii 
zu  thun  ist  unter  denen  wir  allein  die  Kraft  !)ekoiunieu  jene 
in  uns  zur  Ausführung  zu  bringen  worüber  beyde  Fartheyeu  dariun 
einig  geworden  sind  daß  es  nicht  natürlich  zugehen  könne  wo 
dann  der  eine  Theü  den  fürchterlichen  Kampf  mit  dem  bösen 
Qeiste  von  dessen  Gewalt  loszukommen  der  Andere  aber  das 
Gehör  der  freundliehen  Einladung  des  Guten  Geistes  zu  seiner 
Seite  über,  au  gehen  mithin  der  eine  den  seeligmaohenden 
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Schmerz  der  andere  die  Öeelenerquickeude  Kuhe  und  Trott 
im  Bewustseyn  eines  sicheren  ^ohutees  wieder  alles  böse  snm 
Prinoip  macht  3|e 

Der  Mensch  soll  sich  selbst  beweisen  daß  in  ibm  eine 
ttbernatflrliohe  Erfahrung  vorgegangen  sey  (nicht  etwa  blas 
daß  in  ihm  etwas  yorgegangen  sey  was  er  sich  nicht  anders  als 
dnrch  ein  Wunder  su  erklären  weiB  denn  das  w&re  ein  Schlos 
aus  der  Erfahrung  der  auch  tm^f  u  kann).  Ein©  solche  aber  ist 
gerailezu  ein  WiedersprucL;  deuu  V'erkiini'fnng  meiuor  einjiirisoh<F^ji 
VorstöUuugeu  abtjr  nicht  nach  dem  Naturgesetz  des  Voräitaiidej« 
ist  Träumerey  und  nicht  Erfahrung.  Aus  den  guten  Werken 
den  ühernatürliohen  Ursprung  der  in  der  Seele  vorgegangenen 
Verinderuug  beweisen  zu  wollen  wäre  nach  solchen  Ideen  vollends 
angereimt  denn  diese  enthalten  eben  den  Orundsata  daß  nur  die 
durch  die  Gnadenmittel  ftbematttrlicher  Wetae  gewirkte  Wiilens- 
bestimmung  des  Menschen  warhaftig  gute  Werke  sind.  Also 
l&ßt  sich  die  Biohtigkeit  der  AnfiOsimg  gar  nicht  beweisen  weder 
durch  Vemunftgründe  noch  Erfahrung  sondern  ist  unmittelbares 
Gefühl  der  Göttlichkeit  der  Operatiuii  die  ob  yie  zwar  eigentlich 
ein  Veriiunftbegrif  ist  und  uieht  gefühlt  werden  kann  doch  eb*»n 
darinn  denÖieg  behauptet  weil  sie  die  Vernunft  zu  schänden  macht. 

G  IS. 

Ein  kleiner  ZeM  in  16^  mit  24  und  ä6  Zeäen.  HinaichtUeh 
der  Zeitheitimmimg  der  ersten  Seite  m<  gu  vergleichen,  vfoe  bei 
BUUt  14  des  Convduts  D  vorbemerkt  worden  ist.  Vgl,  auch 
E 10  tt.  31.  Der  Inhalt  der  eweiten  Seite  erinnert  vieifeu^  an  die 
in  der  2ten  Aufl.  der  Belig,  d,  Vft.  dem  ersten  Stück  angehängte 
ernte  allgemeine  Anmerkung  8,  63 — 04. 

[18 ^  Ij         Aufgabe  der  academie. 

A)  Prolegomena. 

1.  Was  hat  das  Ding  welches  man  in  der  Folge  Meta- 
physik  genannt  hat  von  den  ältesten  Zeiten  her  für  ein  Wissen 
seyn  sollen t  eine  Wissenschaft  der  Gegenstände  der  Vemunft 
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oder  rlie  der  Vernunft  selbst  und  ihres  Vermögens  zum  £r- 
kentnis  derselben  sa  gelangen? 

2>  Was  ist  die  Metaphysik  von  den  ältesten  Zeiten  her  bis 
auf  Leibnits  n.  Wolf  diese  mit  eingeschlossen  vornehmlich  in 
Deutschland  gewesen? 

B)  3.  Was  ist  sie  jetzt:  hat  sie  in  Deutschland  neuerlich 
Fortschritte  gemacht  [ausgestrichen:  und  welche]? 

4.  Wenn  das  letetere  ist:  was  wird  ihr  Schicksal  künftig 

seyn  ein  ferneres  Fortschreiten  oder  Zurückgehen  oder  der  Zu- 

ötajiil  eines  Dupot's  welches  ohue  verm«ilirt  oder  venniudert 
werden  zu  köimen  zum  Gebrauch  der  Vernunft  (dem  negativen) 
aufbewahrt  werden  muii.  - 

—  Die  Beantwortung  der  ersten  zwey  Fragen  dienen  als  Pro- 
legomena  aur  Einleitung,  die  der  dritten  allein  als  Abhandlung 
zur  Auflösung  der  Aufgabe:  die  Beantwortung  der  vierten  ist 
Zusatz  oder  Scholium  zur  Abhandlung. 

1.  Begrif  der  Metaphysik  was  inau  damit  st^en  wiii  ohne 
noch  was  sie  seyn  soll  völlig  zu  definiren. 

/Spul e am  vo)i  1  Zeilen.] 

Man  hat  für  alle  Wissenschaft  aus  Begriffen  a  priori  eine 
Metaphysik.  Diese  befasst  nicht  alle  Erkentnis  der  Dinge  durch 
Vernunft  nemlich  nicht  Mathematik  aber  sie  urtheilt  doch  ttber 
die  Möglichkeit  der  letzteren. 

(12,  ILJ  Zur  Theologie. 

Wenn  ich  nicht  allein  Wunder  glauben  sondern  diesen 
Glauben  an  AVunder  auch  lu  meine  ^raxinn»  aufnehmen  soll  so 
muli  derselbe  mit  meinen  theoretisch,  oder  pra(  t  ischen  Prin- 
cipien  in  V^'rhindnug  stehen .  entweder  zur  Theologie  oder 
Religion  gehören.  Im  ersten  ij'aiie  haben  sie  uns  die  göttliche 
Natur  ofienbahren  sollen  wovon  die  Erfarnnj^  wohl  negativ 
nützlich  seyn  kann  um  nicht  falsche  polytheistische  oder  anthropo- 
morphistische  Begriffe  uns  davon  zu  machen  aber  nicht  all- 
gemein nothwendig  ist.    Im  zweyten  Fall  eröfnen  sie  uns  den 
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göttlichen  Willen  und  nnsere  Pflicht  1.  den  schon  durch 
Yernanft  nns  bekannten  Willen  der  aber  von  andern 
Menschen  bisher  sehr  verfälscht  worden  und  dann  war  das 

Wunder  nur  für  die  Zeitumstände  nothwendig  und  ich  darf  es 
niclit  in  meine  Maxim*^  aufnelnnfn.  2.  den  stAtutarisohen  gött- 
lichen Willen  den  niemand  durch  die  Vernunft  erkennen  kan 
wie  etwa  die  Mosaische  Ceremonialgesetze.  Alsdann  kan  er 
nicht  aur  Moralitftt  gehören  um  ans  mir  einen  besseren  Menschen 
an  machen  sondern  nur  einen  guten  ünterthan  in  einer  Theo- 
cratie  für  eine  Priesterreligion.  —  Das  Übematfirliche  in  der 
Religion  zuzulassen  obgleich  es  nicht  in  seine  Maxime  aof« 
zuiielimen  (auch  nicht  das  Gegentheil)  als  Ergänzung  unseres 
Unvermögens  (hirch  unser  Naturvermögeu  alle  Pliicht  zu  voll- 
führen 8oU  nur  dazu  dienen  uns  dun  h  dio  Voraussetzung  seines 
Unvermögens  nicht  von  der  größten  Anwendung  unserer  Kräfte 
gleich  als  ob  es  in  unserm  Vermögen  stAnde  abwendig  machen 
au  lassen  hat  also  nur  einen  negativen  Gebrauch.  —  Pflicht 
Gnadenwirkungen  zu  glauben  kann  es  nicht  geben  und  es  auf 
sie  anzulegen  u.  sie  berbeiaurufen  ist  vermessenheit.  Sie  so 
fühlen  glauben  ist  Schwärmorey  denn  wir  können  nicht  fulileii 
daß  etwas  nii-ht  naliirlieh  in  uns  zugehe.  Das  faule  Vertrauen. 
Wunderglaube  ifides  miraculosa)  der  selbst  dieses  Übernatürliche 
möglich  machen  soll  ist  ein  Illuminatenwesen.  Glaube  an 
Wunder  als  Pflicht  betrachtet  ist  Aberglaube.  An  Geheim- 
nisse Adeptenwesen.    An  Gnadenmittel  ist  Tavmatnrgie. 

G  IS. 

Ein  Doppelblatt  gr.  8.,  jkk  Ji  der  Feinheit  des  liolh indischen 
ßajners  zu  sdditßen  tvol  die  imbe.schritbfur  Hälfte  einen  Briefes 
i«  -P:  nur  die  beiden  ersten  ISeiten  mit  34  und  42  Zeilen  be- 
schrieben; die  Zeit  ist  durch  den  Inhalt  genügmd  bestimmt.  Die 
erste  Seile  enthält  eine  Vorarbeitf  vieUeickt  den  ersten  oBgemm 
gehaltenen  Enttvnrf  zu  dem  Anfsatg:  „Üeber  das  Mißlingen  aSer 
philosophischen  Versuche  der  Tkeodicee^^  (al'jeäruelä  in  der  Berhn. 
Monatsschr.  18.  Bd.  8i'pt.  1791  S.  194—226).   Die  eweiie  Stik 
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ifetrifft  wie  Blatt  lä  die  urgpriingUch  für  das  Jahr  1791  gestme 
JPreisfrage  der  Berliner  Academie  iüfer  die  Fortschritte  der  Meto- 
phffsik,  Sehriftgüffe  gane  wie  hei  O  18, 

Unter  einer  Theodicee  wird  niclit  otwa  die  Abweiaung 
der  Einwürfe  die  wieder  eine  höchste  Güte  und  Weisheit  [aus- 
gesirii  Jun:  durch  die]  au  den  in  dor  Welt  anzntref}>ndf{n]  übel(uj 
und  Lastern]  gemacht  werden  durch  einen  Glauben  au  dieselbe 
welcher  sich  auf  so  allgemeiae  in  der  Welt  angelegte  Zwecke 
und  zugleich  auf  das  höchst  bewnndemswftrdige  unser  Selbst 
über  die  Natnr  erhebende  Sittliche  Glesetz  in  nns  gründet  yer- 
standen  sondern  die  methodische  Bechtfertigung  in  einem  ProceB, 
in  welchem  die  göttliche  [?  ein  Tintenklex  tnaehi  das  Wart  ru 
lesen  unmöglich]  Welteinrichtnng  u.  Regierung  gerechtfertigt 
d.  i.  durch  hinreichende  Einsicht  in  die  Übereinstimmung  des 
Plans  mit  der  höchsten  Weisheit  so  wie  wir  uns  dieselbe 
denken  können  aus  dor  der  [.sie]  WelrbetracliUmjf^  einleuchtet 
[sie]  faus  der  Weltbotrachtung  einleuchtend?)  bewiesen  wird. 

Daß  nicht  etwa  ein  solcher  Proceß  an  sich  vermessen  n. 
frevelhaft  sey  sondern  mit  aufrichtiger  Gesinnung  geführt  er 
mag  ausfallen  wie  er  will  besser  sey  als  eine  heuchlerische  Lob- 
preisung des  unerforschliohen  Welturhebers  wenn  gleich  innere 
lieh  das  Hm  wiederspricht  kan  das  Beyspiel  Hiobs  beweisen 
„Wollt  ihr  Gh>tt  schmeicheln,  wcült  ihr  seine  Person  heimlich 
Ansehen"  sagte  Hiob  zu  seinen  sich  so  nennenden  Freunden 
welche  lieber  einem  Manne  von  dem  sie  nii.'ht.s  I^ös-^s  wüsten 
sträfliche  Verbrechen  andiclitotou  als  daß  sie  liätifTi  ^^estehen 
sinleu  daß  nach  ihren  BegriÜen  von  göttlicher  Gereclitigkeit  im 
Weltlaufe  das  Schicksal  dieses  Mannes  ihnen  unerklärlich  aey: 
Denn  der  Weltbeherrscher  entscheidet  am  Sclihisse  doch  zum 
Vortheil  Hiobs  der  die  gewissenhafteste  Bediichkeit  zum  Prindp 
aller  seiner  G^laubensaussprüche  machte;  ein  G-rundsata  von  dem 
man  weU  er  so  klar  einleuchtet  vermuthen  sollte  er  werde  all- 
gemein seyn  der  aber  wegen  eines  eingeworfceelten  Hanges  des 
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Menschen  zur  Uulauterkoit  Fai«cbheit  die  bis  sor  innereu  Lüge 
geht  so  gar  selten  angetroüen  wird  Ja 8  es  sogar  gemeiniglich  als 
ein  Mittel  die  Onnst  des  höchsten  Wesens  zu  erwerben  angesehen 
wird  Dinge  innerlich  ja  wohl  gar  änBerlioh  zu.  bekennen  davon 
man  nicht  allein  nicht  übersengt  ist  sondern  sogar  Überall  nichts 
versteht  nnd  um  deswillen  auch  nicht  glanben  kan  bloa  weil 
so  wie  man  bey  Menschen  duroh  Vorgeben  von  dem  was  ver- 
niuthlich  von  einem  Mächtiiieu  verlangt  wird  th^n  ilas  ausrichten 
liau  als  tib  es  Warheit  wäre  bey  dem  Herzensküudiger  dadurch 
deS  man  ihm  den  Hof  macht  Gunst  zu  erwerbeu  sey. 

/13,  IL! 

1.  Critik.  2.  System.  3.  Vergleichung  mit  den  xar  Zeit 
Leibn:  n.  W[olfsJ  in  Dentsofaland. 

Es  kommt  darauf  an  ob  wir  Erkentnisse  a  priori  haben 
und  zwar  nicht  blos  erläuternde  sondern  auch  über  den  gegebenen 
Begrif  erweiternde.  Die  letztere  enthalten  Begriffe  a  priori  von 
Gegenständen. 

a.  Wenn  irgend  ein  Begrif  vom  ÜbtM-siiiulichen  an- 
genommen wt'rJeii  sollte  fragt  sich  worauf  wir  sein«*  Healit^i 
gründen  sollten.  Nicht  auf  ein  dadurch  gegebenes  Erkeutnis 
denn  das  ist  davon  nicht  möglich  also  nur  durchs  praotische 
n.  zwar  als  einen  Grund  desselben  der  nicht  nach  Natuigesetien 
sondern  gar  ihnen  entgegen  bestimmend  seyn  mufi. 

Es  scheint  schweer  ein  so  groBes  Manig&ltige  als  Meta- 
physik befaBt  in  einem  kleinen  Umfange  doch  seinen  Qvellen 
nach  vollständig  darzustellen  in  der  That  aber  macht  es  die 
organische  Verbindung  aller  Erkentntsvermögen  nnter  der 
obersten  Regierung  der  Vf  riiuuft  leicht  weil  man  vou  mehren 
Puncten  au<a- Ijen  und  doch  den  ganzen  Kreis  nach  einem 
Prineip  vollenden  kan  so  «laß  es  allein  schweer  wird  zu  wählen 
von  weichem  man  ausgehen  wolle.  Mir  seheint  das  rathsamste 
zu  seyn  davon  anzufangen  was  das  Interesse  zuerst  hervor- 
brachte eine  Metaphysik  zu  gründen  (die  Freyheit  so  fem  sie 
durch  moralische  Gesetze  kund  wird)  denn  die  Auflösung  der 
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damit  verbimddnen  Sohwierigkeit  veranlaflfc  eine  v&Uige  Ana- 
tomie amierer  ErkentnigyermOgen  nnd  §o  konnte  man  den  ganzen 
Kreis  durohlaofen  hier  ist  ein  Begrif  des  Übersinnlichen  mit 
seiner  Realität  (aber  nar  der  piactiscbeu)  gegeben. 

Alle  Alltoren  haben  sich  bestrebt  die  drey  übersinnliche 
Wesen  7A\  realisireii  wozu  die  Moralität  sie  theils  bewog  theils 
allein  einen  besLirati»n  Begrif  liefern  konte. 

Daß  der  Mensch  (avtexusäian  habe)  allen  Hindernissen  seines 
guten  Willens  überlegen  aey  l&ßt  sich  nicht  unmittelbar  mit 
Gewisheit  behaupten.  Das  morülis'  he  Gesetz  gebietet  diese 
Ueberwindnng  also  muß  sie  mOgUch  sejn.  praedeterminism 
Weil  die  phya:  Nothwdgk.  hier  auf  die  Zeit  ankommt  so  mu£ 
die  caussalität  des  freyen  Willens  nicht  an  die  Zeitbedingnng 
gebunden  seyn  obzwar  der  Mensch  als  Natursaohe  daran  ge- 
bunden ist.  Hierans  folgt  daß  der  Mensch  sich  selbst  als 
\  Ersclieinung  von  sich  als  noumcuon  unterscheide. 

In  allem  unsern  Erkeiitnis  ist  das  was  wir  ein  Eikentnia 
a  priori  nennen  nicht  allein  daß  [sic|  edelste  wuil  es  unahliaii^^Mi^ 
von  einschränkenden  Erfahrnngsbedinguntren  sich  über  mehr 
Objecte  als  dieses  verbreitet  sondern  auch  als  nothwendiges  Er- 
kentnis  selbst  den  Erfahrungsurtheilen  deren  Möglichkeit  es  zum 
Gmnde  liegt  diejenige  Gültigkeit  die  von  subjectiven  Be- 
dingungen unabhängig  ist  ertheilt  dadurch  sie  eigentlich  vom 
Objeot  gelten  u.  Erkentnisse  sind.  —  Aber  diese  Erkentnisse 
a  priori  enthalten  zugleich  ein  Geheimnis  welches  eine  Critik 
der  reinen  Vernunft  zur  nothwendigen  vorläufigen  Aufgabe 
vor  der  Metaphysik  auoli  die  Möglichkeit  der  Erkentnis  a  prii)ri 
begreiflich  zu  machen.  Wenn  es  Jieo;ritie  a  priori  sind  eine 
deduction  derselben  und  ihrer  Gültigkeit  (nicht  Erzeugung)  und 
sind  es  Sätze  a  priori 

Erkentnis  a  priori  ist  unabhängig  yon  Erfahrung  doch 
können  die  Vorstellungen  in  derselben  empirisch  seyn  allein 
das  ürtheil  ist  analytisch.  Wenn  es  aber  synthetisch  ist  so 
mnß  der  Begrif  unter  dem  etwas  empirisches  z.  B.  Begebenheit 
sttbsumirt  wird  ein  Begrif  a  priori  sey  u ;  denn  empirische  n.  yer- 
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achiedeue  Begriffe  können  nicht  anders  als  darch  Erfafamng 
synthetisch  verbanden  werden.  Bas  Erkentnis  *  priori  ist  so  gar 
der  Gmnd  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  oder  wenigsteae  des- 
jenigen was  die  objeotive  Einheit  im  ürtheilen  ansmacht.  Zu 
Erkentnissen  werden  Elemente  derselben  Begriffe  u.  An- 
sohantingen  die  letztere  entweder  anoh  nis  empirisch  oder  aXs 
reine  AnscLauungen  erfordert  Denken  und  Anschauen  ohne  das 
letztere  ist  kein  Olijeot  oline  das  erstere  denken  wir  nicht  xind 
erkennen  das  Object  nicht. 

e  14. 

Fragment  eifies  Qnartblatts  mit  22  und  25  Zeilen  £h  d.,r- 
selben  Zeit  Kud  )iitt  derselben  Tinte  be^xhntben  wie  Blatt  9,  zum 
Gebrandi  in  seiner  Vorlesung  über  liationaltlieologie. 

Priester  die  im  nionopol  der  Unademuitt«!  sind. 

Religion. 

Die  Nothwendigkeit  Menschen  der  Religion  halber  durch 
einen  G^rund  zu  Tersammeln  der  für  sie  alle  auch  ohne  Einsicht 
gnngsames  und  zwar  moralisches  Interesse  hat  erfodert  daA 
man  gewisse  Observanzen  die  sonst  bloe  znm  Cnltos  gehören 
als  Gnadenmittel  vorstellt  als  1.  Die  Kirche  zn  freqnentireii  mit- 
hin die  Heiligung  des  Sabbaths.  2.  die  Fonnalieu  der  Aufnahme 
in  die  geiHtige  Gemeinschaft  mit  Christen  durch  die  Taufe  3.  die 
öfter*'  Erneuerimg  dieses  Bundes  der  Gemeinschaft  vermittelst 
der  Cuniinunion.  Diese  oelebrininpf  frommer  Gebräuche  sind 
oonstitut i\e  (it>s>'t/.(>  der  uioruli^rhon  Vcmini^ung  der  Monsohea 
in  einer  l\oli,uMnn  gleichsam  der  P>richtung  einer  sie  htbareu  Civi- 
tatis Dei:  Aber  hier  ist  doch  starke  Gefahr  daii  Aberglaube 
hieraus  die  Religion  selbst  und  das  Wesentliche  derselben  machen 
möchte.  Man  muB  ihnen  also  die  Nothwendigkeit  erklftrea  eine 
göttliche  Vorsehung  in  Gründung  und  Erhaltung  seiner  Kirche 
anzunehmen  und  eine  daraus  entspringende  Yerehrung  eines 
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eingeführten 

wirklich  vorhandenen  blos  darauf  abzielenden  Gebraachs  der 
weil  er  unmittelbar  anf  die  Vereinigung  und  Erhaltung  seines 
Volks  Bu  seinem  Wohlgefallen  ahzweekt  (wozu  auch  Belehrung 
der  Jugend  dnroh  Religionslehrer  geliört)  als  von  Gott  befohlen 

angesehen  werden  kai*  mithin  an  sich  und  vor  allen  moralischen 
iolgen  doch  als  ein  Dienst  Gottes  angesehen  werden  kan. 

Der  gemeine  Begrif  der  Imputation  in  der  Christlichen 
Beligion  ist  dsS  uns  die  gute  Handlungen  nicht  imputirt  werden 
80  fem  sie  von  uns  selbst  herkommen  sondern  nur  so  fem  ein 
guter  Geist  sie  in  uns  gewirkt  hat,  daB  uns  dagegen  die  böse 
Handlungen  die  ein  anderer  (Adam)  vor  uns  gethan  oder  auch 
ein  böser  Geist  in  uns  noch  hervorgebracht  hat  gftnzlioh  imputirt 
werdbn.  Zuletzt  daü  die  Strafe  nicht  dem  der  sie  verbrochen 
sondern  dem  Unschuldigen  auferlegt  allein  als  vom  Scüuldigon 
erlitten  ihm  imputirt  werde.  Hier  muH  ein  Misverstand  anzu- 
trefifen  seyn. 

114,  UJ 

Wunder  dienen  uns  jetzt  guraicht  mehr  zu  Beweisgründen 
'iesjenigon  was  uns  Religion  anstnfi<  hen  soll.  Sie  konnten  da- 
mals dazu  dienen  um  dem  durch  Wunder  eingeführten  durch 
Christum  abgeschaften  Ceremonienwesen  einen  Beweis  von 
gleichem  Gewichte  entgegen  zu  stellen.  Jetzt  da  alles  auf 
Pflichten  gestellet  ist  davon  ein  jeder  durch  Vernunft  überzeugt 
werden  kan,  da  es  selbst  nicht  einmal  erlaubt  sejn  würde  auf 
einen  blos  historischen  Glauben  Beligions-  d.  i.  Gewissensbekent- 
nisse  seiner  Ueberzeugiin^'  vm  thun  die  nie  die  dazu  erfoderlicho 
Gewiaheit  haben  ist  ea  niciii  erlaubt  solche  Sätze  zu  notliwendigen 
Glaubensvorschriften  zu  machen  die  sich  blos  auf  Nachrichten 
gründen.  Das  Christeutum  erfodert  Lauterkeit  nichts  erheucheltes 
nichts  gewagtes  in  Anheischigmachung  zu  dem  worin  man  nicht 
Heister  ist.  Gleichwohl  dürfen  wir  nur  Stttze  die  blos  diese 
Autoritftt  haben  nicht  eben  anfechten.  Sie  betreffen  insgesammt 
Gnadensachen  die  keinem  aufgedrungen  werden  die  dem  der 
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sich  davon  überzeugen  kau  heilig  und  dem  der  sich  davon  niciit 
Überzeagen  kan  immer  noch  Achtungswürdig  sind  and  worQber 
andere  irre  zu  machen  nioht  ratbiam  ist,  aber  ebenso  wenig  sie 
aufzudringen. 

£s  mnQ  eine  sehr  einfache  Sache  mit  der  Beligion  seyn 
wenn  man  annimmt  daß  sie  für  jeden  Monsohen  eine  freje 
Beligum  seyn  soll,  denn  alsdann  kan  sie  nicht  anders  als  so 
natOriich  und  einleuchtend  seyn  daB  ein  jeder  sich  davon  selbst 
überzeugen  kan.   Soll  sie  aber  nicht  eine  freye  Beligion  seyn 
sondern  wenigstens  fttr  den  Großen  Haufen  eine  eingefflbrte 
tind    dnrch    obri<i;koitUche8  oder  Priesteransehen  unterstätzte 
lieligioii  8eyu  isu   kan   vuvl  muß  sie  so  auf  unzugänglichou  be- 
glaubigenden Beweisgründen    und  Urkunden   benihon,  daß  der 
große    Hanfe    genüthigt   wird   sieh    ihr   zu   unterwerfen  ohne 
darüber  zu  vernclnftelu  weil  er  keine  Wahl  hat.    Nun  scheint, 
nicht  allein  wenn  man  dlie  Geschichte  befrägt  daß  es  jederzeit 
so  gewesen  sey  sondern  auch  wenn  man  nachsinnt  ob  jemals 
durch  freye  Beligion  und  ohne  eigentlichen  Gottesdienst  nA«h 
göttlicher  statutarischer  Vorschrift  eine  Landesreligion  bestehen 
kann  das  letztere  zu  seyn  und  wenigstens  in  Ansehung  ge» 
wisser  Artikel  ein  Zwangnglaube  nöthig  zu  seyn  und  zwar  um 
eine  (lemeinde  zu  machen  welche  gleichsam   ein  vereinigter 
geistlicher  Körper   ist    der   sich  wie  ein  Staat  in   einer  be- 
stimmten  Fotin   erhält.    -  —     Priestm'   ist  derjenige  der  im 
öffentlichen  Glauben   dafür  gehalten  wird  daß  seinen  Händen 
die  Ausspendung  himmlischer  Gnadenmittel  ausschlieslich  an- 
vertraut sey.    Der  Priester  ist  ein  Pfaffe  wenn  er  sich  darum 
als  geistliche  Obrigkeit  aufführt.  Ein  Geistlicher  ist  der  welcher 
Beligionslehre  und  Seelsorge  verbindet.     Prediger  der  blos 
Beligionslehrer  ist. 

ii  15. 

Ein  Odavbhtt  feines  Papier  mit  41  und  38  Zeil&fi.  Vor- 
arbeit gur  2ten  Aull,  der  Beligion  t.  d.  Or»  etc.  Vgl  e,  B.  die 
Anmerhingen  auf  S.  206  u.  212, 
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-|-  Die  Venohiedenheit  der  Spraoben  und  Yersohiedenheit 

[ansgeFtrichen:  der  Religion]  des  Glaubens  sind  die  großen  Mittel 
dHroii  siidi  die  Vorsehung  bedioiit  um  das  Zusjumiiensöhmeltzen 
der  Volker  di'*  iIim-  AfenMchheit  ho  niKditlicilifj^  ist  (  wenn  sie  weit 
geht;  abznlialten.  {ausfieslj'khen:  Das  letztrere  Mittel  ist  noch 
weit  mäcbtigor  als  das  erste]  und  gleichwohl  will  sie  [at«i- 
gestruhen:  Einheit]  Eintracht  in  Beyden  welche  nur  durch  die 
I  Einheit  de8  [amgeairichm:  Staaten]  ^nicht  aJb.\ 

Die  chriatHcbe  Lehre  welohe  des  Jaden  Gesetses  Ende 
ist  ist  moralifloh  die  Lehre  dadurch  er  sein  Creditiv  eingab  um 
8tt  dieser  Abschaffung  berechtigt  su  seyn  war  die  Abkauft 
seiner  Person  die  noch  eher  ala  Abraham  war.  Das  sind  zwey 
ganz  verschieden«  Actus  (Sonst  s'.dieiuuu  die  Juden  schon  *Miion 
8olm  (Tlr)ttes  gehabt  zu  haben  w.iil  sie  (/hristo  nicht  vorwarfen 
daü  er  oiiiü  neue  Lehr«  elnlUlin»  näinlich  daß  Gott  einen  Sülm 
habe  sondern  eine  Anmaßung  daÜ  er  der  Sohn  Gottes  sey. 
[R^.  2.  A.  S.  2iS  in  der  Anm.] 

1.  die  Beligion  des  Zoroasters.  Ormuzd,  Mithra,  n.-Arihman 

2.  der  Aeftjrpter.  Phta  (der  von  der  Materie  unterschiedene 
Geist,  seines  Werkes  Schöpfer)  2  Kneph  die  Gütigkeit  3  Neith 
die  Weisheit 

Vom  seeligmachenden  Glauben,   hae  nos  reliquiae  ezeroent. 

-f-  £8  wird  gemeiniglich  für  eine  wundersame  Erscheinung 
die  in  der  Religiougeschichte  ihres  Gleichen  nicht  habe  iede 

Erscheinung  angesehen  daü  sich  neben  diesem  seiner  völligen 
Grumiung  l>estiiiiilioj  annähernden  ethischen  Staat  eines  morali- 
schen Volks  (lOtt.'H  iilom  Christenthum)  bis  jetzr  st)  viel  Jar- 
hunderte  em  obzwar  iu  alle  Welt  zerstreutes  doch  durch  ihren 
alten  atatutariscbeu  Glauben  vereinigtes  Volk  erhalten  hat  und 
sich  bis  zum  Ende  der  Welt  erhalten  zu  wollen  scheint  das 
obgleich  seine  politische  Verfassang  als  Staat  längst  aufgehört 
hat  doch  ala  prätendirtes  Volk  Gottes  nicht  auf  ein  Himmelreich 
sondern  ein  messianiaohen  Erdenreich  harret  nm  alle  Völker 
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(gojini)  dereinst  zn  beherraohen  nnd  sich  gegen  die  AnmaioDg 
der  Ohristen  in  ihre  Verheisrang  auf  moralische  Art  getreien 

zu  seyn  beständig  protestirend  es  so  viel  an  ihm  ist  zweifelhaft 
macht  ob  der  alte  Bmni  nicht  noch  immer  bestehe  und  diejenige 
von  ilirou  alten  Bundesgenossen  welche  von  ihnen  ausgegaugen 
sind  oder  sich  einem  vorgeblich  neuen  Bund  bey gesellet  haben 
nicht  iinreohtmftfiige  Anmaßer  seyn  mögen.  Diese  Erbaltong 
des  jüdischen  Volks  in  ihrem  Glauben  uneraohtet  einer  so  großen 
Zerstreuung  die  den  meisten  Christen  [ein]  ihre  eigene  Religion 
bestätigender  Beweis  der  Verwerfung  desselben  wegen  ihr« 
llaiastiirrigkeit  au  aicli  abtjr  mehr  eiu  wichtiger  Einwurf  zu 
seyg  soheint. 

Der  eine  ündet  nr,.rade  darin  daß  sein  Volk  seiue  Hofnuug 
auf  die  immer  noch  bevoi-Htohende  Erscheinung  seines  Measias 
uneraohtet  der  völligen  Zemichtung  des  unter  ihm  verheiBeaes 
Erdenreiohs  nicht  anfgiebt  einen  Beweis  daß   [bricht  ab] 

Die  Erhaltung  der  ESinheit  des  Glaubens  in  einem  Volk 
welches  uneraohtet  es  allerorts  blos  Fremdling  ist,  ist  dem  eisen 
©in  Beweis  des  besonderu  Scliutzes  der  Vorsehung  um  es  für 
die  Regiiuug  eines  von  ilmen  «^tdioften  Messi-as  aufzutipaLrun 
und  den  andern  ein  Beweis  ihrer  Verwerfung  wegen  ihrer 
l\briclU  ab] 

-6^  Warum  sich  alle  an  die  Göttliche  Gate  wenden. 
m,  11,/ 

-\-  Hier  wird  nun  ein  Reich  Gottes  nach  dem  neuen 
Bunde  vorgestellt  wo^e^^en  aber  ein  noch  jets^t  obf^loich  nur 
fragmentarisch  «^xistirendos  iieich  GoIihh  nach  dem  alten 
Bund  '  feyerlich  protestirt  beydes  als  messianisch  so  doch  d&Si 
die  Bekenner  des  ersteren  ein  moralisches  als  schon  ein- 
getreten die  so  sich  zum  zweyten  bekennen  ein  politisches 
(unter  statutarischer  Religion)  als  künftig  hoffen.  Dieser  Gotttnst 
der  (an  sich  merkwürdig)  von  vielen  aber  gar  als  ausserordent^ 
liehe  Göttliche  Vorsehung  d.  i.  für  ein  Wunder  gehalten  wird 
ist  die  Erhaltung  des  jüdischen  Volks  und  seiner  Beligion  uu- 
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erachtet  der  ZeiBtrenung  deeselben  nnd  Bedrttokimg  unter  so 
vielen  andern  Völkern  mit  denen  sie  nie  snsammenschmeltzen. 

Die  erstere  halten  dioso  Eräclieiniiu^  für  eine  uns  iiuiiier  vor 
Augen  stellende  Bestätiguno^  der  Verstof3nng  flersolbeu  weil  sie 
den  iiHuen  Bund  nicht  anTiahineii  uud  hoiitni  gutlimütiger  Weise 
auch  auf  ihren  BeyfcriU  zum  neuen  Bunde  bey  der  Wieder- 
bringung aller  Dinge.  Die  Andere  hingegen  behaupten  darinn 
da0  ihre  Väter  jene  Abschaffung  des  alten  Bandes  wegen 
erforderlicher  [Übergeschrieben:  ermangelnder]  Feyerlichkeit  nicht 
hinreichend  bestätigt  nrtheilen  einen  Beweis  finden  daß  er 
noch  bestehe  nnd  einen  gro0en  Einwurf  g^;en  die  Gültigkeit 
des  letstem  ansatrefien  so  daß  was  die  verhofte  Erbauung 
ans  diesem  Phänomen  betrift  sie  nicht  weit  Julien  kan  weil  sich 
Gründe  und  (legHiigründe  hier  ziemlich  die  Waage  lialt.en  und 
also  nur  die  tliforetische  Frage  übrig  bleibt  ob  und  wie  das 
Sonderbare  desselben  natürlicher  Weise  zu  erklären  seyn  möge. 

Der  Alttestamentische  wird  sagen:  Die  Abstellung  des 
jüdischen  Glaubens  mufi  doch  wohl  nicht  die  erforderliche 
öffentliche  Beweisthümer  ihrer  Autorität  bey  sich  geführt  haben 
weil  unsere  Yttter  nicht  bewogen  worden  ihn  xn  verlassen.  Der 
neutestamentische  dagegen  die  Jüdische  Beligton  mn0  doch  nicht 
fQr  beständig  haben  gelten  sollen  weil  sie  noch  beständig  auf 
das  harret  was  ihr  Ziel  ausmachte  nämlich  die  Ankunft  ihres 
weltlichen  Oberliaujita  dadurch  ein  uns  beständig  vor  Augeu 
gelegtes  Bejspiel  der  Verwerfung  vorstellt. 

Vorrede 

Zu  jedem  Iteligionsbegrifib  gehört  Vernunft.    Da«  was 
diese  also  dabey  nach  ihren  Grundsätzen  nrtheilen  (obgleich 
die  Beligionslehre  biblisch  und  als  solche  auf  OffSanbahrnng  ge- 
grOndet  ist)  muß  ihr  nicht  allein  erlaubt  seyn  in  Verbindung 
[mit  dieser  Offenbahrung  besonders  su  untersuchen. 

Die  Vernunft  beweiset  sich  selbst  —  In  einem  besondem 
System  Einheit,  Vollständigkeit.    Im  Actus  der  Thätigkeit  — 
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Linerbalb  etc.  niolit  ans  der  Yemunft.  Kann  aach  ans  der 
Schrift  kommeD. 

G  16. 

Ein  Qnartblait^  beide  iSrifoi  verschiedenen  Z>  ifen  eng 
besi'hi  iehen  mit  S9  tn\<l  47  Zeilen,  \  onirbdt  zur  2.  Aufl.  dt  r 
Bt'lnjion  de  ,   vgl.  n.  a.  die  Anmerlcmigen  auf   iS.  6*5,  206. 

Das  Blatt  hat  hnge  vorher  ivol  zu  anderm  Zwecke  dienen  ^'  Jfy-v. 
irie  der  mit  großer  Schrift  vergeichnete  A'ame  ^Chri.stian  Gottlitb 
Zimmermann**^  mh  verrathen  scheint;  derselbe  ist  mit  eben  derselben 
blassen  Tinte  geschri^enf  wie  wir  sie  auf  Blatt  9  vl  14  aus  den 
80er  Jahren  antreffen;  ein  Christian  TheophU  Zimmemtann^ 
Beg.  Bor,  fabri  ferrarii  filins^  shuL  theol.  wurde  18,  Märs  1785 

Die  8tdle  vou  der  liefugais  der  Schriftausl^uug  zur  ELaathnomDg  luit  der 
Vernuoft  wenn  es  nur  möglich  wi  «e  k»  zu  ventdien. 

Christian  Gottlieb  Zimmermann    ^^^^         '  "  ' 

kc'iiic  IJostraluag  be»>(tr|gäi. 

Eine  vom  angebohrnen  iündliolien  Hange  freye  Person 
von  einer  jangfrftuHchen  Matter  geb&hren  zu  lassen  wird  durch 
die  Idee  der  sich  zu  einem  schweer  en  erklärenden  nnd  doch 
nicht  abznlängnenden  gleichsam  moralisoheo  Insti&ct  beqvemen* 
den  Vernunft  veranlaßt  da  wir  nttmlich  die  natürliche  Zeugung 
weil  sie  nicht  ohne  Sinnenliist  gescliehen  kann  die  uns  doch  in 
zu  nahe  Verwan  Itschaft  mifc  «i*  r  allgemeinen  Thiargattun^  7ä\ 
briiigf'U  schtsint  als  etwas  aiisflicii  flf»sseTi  iiiuii  til^i  gewisiserinaßeu 
der  Würde  des  Meiis-cheu  wiederstreitend  [sichj  zu  schämen 
habe  was  sich  ah-  r  und  die  Neigung  dasu  «ich  als  ein  Fehler 
doch  auf  das  Kind  vorerben  würde  wenn  es  natürlicher  weise 
gezeugt  wäre.  Sie  ist  also  als  eine  freylich  dunkele  der  fehler- 
freyen  Menschheit  wie  wir  sie  auch  zum  Theil  sinnlich  be* 
urtheilen  angemessne  Yoratellungfiart  einer  Erzeugung  ganz  wohl 
zulftßig  obgleich  sie  als  Theorie  betrachtet  (Ober  welche  aber 
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etwas  zu  bestimmen  ia  moralischer  Absicht  gar  nicht  nöthig 
ist)  ihre  Schwierigkeit  hat  weil  man  ihr  zum  Behuf  das  System 
der  Involution  [Uberffesckritben:  in  ovulis]  oder  auch  der  £pi- 
genesis  verwerfen  und  das  der  Prftexistenz  in  dem  bloßen 
Männlichen  Zeugting88toffe  annehmen  müßte;  denn  sonst  würde 
der  Keim  des  Bösen  doch  auf  die  Mutter  die  uach  der  natür- 
lichen Zeugung  gebohren  war  vererbt  worden  seyn  müssen  und 
mch  so  ftmt»r  auf  das  Kind  \vcni<x8tens  zur  Hälfte  liübeu  fort- 
piianzeu  müsseu  und  jene  üypotheae  der  Schwierigkeit  nicht 
abhelfen. 

Daher  ist  die  Vorstellung  der  Erzeugung  eines  Menschen 
(der  dem  Ideal  der  fehlerfreyen  Menschheit  angemessen  w&re) 
ohne  Geschlechtsgemeinschaft  eine  für  jenen  dunkelen  Begrif 
gants  schickliche  Idee  ob  diese  zwar  als  Theorie  verfolgt 
(worüber  aber  etwas  su  bestimmen  in  practischer  Absicht  gar- 
nicht  nöthig  ist)  ihre  große  Schwierigkeit  bey  sich  führt.  Denn 
die  Mutter  dieser  li<Mli<;6n  Geburt  stammt  doch  selbst  durch 
natürliche  Zouguiii;  von  fohlerhafteu  Eltern  ab  und  nnißte  also 
diesen  Fehler  wenigstens  zur  Haltte  auch  auf  ihr  übernatürlich 
erzeugtes  Kind  vorerben  wenn  man  nicht  zum  Behuf  der 
Theorie  der  natürlichen  FortpÜanzuug  statt  des  Systems  der 
Epigenesis  das  der  Präexistena  und  in  diesem  nicht  das  der 
Entwiokelung  in  dem  Weiblichen  sondern  dem  M&nnlichen 
Theil  der  VorAltem  annähme  da  dann  weil  in  einer  fiber^ 
natürlichen  Fortpflanzung  der  Männliche  Theil  mangele  und 
durch  übernatürlichen  Einflus  ersetzt  werden  würde  jener 
fehlerhafte  Erzeugung  vermieden  werden  könnte. 

In  Ansehung  des  ÜbernatÜrHchen 

1.  Das  innere  moralische  Gefühl  desselben  ((inadeu Wirkung) 
Schwiirmerey  2.  die  äußere  Erfahrung  desselben  (Wuuder)  Aber- 
glaube Superstitio  3.  Die  vermeynte  logische  Einsicht  in 
dasselbe  (Geheimnisse)  Mystioism.  Adepten wesen  iUuminaten 
4.  Vermögen  aufs  Übernatürliche  ausser  ui|s  m  wirken  (Gnaden- 
mittel)  Tavmaturgie 
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Denn  sie  theorethisoh  worinn  kennbar  «ni  machen  da6  eie 

Gnailou-  und  nicht  Naturwirkuiigeii  ist,  uninöglicL  w^mI  ias 

eine  Erweiterung  unserer  Erkentiiis  von  Ursache  u.  Wirkuiig 
am  Übersinnlichen  seyn  wiirclo.  Die  Voraussetzung  dernelbeu 
aber  praotisch  zu  benutzen  ist  eben  so  unmöglich  weil  alle 
praotische  Benutzung  eine  JKegel  desjenigen  voraussetzt  was  wir 
Gutes  EQ  thun  haben  um  etwas  zu  erlangen  eine  Quadenwirkimg 
aber  gerade  das  Gegentheil  nftmlioh  dail  das  Gate  nicht  nnaere 
sondern  die  That  eines  andern  Wesens  seyn  solle  wir  diese 
also  nur  im  Nichtsthun  abzuwarten  haben. 

J)aß  den  Juden  iler  Monotheism  uiulit  so  hoch  anzurechnen 
aey.    Ötoitz  der  Mohamidaner. 

Vom  seeligmaohenden  Glanben.  Mendels«.  Jerusalem  nnnc 
bao  reliqoiae  nos  ezercent. 

*)  durch  Stur  zuu^  des  alle  moralische  (-iesinnunn^  ver- 
drängenden Oeremonialghinhens  und  des  Anseheub  der  Priester 
desselben  eine  (•ifentliche  Kevulutinu  des  Glanbens  zu  b€^- 
wirken  (worauf  vielleicht  die  Bewerbung  der  Junger  zu  ihrer 
Vereinigung  am  Osterfeste  abzweekte)  gemeynet  seyn  von  der 
freylich  auch  noch  jetzt  bedauert  werden  kann  dafi  sie  nicht 
gelang  sondern  nach  dessen  Tode  nur  eine  im  Stillen  wirkende 
und  unter  vielen  Leiden  sich  nur  nach  und  nach  ausbreitende 
Beyolution  geworden  ist. 

Daß  es  verschiedene  Beligionen  geben  solle  ist  absurd 

denn  es  ist  nur  ein  Gott  mithin  ein  oberster  moralischer  Wille 
von  welriieni  alle  Piiichten  als  Keligiousgesetze  abgeleitet 
werden  sollen. 


*)  cf.  Reliir.  i.  d.  Gr.  d.  bl.  V.  2.  Aufl.  8.  112  am  Endo  der  Anmerkung. 
Wo  i«t  der  Anf;iiig  zu  diesem  Hatelbeil?  auf  dem  vorliegenden  Blatte  sncbt 
maii  ihn  vergebens. 
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Yon  der  Sünde  gegen  den  heiligen  Geist. 

Über  den  Titel.  Er  soll  nicht  heifien  fieligion  aas  bloBer 
Vernunft;  denn  nicht  allein  daß  diese  ein  bloßes  Ideal  seyn 
wflrde  weil  allem  Anschein  nach  keine  daraus  allein  entspningen 

ist  so  wurde  ich  mir  zü  viel  hierin  zugetraut  und  ducli  auch 
mein  Fulti  zu  solir  eingescliräukt  liahen.  Nun  kann  ich  alle 
wirklich  vorhandenen  Glaubeus&rteu  unter  don  Nahmen  der 
fieligion  nehmen  nnd  daraus  das  aussnchen  was  blos  zur  Ver^ 
nunft  gehört  ohne  es  den  Meynangen  der  Beligionsgenossen 
beylegen  an  wollen  und  so  suche  ich  nur  die  Grenaen  sowohl 
des  sinnlichen  nnd  empirischen  im  Glauben  als  auch  die  der 
Vmtuift  sm  bestimmen. 

Von  Mendelssohus  Anmerkung  über  die  zugemuthete  Be- 
kehrung eaics  Juden. 

Von  dem  Wundf>r  daü  die  Juden  dio  einzige  Nation  sind 
die  in  der  Auflösung  ihrer  Verfassung  und  Zerstreuung  in  der 
Welt  dennoch  ihre  Iteligion  erhalten  hat.  —  Die  Philosophie 
nimmt  das  Übernatürliche  nicht  unter  ihre  Maximen  auf  aber 
[auch  nicht  die  Lftugnung  desselben. 

Da  Bnii^u-n  sich  von  der  Theologie  darin  unterscheidet 
daß  sie  eiiic  Moral  ist  die  mit  der  Erkentnis  von  (Jott  und 
seinem  Willen  überoitistimmt  so  würde  tjio  eatvvodtru'  oino  ]»hilo- 
sophische  (bloße  Vernunft-)  Moral  oder  eine  biblische  sich  auf 
heilige  Geschichte  gründende  Moral  seyn  sollen  oder  aus  beyden 
zusammengesetzt  allererst  eine  Religion  ausmachen.  Im  erstem 
Falle  würde  von  der  Vernunft  gefordert  werden  daB  sie  allein 
was  zu  thnn  sey  damit  wir  seelig  werden  nicht  altein  lehre 
sondern  auch  damit  wir  es  thun  auch  die  Kraft  bey  sich  führe 
(theoretisch  und  pracfisch  tiu-  die  lltdigion  zureichend  sey  so 
daß  wir  aller  Schrift  entbehren  könnten  ausser  daß  sie  sub- 
sidiarisch so  wohl  zu  früherer  Einleitung  und  größerer  Aus- 
breitung [als]  auch  zur  wenigstens  möglichen  daher  zu  nehmen[den] 
fOr  die  blofie  Vernunft  unauflöslichen  Schwierigkeiten  sehr  nütz- 
lichen Begleitung  dienen  könnte.  —  Im  zweyten  Falle  wftre 
wiederum  die  Vemnnftmoral  unnöthig  denn  die  biblische  wenn 
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wir  trns  ihr  mit  ▼ollem  Gluaben  widmen  enth&lt  gnng  in  sich 
um  una  selbst  in  dem  was  die  Vemnnft  in  practischer  Absicht 
bedarf  hinreichend  zu  leiten  nnd  die  aaf  Wunder  gegründete 
Antorit&t  erspahrt  ans  jene  Yemnnftforschnngen  dadurch  daß  sie 
Sdiriftforschnng  an  die  Stelle  setzt. 

Es  ist  aber  «liese  ZusamiiieDHchiafllzung  zwt«yer  iLreu 
Erkentnisqvnlleii  iia.-li  so  ungleichartiger  moralischen  Lelir^-n 
( derglt'icliHii  jede  Keligion  niclit  all^^in  fMitliKlt'Mi  soii<l»^rn  auch 
seyn  muB  sehr  mislich:  denu  nicht  allein  daß  wenn  die  eine 
blos  das  Erg&nzungsstück  der  andern  zur  vollständigen  Relig^ou 
(eomplementnm  ad  safücientiam)  seyn  soll  man  nie  ganz  gewiß 
seye  ob  man  es  nicht  an  einem  oder  anderen  Theil  und  an 
welchem  man  es  ermangeln  lasse  sonderen  wenn  sich  wenigstens 
dem  Anscheine  nach  ein  Wiederstreit  zwischen  beyden  er&ngnet 
er  schwerlich  anders  als  parthejiduh  nachdem  einer  sich  mehr 
an  die  Benrtheilung  nach  dem  einen  oder  andern  Princip  ge- 
wohnt hat  gesi'hlichtet  werden  küiiut»j. 

Es  ist  also  Avenigstens  ein  nöthiger  und  mitzlicher  V«m.hti<  b 
jede  dieser  Religionsqvellen  für  sich  ganz  aliein  zu  benutzen 
nnd  zu  versuchen  ob  sie  nicht  für  sich  hinreichend  und  eine 
mit  der  anderen  dennoch  einstimmig  seyn.  Dabey  aber  mnli 
man  was  Theologie  darinn  ist  von  der  Moral  welche  mit  jener  zu- 
sammen  Beligion  ausmacht  nntersoheiden.  Die  GOttliohe  Naior  das 
Natur  Verhältnis  derselben  aur  Menschheit  ob  sie  damit  in  Ver- 
einigung trete  —  wie  sich  diese  Vereinigung  in  der  Erfahrung 
durch  Wunder  beweise  wie  sie  stellvertretend  fflr  den  Menschen 
seyn  könne  gehört  zur  Theologie.  —  Daß  man  aber  nur  im 
Glauben  an  diese  Naturbeschaffenheiten  ein  recliihaudelndf  r  ( rott 
wohlgefälliger  Mensch  werden  könnt*  t;."lir)rt  zur  Moral.  E>i('\veil 
aber  Moral  als  solche  jederzeit  aus  eigenen  VernunftpriTx  ijdeii 
des  Menschen  entspringen  muü  denn  sonst  wäre  sie  nicht  Moral 
d.  i.  aus  Freyheit  entsprungen  so  mttBte  die  Annahme  der 
Menschwerdung  der  Gnugthuung  und  Qnadenwirkungen  als 
Bedingungen  der  seeligwerdung  auf  GrOnden  der  Vernunft 
[berol  Ii 
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Bid  Welt  hat  nie  etwas  die  Seele  belebendere»  die  Selbst- 
Hebe  niederschlagenderes  und  doch  zugleich  die  Hofnuag  er- 
hebenderes Gesehen  als  die  Christliche  Religion  'He  ,sif;h  von 
liem  Juileiithiim  erh«»bHn  hat.  Ahor  diese  Erlmhiinj^  konnte  sie 
nur  duroh  die  Uebereiustimmuiig  mit  der  Vernuuftreiigion  er- 
langen welche  sie  sanctionirte.  Ohne  diese  war  alles  frag- 
mentarisch aus  Moral  u.  Eeligionsaatsung  zusammengesetstes. 
Jetst  ist  ein  System  welches  duroh  das  Gautze  sich  mit 
Uajestfttischem  Ansehen  ankündigt.  —  Man  kan  Juden  und 
Naturalisten  anffodern  ob  sie  einen  vortreflichern  Zusammen- 
hang je  gesellen  und  sich  ersonnen  haben.  Man  muÜ  sie  mit 
Achtung  ansehen  gesetzt  auch  tlaß  man  sie  nicht  lieb  ge- 
wonnen. —  Ob  die  Jüdisch- Christliche  oder  die  Moralisch 
Christliche  Beligion  zu  cultiviren  sey. 

G  17. 

Ein  Qttartblatt,  Brief  von  ViffilanÜm  an  Kant  d.  d.  Königs- 

berfj  d.  18.  Sept.  1793.  Kant  hat  das  Blatt  in  8"  gefaltet  und 
gtn  ohhheitsijcinaß  l/each)  leben,  cunächat  die  yatu  freie  Rikkaeite 
und  zwar  zuerst  die  linke  Spalte  mit  48,  die  rechte  mit 
^9  Zeilen^  aUdann  auch  die  leeren  Stellen  der  Brief  seile,  die  Spalte 
Hnks  mit  49,  die  rechte  mit  11  Zeilen.  Vorarbeit  zur  Anfi, 
dar  Seligion  etc* 

[17,  L    Linke  Spalte  der  Eückseite:/ 

Daß  ein  altes  heiliges  Buch  als  Geschichte  eines  davon 
ausgehenden  neuen  Glaubens  nicht  allein  zum  Behuf  der  Cle- 
lehrsamkeit  sondern  selbst  der  Erbauung  aufbehalten  und  be- 
hsraigt  zu  werden  verdiene 

Mendelssohn  benutzt  diese  schwache  Seite  der  gewöhn- 
lichen Vorstellungsart  des  Ohristenthums  sehr  geschickt  um 
alles  Ansinnen  an  einen  Sohn  Israels  abKulehnen  seinen  alten 
Glauben  ge^^en  den  neuen  zu  vertauschen  denn  da  jener  selbst 
oach  der  Christen  Eingeständnis  das  untere  Geschoß  ausmacht 
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worüber  der  Cbristliche  Glaube  errichtet  iai  und  worauf  äe 
auofa  ruht  so  wäre  es  eben  so  viel  als  wenn  man  jenen  samutlien 
wollte  das  iärdgeschoß  abzubrechen  um  sich  in  dem  obersten 
Stockwerk  ansäfiig  bq  machen  ^  der  eben  so  kluge  als  wobl' 
denkende  Mann  wollte  nur  nicht  recht  mit  der  Sprache  heran»: 
Man  kann  aber  seine  Meynung  wohl  durohscheinen  sehen.  Er 
wollte  sagen:  Schafft  ihr  nur  erst  selbst  das  Judenthum  am 
eurer  Religion  heraus  (in  der  historischen  Glaubenslehre  mag 
08  immer  bltniienii  so  werden  wir  [aM.>7/t^^'<Wr//r;/  (ihrr  nur  bta  zur 
Hiiffte:  uns  wegfti  il»^r  l'artiiey  die  wir  /.n  n«'liiiifii  hHl)en  ent- 
schließen können;  üifergeschrieben:\  euer  Ansinnen  es  auch  zr. 
verlassen  anhören  können  (in  der  That  bleibt  alsdann  keine 
andere  als  reine  moralische  von  allen  Statuten  unbemengte 
Beligion  ttbrig) :  so  aber  würde  «war  unser  Joch  der  Observansen 
gewissermaBen  das  Glaubensjoch  aber  was  dem  Gewissen  das 
sohweerste  ist  nicht  im  mindesten  erleichtert  —  Sonst  we;'dea 
die  alten  heiligen  Schriften  dieses  Volks  als  zur  Gelehrsamkeit 
gehörig  schwerlich  aus  der  Geschichte  jemals  entbehrt  werden 
könnon.*) 

Um  dieses  an  einem  Beyspiel  zu  zeigen,  nehme  mau 
Psalm  ö9  V.  11 — 10  wo  der  rachgierige  Character  des  damaligen 
Jndenthnms  voller  bis  zum  Entsetzen  und  doch  als  zu  ihrer 
Gottseeligkeit  gehörig  ausgedrdckt  wird.  Miohadlis  (Moml 
2ter  Theil  S.  202)  billigt  das  Gebet  dieses  Volks  um  Baohe  mid 
sagt:  „die  Psalmen  sind  iiispirirt  wird  in  diesen  um  Strafe 
geboten  so  kann  es  nicht  unrecht  seyu  und  wir  sollen  keiue 
heiligere  Mural  haben  als  die  Bibel"  Wenn  aber  di''  Stelle 
der  Bibel  N.  T.  zu  don  Alten  ward  gesagt  Ich  aber  sage  euch 
liebet  eure  Feinde,  segnet  die  euch  tlucheu  u.  s.  w.  so  konnte 
man  ungewiß  werden  welches  von  beyden  gelten  sollte.  Aber 
auch  ohne  auf  diesen  Wiederstreit  der  Grundsätze  acht  zu  geben 

*)  Vgl.  Relig.  innerb.  d.  Gr.  2.  A.  8.  252.  Anm.  0.  auch  Streit  der 
Facult.  179a  S.  80  Anm. 
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und  angenomraeu  daß  die  eraLere  iuspirirt  sey,  werde  ioh  dooh 
jaus  moraliHcheu  Grundsätzen  der  bloßen  Vernunft*) 

[Zwischengeschrieben:!  Aii;il\  ti-^rhc  Jlt-lhiMlc  tre^eWne  Hclijrion 
innorhnlh  der  Grriizfn  etc.  zu  finden  nicht  «i^nthctütch  eine  solche 
durch  Vernunft  zu  imu  lien. 

NB.    Die  Bestrebung  der  Natui  Völker  durch  VersciiieUen- 
heit  der  Sprachen  u.  Beligion  zu  treuueu. 

Vorrede.  loh  wollte  die  fieligion  im  Felde  der  V'  rnnnft 
▼orstellig  machen  u.  zwar  so  wie  solche  auch  in  einem  Volke 
als  Kirche  errichtet  seyn  könne.  Da  konnte  ioh  nun  solc!.e 
Formen  nicht  füglich  erdenken  ohne  wirklich  vorhandene  au  be- 
nutzen. —  Daher  könnt  ich  nicht  eine  Beligion  entspringend 
aus  der  Vernunft  ankündigen  sondern  Eeligion  die  allenfalls 
auch  in  der  Erfahning  gegeben  war  (als  Kirche)  aber  das  an 
ihr  was  innerhalb  der  (irenzeu  der  Vernunft  gehört  daraus 
ist  zu  sehen  daß  ich  nichts  in  die  .Schrift  hineinbringe  —  Weil 
aber  die  Beligion  so  wie  die  Vernunft  selbst  eine  absolute 
Einheit  ausmachen  muB  so  kau  man  zwar  fragmentarisch  auf- 
suchen aber  unsystematisch  sie  als  ein  Gan7e8  zusammen  fassen. 
Daher  die  Beligion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloBen  Vernunft 
auf  ihre  Gnflgsamkeit  für  sich  selbst  Anspruch  machen  wird 
und  alles  was  nicht  zu  ihr  gehört  als  ausser  der  Beligion  in 
ein  System  von  Satzungen  verwiesen  wird.  —  Dieses  kann  sich 
eben  so  wohl  isoliren  und  auf  innere  Erfahrung  berufen  die 
Vernunft  für  unzulänglich  ausgeben.**) 

117 f  IL  Rechte  üpalte  der  Rikkseite.J 
Wenn  statt  dessen  es:  Beligion  der  bloBen  Vernunft  wäre 
betitelt  worden «  den  Anschein  gehabt  hfttte  als  würden  die 
Offenbahrungslehren  worauf  hier  oft  Beziehung  genommen  wird 
für  blofie  auf  besoudere  Art  eingekleidete  Vemunftlehren  aus- 
gegeben würden  mithin  der  Bibel  der  Sinn  habe  aufgedrungen 
werden  wollen  nichts  als  ein  philosophisch  moralisches  Gebftude 
vorzustellen,  da  im  Gegentheü  durch  Jenen  gewählten  Titel 

Rd.  2.  A.  S.  1S>8.  Anm. 
**)  ygl.  Vorrede  stur  2teii  Aufl.  der  Beüg.  etc. 
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Diese  Benennung  die  voti  dem  Ansehen  eines  getstlicben 
Vaters  beseichnenden  Griechischen  Ausdrücke  {narta)  hef 
genommen  ist  enthält  nichts  an  sich  geringschätKiges  aondern 
bekommt  nur  durch  den  Misbrauch  desselben  die  Bedeutung  von 
etwas  tadelhaftem.  Dieser  Misbrauch  aber  kan  in  allen  kirch- 
lichen Formen  angetroffen  werden  so  ansprachlos  und  einfach 
aucli  manche  derselben  sich  ankündigen  mögen.  l)alier  will 
ieh  keinesweges  so  vei-staiulen  seyn  als  oh  ich  ni  der  (Je^i-ii- 
einanderstelUuig  [aunytistricUen :  der  verschiedenen  Formen  üöer- 
geschrieben:]  der  Beligionen  eine  grlugschätsig  machen  wolle 
um  die  andere  anf  ihre  Kosten  su  erheben  sondern  daß  ich 
vielmehr  eile  als  Versuche  einer  sichtbaren  Darstellung  eines 
ethischen  Beicbs  Gottes  mit  Achtung  ansehe  und  nur  dafi  dann 
wenn  sie  die  äußere  Form  fttr  die  darzustellende  Sache  selbst 
nehmen  der  Kritik  unterwerfen.*) 

DaB  von  Gesetzen  der  Pflicht  so  fem  sie  ssur  Moral 
gehören  nur  ein  einziger  Beweis  möglich  sey  —  fragt 
sielr  ol)  auch  in  Ansehung  der  liechtsgesetze. 

lU'cliLliehe  (ileichheiL  kann  auch  ho  erklart,  werden :  ist  da^ 
VerliiUtnis  eines  Menschen  zu.  Andern  in  weichem  iiim  nieuaaud 
zu  befehlen  hat  ausser  wenn  er  es  selbst  will.  Also  blos 
negativ.  Er  kann  aber  nicht  wollen  daß  üim  jemand  befehle 
ohne  durch  einen  Gontrakt  den  er  aufheben  kann  mithin  sich 
nicht  in  den  Stand  der  Unterthänigkeit  versetzen. 

Unten  der  ausgestrichene  Name:  St.  |?J  Paulason. 

(17,  IlL   Linke  SpaUe  der  Brief aeiiej 

Der  eine  sieht  in  der  wunderharen  nnvermengten  Erhaltuü^ 
seines  ülaubuii.s  uiifrai-litet  der  Zersi  r'-iiunu:  unter  80  vielen 
Völkern  von  versclii'^h-nni  Ittiiigiuueu  die  besondere  sich  fiir 
ein  künftiges  Erdenreicii  aufspahrende  göttliche  [lihcrficscJiriebtn: 
gütige]  Vorsehung  der  andere  Theil  in  eben  dieser  Zerstreuung 
eine  Strafe  und  warnendes  Beyspiel  wegen  der  Hartnäckigkeit 

•)  Bdig.  etc.  2.  A.  8.  269.  Anm» 
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de«  erstem  die  Falschheit  ihres  politiAchen  Begrifs  vom 
Measias  dagegen  aber  in  der  Ausbreitang  des  «a  einem  Himmel- 
reich binstrebenderi  Glaubens  den  Beweis  der  Richtigkeit  ihres 

moralischen  Begrifs  vou  eben  demselben  un<l  auf  der  anderen 
Seite  an  der  Krhaltmit;  difses*  Volks  eine  fortdauernde  zum 
warnenden  Beynpjei  dienende  Strafe  ihrer  Halsstarrigkeit. 

Mendelssohn.  Die  eiuentlirliH  Kinder  des  begnadigten 
Stammes  müssen  vor  den  Kindern  durch  Adoption  den  Vorzug 
haben  Wenigstens  hält  Mendelss.  streng  auf  die  Gebräuche  die 
die  ersten  angenommen  haben  und  will  nicht  daß  man  sich  an 
den  Tadel  der  Andern  kehre. 

Richter 

Der  aufi  Liebe  fället  das  Urtheil  der  Auuehmung  und  Ver- 
werfung zwischen  2wey  Parthoyen:  dagegen  der  nach  Gerechtig- 
keit über  einen  und  denselben  so  fem  er  so  wohl  einen  An- 
kläger als  Sachwalter  für  und  wieder  sich  hat.  Der  erste  spricht 
lein  Begnadigungsnrtheil  über  die  von  der  einen  Seite.*) 

Mendelssohn  mit  aristooratischem  Stoltz  der  Ab- 
stammung eines  Alt^Hiinbi^en  da  ihm  die  NeuglaiilM^eii  die 
Affiliation  des  ChrisLenihums  zu  seinem  Messiasgluaben  zn- 
gestehen  verlangt  die  Auhäugliuhkeit  au  Satzungen  und  will 
keine  Gesetzgebung  einräumen  die  jederzeit,  aus  der  Freyheit 
abgeleitet,  sich  von  selbst  in  ein  gemeines  Wesen  bildet  und 
wodurch  allein  Bepublik  wird  die  keinen  Krieg  mit  Andern  hat 
weil  dieser  auf  seine  eigene  Kosten  geführt  werden  würde  da 
|der  Monotheism  der  Satzungen  eigentlich  polytheistisch  ist. 

S.  207.**)  Das  erste  Urtheil  ist  das  der  Aussonderung 
einer  Parthey  unter  zweyen  welche  sich  der  Belohnung  würdig 
(negativ  verstanden,  d.  i.  empfänglioh,  nicht  unwürdig)  gemacht 
hat  durch  die  der  Pflicht  ergebene  Gesinnung,  das  zweyte  das 
der  Yernrtlieilung  wodurch  in  Ansehung  eben  derselben 

•)  VgL.EcI.  1.  A.  S.  207  Aum.   1?.  A.  S.  221  Anin. 
**)  d.  i.  der  Relig.  ionerh.  d.  Gren7.en  etc.  1.  A.  1793. 
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Person  vor  einem  Gerichtshöfe  swiachen  ihrem  Anklftger  und 
Sachwalter  flher  das  was  ihre  Thaten  wertb  sind  Sentenz  ge* 
s] »rochen  wird,  und  ist  der  Ansspraoh  des  eigentlichen  Richters 
So  wie  bei  einer  Revision  der 

Verdienst  wird  hier  nicht  in  Vergleichun^  mit  dtnn  Gesetz 
sondern  eines  Menschen  mit  fl.  in  an« lern  betrachtet  da  der  eine 
ihm  gemus  der  andere  nicht  ^emas  ist. 

[17^  IV.   Rechte  SpaUe  der  Brief 8eiie.} 

Das  Bichten  bedentet  im  ersteren  Fall  das  Aussondern  der 

Verdienten  von  <l»*ii  Uiivordi'  iiien  diu  beyderseits  um  einen 
Prois  (die  Seeligkeit)  werben  unter  Verdienst  iiber  hier  nicht 
einen  Vorzug  der  Moraiität  in  Bezieliun^  aufs  Gesetz  (in  An- 
sehung' dessen  uns  nie  ein  Üborschus  über  unsere  Schuldigkeit 
zukommen  kann)  sondern  in  Verghuchung  mit  andern  Menschen 
(was  ihre  Gesinnung  betrift)  verstanden.  Die  Würdigkeit  aber 
bedeutet  immer  nur  in  negativer  Bedeutung  (nicht>unwflrdig) 
als  moralische  Empftngltchkeit  für  eine  solche  Güte,  Der  also 
in  der  ersten  Qvalit&t  (als  Brabevta)  richtet  spricht  dss  ürtheü 
zwischen  zwey  um  den  Preis  werbenden  Partheyen;  der  aber 
in  der  zwoyten  Qvalität  (des  eigentl:  Richter)  blos  in  Ansehung 
einer  und  dersclbfu  Person  die  ilmMi  Ankläger  wieder  sich 
und  einen  Sachwalter  für  sich  hat  und  sein  Urtheil  ist  Sentenz.*) 

G  IS. 

"Ein  halbes  QuarlldaU,  Frivimoit  cnies  uuiflii  Jicn  ScJtrt  ibem 
an  Kant  auf  grobem  Papier,  von  drm  leider  nur  die  Adresse: 
^^Des  Herrn  Frofessor  Kant  Wohh/ebohren^^  eriMiten  isL  24  und 
20  Zeilen^  otw  den  letzten  90er  Jahren,  Vorarbeit  tum  Streit  der 
FactUtätm.   Vgl  S.  104.  109. 112, 

ns,  LI 

Wie  nämlich  ein  solches  Ruch  das  so  großon  Einflus  auf 
den  moralischen  Gang  der  Weltbegebenheiten  gehabt  hat  zu 
Stande  gekommen  seyn  mOge  so  ist  die  Inspiration  (Deus  ex 

*j  Kelig.  etc.  2.  A.  £5.  221.  ^Anm.) 
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machina)  ein  sehr  mielicher  Erklftrangsgrund  dieses  Phänomens 
der   auch         Beglaubigung  manches  Religionswied rigen  als 

Offenbarung  gemisbraucht  worden  köiinto.  --  Man  kann  hieven 
wie  von  dem  Zwekniäiiigen  nml  Heilsamen  was  sieb  im  Laufe 
der  Welt  auch  ohne  unser  Zuthuu  eräugnet  und  was  Dicht  blos 
als  Zufall  anzusehen  ist  nichts  andres  als  die  Vorsehung  nennen 
welche  sich  auch  anfs  Thun  und  Lassen  des  Menschiicben  Ge- 
schlechts im  G^ofien  erstreckt. 

Das  Eräugnis  einer  großen  zum  besten  des  menschlichen 
Geschlechts  aus  von  uns  ni<3bt  (hinreichend)  zu  ergründen  [den] 
Ursachen  sich  zutragenden  Bevolutiou  der  Vorsehung  überhaupt 
I zuzuschreiben  ist 

Eine  zum  Heil  der  Menschen  gereichende  wargenommne 
oder  gewünschte  Begebenheit  kann  als  ein  gantz  natürliches 
Erftugnis  vorgestellt  werden  wovon  uns  die  wirkende  Ursache 
verborgen  ist  schreibt  der  dankbare  Mensch  auf  Bechnung  der 
Vorsehung  ilberhaupt  nm  sie  ihrer  Zwekmäfiigkeit  halber  nicht 
dem  Zufall  oder  der  Unerklär[bar|keit  wegen  nicht  einem 
Wunder  der  Inspiration  zuzuschreiben  als  in  wf»lch«ii  heyden 
Fallen  die  Vernunft  auf  den  Strand  geräth.  Dieb  ist  liie  eigent- 
liche Erkläningsart  wie  eine  Bihel  als  ein  heiliges  (die  Heiligkeit 
im  Lebenswandel  belebendes)  dem  Menschengeschlecht  an- 
gemessenes Buch  hat  za  stände  kommen  kOnnen. 

DaB  die  Bibel  durch  das  Fortschreiten  der  Menschheit  in 
der  Oultur  moralischer  schon  vor  viel  hundert  Jahren  ent- 
wickelter Begritfe  mithin  ala  natiirliehen  Ursprungs  gedacht 
werdeu  könne  und  müsse  liegt  schon  im  Gesetze  des  Vemunft- 
gebrauchs  überhaupt. 

Die  Beurkundung  überhaupt  dieser  Schrift  als  einer  gött- 
lichen kann  nicht  anders  als  durch  erprobte  Kraft  desselben 
Religion  in  menschlichen  Hersen  zu  gründen  und  wenn  sie 
durch  mancherley  alte  u.  neue  Satzungen  verunartet  wäre  immer 
wieder  zu  reinigen  welches  Eräugnis  wegen  seiner  nnendlichen 
aus  der  größten  Sini])licitiiL  hervorgehenden  Wirksamkeit  zur 
Besserang  der  Menachen  als  ein  Werk  der  Vorsehung  darum 
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aber  nioht  minder  als  natürlicher  £rfoig  der  fortschreitenden 
CuUnr  angesehen  werden  darf 

♦  Die  Zwekmäßim'  Aii<9le(^nf2^  einer  Schriftstolle  oder 
biblisfrlieu  Spniclis  ilie  sich  in  «  atechetiscliein  oder  homiletiscliem 
Vortrage  beobachten  muß  ist  daß  «ie  die  Erbauuug  befördert«  uiiH 
pnpnlair  d.  i.  den  VolksbegrifFen  angemessen  nicht  daß  sie  äuf 
Gelersamkeit  abgezielt  sey.  Daher  werden  sie  nicht  nach  dem 
Sinn  des  Verfassers  denn  der  kann  selbst  geirret  haben  nach 
den  biblischen  Grundsprachen  und  ihrer  Bedeatnng  sondern  mnB 
nach  der  dem  Volk  nOteUchsten  nnd  es  erbauenden  Bedentang 
nach  dem  Sinn  den  man  in  den  Spruch  legen  kann  ausgelegt 
werden. 

Aber  die  Obrigkeit  hat  sich  hierin  so  fern  in  dieseu  blos 
gelehrten  Streit  nicht  zu  mischen.  Die  evaup^elisc])  mossiauische 
Lehre  hat  eben  wegen  des  Messianisms  der  dem  Judenthnm  fUD 
Theil  angemessen  war  vieles  in  sich  was  dem  reinen  Evangslism 
nicht  eigentlich  ankommt  welcher  die  reine  Beligion  enthilt 
wo  also  die  Auslegung  auf  den  Geist  des  letztem  gerichtet  seyn 
und  alle  Predigt  was  in  die  Schrift  einschlägt  aua  der  letztem 
gedeutet  Word«  11  muß. 

Die  Bibel  so  wie  sie  dem  GhriaUnthum  zur  Basis  dient 
ist  immer  eine  Messianisclie  (nicht  reine  Vernunft-)  Beligion. 
Aber  als  evangelisch-messianische  da  der  firldser  nicht  noch 
Immer  erwartet  wird  sondern  längst  gekommen  ist  nicht  lAnger 
eine  statutarische  sondern  allgemeine  aus  der  Vernunft  gegrOndele 
Seelen  bessernde  Religion  in  Besiehung  auf  welche  Idee  nun 
alle  Sprüclio  der  Bibel  als  das  Werk  der  Krlösung  und  die  Ge- 
Kchiclitt!  Irist  lbon  entlialtend  comin*!iUirt  werden  müssen;  nicht 
na^'li  (\"\\\  Uli 'hstnben  dos  Messianischeu  Gesetzes  sondern  HÄch 
dem  Geiste  d«  i  ^Moralität  wovon  jenes  die  Hülle  ist. 

Alles  ist  hiebey  ganz  ehrlich  durch  nach  nnd  nach  sink 
vermehrende  Traditionen  der  Wunder  zugegangen.  Die  Zahlea 
Mystik  hat  hieran  großen  Antheil.  —  Wer  mag  wohl  der 
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Keducteur  der  biblischen  Sohriiteu  gewesen  seyn.        moB  ein 
Judeucbrist  gewesen  seyn. 

Der  historische  Glaube  [bricfU  dt] 

«  lO. 

j^/n  kleines  UviavUaU  mit  30  und  .'N  ZrtU  n  ans  den  letzten 
ifOer  Jahren,  Vorarbeit  zum  JSfreit  der  Fm  nitiiten;  auf  eine  80 
»päte  Zeit  deuten  auch  die  letzten  11  Zeilen  hin,  die  an  einsdne 
Stellen  in  seinem  unvoUendeten  Manuscript  vom  Uebergang  er- 
innem, 

I  J 

Daa  gröBie  und  einzig-piaciisohe  aller  Geheimnisse  ist  die 
Wiedergeburt  wodurch  er  den  Leib  dieses  Todes  ablegt  und  in 
einem  neuen  Leben  ku  wandeln  anhebt  Dies  Myster.*  deckt 
uns  kein  Hierophant  auf  sondern  der  Geist  des  Menschen  selbst 
der  den  todten  Buchstaben  des  Gesetzes  verläßt  und  den  GOtt- 
licbeu  äinn  deäselbeu  erfasst  sich  aber  diese  Umwandeluug  selbst 
nicht  erklären  kann. 

f'ie  Iv.-li^nouHlehre  aU  Kulhullungj  (revelatio)  setzt  eine 
Glaubenslehre  als  Verhüllung  (M^'^storiuni)  d.  i.  einen  histori- 
schen Glauben  voraus  von  einer  Wundergeschichte  Da  Gott 
spricht  durch  seinen  Sf^hn  tier  Gehorsam  ist  bis  zum  Tode  um 
den  göttlichen  moralischen  Willen  zu  vollführen  und  sein  Eben- 
bild ist.  Der  für  seine  Lehre  stirbt  aber  eben  dadurch  sich  auch 
die  Unsterblichkeit  erwirbt.  Deren  alle  die  an  ihn  glauben  zu- 
gleich Theilnehmer  werden. 

Die  Geschichte  einer  solchen  Person  und  ihres  Wandels 
auf  Knien  zu  kcuueu  und  glauben  ij^t  nicht  jedes  Menschen 
Sache  und  ein  dem  Menschen  durch  Versprcijhun^  der  Seeligkoit 
abgeiokter  oder  durch  Bedrohung  mit  Verdamnis  abgezwungener 
Glaube  enthält  einen  Wiederspruch;  denn  jeder  Glaube  ist 
frey.  —  Wie  soll  der  Lehrer  nun  die  Schrift  brauchen?  So  da£ 
indem  er  sie  nach  vorhergegangener  Unterweisung  in  der 
Yemunftreligion  welche  rein-moralisch  ist  dieser  ihre  Lebens- 

AlCiw.  UotutHduUt.  Bd.  XZXV.  Hft.  7  tt.  8.  35 
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▼oncbriften  so  vortrttgt  wie  sie  sich  Am  beatexi  mit  dem 
liiBlfOriBohen  der  Bibel  vereinigen  käsen  obne  za  fragen  ob  die 
Schriftsteller  der  Bibel   aneh  gerade  dasselbe  dabey  gedacht 

haben  dann  alle  Eeligiou  muß  a  priori  aus  der  Vernunft  des 
Menschen  entwickelt  werden  nii'l  das  historische  dieut  uur  zur 
illustratioQ  niobt  zur  deiuoiibtratiou. 


1.  Das  Wesen  Gottes  (weil  es  lauter  Noth wendigkeit 
enthalten  mu£  indem  es  gftnsliob  a  priori  erkannt  werden  mnB, 
selbst  seiner  Ezistena  nach)  ist  ein  Prodnot  unserer  blos  reinen 
Vernunft  2.  Seine  Natur  ist  uns  gans  unerforschliofa.  Wir 
können  nur  unsem  praotischen  Begrifien  der  Vernunft  gemAs 
eine  Idee  von  ihm  als  einem  relativ  und  an  sich  selbst  höchsten 
Wesen  mach«u.  3.  Der  Göttliche  Wille.  Unsere  moralisch- 
IDOthweinlige  Zwerl<»*  zn;^l.'ich  als  steine  Zweck©  zu  denken. 

Aller  Glaube  an  ein  Mittel  zur  Erwerbung  der  Seeligkeit 
wenn  er  nicht  ein  an  sich  durch  die  reine  Vernunft  bewahrtes 
Mittel  ist  uns  au  moralisch^besseren  Menschen  au  machen  ist 


Die  Beligion  kann  in  Gesohichtsreligion  (nicht  Geaofaichta 
der  Beligion)  und  Vernunftreligion  eingetheilt  werden.  Die 
erste  beruht  auf  dem  Glauben  an  Facta  wdober  seeligmaehend 
seyn  soll  die  zweyte  auf  dem  moralischen  d.  i.  Seelenbessernden 
Bogrif  von  Gott  als  dem  Gegenstand  der  Religion.  Die  letztere 
ist  di«}eni<^o  w  lclin  Jesus  selbst  hatte  ilie  erstere  besteht  in 
der  Anbetung  dieses  Jesus  also  Ueligion  aus  der  zweyten 
Hand.  —  In  einer  Religion  darinu  Gott  einen  proprium  Nahmen 
hat  werden  viel  Gatter  angenommen  weil  Nahmen  zur  Unter- 
scheidung mehrer  Wesen  von  derselben  Gattung  gebraucht  wird. 

Es  ist  nichts  einfacher  als  der  reine  moralische  Beligions- 
glaube 

Die    drey    durchdringende    FlflBigkeiten:     WftrmestoÖ,  ^ 
electrischer  und  magnetischer  Stoff.   Alle  3  können  latent  oder 
frey  seyu.    Eisen  inohr  latent  ['?] 


i 
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Vom  Emanation»-  n.  nndnlationsbegriff  des  Lichts  imgleich 
rechts  oder  liuka  gedrehte  Schueckeii. 

Vom  Druck  (durch  Stahlfeder)  Vom  Buok  der  Anfang 
des  Butsohens  auf  einer  nach  und  nach  erhdheten  aehiefen 
Fläche  (Überwältigung  der  Beibnng  in  einem  Moment)  Diese 
Bewegung  hat  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grad  acceloration. 
Vom  Zu«;  wie  etwa  die  Diäthe  immer  dünner  gej^ngen  werden. 
In  der  Sprü(li|j;kfMt  ist  d^r  Zn^  die  Wirkuiip:  eiucr  lebendigen 
Kraft  des  Reissens  welche  der  todten  Kraft  der  Auziehuug 
gleich  deren  Moment  also  unendlich  iat 

G  SO. 

Ein  kleines  Octavblatt  mit  34  und  29  Zeüen^  am  derselben 
Zeit  wie  das  vcrhergehende^  auch  desselben  InkoMs, 

[20,  l] 

£a  ist  nicht  zu  streiten  daß  wenn  das  Ohristeuthum  nur 
als  rein-moralische  Beligion  uns  jetzt  verbinden  kann  doch  die 
Hfllle  der  heiligen  Qesohichtslehre  yon  dem  Judenthum  an  bis 
SU  Evangelisten  und  Aposteln  gar  wohl  verdiene  snm  Text  im 
öffentlichen  Beligionsvortrage  untergelegt  zu  werden  doch  ohne 
sich  fflr  die  Richtigkeit  der  Glaubensartikel  als  Gesohiohts- 
erzählniig  nach  den  39  Artikeln  zu  vereyden.  Da  die  Möglich- 
keit dieser  Geschichte  doch  nicht  gerade  zu  bestritten  werden 
kann;  -  wenn  man  nur  das  moralisehe  des  reinen  Vernnnft- 
glaubens  welches  das  Wesen  aller  Keligiun  ausmacht  als  deu 
Qeist  der  Schrift  vorstellig  macht. 

Es  ist  nur  eine  Kirche  als  Versammlung  und  Erbauung 
(somit  der  Belehrung)  der  Gläubigen.  Diese  leidet  weder 
Schismatiker  noch  Separatisten:  Es  ist  nur  eine  Beligion.  — 
Aber  ihre  Gebräuche  und  Observanzen  mitzumachen  (Kirchliche 
Formen)  dazu  kann  keiner  verbunden  werden  z.  B.  die  Gebete 
und  Lob-Gesänge  wo  einer  Menschlichen  Person  göttliche  Shre 
bewiesen  wird  mitzumachen  das  kann  das  Gewissen  der-  Mit- 
glieder verletzen   und    diese    Separatisten    sind   darum  nioiit 
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Sektirer  weil  sie  zu  den  Glaubensbekennern  eines  oder  andern 
Artikels  sich  zn  bekennen  auch  nicht  einmal  den  Schein  haben 
wollen.   (Keine  oommunion  als  Gnadensache.) 

Dieses  Vehikel  der  Religionslehr«  nämlich  die  Geschichte 

des  Glaubens  welche  mit  dem  Messiauischeu  Glauben  anhebend 
ilnicli  den  TÜvant^elischeii  (der  jenen  zurückläßt)  zum  rein- 
uj<>rHlis(  lnm   liiu\veib«?i   kann   wif  Sache  jetzt  .nleiit  nicht 

hindaii  gesetzt  noch  weniger  aber  im  Öffentlichen  V^ortrag*» 
(in  Catechismer  und  Predigten)  angefochten  werdea.  Denn  nicht 
allein  daß  es  doch  möglich  ist  daü  dieser  Glaube  an  Wunder 
nicht  apodictisch  wiederJegt  werden  kann  so  muBte  eine  ge- 
waltsame Bevolntion  vorgehen  deren  Ausgang  mislich  ist  and 
so  ist  es  das  Vemünfti^te  die  Beform  zu  versuchen:  nur  das 
Moralische  dessen  die  SchriftsteUe  ffthig  ist  auseuheben  das 
Historische  auf  sich  beruhen  xa  lassen. 

/20,  II  J 

1.)  Von  der  Kelinion  als  innerer  oder  äußerer  Gesetzgebunir. 
Gott  als  ein  Begriit  in  uns  und  aus  uns  selbst  als  Object  einer 
moralischen  Religion.  —  2)  Glaube.  Moralischer  oder  historißcher. 
Frey  er  Glaube  oder  Zwangsglaube  aus  Furcht.  Der  letzte  ist 
ein  Bekentnis  ohne  Glauben.  3).  Der  Buchstabe  des  inneren 
oder  äußeren  Gesetses  —  Der  Geist  desselben.  Wunderglaube 
der  von  Gott  innerlich  gewirkt  oder  der  welcher  äuBerlich 
wunderthftthig  ist.  4)  Privat^  oder  Volksglaube.  —  Ein  durch 
öffentliche  Autorität  sanctionirter  Glaube  zugleich  die  bürgerliche 
Constitution  des  Volks  begründet.  —  Der  JSciiiifi-Gelehrte  Glaube 
oder  der  Volks  Naturglaiib»>  der  Bürger-  oder  Pöbelglaube, 
(fides  vei  ciuitja  vol  rustica  idbt'ryestht  iehen:  urbica  paganorum 
vrbaniter  et  rusticiterj)  der  Auserwfthlten  oder  der  Heyden 
(Waldbewohner.)  Der  Traditions-  oder  Bücherglaube.  —  r»6r 
letetere  wird  als  von  Gott  dictirt  (ttbematäriioh>statutarisoh) 
gehalten  weil  das  Volk  die  Möglichkeit  mit  Figuren  als  Sohrift- 
seichen  in  einem  Ganzen  des  Volks  zugleich  eine  und  dieselbe 
Sprache  zu  verbinden  für  unbegreiflich  hftlt  wenn  Gott  nicht 
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m  diese  Gharaciere  zugleich  einen  zn  allen  Menschen  redenden 
Geist  gelegt  hätte.  Daher  Hi**  Mystik  der  Sohriftausleger  und 
VorRfhtnng  des  Volks  das  von  Gott  nicht  weiß  und  das  PfafFen- 
thum  wie  die  Sdiriftgelehrten  alles  Volk  despotisch  behandelte 
and  man  zweyraal  durch  Wiederfinduug  der  Verlohrenen  Schrift 
das  Volk  viederam  in  Ordentliche  Verfassung  [su]  bringen 
vermochte. 

Vom  Bond  Gottes  mit  Abraham  ond  ob  er  eine  moralisehe 

Beligi<.n   habe   begründen   sollen.         Die  Mystik   des  neaen 

Test-Hinf^iits  war  ii()thi<;  um  <liis  Kvangelinm  mit  dem  Gesetz  in 
dfr  Ijei Ilgen  Geschichte  aiä  Einheit  den  Glaubens  vorzustellen 
dar  Juden  wegen. 

«  91. 

Ein  Blatt  in  8^  mit  daran  hangendem  unbeschriehenen 
Fragment  eines  zweiten  Blattes;  auf  der  einen  Seite  41,  auf  der 
andern  34  Zeilen,    Vorksungseettel  aus  derselben  Zeit  wie  No.  7. 

Es  stehet  alles  unter  der  Göttlichen  direotion.  Es  geschieht 
manohes  dnroh  dieselbe. 

Ordentliche  direction.  Jahresaseiten  Vorsorge  vor  Thiere 
Ihr  San 

Ausserordentliche,  nicht  eine  r-  gel  der  Ordnnng  der  Natur, 

"Wer  eine  ausserordentliche  statuirt  bohauptet  daß  die 
ordentliche  nicht  ziilmigo. 

Sind  wahre  Wunder,  o,  g.  Holland- 

Est  steht  alles  uut«^r  der  ausserordentlichen  iinii  ordent- 
lichen direction  es  geschieht  aber  nicht  alles  durch  die  letztere. 

Ob  etwas  durch  die  ausserordentliche  direction  geschehe 
wtirden  wir  mit  Sicherheit  schließen  können  wenn  durch  die 

eiuatimmung  vieler  solcher  Begebenheiten  wir  eine  Regel  des 

Göttlichen  uiiniittflbaren  Willens  entdecken  kriniiteii  e.  g.  Juden. 
Begebenheiten  können  gewöhnlich  aber  doch  übernatürlich  seyn. 
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Alles  seltene  u.  ungewöhnliche  hat  keine  deutliche  ^lerk- 
mal6  bej  sich  nnch  welohen  regeln  der  Ordnung  der  Natur  oder 
des  0Ö(tliohen  unmittelbaren  Willens  es  soll  erkl&rt  werden 

2  Fragen  ob  es  eine  ausserordentliohe  direcUon  gebe 

und  was  dadurch  geschehe. 
Alles  was  als  eine  einzelne  Begebenheit  eine  göttliche 
Absicht  war  geschiel it  nach  der  außerordentlichen  direotion  was 
als  eine  von  vielen  zufoi^«^  einer  gemeiiion  Ri-gel  geschieht  ist 
nach  der  unleiiilichen  ilirectuiu  /..  K.  so  ist  eines  Menschen 
interesse  oder  Gebet  nicht  nach  der  Ordnung  der  Natur  ein 
Qrund  eines  günstigen  Erfolgs. 

Wir  können  niemals  mit  völliger  Gewisheit  die  außer- 
ordentliohe  direotion  ausschliefen  es  ist  aber  unphilosophiscb 
weil  das  besondere  daselbst  aus  dem  allgemeinen  hergeleitet 
werden  aolL 

Es  ist  das  ungewöhnliche  und  seltene  kein  Grund  ea  von 
der  Bogel  einer  Ordnung  auszunehmen.  Auch  nicht  das  passende. 

Aus  einxelneu  Fallen  laßt,  sich  gar  keine  Regel  schließen. 

Wer  a  ])riori  ilie  lie^sondure  direction  sehlieüeii  will  iiimt 
an  daß  die  cuufurinitaeL  mit  dem  GöLtlichöU  Willeu  nicht 
gnugsam  gesichert  sey  durch  die  ordentliche  als  wenn  die  Natur 
ein  besonderes  principium  \^-äre  (er  nimt  nicht  harmonie  in 
praestabilirten  sondern  occasionalen  an)  imgieichen  daJB  alle 
Wirkungen  swecke  und  alle  Ursachen  mittel  wären. 

a  posteriori  1,  Setzet  er  voraus  dafl  aus  der  besondem 
Übereinstimmung  mit  gewissen  vermuthlichen  Zweken  die  be- 
sondere Absicht  zu  sohlieBen  sey  2.  Aus  vielen  solchen  schließet 
er  eine  Regel  des  göttlichen  Willens  e.  g.  Juden. 

Aus  einzelnen  Al>sichten  läßt  sich  kein  Lauf  der  Welt 
nach  allgemeinen  Gesetzen  ableiten. 

f21,  IIJ 

Die  Vorsehung  ist  die  Unterordnung  aller  Dinge  der  Weit 
unter  den  Göttlichen  Willen.  In  so  ferne  allgemeine  G^eetse 
dos  Laufes  der  Natur  unter  dem  göttlichen  Willen  stehen  so 
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heiBt  sie  die  Allgemeine  in  so  ferne  beeondere  Begeln  ihrer 
Verändemngen  oder  auch  einzelne  Dinge  als  diesem  göttlichen 
Willen  unterworfen  betrachtet  werden  so  heifit  sie  die  besondere 
Vorsehung.  Weil  wir  gezeigt  haben  da0  gewisse  Folgen  in 
einem  Bathschluase  mit  begriffen  seyn  können  ob  sie  zwar  mit 
dorn  Zwecke  nur  acci<lentaliter  und  nicht  als  ])ewegungsgrtinde 
verbunden  sind  indessen  at.ohen  doch  allö  diese  nnfcer  der  Vor- 
sehung in  so  weit  aio  dem  Göttlichen  Willen  unterworfen  sind. 
Die  göttliche  Direktion  ist  diejenige  Verhältnis  welche  alle  auf 
einander  folgende  Dingte  der  Welt  auf  die  Absicht  Gottes  haben 
indem  sie  damit  jedereeit  übereinstimmen  und  wird  eben  so 
wohl  wie  die  Vorsehung  in  die  allgemeine  und  besondere  ein" 
getheilt  Die  direction  will  noch  etwas  mehr  als  die  Vorsehung 
sagen.  Ich  hau  sagen  alle  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  stehen 
unter  der  göttlichen  Vorsehung  in  so  ferne  er  sie  alle  yorans- 
sali«'  und  die  Ursachen  dazu  b  -ycLloU  er  mag  sie  nun  als  zur 
Absicht  geliöi  if,^  oder  als  Nebenfolgen  aus  andern  Absichten  be- 
8chlosst!ii  haben.  Wenn  icli  aber  sie  unter  der  Göttlichen 
direction  betrachte  so  sehe  ich  sie  in  dem  besondern  Verhältnisse 
auf  die  Göttliche  Absichten  an  in  wie  ferne  er  könnte  sie 
intendirt  und  ihre  Ursachen  als  Mittel  gebraucht  haben.  Femer 
bedienet  man  sich  des  Worts  Vorsehung  von  allen  Dingen  der 
Welt  ohne  Unterschied  des  Worts  direotion  aber  in  Ansehung 
der  aufeinander  folgenden  Weltveränderungen. 

Die  Vorsehung  bey  der  Schöpfung  Vorsicht  bey  der  Er- 
haltung direotion. 

Anstatt  Vorsehung  soite  man  V^orsorge  sagen. 

Ein  Quartblatt  in  8^  gefaltet,  Fragment  einer  handachritt- 
Uckm  Handels-  und  ISchifffaftrtsliste:  ,,Vom  Ü4.  bis  30.  August  1794 
verscluffet^^  folgen  4  Namen  von  Sdii/fem^  wohin  und  womit  sie 
segdn.  Auf  der  ersten  Seite  mit  Rand  43  ZeUen  zur  BeUgionS' 
phüosophie;  Seite  2  und  8  sind  qu/er  Üher  (in  4to)  Bwiaehen  den 
senkrechten  Linien  der  Liste  mit  13  Zeiten  beschrieben.  Seite  4 
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mit  Sand  enthält  in  48  Zeilen  eine  Vemurbeii  m  dem  unterm 
10.  AuguBt  1795  an  Sömmerring  fAs  Brief  ahgeeandten  Auf^ati 
^fiber  das  Sedenorgan*^^  der  als  Anhang  en  des  letrteren  Schrift 
„Über  das  Organ  der  Sede'*  (Königdt.  J796  hey  Frdr.  NicotoviuM) 
S.  81S6  in  4^  abgedruckt  iet. 

IJ 

1)  Dftfi  der  Mensch  keinen  andern  Gott  verehre  ale  den  er 
sich  einstimmig  mit  dem  moralischen  Gesetee  macht. 

2)  Da6  er  keine  Handlungen  aar  Beligion  rechne  deren 
Zwek  anf  Gott  gerichtet  seyn  soll  sondern  nnr  auf  Menschen 

in  der  Welt  zu  denen  er  die  Erweckung  und  Aufmunterung 
aus  düiii  \'ernunft-  oder  Ofleubahrungs- Begriffe  von  Gott 
hernimmt.  ! 

H)  DaU  er  im  St-Iltst n;»'staiif]Tiisse  seines  Glaubens  sowohl 
WR«^  iloii  Gegenstand  als  den  (Tiad  .|t«ssf»lben  betrifft  die  größt»» 
Aufrichtigkeit  und  lautere  Warhaftigkeit  beobachte  und  sich 
darüber  aufs  strengste  prttfe.  Aach  in  den  F&Uen  wo  er  zum 
Lehrer  berafen  ist  eben  solche  Offenhersigkeit  nnr  nicht  die- 
jenige  historische  Lehren  ohne  Noth  anaufeohten. 

iAm  Bande:]  Weon  das  Ckfubl  der  Lust  vw  dem  G«aeti  voilieqselil 
fo  ist  e»  pathologiflch  geht  das  Gesetz  vorher,  moralisdi. 

r|=  Es  giebt  daher  keine  Pflichten  gegen  Gott  aber  wohl 
sollen  alle  Pflichten  als  GU)ttHche  Gebote  befolgt  werden. 
Warum  aber  das?  Es  ist  nicht  an  sich  Pflicht^  nnd  nothwendig 
einen  Gott  anzunehmen  aber  es  ist  ein  moralisches  Bedürfnis 
bey  der  auf  das  höchste  Gut  in  der  "Welt  zu  befördern  ge- 
ric'litoten  Absiebt.  Ehen  so  oin  kiinftig  Leben  zu  glauben.  Das 
letztere  ist  nur  ein  Cjlaube  vom  zwejten  Bang.  Denn  es  ist 
nicht  nothwendig  daB  wir  existiren  oder  ewig  existiren  aber 
wohl  daß  80  lange  wir  leben  wir  uns  des  Lebens  würdig 
verhalten. 

Ob  Gott  dem  Menschen  einen  Glaaben  geben  könne  (s.  B. 
dem  Abraham  in  Ansehung  seines  Sohnes  Isaak)?  Wenn  er 
sich  bewust  wÄre  ein  anderes  Wesen  habe  ihn  ihm  gegeben 
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und  er  sey  also  nicht  aus  ihm  seiht  ontspriingen  so  würde  er 
wirklich  iiiclit  glauben.  Überhanpt  ist  das  TTrtlieil  daß  t^twas 
eine  Erscheinung  Gottes  (Tljeopimuie)  sey  überschwenglich  denn 
mau  kau  eiue  solche  Anschauung  garnioht  haben  wir  kcmnen 
die  Offenbahrung  nicht  in  uns  aufnehmen.  Es  muß  ein  ganz 
anderes  Wesen  seyn  dem  sie  inbftriren  könne  und  überhaupt 
kan  dieses  Wesen  nur  Gott  selber  seyn.  —  Wenn  es  heifit  der 
Sohn  der  in  des  Vaters  Schoos  ist  hat  es  uns  verkündigt  so 
bedeutet  das  nur  daß  der  durclis  heilige  mural i.-che  Gesetz  er- 
leuchtete gemeinf  ]\[aiiii  (iiiriit  viele  Weisoj  redlich  von  Ge- 
sinnung aber  idiot  uicht  der  theoretische  Philosoph  oder  Priester 
ihn  uns  verkündigt  habe. 

(Arn  Rande:]  Von  der  UnmSglidikat  des  5lfentlidien  Rechts  einee 
Volks  sn  eüier  Revolution. 

Dem  Staat  ist  es  von  der  größten  Ntttzlichkeit  und  kann 
auch  ohne  Gefahr  geschehen  daß  die  Geistlichen  lehren  daß  alle 

Onadenmittel  Glaube  Gebeth  Communion  etc.  garnichts  be- 
wirken wenn  nicht  die  rechtschaflcne  moralische  Gesinnung  /n 
Grunde  liegt.  Daher  man  jene  uicht  antechten  darf  wenn  sie 
auch  fiberüüÜig  sind. 

[Am  Rande  quer:]  Es  int  recbi,  er  hat  recht,  er  hat  ein  Recht,  es 
geschieht  mit  recht,  er  thut  recht. 

/2i^,  IV.J 

Was  ist  aber  nun  der  Zweck  dieser  gniizen  physiologischen 
Untersuchung.  Die  Pliysiul<'g«u  hahm  ilm  wA  <len  Meta- 
physikern  zugedacht.  Er  ist  selbst  nicht  wiederum  physiologisch 
sondern  Metaphysisch  uin  das  Object  des  inneren  »Sinnes  das 
Denkende  d.  i.  alle,  auch  die  äußerlich  gegebene  Vorstellungen 
in  einem  Bewustseyn  vereinigende  Subject  die  Seele  selbst  wo 
möglich  zu  organisiren;  denn  dahin  weiset  die  §  59  von 
Hai  lern  entlehnte  kurtz  gefaßte  Aufgabe  vom  gemeinsamen 
Sensoriuni  um  d^r  Einheit  des  B*»wustsoyii  aller  au(di  ilu  von 
aussen  zukoninieuden  sinuliciieu  \  •  »i ;>^LeIlungen  zur  GruiidlaL:;»i 
ZU  dienen.   Diese  Aufgabe  aber  die  nun  eigentlich  den  Sit^ 
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der  Seele  betriff  wenn  sie  vou  der  Metaphysik  vermessener 
weise  übemommen  wird  (sich  selbst  im  ftoBeren  VerbAltnis  so 
den  Gehiniorganen  mithin  als  Gegenstand  des  ftnßeren  Sinnes 
erkennen  su  wollen)  löset  sie  sehr  sohleoht  (weil  sie  sich  damit 
selbst  wiederspricht)  ob  ihr  gleich  die  Physiologie  alles  dam 
darbietet  waa  sie  beftitzt  und  die  Metaphysik  kan  darans  für 
siclj  weder  eiueu  Gewiou  ziuheu  noch  der  Physiologie  einen 
j  zuwenden. 

Aber  die  eigentliclie  Aufgabe   wie  sie  §  59  nach  Hallern 
vorgestellt  wird  ist  hiemit  doch  nicht  auf  gelöset  sie  ist  nicht 
bloM  ) physiologisch  sondern  soll  nur  zum  Mittel  dienen  die  Ein- 
heit des  fiewustsejns  seiner  selbst  (welche  dem  Verstände  an- 
gehört)  im  Baames  Verh&ltnisse  der  Seele  su  den  Organen  des 
Gehirns  (welche  snr  Anscliaunng  [zum]  ftußeren  Sinne  gehOrt)  mit- 
hin wirklich  den  Site  der  Seele  (ihre  locale  Gegenwart)  yorst&llig  za 
machen  mitbin  ist  sie  ein  Problem  welches  zn  lösen  der  Meta- 
physik obliegt  aber  in  der  That  unauflöslich  ist.  —  Denn  wenn 
ich  den  Ort  meiner  Seele  d.  i.  meines  alisohiten  Selbst  irgendwo 
im  Räume  anschaulich  inachen  soll  so  umÜ  ich  mich  seihst  durch 
eben  denselben  Sinn  warnebmen  dadurch  ich  die  mich  zunächst 
umgebende  Materie  warnehme  so  wie  wenn  ich  meinen  Ort  als 
Mensch   in  der  Weit  bestimmen  will  ich  meinen  Körper  in 
Verhältnis  auf  andere  Körper  ausser  demselben  betrachten  moB. 
Nun  kann  die  Seele  sich  nur  durch  den  innern  Sinn  den  Körper 
aber  nur  durch  ftofiere  warnehmen  mithin  schlechterdings  keinen 
Ort  ihrer  Gegenwart  unmittelbar  bestimmen  d.  i.  sich  darinn 
wamehmen    Die  verlangte  Auflösung  des  Problems  vom  Sitz 
der  Seele  führt  also   zu  einer  unmöglichen  (Irolie  (  l     J  imd 
dem  der  si»^  niit>'rnnnrat  kann  mau   zurufen:   nihilo  plus  agas 
quam  si  des  operam  vt  cum  ratione  insiinias. 

Indessen  daß  dem  physioIogen  darum  nicht  verargt  werden 
kann  daß  er  dem  die  unmittelbar  dynamische  Gegenwart  so 
weit  Beobachtung  reicht  verfolgt  su  liaben  gnflgt  an  den  Meta- 
physiker  obzwar  vergeblich  den  Anspruch  macht  seinerseits  die 
Absicht  des  erstem  su  vollenden. 
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II  und  ULI 

Von  dem  Bedftrfniase  des  Mensohen  etwas  za  baben  das  er 

lieben    könne  als   der   größten  Bewegursaclie   zum  Heurathen 

imgleichen    daß    nach    menHcliliclifr  VorMtellunfj    Gutt  keinen 
andern  Grund  i^tihabt  liabe  eine  Weit  zu  achali'eu. 
Silnde  wieder  den  h.  Geist. 

Der  Zwek  der  Schöpfung  m  wie  ilin  Menschen  eich 
denken  möchten  ist  das  Gott  gleichsam  ein  Bedürfnis  iiat  ein 
andres  Wesen  zn  haben  was  er  lieben  kOnne  und  was  ihn  da« 
gegen  liebt. 

Nach  Gren  ist  die  Basis  des  Liohts  der  Brennstoff  (des 
Olflhfeuers 

—  —  und  der  Lebensluft  tritt  mit  dem  "Wärme- 
stoff zusiiuiinon  zur  TiobiMisluft.  Die  Wiederherstelhmg  der 
Metalle  ges<  liiolit  uucli  nur  durch  Gliihfeuer  (durch  dieses  aber 
können  die  edle  Metalle  auch  beym  Zatritt  der  Luft  uiuht 
verkalkt  worden  wohl  aber  die  unedle. 

—  Die  Basis  des  Licht  mit  dem  Wftrmestofi*  constituirt 
Feuer. 

Ein  großer  Grund  den  Unterschied  der  Objecto  als  Noumena 
nnd  Phaenomena  auch  als  nothwendige  Hypothese  anzunehmen 
ist  daß  ohne  dieses  die  Freyheit  garnicht  vertheidigt  werden 
kann  ohne  diese  aber  yoraiuzitfletoen  keine  Horalitaet. 

Ein  Blatt  in  gr,  8.  mit  Hand^  auf  der  ersten  Seite  46,  am 
lUmde  6  Zeilen  quer,  mf  der  andern  88  Zeilen  und  8  Band- 
eeilen  q'uer.  Die  in  den  90er  Jahren  eu  verschiedenen  Zeiten 
niedergesckrie^tenen  Beflexionen  betreffen  PdUUle,  Tjogik  und  christ- 
Ueke  Sdigion, 

123,  LI 

Die  Autonomie  des  Volks  ist  keine  Autokratie 
Wenn  man  den  Wunsch  and  die  Hofnuug  hegt  daß  es 
mit  der  Regirung  einmal  besser  werden  mOohte  nemlich  sieh 
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dem  ächten  Bepublikanism  in  der  Constitution  mehr  zn  ofthero 
80  wird  man  inne  werden  dafi  je  kleiner  das  Personale  der 
Machthabnn^  die  freylich  vom  [sie!]  irgend  einer  eigenmächtigen 

Besit.znolimunfj  «ler  OberlierrHcliall  anhebt  je  größer  Jagfgeii  die 
Reprajseiit atioll  in  der  Regieiiiiiir  ist.  desto  Iticliter  wird  dieser 
Zwek  erreicht  u.  eine  alimälige  Keform  aus  eigenem  Willeß 
desto  mehr  möglich.  Auf  die  Art  ist  die  Monarchische  dam 
die  fähigste  wenn  der  Monaroh  sich  blos  wie  eine  iieprAsentation 
des  Staats  betrachtet  (wie  Friedrich  II  wenigstens  sprach  er  sej 
blos  der  Diener  des  Staats)  Die  Aristokratie  ist  dazu  weniger 
geneigt  weil  die  Vereinigung  ilires  Willens  schwerer  ist  bey  der 
eigentlichen  Demokratie  ist  es  gar  unmöglich  denn  da  laßt  sicii 
der  Staat  niclit  durchs  Volk  repräsentii  Hii  .sondern  ist  das  \  oili 
selbst.  —  Wenn  aber  der  Bepublikaniam  wenigstens  der  Idee 
nach  zum  Grunde  liegt  so  werden  alle  diese  Formen  der  Ein- 

Iheit  desselben  insgesamt  immer  ufther  gebracht. 
[Später  zwitchen  ge$ekruibfn:J 

Abeiglaube  hi  der  Glaube  daß  etwa««  als  Heilinittd  bicw  da- 
durch wirken  wertle  dal'  daran  glaubt  obgleich  dio  Natur  dem 
wifHlrr^treitct.  --  Auf  Hikhe  Weise  ist  der  Wahn  «laß  der  Glaub<^ 
an  ili>-  Kvangelisihc  (ieschichte  u.  an  ein  Buch  die  Kraft  der  SeeUg* 
machuug  haben  werde  bo  gut  dieses  auch  aey  Aberglaube. 

Von  dem  logisclien  Princip  in  hypothetischen  VernuiiftscLlujfcj*}!! 
nicht  von  der  Folge  zum  bestimmten  Grunde  schließen  zu  könnofi 
viel  mehr  wie  ein  Grund  zu  derselben  Folge  seyn  kann. 

Woher  nimmt  man  diesen  Satz?   Zwar  ist  der  Sate  luiiiis 

ejus  lemque  causati  plures  possunt  esse  causae  richtig  aber  er 
kann  nur  durch  Erfahiim«^  oder  wie  in  der  Matliematik  (wenn 
nur  von  Grund  und  Folge  di»i  H»  le  ist)  in  der  reinen  An- 
schauung aber  nicht  ans  dem  bloßen  Begriffe  di(  s*>s!  Verhiiit- 
nisses  erkannt  werden.  —  Die  Antwort  ist:  im  hypothetisohen 
Vernunftschiaß  ist  der  Obersatz  die  allgemeine  Begel,  der 
Untersatz  enthält  den  besonderen  Fall  unter  jener  Begel,  der 
Schlussatz  die  Anwendung  des  Allgemeinen  Satzes  auf  den 
unter  ihm  stehenden  Fall. 
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BaB  ich  also   nicht  umgekehrt  an»  der  Folge  auf  einen 
bestimmten  Grund  sohlieüen  kann  grOndet  sich  nicht  auf  den 
Sats  vnius  einademque  cauasati  etc.  sondern  darauf  daß  ich  nicht 
vom  besondern  Fall  aaf  die  Allgemeinheit  der  Begel  schlieBen 
I  kann. 

Die  christliche  Religion  ist  ans  zwey  heterogenen  Thailen 
zusamiueugesetzt  deren  jeder  fiir  sicii  bestehend  den  Amlereii 
entbehren  koiuit*'.  Der  erste  ist  die  reine  Moral  als  T^flue  Gott 
zu  dienen  betr<i(  litet,  der  Andere  die  biblisolie  Religion  die  im 
Glauben  an  Obrintum  sein  ^'er>Uenut  und  Mittleramt  zwisoben 
Gott  und  Menschen  seine  Wunder  n.  Gnugthuung  aus  welchem 
Glanben  denn  auch  die  Sittlichkeit  selbst  wanderth&tig  hervor^ 
gehen  soll  —  Beyde  ssusammen  sohmeltzen  bringt  ein  bastart- 
artiges  Prodnct  hervor  (religio  hybrida)  Denn  es  sind  in  der 
That  zweyerley  Beligionen.  Aber  die  eine  zum  Vehikel  der 
Anderen  doch  ohne  Glaabenszwang  zu  machen  verletzt  die 
Einheit  uiciit 

/.4m  Rande  rpif^:] 

(rotl  verehren  uls  Idee  ist  lU'ligion  aber  alx  Idol  durch  cultu.*?  der  nicht 
auf  um  »olhnt  sundern  auf  ihn  gerichtet  int.  int  S(t|»erslilion, 
[Am  Hände  »{uer  in  entyegmgeaelzUr  iitchtuny.J 

Die  Bibd  kann  als  ein  Gesetzbuch  oder  als  ein  OeActüc^tabudi  (oder  als 
beydes  siuammen)  betrachtet  irerdoa  beyde»  «itweder  aU  Offenbahrung  von 
dem  w«B  Menddiea  zu  (hun  habea  oder  was  Gott  gethan  bat  und  was  die 
Religion  betrift  sieht  man  sie  entweder  als  QUabcnsartikel  d.  i.  als  Besland- 
theile  der  Beb'gion  ihre  Sfitxe  zu  glauben  oder  als  Mittel  an  aum  mondisdten 
geführt  zu  werden.  —  Die  erstere  Meynung  bedarf  einer  tbeoretiochen  Sdirift- 
auslegung  die  zweyte  einer  h\o>*  moralischen.  In  der  erntorcn  muB  man  an- 
nehmen daß  die  SchrifUteller  der^^t  lben  »ich  {.'.»niii  ht  geirret  Iniben  um  dem 
Buche  di(>  höchste  Autoritact  zu  geben:  im  zweyUiu  iuuin  mau  die  Möglichkeit 
dca  letzteren  einräumen. 

IIJ 

Von  der  moderirten  Verfassung 

Wenn  eine  Macht  der  anderen  im  Staate  Wiederstand 
leisten  kann  damit  sie  nicht  despotisch  herrsche  so  kan  sie 
solche  auch  stttrtzen.   Denn  sie  mu£  doch  mehr  Krftfte  haben 
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als  die  Andere  um  sie  za  zwingen  dem  Willen  der  letsteren 
zu  folgen.  Es  bleibt  also  nichts  ttbxig  als  die  macht  welche 
die  höchste  Gewalt  hat  muB  nicht  wollen  kOnen  die  andere 

sich  zn  imterwerfeii.  Das  Volk  aber  ist  das  einzige  was  nicht 
Wollen  kau  'iio  Re*j;ierung  welche  es  selbst  eingesetzt  hat  zu 
schwächen  oder  zu  stürzen.  Das  letztere  aber  würde  doch  ge- 
schehen können  wenn  es  nicht  durch  repraesentanten  regiert 
würde  oder  nicht  von  Zeit  eu  Zeit  abgewechselt  würde. 

Die  christl:  Bei:  ist  welche  Christas  gelehrt  hat  and  da 
alle  Beligion  Pf  licht  lehre  ist  so  maB  man  nachsehen  was 
Christas  zu  thun  gelehrt  hat  nicht  was  in  seinen  Beden 
zur  Theologie  d.  i.  der  Theorie  von  Gott  und  seiner  (Christi) 
Sendung  gehurt  die  aufdi  mit  jfidisclion  liegiifien  vermischt  seyn 
i konnten  oder  wenigstens  damit  conciliiert. 

üm  das  "Wesen  der  christl.  Rel.  einzusehen  muß  man  aus- 
machen was  Christus  mit  seiner  Lehre  für  eine  Absicht  gehabt 
habe.  Die  Absicht  die  Sünden  der  Menschen  dadurch  zu  tilgsa 
da£  er  sich  vorsetzlioh  zum  Opfer  hingab  um  durch  seinen  Tod 
Gk)tt  zu  versöhnen  konnte  er  nicht  gehabt  haben  denn  sonst 
wäre  er  ;il>Hichtlicb  in  den  Tod  gegangen  und  liätte  durch  seinen 
Tadel  lies  Judeuthuins  nur  dieses  Volk  nur  reitzen  wollen  ihn 
zu  todten.  Denn  eine  solche  Art  das  Gute  zu  bewirken  ist  un- 
zulftBig.  Also  konnte  er  nicht  als  blos  die  Beförderung  des 
moralischen  in  der  Beligion  als  Beform  des  jttdisohen  zar  Absicht 
haben  und  mit  dieser  Predigt  konnte  er  nicht  vermeiden  der 
Juden  Zorn  gegen  ihn  zu  erregen  so  daB  er  damit  wagte  aber 
niclit  beabsichtigte  sein  Leben  zu  verlieren.  Also  ist  es  seine 
Al».si<  ht  gewesen  es  dahin  zu  bringen  daß  die  .Tudtiü  die  wahre 
liel:  blos  in  Guten  Lebenswandel  setzten  und  in  der  That 
j^wenn  er  eine  Kirche  behauptet  daß  noch  etwas  mehr  als  der 
gute  Lebenswandel  dazu  erfordert  werde  um  Gt>tt  wohlgefftUig 
zu  werden  so  sind,  weiter  keine  Grenzen  für  alle  Art  Aber' 
glauben'' 

[Am  Hände:]  Al»<:r  auch  dio  chriHtl:  I^hr*»r  der  Rd:  »ollen  kdlie 
andere  KinUbaicht  haben  aU  hloA  die  C<eHitiiiuiig  du8  Guten  Lebcnswiuiilelä  »M- 
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zubrcik'ii  und  nicht  den  (ihmhrn  an  \N'un(kr  und  Venlienst  eini«  linderen  zum 
Knd/wck  innchen.  Isi  ihm  uWr  nicht  der  Eudzwtik  so  kau  m  auch  uiuhL 
abäohit  zur  cliristl.  Kcl.  gehören. 

[Am  Bande  quer:]  Die  Krage  ist:  heißt  da»  die  chiistl:  Religioo  was 
die  Schriflatdler  der  Bibel  mia  der  Nachridit  die  sie  von  Qirieto  bekommen 
battra  gemacht  haben  od«:  int  ne  das  was  wir  damua  nach  B^iffen  der 
Moral  machen  und  daraus  benutxen  können.  (Denn  von  keinem  einzigen  dmelben 
tat  es  gewiA  da<  er  Ang^ueuge  gewesen)  Ist  das  entere  so  mflssen  wir  sie  fOr 
infallibd  halten  ja  so  gar  die  Ausleger  derselben  weil  «s  sweyfelhaft  ist  ob  die 
Urkunde  sich  unvcrfälfH-ht  erhalten  hat  —  Ist  es  aber  das  zweite  so  können 
wir  alles  in  moraÜHchf^r  nhsicht  benutzen  <d»nr'  un«  für  die  Geschichtf  z»t  v«  rliiir^en 
f'liristun  j^ing  nicht  alwichllich  in  den  Todt  sond<;rn  wagte  es  drauf  Man  kann 
auch  nicht  sagen  daß  das  Synrdriiini  lutrirfrlirh  tinrocht  geth.nn  haf  denn  die 
iüdiacbe  Verfassung  war  selber  bürgerlich  und  or  stiftete  eineu  Aufruhr. 

Ein  Blatt  2Pf%  cm  breit,  lO^fi  cm  hoek^  mit  23  und  22  an 

emifjen  Stellen  Iwchd  ßikhtig  geschriebenen  Zeilen.  Vorarheif  zum 
Streit  der  FaniUalm  inid  zwar  zu  der  Allycmeinen  Anmerkung. 
Von  iidiiiionssecten  S.  70  ff. 

[24,  III 

Mau  muß  die  OÖ^eubahruagaiekro  selbst  o.is  zufällig  weil 
sie  blos  Vehikel  ist  anseheu. 

Man  sagt  es  ist  gat  daB  es  vielerley  Beligioneu  oder 
Offentliohe  Glaubensmeynangen  gebe.  Freylioh  wohl  weil  dieses 
in  eben  demselben  Lande  Freyheit  beweiset.  Diese  Manig- 
faltigkeit  aber  beweiset  anch  daB  alle  auf  ein  Princtp  gegründet 
sind  wenigstens  eine  Beymisolinng  davon  bey  sich  ftthren  was 
keine  innere  Haltbarkeit  hat  und  das  ist  Dicht  gut. 

Das  Resultat  ist  daß  wenn  in  Rolif^ionssacheu  der  Kirchen- 
glauben das  "Wt'Hoiitliche  der  r?eli^i()n  in  geofieiiliarten  statu- 
tarinchen  L»'lir»<ii  oilcr  dorglüiciieii  Observanzen  .setzt  der  Secten 
Mauigfaltigkeit  ins  Unendliche  gehen  könne:  daß  aber  wie  alles 
dieses  als  ausserwesentliohe  Stücke  nur  zur  Introduction  oder 
dem  Vehikel  der  Beligion  gesählt  wird  die  nach  und  nach  auf- 
gekeimte Secten  nach  nnd  nach  sohwinden  die  Beligion  selbst 


Digitized  by  Google 


504 


aufkeimen  und  jene  veränderliche  Forujeu  endlich  lu  neue  be- 
ständige uher<;<  lit  ii  müssen. 

:ic  Sieh«  Beylage.  S.  2.  unten.  -  -  Die  Eutlianasie  des 
Jadenthums  ist  die  natürliche  Iteligiou.  Weil  ab«r  alle  Kelig;ion 
ihr  Vehikel  haben  muß  ohne  welfhes  sie  nie  eine  Kirche  aiu- 
machen  wird  (welches  doch  zu  ihrer  Beförderang  and  Erlialtiuig 
nothwendig  iat)  so  ist  der  Gedanke  eines  guten  Kopis  ans 
dieser  Nation,  Bendavid's,  nnter  allen  möglichen  Entwürfen 
zu  diesem  Zweck  zu  gelangen  wie  es  mir  vorkommt  der  einzige 
[am  obem  Rande:  Ein  Hirt  n.  eine  Heerde  ist  der  Endzwekj 
dafi  es  einen  öffentlichen  Glauben  annehme  und  bekeuue  der 
ohne  sieh  mit  dem  Christentiium  zu  vermischen  dieses  Volk 
aller  Rechte  des  bürgerliehen  Znstandes  fähig  und  zugleich  all- 
gemein wohlgesittet  machen  würde  nämlich  den  der  Keli^ion 
Jesu  so  wie  sie  in  den  Evaugeli'ii  angetroffen  und  rein 
moralisch  ist  wobey  ihr  (Glaube  zugleich  ein  gelehrter  Glaube 
seyn  könnte  denn  um  die  Art  wie  Jesus  als  Jude  su  Juden 
sprach  aus  den  Geschichtsqvellen  ihres  alten  Glaubens  eu  €I> 
klftren  und  von  der  wie  er  als  weiser  Vernunftlehrer  su  Menschen 
redete  zu  unterscheiden  und  so  die  ganze  Last  veralteter  Statuten 
und  Observanzen  auf  ein  Mal  abzuwerfen,  welcher  neuen 
Glaubenslehre  eine  weise  Regierung  gar  wohl  die  Sanction  einer 
Kiiciit;  kann  ang^^deyen  lassen  oline  zu  sorg-  n  laß  dadurch  dem 
Christentiium  (als  mes.siaiiischeii  Cilaubeu)  ein  i;r' •UertT  Stein  dejj 
Alistoües  in  dt»n  Weg  gelegt  werde  als  der  öchon  da  ist  nämlich 
die  Unvereinbarkeit  des  Christenthums  mit  der  jüdischen 
Satssnngslehre  so  fern  diese  für  göttliches  Offeubahmngs-Gesets 
von  den  Christen  selbst  anerkannt  wird.  Der  kluge  Moses 
Mendelssohn  wuBte  diesen  wichtigen  Fehler  sehr  wohl  gegen 
alle  Versuche  einer  Judenbekehrung  zu  benutzen.  Bis  Gott 
sagte  er,  eben  so  feyerlich  und  öffentlich  als  er  vom  Sinai 
unter  Donner  und  Blitz  jenes  Gesetz  gab  es  auch  aufheben 
wird  (d.  i.  auf  den  Nimmertag)  hat  kein  Jude  die  FreyLeit, 
davon  nlizugehen.  Eigentlich  war  dieses  woLl  nur  eine  Retorsion 
und  sollte  so  viel  sagen  als:  legt  ihr  erst  selbst  das  Judenthum 
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ab  was  ihr  mit  der  JesusTeligion  verwebt  habt  so  werden  wir 
ee  auch  tmsererseite  ablegen  nnd  somit  enoh  gleiche  Bürger  in 
einem  weltlichen  wie  im  geistlichen  Staat  seyn  können. 

[O  24,  L] 

Die  ohprsfo  Eintheilunf^  <1es  ReÜgionsglanben.s  überhaupt 
fl.  i.  des  (-rlfnibeiis  an  irp^eml  eiue  iibernatiirlir-lio  Maolit  von 
deren  Verehrung  unser  Schiksal  (Wohl  oder  Wehe)  abhänge 
moB  Kationale  £iut>heilung  d.  i.  nach  Begriffen  a  priori  (nicht 
empirisch)  gemaclit  nnd  kann  nicht  empirisch  seyn,  weil  der  Be- 
grif  einer  Religion  ein  praotischer  Vemnnftbegrif  ist  der  also 
zugleich  die  Nothwendigkeit  daß  keine  andere  Glieder  der  £in- 
theilnng  möglich  sind  bej  sich  führt 

Nach  diesem  Grundsätze  ist  jener  Glaube  entweder  Beligion 
oder  Heydenthum.  Beligion  ist  er  wenn  für  das  wesentliche 
in  diesem  Glauben  die  Moralitat  gehalten  wird  worauf  alles 
Übrige  d^'sselben  als  Euilzweck  gerichtet  seyu  mü8se.  Er  ist 
aber  Ib^yilt-Dihum  wenn  der  Glaube  au<-h  uiiabhüugig  von  diesem 
Zweeii  für  aich  selbst  als  Beligion  angesehen  wird  [An^gestriclien: 
Weil  aber  dieser  Mangel  die  Religion  selbst  eben  so  aufhebt 
als  ob  gar  kein  Glaube  an  übernatürliche  Machte  angetrofiFeu 
wttrde  so  wird  zum  Heydenthum  auch  die  Ohngötterey]  wenn 
entweder  jener  Glaube  oder  dieser  Endzweck  in  demselben  gar- 
nicht  angetroffen  wird. 

Der  Beligionsglaube  ist  nun  entweder  rein  oder  mit 
statutarischen  Glaubenslehren  und  Pflichten  (die  beyde  nicht 
a  priori  von  uius  erkaiiut  werden  können)  vermengt.  Der  erste 
ist  der  allgümfin»',  der  Kweyte  der  Kirchenghiube  lem  all- 
gemeiner Kirch e n g  1  an be  weil  er  auf  empiriHchen  (Jründen 
beruhen  und  doch  für  jedermann  als  nothwendig  gelten  müßte 
ist  ein  Wiederspruoh;  mithin  kann  nur  der  reine  Beligions- 
glaube allgemein  seyn)*  Der  Kirchen  glaube  der  seine  statu- 
tarische Glaubenslehren  und  Pflichten  ab  göttliche  Offenbarung 
für  Beligionsstüoke  ausgiebt  hat  also  eine  gewisse  Beymischung 
vom  Heydenthum  nnd  geht  ganz  in  dieses  ttber  wenn  er  in 

Altpr.  HonatMdidft.  Bd.  ZZXV.  H«.  7  a.  8.  37 
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jenen  die  ganze  Religion  setzt:  —  iiis  giebt  jetzt  keinen  Kircbon- 
glauben  in  der  Welt  der  von  dieser  Bejinischang  gans  frej 
wäre  indem  sie  alle  im  Qlauben  gewisser  stafcatarisoher  Jj«bren 
and  Begehung  eben  solcher  Pflichten  (beydes  zusammen  Coltud 
genannt)  einen  inneren  Oehalt  der  Beligion  setzen  obzwar  darinn 
rechtgläubig  zu  seyn  Menschen  ohne  alle  Moralität  und  Tugend 
gar  wohl  möglich   ist.    Die  VielgOttti      gehört  zwar  freylioh 
zum  Heydeutliiim;  denn  die  Einheit  des  moralischen  Chara4.;Lfr5i 
dersoiln-n  wornach  alle  iiinralisehe  <i«'.set,zö  zugleich  ihre  Geltote 
wären  ist  nur  durch   eine   sehr  unnat iirliohe  Erdichtuii;^  an- 
zunehmen  möglich.     Aber  sie  ist  nicht    der  eigenthümliohe 
Charaoter  des  Heydenthums  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  der 
Monotheism  kan  eben  sowohl  durch  dieses  verunreinigt  werden. 
Denn  einen  einigen  Gott  abgöttisch  d.  i.  so  zu  verehren  daB 
man  im  Eirohenglauben  das  wesentliche  der  Beligion  setzet  (ist 
als  formale  Idiololatrie)  von  dem  Glauben  viel  Göttern  zu 
dienen  nur  in   der  Weise  unterschieden  weil  es  unendlich 
viellerley  Satzungen  geben  könne  [ausyeslrkhen:  deren  jede  ihren 
besoiideiii  Kirchenglaubeu   begrünrh^n  kann   (jüdische  parsia^^he 
mohammedanische  indische  und  selbst  Christ  liclie'*  und  df'reu| 
als  speci&sohe  Unterschiede  eines   besonderu  Kirchenglaubenj 
deren  jeder  seinen  besondem  Gott  zum  Urheber  haben  könnte 
deren  jedem  man  einen  besondem  Gott  vorsetzen  kan. 

G  2S. 

Ein  kleiner  Streifen  mit  12  und  /  Zeilen^  wie  das  vorige 
Blatt  £U  ghicJiem  Behuf  geschrieben. 

las,  1.1 

Daß  die  Bibel  als  das  beste  und  seiner  heilsamen  moia!!- 
sclien  W  irkung  nach  erpn>bt.es  Gesetzbn<'!i  der  Religion  doch 
als  natürlichen  Ursprungs  an/unehmeu  aey  liegt  schon  in  dem 
Priucip  des  Vtjrnunltgebrauchs  überhaupt.  Daß  sich  aber  vor 
einigen  hundert  Jahren  Begebenheiten  zugetragen  haben  die 
den  Stoff  zur  Abfassung  dieses  Buchs  als  Normalsohrift  fttr  die 
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Beiigion  überhaupt,  in  welchem  alles  (selbafe  die  natürliche 
fieligion)  etatutansoh  vorgeachriebeu  ist  mnfl  als  glückliches 
ErAognis  znm  Wohl  iles  menschlichen  Gtesohlechta  der  Vor- 
sehung überhaupt  angeschrieben  werden  weil  die  Fortschritte 
der  Menschen  in  der  moralischen  Onltnr  selbst  in  den  damals 
aufgeklärtesten  Völkern  ein  solches  Organ  der  Religiou  hervor- 
zubringen nicht  vermochten.       Dieses  geschieht  darum 

II] 

daiiiii  die  Existenz  difsfs  Buches  unerachtet  seiner  Zwek- 
mäßi^keit  nicht  dorn  Zutull  oder  unerachtet  der  ünerklärlich- 
keir  seines  l'ixprungs  nicht  einem  Wunder  zuj^esch  rieben 
würde  als  in  welchen  beyden  FiUleu  die  Vernunft  auf  den 
Strand  gesetzt  wird. 

Die  Beweisführung  der  Göttlichkeit  der  Schrift  ist  selbst 
nur  moralisch  d.  i.  für  den  moralischen  Gebrauch  sie  als  gött- 
liche Offenbahmng  au  benutaen. 

Damit  \\mchi  a5] 

G 

Kni  Quarfhlalt  cßliuc  Jutnd,  beide  Seiten  enq  beschrieben  mit 
60  und  46  Zeilen,    Vorarbeit  zum  Streit  der  Facultäten. 

[26,  L] 

[Rechts  oben  in  der  Ecke:  Kretlith  die  fal>rikinäßigc  IJearbeitung  der 
Kiipfe  der  Btiidirenden  um  Gelehrte  zu  wenlen.  —  Nicht  so  in  der  Medicin 
(durch  Yertheilong  der  Arbeiten)] 

Der  Streit  der  Faoult&ten. 

Die  weseu^li<-lie  An<2:;elegt>nlioit  der  Mensehen  ist  ilreyfacli. 
1.  Am  Leibe  (und  der  davon  abhängigen  Seele )  ßesnnd,  'J.  ein 
rechtliches  und  somit  glückliches  Mitglied  des  gemeinen  Wesens 
während  dem  Leben  3.  nach  demselben  ewig  seelig  zu  seyn.  — 
Man  könte  hier  wohl  sagen  der  kurze  Weg  dazu  ist  a.  Sey 
mftfiig  in  jedem  GenuB  und  duldend  auf  die  Selbsthttlfe  Deiner 
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Natur  wo  Deine  Übel  schon  mit  ihr  verwebt  sind.    b.  Tho« 
niemand  Unrecht,  .'j.  FiUire  Deinen  Lebenswandel  mit  Gewissen- 
haftigkeit als  ob  Du  Dieb  eines  künftigen  Weitrichters  so  ge> 
wftrtigen  habest.  —  a  Die  theologische  b  inridische  c  pbil: 
Faotdtaet.  Wenn  man  [hey]  den  der  Vernanft  nach  wichtigsten 
Angelegenheiten  anf&ngt  so  stehen  diese  Angelegenheiten  in  der 
Umgekehrten  Ordnung  von  derjenigen  die  wir  sn  Herzen  nehmen 
und  die  obere  Facultäten  sind  ihrer  Ordnmip  nach  1  Die  theo- 
logische ^juristische  l'>  intMiicuiische  Fii.Muiai.      -   AlK'iu  du  alle 
Facultäten  große  ZurüHtun^on  von  Gdohrsarakeit  machen,  die 
erste  viel   Geschichte    und   alte  Sprach kentnis,    die  zweyte 
Bömisclie  Reichs-  und  innere  Landesgesetze  und  deren  Ausleger 
erfordern  die  dritte  viel  physikalische  K.enntnis  des  Körpers  der 
Elemente  ausser  ihm  der  Verftnderongen  in  der  Luft  und  der 
ganzen  Natur  so  können  jene  yorschriften  nimmermehr  gnug 
seyn  denn  dazu  werden  gar  keine  Faonit&ten  erfordert  Viel- 
mehr würde  der  welcher  sich  auf  die  drey  ersten  Aphorismen 
beriefe  für  einen  Ignoranten  verschrieen  werden.  —  Aufgaben 
die  man  den  Fakultäten  als  Theilen  einer  Gelehrtem  Uuivcrsiutt 
maclit  —  —  —   hier  muß   nun   eine   vierte   ins  Mittel  treten 
welche  durch   viel   Gelelir«amkoit  allo   ( ielt^iir^ainkeit    in  An- 
sehung der  wesentlichen  Zweke  der  Menschheit  im  Gange  des 
menschlichen  Geschlechts  entbehrlich  macht  und  das  ist  die 
philosophische.  —  Diese  enthält  die  eigentliche  Philosophie  and 
die  Ettnste  oder  Wissenschaften  welche  sie  als  Werkzenge 
brancht  Mathematik,  Naturkunde  zu  Zweken  der  Vernunft  und 
Geschicklichkeit  zu  Beförderung  ihres  Gebrauchs  —  Jene  mn 
das  Feld  der  besten  Zweke  anzubauen  diese  um  den  Einbrach 
der  Barbarey  abzuhalten  —  In  der  Ordnung  der  Zweke  wie  sie 
sich  das  Subject  aus  Neigung  setzt  ist  die  Ordnung  diese  die 
medioiTiiHr>!ie  soll  die  (iesuudheit  die  juristidi-h»»  die  Utecht liClikeir 
im  gesellücliciitlielirn   Zusimide  fgemeinen  Wnseu)   endlich  die 
Theologische  die  künftige  i^eeligkeit  besorgen  (denn  an  diese 
denkt  man  zuletzt  wenn  es  sonst  im  Leben  gut  geht  und  zwar 
weil  der  Tod  nach  welchem  eine  solche  Folge  allein  seyn  kann 
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eine  unangf'neli ine  Aussicht  ist  .  Aber  in  derOrdnting  der  Zweke 
80  fern  sie  Pfli(;)iten  sind  ist  die  Stufenleiter  umgekehrt. 

Auch  der  welcher  das  Erdleben  so  mühseelig  und  unwerth 
beschreibt  dagegen  die  Freuden  der  andern  Welt  anpreiset  will 
doch  dnrch  den  Artet  immer  ho  lange  wie  er  kann  in  diesem 
Jammerthal  snrückgehalten  wissen  (aliud  lingua  promtum  aliud 
pectorej*) 

Anstatt  das  [sie]  der  Theologe  zeigen  soll  wie  der  Mensch 
sioli  «hn-  Seeligkeit  wiitilio;  iii;t(  !i»iii  solle  Irlwt  er  wie  er  ihrer 
theiiliaft  werden  koniio  olni»*  nach  Wünligkeit  zu  fragen 
(d.  i.  ohne  Moral)  —  Der  phil:  [bricht  ab,] 

Die  3  obere  suchen  alle  die  untere  in  Miscredit  zu  bringen 
die  erste  durch  vorgespiegelten  Frevel  gegen  heilige  Lehren 
die  Bweyte  durch  Angriffe  gegen  Majest&tsvorrechte  oder  Vorzug 
des  Empirismus  in  der  Staatserrichtung  und  Beurtbeilnng  vor 
dem  rationalism  die  dritte  durch  den  Vorzug  des  Tappens  der 
unmittelbaren  Erfahrung  des  Artztes  vor  dem  Naturkenner. 
Und  nennen  die  Philosophen  Theoristen  sich  selbst  aber  practische 
Qelehrte. 

8iü  sollten  sich  aber  mit  ihr  in  Hannonie  zu  setzen  snchen 
weil  sie  sie  alle  brau<.;h*'u  und  ohn**  ilu^wn!  F^iiiflnl^  [Y]  ktMue 
Beiiarriiclikoit  haben.  -  im  Streit  müssen  diese  Facuilaten  mit 
der  Philosophie  immer  bleiben  indem  jene  auf  den  Vorzug  der 
empirischen  diese  der  rationalen  geht;  nur  die  Pliilosophie  muB 
immer  frey  bleiben  und  kann  endlich  allein  die  Entscheidung 
machen,  indem  sie  die  oberste  Bedingung  des  praktischen  Ver- 
nunftgebrauchs enth&lt. 

Die  obere  Fakultäten  heißen  darum  so  weil  sie  unter  einer 
öffentlichen  Gesetzgebnn«^  stehen  und  ein  Publikum  in  An- 
sehung seines  Wohls  zum  Gegenstande  haben.  1.  Ein  solches 
da  ein  jeder  Einzelne  sich  selbst  gesetzgebend  ist  welche  Ge- 
setze also  wenn  sie  a  jtriuvi  not  h wendig  seyn  sollen  moralisi"})- 
praktisch  seyn  miiäsen    2.  Dasjeuige  was  uuter  öffentlichen 

*)  SflU.  Catil.  a  X. 
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Gesetafien  des  äußeren  Gebrauchs  der  Freyheit  stellt  mithia 
solchen  welche  die  gemeinsame  menschliche  Vernunft  a  priori 
giebt  d.  i.  juridisch-praotisch  sind  3  unter  solchen  welche  unter 
empirischen  yon  der   Natur  abgelemeten  folglich  techtiisch- 

praktischen  Gesetzen  der  Erhaltung  der  Personen  im  Publiktim 
su  hen  —  Alle  drey  Maciitbabeiulo  Fauultaten  unter  Leitereu 
damit  nicht  Ijjiuzeiud  von  Anderen  misleitet  werden  in  An- 
sehung dessen  was  eu  ihrem  wesentlichen  Bedarf  gehört.  K^ine 
von  allen  kan  sich  auf  eigene  Autorität  grttnden  weil  es  eise 
jedem  [?]  ihr  unterworfene  eigene  Angelegenheit  [übergesehrieben: 
Sache]  ist.  Sie  ist  nur  eine  Öffentliche  Anstalt  der  sich  ein 
jeder  wie  er  es  eu  seinem  Besten  nöthig  findet  unterwirft  — 
boueücia  offeruntur  non  (jhtrddnntiir.  —  Die  Re<  htsan^U]t  ist 
nur  in  Ansehung  der  Kxistüuz  eines  gemeinen  Wesens  selbst 
mit  Zwang  verbunden  so  fern  aber  ein  jeder  darinn  das  Mein 
und  Dein  des  Andern  nicht  antastet  so  ist  er  in  Privat- 
handlungen  von  allem  ftofiem  Zwange  frey.  —  Überhaupt  sind 
die  öffentliche  Anstalten  nur  dazu  eingefflhrt  damit  ein  jeder 
noch  die  Mittel  in  Händen  habe  um  seine  eigene  Zweke  die 
er  sich  selbst  setzt  zu  bef(}rdem.  —  Man  kann  keinen  Kranken 
zwiiigöu  «ich  cuiiren  zu  lassen. 

IL] 

Die  obere  Fakultäten  sollten  in  Proporzion  mit  ihrer 
Wichtigkeit  alle  doch  als  Wissenschaften  eine  liberale  Denkangsart 
zur  Hauptbedingung  ihres  Geschäftes  machen  allein  [sie]  geiatheii 
allmälig  in  Versuchung  dieses  Geschäft  [ausgeatrkhen:  zaj  ab 
einer  bloßen  Lohnkunst  zu  treiben  welches  dadurch  gescMeht 
daß  sie  solche  in  lauter  Empirie  verwandeln  :  uud  der  Vernunft 
nur  eiurauinen  hicIi  so  viel  als  zur  Bestätigung  oder  Ver- 
th eidigung  iiirer  «Satzungen  ihnen  brauchbar  zu  seyn  soheiat 
einzuräumen. 

Woraus  nichts  zum  bessern  Lebenswandel  zu  machen  ist 
das  gehört  nicht  zur  eigentlichen  Beligionalelire  sondern  nw' 
der  Glaubenslehre 
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Die  Beamten  kOnnen  den  Faknltäten  nicht  Gesetze  geben 
X.  B.  nicht  die  Geistlichen  sondern  die  Eegiening  nicht  die 
Bicfater  sondern  der  Gesetzgeber  nicht  die  praktische  Ärtzte 
sondern  die  Bocioren 

3f:  Welche  Kol igiunsljeliaiKilung  (1  i> es  t  (i  Bürger  maclie 
Znnftgelehrte  und  Zunftfreye  Die  Regierung  hat  sich  immer  ver- 
wahrt daß  die  Gelehrten  nicht  in  die  Staatseinrichtong  eingriffen 

Obgleich  Gelehrsamkeit  eigentlich  der  Inbegrif  historischer 
Erkentnisse  als  Wissenschaften  (d.  i.  als  in  einem  System  ent- 
halten) bedeutet  so  braucht  man  diese  Benennung  auch  in 
größerer  Allgemeinheit  so  daß  sie  auch  inunfLwissenfJchaften 
in  sicli  faßt  nnci  deßjhalb?]  ist  sie  der  Inbegrif  der  Wissen- 
M'^haften  so  fern  sie  in  Büchern  enthalten  sind;  denn  nur  durch 
dieses  Vehikel  kann  eine  Art  von  Erkentnis  die  Abgemessenheit 
und  Vollständigkeit  eines  Systems  erhalten  in  seinen  Theilen 
berichtet  und  zum  ferneren  Wachsthum  auf  die  Nachkommen 
fortgepflanzt  [werden.] 

Wenn  die  Theohigon  auch  mit  Vernunftgründen  wollen  zu 
thun  haheu  mithin  nicht  blos  als  biblisrhn  Theologen  s]ne('liBn 
srt  müssen  sie  sich  auf  meine  pbilosuphiüche  iieligionslehre 
gleichfals  durch  Philosophie  einlassen  und  nicht  durch  Macht- 
sprüohe  ihrer  Fakultät.  Im  Fall  aber  daß  sie  darauf  Verzicht 
thun  so  habe  ich  mit  ihnen  keinen  Streit  denn  ich  verlange 
mit  der  biblischen  Theologie  nicht  zu  streiten  sondern  zeige 
nur  an  daB  so  fern  man  einräumt  die  Vernunft  kdnne  auch 
Auslegerin  der  Bibel  seyn  'üe  tlieol:  Fakultät  wünscht  und 
hoft  mit  dieser  in  Harmonie  zu  gehingen  (wolch^^  im  ersten 
Falle  von  den  biblischen  Theologen  seihst  gewünscht  wird)  so 
könne  [man]  meine  Versuche  als  bloBen  Vorschlag  nicht  ver- 
werflich ünden. 

Zuerst  müBen  Gelehrte  da  seyn  und  ein  Stand  der  Ge- 
lehrten (nicht  blos  Litteraten  die  nicht  Lehrer  seyn  können.) 

{Späterer  Zusatz  lUineben :  (  jclt  hrtc  uini  stiulirto  dorti  und  litcrnti. 
Jene  ak  Tx^hrcr  dic^c  als  Citöchäftäiuaaner  nachdem  was  nie  gelernt  haben 
GcKhäfte  zu  treibeaj 
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Die  Ht'gienin«;  kann  befehlen  wns  rl.  i  welche  Materien 
die  Professoren  lehren  sollen  aber  nicht  soibsL  lehren,  Sie  kann 
gebieten  daß  diese  oder  jene  Classe  von  Erkentnissen  bearbeitet 
werden  soll  sie  kann  aber  nicht  befehlen  daß  man  was  sie 
selbst  dietürt  für  wahr  annehme. 

Es  ist  sohweer  a  priori  den  Zustand  der  Dinge  in  einer 
blirgerlidien  Verfosanng  anzugeben  in  welchem  man  anoh  nur 
die  Idee  einer  solchen  gelehrten  Gesellschaft  als  üniversitftt  ist 
mit  Einsieht  fassen  und  bestimmen  konnte.   Es  [ausyestriehen: 
Man]   mußte  schon  eine  große  Masse  von  Gelehrsamkeit  un^i 
viel  Weisheit  Her  Regiernng  daran   ein  Interesse  zu  nehmen 
vorhanden  Meyn  und  .selbst  die  Han]>tfächer  der  Wi>^sensehaft'=»T! 
maßten   bekannt  das  ganze  Feld  derselben   ausgemesseu  sejü 
—  was  alles  schon  Eegierung  voraussetzt  —  alle  Hauptfächer 
der  Wissenschaften  kennen  am  sich  eine  EncyklopAdie  derselben 
(orbis  scientiamm)  vorzeichnen  zu  können.    Um  dieses  Ganze 
nach  Prinoipien  einzutheilen  dazu  ward  ein  allgemeiner  Kopf 
erfordert  der  nicht  blos  wie  sie  objektiv  betrachtet  einander 
verwandt  oder  untergeordnet  sondern  auch  subiektiv  die  Liehrer 
derselben  ein  gelehrtes  gemeines  Wesen  ausmachen  können  zu 
welchem  Ende  eine   Organisation  des  Lehrstandes  und  zwar 
in  Absicht  auf  sich  s.dbat  d.  i.  zum  W(jld  der  Wipneuschaften 
nach  den  Clansi-n  (Tattiingen   und   Arien   derselben  ausgedacht 
werden  müßte  um  einem  jeden  Lehrer  sein  besonderes  Geschäfte 
anzuweisen.  —  Diese  Aufgabe  wie  nämlich  die  Idee  von  einer 
Universität  überhaupt  wenn  auch  noch  keine  existirte  ausgeführt 
werden  könnte  und  sollte  mag  Anderen  überlassen  bleiben.  Wir 
wollen  hier  nur  die  unter  diesem  Nahmen  wirklich  vorhandene 
Anstalten  ihren  Plan  und  die  Gründe  die  man  gehabt  hat  ihn 
so  wie  er  jetzt  ist  (ob  er  zwar  nicht  der  beste  seyn  möchte) 
anzuordnen  in  Erwägung  ziehen  und  welcher  Rang  welche 
Rechte  und  Obliegenheiten  den  Fakulraten   vermöge  der  Idee 
einer  Univörsität  zustehen  aus  der  Natur  iliror  Statuten  so  wie  sie 
die  Kegieruug  (weli-he  die  Universirat  gestiftet  hat)  sie  nach  ihrer 
Absicht  nothwendig  alleia  sanktionirea  würde  zu  eiutwickeln. 
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Ein  Doppelblalt  in  8^  mit  Rand,  die  drei  ersten  Seiten  (jann 
mit  40.  37  und  43^  die  vierh'  }inr  halb  mit  lo  Zeilen  hrs<  hri*  beit. 
Vorarbtit  zur  3,  Aufl,  dei'  iidigion  mnerh.  d.  Urz.  d.  bl.  V/t. 

[Am  Rand«:]  Vofrede  sur  2t.  A1lflH^e. 

Vurre<ie 
zur  zweytdu  Auflage. 

In  dieser  [ausgestrichm:  ist  nichts  als]  ist  ausser  die  Ver- 
besserang  der  Drukfehler  and  in  wenigen  Stellen   die  Vei^ 

tausch ung  eines  Worts  mit  einem  angemessenem  der  Deutlichkeit 
wegen  nichts  verändert  wor  len.  —  Dm  neuen  Zusätze  sind  in 
die  Anmerkungen  mit  einem  Creuz  -f-  bezeichnet  gebracht. 

Wttä  ich  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  behauptet 
hatte  daB  Schriftstellen  zur  Erläuterung  [ausgestrichen:  und 
Bestätigung]  der  philosophischen  Theologie  anfahren  nicht  so 
viel  sey  als  in  die  biblische  Theologie  eingreifen  sondern  jene 
dabey  immer  noch  ihr  abgesondertes  Geschäfte  nach  ein- 
heimischen Principien  treibe  finde  ich  seitdem  ich  Michaelis 
Moral  gelesen  S.  5 — 11  von  diesem  in  bovil-  ii  t'aihtnn  wohl 
erfahrenen  Mann  boslatigt.  Daß  diese  „blos  ein  V'oisuch  aey 
die  Sittenlehre  der  Bibel  durch  dio  Forschung  der  Vernunft  zu 
befestigen"  und  so  fern  nicht  reine  philosophische  (eigentlich 
nicht  in  bloBer  Absicht  auf  diese  abgefaßte)  Moral  sey  wie  der 
vortrefliche  Herauageber  Hr:  Prof:  Stftudlin  in  Göttingen  an- 
merkt, kann  wohl  seine  gute  Bichtigkeit  haben  wenn  er  aber 
diese  auch  von  der  Bibel  abstrahirt  hat  so  mußte  er  doch  um 
zur  lausyesfrirheti:  Philosophie]  bloßen  Vernunft  gohörige  aber 
in  der  Bibci  zuerst  deutlich  vorgulragone  Lehren  daraus 
abstrahiren  zu  kOnnen  diese  Vernunftiehren  als  für  sich  selbst 
bestehend  erkennen  [am  Bande:  StorrJ  und  so  kann  ein  Anderer 
diese  Methode  umkehren  und  die  Bibel  in  philosophischer  Ab- 
neht  brauchen  wodurch  diese  garnicht  angegri£fen  sondern  ihr 
nur  ein  grÖJBerer  Umfang  ihres  Gebrauchs  auge  wiesen  wird. 
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In  dem  Titel  der  gegen w&rtigen  Schrift  vorgesetzt  worden 
ist  darauf  sobou  Bücksicht  genommen  worden.  Hätte  er  so 
gelautet:  Religion  der  bloBen  Vernunft  so  konnte  die  Beziehung 
auf  so  viel  Schriftstellen  zum  Verdacht  berechtigen  man  wolle 
diesen  den  Sinn  aufdringen  oder  die  Bibel  gar  verdrängen  nichts 
als  ein  philosophisches  Oebfiude  vorzustellen.  [Ansgestrü^en: 
Wenn  ich  mich  aber  dnliiii  erkläre  dnrcli)  Die  Aufschrift 
aber  Religion  inncrlmlb  der  Gr»  i;yt'ii  dor  bloßen  Vernunft  giel  t 
HO  gleirli  Yu  (ikeiiLen  dal.^  nicht  nni  die  Qvelle  daraus: 
irgend  «jine  positive  (statutarisohe:  Religion  entsprungt- ii  seyu 
mag  zu  tLun  sey  und  die  letztere  syutlietisch  auf  lauter  Yer- 
nnnftbegriffe  zu  bringen  sondern  allenfalls  nach  analytischer 
Methode  nur  das  aus  ihr  abstrahiren  was  die  bioBe  Vernunft 
aus  sieh  selbst  erkennen  kann.  —  Es  liegt  aber  in  der  Natur 
der  Vernunft  daß  sie  nicht  fragmentarisch  aufgesammelte  Be- 
griffe und  Grundsätze  in  einem  Aggregat  zusammensetzt  sondern 
noth wendig  auf  Einheit  und  Selbständigkeit  ihrer  Erkentnis 
als  Systnnis  ausgeht.  Daher  darf  es  dem  biblischen  Theologen 
gar  kein  Anstoß  seyn  wenn  jene  behauptet  sie  aey  für  sicli 
selbst  die  ganze  Religion 

und  die  Bibel  könne  wegliillfn  ohne  daß  dadurch  die  Religion 
ihrem  Geiste  nach  aus  der  Mensrhen  Keutnis  käme  denn  es 
Ikann  wohl  seyn  daß  sie  als  Offenbahrung 

jAm   liande:    Was  im  <ilaii)»<>ii  <  iirt  iitlich  Kctigton  d.  i.  prattischor  ' 
brauch  <lrr  froyni  Willkiilir  i-t  I>eiuht  nicht  auf  Krfaliruug.    In  einer  wirkiicii 
errii-hli  tcn   ( ;latil>cn>vcr(n>^!n!</  ist   nichl    alles  Itdi^fior«  MHul'rii  vieles   ist  uu- 
entlM-hrlichcH  Vehikel  ( Juadenniif (el  des  (;.»ti!i<  heti  oder  mensclUichcu  Uebraucl». 
Jeucf'  int  die  Hi)>el  zu  f^liftnnir  und  Fjhnlfnnir  einer  Km  lie. 

Man  versteht  unter  Religion  uiulit  alleiin  die  Lehre  aller 
Meuschenpliichten  als  Göttlicher  Gebote  (also  nicht  blos  dieselbe 
objectivfi  Bedeuttnig)  soikIimmi  auch  zugleich  den  Glauben  au 
die  Mittel  deren  sich  die  Vorsehung  bedient  sie  (als  Kirche)  zu 
gründen  und  zu  erhalten  (also  in  subjectiver  Bedeutung).  Jene 
macht  nur  einen  Theil  yon  dem  Umfange  der  letztem  ans. 
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Die  Beligion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft  ent- 
hält  aile«  das  was  eigentlich  Religion  ansmacht  Der  Glaube 
der  Göttlich<f^n  Mittel  in  Ansehniie^  der  Griindnng  derselben 
unter  Menschen  enthalt  ausser  jener  ndci»  mehr  oder  was 
eigentlich  die  Religion  ausmacht  oder  sie  doch  in  der  Wirklich- 
keit darstellen  kann. 

>;^<  Da£  wenn  er  so  gelautet  hätte:  die  Beligion  aus 
bloBer  Vernunft,  der  Ausdruk  schon  einen  Unterschied  lam- 
gesHriehen:  zweyer  Felder  (Territorien)  ausser  einander  das] 
der  objectiven  Principien  mithin  Entge^i-  nsetzung  der  Vernunft 
und  der  Schrifft  obgleich  als  zweyer  einfludrr  ausschließenden 
i.exeentrischer)  Kreise  hatte  andeuten  können  welches  eine  An- 
maßung gewesen  wäre  die  der  Untersuchung  Vorgriffe.  Denn 
der  Unterschied  kan  auch  vielleicht  blos  die  Religion  subjeotiT 
betrachtet  angehen  nämlich  wie  die  Religion  unter  Menschen 
gegrdndet  und  erhalten  werden  könne,  alsdann  aber  sind  Schrift 
und  Vernunft  zwey  einander  einschließende  {concentrische) 
Kreise  wovon  jene  da  es  mehrere  Meliere [?j  Arten  derOffenbahrung 
geben  kann  von  weiterem  diese  V(in  enrr^rera  Umfange  ist,  und 
wo  wenn  wir  uns  im  letzteren  Luken  di»'  Keiigion  objectiv 
innerhalb  der  Grentzen  der  bloüen  Vernimtt  betrachtet  wird  die 
subjectiv  auch  als  im  Umfange  einer  Ofienbahrungslehre  über- 
haupt als  dem  weitern  Kreise  eingeschlossen  ist  wovon  es  mög- 
lich ist  da0  sie  in  einander  fallen. 

[Am  Bande:  Die  Regeln  der  öffentlichen  Grundnng  der  Religion 
möchte  eonet  unter  die  Princiiiien  der  Religion  selbst  geeiiblt  vcrdot  oder  «m- 
gekehrt  durch  diese  jene  ausschlössen  und  Tcrneint  werden.] 

f27,  III.] 

5^  über  den  gleichfalls  die  Frage  aufgeworfen  worden 
warum  er  so  und  nicht  viel  mehr:  Religion  ans  bloBer  Vernunft 
als  völlig  a  priori  d.  i.  unabhängig  von  aller  [ausgestrichen: 
Erfahrung  gegeben  vorge]  OfiFenbahmng  möglich  ausgedrückt 
worden  so  ist  der  Grund  dazu  dieser:  Da6  dadurch  die  Aus- 
legung liat  verhütet  werden  sollen  als  würde  damit  ihre  subjectiv© 
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Möglichkeit  d.  i.  die  Errichtune:  dersrll.on  in  ni»'nsc}ilicl>eii  Ge- 
schlechtom  mit  Aussohließubg  aller  OÜf ubalii uiii:  I  fLauptt't 
soudoru  nur  wenn  man  [auagcstrichen:  dieses  auch  einräumt  sie 
(die  Beligion)  dooh  nur  waa  sie  sey  was  von  ihr  übrig  bleibt 
wenn  man  aHer]  nur  von  aller  OHenbahrung  abstrahirt  was 
fflr  die  bloüe  Vernunft  noch  als  Religion  objectiv  flbrig  bleibt 
(als  religio  pnra  von  der  religione  applicata)  Dafi  nun  die  Ver^ 
nunft  dieser  ihre  Znlingliohkeit  und  Selbstot&udigkeit  (objectiT 
betrachtet)  behauptet  ist  eine  nothwendige  Folge  ihres  Gebraachs 
in  practiflcher  Absicht  (weil  Beligon  eine  ihr  ^ans  angefaörige 
Idee  ist)  wodurch  für  den  spoculativen  Gebrauch  derselben  und 
(las  t liPoretisohe  Erkontnis  der  möglichen  Ursachen  der  Gründung 
derselben  im  iiieuscldii-litMi  Geschlecht  nichts  bestimmt  wird 
welches  dadurcli  mi  Titel  bemerklich  gemacht  worden  daß  sie 
als  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft  vor- 
gestellt und  dadurch  ein  weiterer  Kreis  als  auf  sie  sich  ein- 
Ischr&nkt  zugestanden  worden. 

Daß  da  Offenbahrong  auch  die  reine  Vemanftreligion  in 
sich  begreifen  kann  aber  nicht  umgekehrt  (diese  das  historisobe 
der  erstem)  so  kann  ich  die  letztere  als  eine  engere  binnen  der 
ersteren  enthaltene  Sphftre  die  a  priori  für  sich  selbst  besteht 
betrachten  und  iuuerhalb  der  Grenzen  «lerselben  muß  sich  der 
Philosoph  als  ein  solcher  mit  seiner  Religionslflire  halten  [ob 
ansfjestrii Iien;'  von  der  OfteiibHhrung  abstrahireu]  aber  da  dann 
auch  die  umgekehrte  Methode  versucht  worden  ob  nicht  indem 
ich  von  irgend  einer  dafür  gehaltenen  Oüeubaruug  ausgehe 
wenn  ich  von  dem  empirischen  was  darinn  ist  abstrahire  sie 
auf  das  vorige  System  der  reinen  Vemnnftreligion  zurückführe 
und  zwar  als  für  sich  in  praotisoher  (moralischer)  Absicht  hin^ 
reichendes  System  welches  dann  nicht  blos  die  Tertcftglichkeit 
(conoordia,  harmonia)  der  Vernunft  und  Schrift  sondern  auch 
die  Einerleyheit  (identitaet)  zwar  nicht  in  theoretischer  Ab- 
sicht (wozu  au(di  die  ( •  _hiuscii-practi3(^he  Absicht  der  Religions- 
lehra  als  Unterweisungsmothode  oder  Kunst  gehurt)  der  Be- 
lehrung der  Meniichen  im  Glauben  aber  doch  in  moralischer 
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d.  i.  eigeutliche  iieligiou  ausmacht  daß  Vomuuft  sich  selbst  de- 
xuoustrirt. 

/^r,  IV. 1 

Pfali'entkam.  Papism.  Ich  habe  hiebey  garuioht  die  Ab- 
sicht irgend  einnr  Glaiibensart  etwas  Nacbtheilige»  zu  sagen. 
Die  Form  der  Beligion  kan  zwar  eine  dem  Fortgang  d^ 
Moralität  vornehmlich  der  Einsicht  nach  (also  der  wahren 
Freyheit  nach)  erschwerende  seyn  aber  das  Wesentliche  uftmlich 
da£  [sioj  Princip  kann  in  allen  diesen  kirchlichen  Formen  doch 

[fehlerhaft  seyn.   Die  Organisation  [drtcAt  ofr] 

lAm  Bande:]  itunn  Es  bedeutet  den  Hentidiergeiet  der  Oberen  in 
allen  Religionen  vcaUx  dm  aaniten  Vaternahmen. 

Abend  mal  Ob  der  eine  glaubt  daß  er  das  die  Gemein- 
schaft des  Genusses  durch  blofie   Gedanken  oder  durch  die 

Seelenvereiiiiguiig  des  Leibes  beym  Brodt  oder  durch  Ver» 
waudiuug  gescliehe  das  ist  alles  emerley. 

Von  dem  Conseqventen  im  Catholicism. 

1.  Dem  Layen  das  Bibellesen  zu  verbieten.   La  Ooste. 

2.  Ausser  der  Kirche  ist  kein  Heil. 

iAm  Rande:}  Wo  Gott  einen  Nahmeu  bni  \z.  B.  Jchovaü)  da  werden 
viel  Götter  augeuumnien. 
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Zur  Frage  nach  Kants  Bewerbung  um  eine  Leiirer- 
stelle  an  der  Kneiphöflsclien  Schule. 

Von 

ArthBr  Ward». 

T. 

In  der  nooh  bei  Lebzeiten  Kants  anonym  eraobienenen 
{von  Mortsfeldt  abgefaOten)  Schrift;  „Fragmente  ans  Kants 
Leben"  beiBt  es  in  dem  Abschnitte  Über  Kants  Jagendjahre 
nach  Besprechung  seiner  Haoslehrersseit: „Er  meldete  sieh 
darauf  va  einem  Sohnldienst  bei  einer  80};renannten  hiesirr«  n 
lateinischen  Schule  und  wunie  einem  gewissen  Kaudit  in  der 
Walil  iiHi'li^'c^etzt.  Kill  Triniu]»li  fiir  ilitj  Unwissenheit.  Sein 
nach  Denkfreilieit  strebender  Meist  wurde  ohnfehlbar  die  Fejssseln 
der  Pedanterie  gelöst  haben  und  üm  vielleicht  zum  M&rtyrer 
(im  gelindesten  Sinne)  seines  scientivischen  Bestrebens  gemacht 
haben.  Dieses  Ereignis,  nebst  dem,  dafi  er  von  der  Gottes- 
gelahrtheit,  welcher  er  sich  gewidmet  hatte,  abging,  mögen  ihm 
die  bedeutende  Bichtang  gegeben  haben,  sich  anf  den  aoademi* 
sehen  Lehrstuhl  zu  erheben." 

Von  hier  ging  diese  Nachricht  ttber  in  das  gleichfalls  ano- 
nym erschienene  (wohl  von  Meli  in  verfaßte)  Werk:  „Immanuel 
Kants  Biographie."  Hier  steht  in  dem  Absolauit:  Kant  als 
Jngpn  lN  liier:**'!  «Er  meldete  sioh  zu  einem  Schuldienst  hei  einer 
«ogeiiaunten  lateinischen  Sciiiile  in  Königsberg.  Allein  Kaut 
wurde  einem  gewissen  JbLauert  (tiefe  Vergessenheit  umhüllt  das 
Leben  dieses  Vorgezogenen)  in  der  Wahl  nachgesetzt.  —  Man 
hielt  den,  welcher  sich  an  der  Seite  eines  Ruhnkenios  and  wett* 

*)  FVagmcnto  au«  ICant-s  Ixiben.  Konijr'^lx-rg  1802.  S.  22  f. 
**)  Immanuel  Kante  Biographie.  Leipzig  lä04.  Bd.  IL  &  126. 
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eifernd  mit  ihm  in  jedem  Fache  der  Latinitttt  ausbildete,  der 
seine  Bömer  dem  Wort  and  dem  G-eisie  Bach  kannte,  der  so 
viele  seltene  Kenntnisse  in  sich  vereinigte^  nicht  yorzngsweise 
far  würdig  —  einer  lateinischen  Lehrerstelle!  — 

Ferner  berichtet  Borowski  in  einer  Anmerknngf  sn  seiner 
von  Kaut  selbst  (171)2)  revidierten  LebeuabesohreibunjE?  nach  dor 
Erwälinuiig  vüu  dtisü«!!  ilauüiehrerzeit*) :  „Hier  hat  Kant  folgende 
iStnlln  ^\'^v  Handschrift,  ich  weiß  nicht  warnm,  durchgestrichen. 
Da  der  luhalt  doch  wahr  ist,  so  mag  sie  hier  stehen:  Uebrigens 
bekannte  sich  Kant  noch  zur  Tlicolor^io,  insofern  doch  jeder 
studierende  Jüngling  au  einer  der  oberen  Fakultäten,  wie  man's 
nennt,  sich  bekennen  muB,  £r  versuchte  auch  einige  Male,  in 
Landkircben  zu  predigen;  entsagte  aber,  da  er  bei  Besetzung 
der  untersten  SchulcoIIegenstelle  bei  der  hiesigen  Domsohule 
einem  Andern,  gewiß  nicht  Geschicktem,  nackgesetzt  ward,  allen 
Ansprüchen  auf  ein  geistliches  Amt,  wozu  auch  wohl  die  Sohwftehe 
seiner  Brust  mit  beigetragen  haben  mag.** 

Auch  Rink  orzuhlt  im  Anschluß  an  die  ScliiMorung  von 
Kants  Hauslehrerzeit*''):  „Als  Kant  wieder  nach  Königsberg 
zurückkehrte,  ward  dort  zufällig  eine  Schulstelle  erledigt,  zu  der 
er  sich  meldete.  Aber  umsonst!  Ein  Anderer  ward  iiim  vor- 
gezogen. Wrlflies  GlfiLk  fin-  die  p^elehrte  Weltl  Würde  er  auch 
in  anderen  Verhaltnissen  wahrscheinlich  immer  ein  sehr  nütz- 
licher, vielleicht  sogar  ein  großer  Mann  geworden  sein:  so  hätte 
er  doch  schwerlich  jemals  das  ganz  werden  können,  was  er  nun 
in  der  That  ward.** 

Schließlich  findet  sich  die  Bewerbung  Kants  um  eine 
Lehreratelle  an  der  Kneiphöfischen  Schule  auch  erwähnt  in  der 
Gedächtnisrede  Walds  vom  2.3.  Ajail  1>^I»4.  Hier  heißt  os  von 
Kant  im  Conrept  der  liede'  '*!:  gewiß  ist  es  nur,  daß  er  Dog- 
matik  bei  ächultzeu  fleißig  hörte,  aber  der  Versorgung  iiu  geist- 

>  B()ro\v^'ki,  Dar^telluug  des  hbhem  und  Charakter»  iintii.  IvaiiU.  Kbg. 
1804.  8.  31. 

**)  Riak,  Anaicfateo  aus  Imm.  Kmits  Leben.  Königsberg  1805.  S.  30. 
***)  Beicke,  Kantiana.  K&nigsberg.  1800.  S.  G  f. 
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liehen  Stande  entsagte,  weil  er  dem  Pietismns  nbfj^neigt  und 
wie  man  ers&hlt,  bei  der  Wahl  aar  Schnloollegenatolle  im  Kneip- 
hofe  —  (den  Posten  erhielt  ein  notorischer  Ignorant,  Kahnert)  — 
durchgefallen  war."  Zn  dieser  Stelle  ist  von  Graef  am  Sande 
herangeschrieben:  „Der  Name  dieses  angeblichen  Ignoranten 
werde  wenigstens  nicht  genannt^  da  er  noch  Frennde  nnd  Ver- 
wandt« hier  hat;  ich  würde  aber  lieber  die  ganxe  Stelle,  wer 
den  Posten  erhielt,  auch  um  des  Patrons  willen  wt  frlnjjseii.*) 
An  eben  die«er  StMlle  liat  Kraus  veini»»rkt:  ..Das  be?:\vt'i}le  ich 
sehr;  denn  wie  gerne  würde  er  einen  solchen  Vorfall  mit  seiner 
spaßhaften  Laune  erzählt  haben;  aber  nie  habe  ich  davon  ein 
Wort  gehört."  Als  Wald  das  Material  an  seiner  Rede  sammelte, 
erwähnte  er  die  Bewerbung  Kants  auch  in  einer  Anfrage  an 
HeiLsberg  vom  17.  April  1804:  „Er  meldete  sich  zwar  einmal 
anr  Schulcollegensteüe  im  Eneiphofe,  fiel  aber  durch  nnd  Kanert 
siegte",  worauf  Heils berg  unter  demselben  Datum  erwiderte: 
„Daß  Kant  eine  Schul-Lehrer-Stelle  in  Königsberg  gesacht  und 
nicht  erhalten;  will  mir  nicht  recht  beifallen ;  es  kann  in  meiner 
Abw»'seiilieit  geschehen  sein.*'**) 

Kein  neueü  wesentliches  Material  in  thatsachlichor  Hinsicht 
bietet  die  Biographie  Schuberts.^**)  Dieser  führt  zunächst  bei 
der  Schilderung  von  Kants  Studienzeit  die  oben  angegebeneu 
Worte  Borowskis  folgendermaßen  an:  ^Er  (Kant)  s.-llist  hatte  in 
dem  von  Borowski  ihm  vorgelegten  £ntwurfe  seiner  Biographie 
eingeschrieben:  (es  folgt  dann  jene  Stelle)."  In  einer  Anmerkung 
fttgt  Schubert  hinzu:  „Die  Schullehrerstellen  galten  damals  als 
üebergänge  zu  den  geistlichen  Aemtem  und  wurden  nur  an 
Theologen  vergeben/   Im  Texte  heißt  es  bei  Schubert  weiterhin: 

*)  Der  Name  Kahiiort  \A  im  Comtpt  dor  K<Hle  (lurchgCHtridien,  vwU 
leicht  ist  dioii  von  Wahl  iiifolire  der  Bemerkung  Giaefa  gpiKiiieheu. 
lioirko  a.  a.  ( ).  S.  17.  4'.l. 
♦••)  Kaiita  Werke  (liosenkranz-Schubcrt)  XI,  2  S.  25  f.  29  f.  Ee  dürftcu 
eich  auch  kaum  in  den  Tiden  teilweise  noch  bei  Lebzeiten  Euits  in  Zdtungen 
OBchlenenen  biograpiluBchcn  Notizen  neue  T1uit»ach«n  für  die  Fruge  nach  Art 
und  Zeit  der  Bewerbung  Kante  auffinden  laoeen. 
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„Kaut  entschied  sich  demn  uli  (aus  Abneigang  gegen  den 
Pietismus  und  demsofolge  fiutfremdung  gegenüber  dem  theo- 
logischen Studium)  schon  in  seinen  leteten  üniversitfttsjahren 
fttr  das  Schulfiioh  und  versachte  sich,  sowohl  mr  Vorbereitung 
für  seinen  künftigen  Beraf,  als  auch  durch  die  Beschrftnktheit 
seiner  Vermögensumstände  dazu  geuöthigt,  häufig  för  genu^u 
Vergeltung  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,   der  Alathematik 
uikI   den  Naturvvisseiisciiaften,   zu   ertheilen.  —  —  —  Dadurch 
gnwcuiri  Kant  zuerst  die  Gnhio;oiiln'ii,  sich  in  die  unterste  Lauf- 
liahn  des  academischen  Docenten  einzuschulen,  aber  es  erzeugte 
auch  in  ihm  den  Wunsch,  nicht  von  Königsberg,  dem  Sitz  der 
Universität,  sich  zu  entfernen.    Er  meldete  sich  daher  zu  einer 
erledigten  Unterlehrer-  oder  Schnlcollegen-Stelle  an  der  damaligen 
Lateinischen  Schule  im  Eneiphofe  (dem  heutigen  Domgymnasium). 
Denn  so  beschwerlich  dies  Amt  auch  war  und  durch  Ueber^ 
hänfnng  mit  Lehrstunden  gegen  eine  armselige  Entschädigung 
ihn  von  seinen  ernsten  Studien  sbsnziehen  drohte,   es  ge- 
währte  doch  das   fernere  Verbleibon   in  Königsberg  und  die 
Benutzung    der    vorhandtMieu   Bücliorsoliätze    auf    der  Scliloss- 
bibliothek  (der   jet/t  vereini^teu  Königliehen   und  Universitäts- 
bibliothek),  bei  den  Professoren,  in  dem  Burlihandel.    Um  so 
betrübender  überraschte  es  ihn,  als  er  bei  der  Wahl  za  dieser 
Stelle  übergangen  und  ein  ganz  unfähiger  und  unwissender 
Candidat,  Namens  £ahnert)  ihm  vorgezogen  wurde.    Und  doch 
war  es  fflr  Kant  und  die  Wissenschaft  zum  größten  Glücke 
geechehen,  daß  er  dieser  täglichen  Abstumpfung  durch  Elementar- 
unterricht entrissen  warde,  bei  welchem  er  nicht  einmal  die 
Freade  hätte  genießen  können,  die  geforderten  Schüler  auf 
ihrer  weiteren  geistigen  Entwickeluug  zu  beo;leiteu." 

Die  Nachrichten  von  der  Bewerbung  Kants  um  eine 
Lelirerstelle  an  der  Kneiphöfischen  Schule  sind  lange  Zeit  hin- 
duroh aia  zuverlässig,  wenigstens  ohne  gerechtfertigte  Bedenken 
hingenommen,  bis  zuerst  von  Erdmann  1876*),  und  dann  1881 

*)  EidmanD,  Martin  Euntzen  imd  seine  Zeit  Leipag  1876.  8.  137. 
Anmerkung. 

Allpr.  IbMtMtehrilL  BA.  ZXXV.  Bit.  7  a.  8.  38 
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an  dieser  Stelle*)  v»>n  Dr.  Arnoldt  in  seiner  Abhandlung  über 
Kants  Jugend  und  die  fünf  ersten  Jahre  seiner  Privatdooentur  be- 
gründete Zweifel  gegen  die  Biohtigkeit  der  Thatsache  geltend 
gemacht  wurden.  Die  Begründung  dieser  Zweifel  ist  bei  Erd- 
mann und  Arnoldt  im  wesentlichen  die  gleiche,  bei  letzterem 
aber  eine  ausführlichere.  Arnoldt  weist  darauf  hiHf  daB  Kant 
jene  Worte  Borowskis  ilnrchgestrichen  hat,  also  zu  vermut<?n 
öei,  diiß  sio  imriolitig"  Aiigaljeii  enthielten,  Fornor  hebt  Arnoldt 
hervor,  daß  HeiLslterg  zwar  di»?  Beworhuii*;  Kants  für  möglich 
hielt,  aber  sie  nicht  bestätigen  konnte,  daß  auch  Kraus  dieselbe 
sehr  bezweifelte  und  Wald  diese  Angelegenheit  mit  den  Worten 
„wie  man  erzAhlt"  anführte.  Aus  diesen  Gründen  und  da  „vor- 
läufig wenigstens**  ans  den  Akten  des  Magistrats  und  des 
Eneiphüfischen  Gymnasiums  sich  nicht  feststellen  lasse,  dafi  ein 
Kahnert  an  der  EneiphOfischen  Schule  angestellt  gewesen,  auch 
die  Inscriptionen  von  Studenten  namens  Kahnert  (Joh.  Friedrich 
1745  und  David  Ephraim  1752)  im  Album  der  theologi sehen 
bVumltät  keinen  Schluß  aui'  tdui^  zutreffende  Zeit  für  Kant?^  Be- 
werbung zuließen,  gelangt  Arnoldt  tw  dem  Ergebnis,  daß  „Kants 
Meldlinn;  zu  einer  Unterlehrer-SLelle  an  der  Kneiphöfischeu  Dom- 
schulo  und  die  Zurücksetzung,  die  er  in  Folge  derselben  soll 
erfahren  haben,  als  ein  höchst  zweifelhaftes  Factum  betrachtet 
werden  muB."**) 

Doch  es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  von  Ei'dmann  und 
Arnoldt  angefohrton  Zweifelsgründe  nicht  hinreichend  sind, 
diesen  Schluß  zu  rechtfertigen,  wenn  man  die  oben  wieder- 
gegebenen einzelnen  Nachrichten  genauer  betrachtet.  Von  -^om 
herein  lassen  sioh  jedoch  die  Mittheiluugen  bei  Meli  in  (.-'  s  und 
bei  Riuk  ausscheiden,  weil  sie,  erstore  rait  R«^stiniintlioit,  letztere 
mit,  großer  Wahrscheinlichkeit  (Erdmunn  a.  a.  ().)  sich  auf  die 
Iruhtitju  gedruckten  Quellen  stützen,  \\ahrend  Mortzfeld  wie 
Borowski  in  ihren  Angaben  augenscheinlich  von  mündlichen, 

*)  Altpr.  Moimtsscbr.  Bd.  XVni.  S.  606-686.  Sep-Abdr.  Kbg.  18S2. 
**)  Amoldt  (S«p.-AbdT.)  a.  a.  O.  3.31. 
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nrsprÜDglichoiit  auch  wohl  von  einander  unterschiedenen  Nach* 

richten  ausgehen,  und  auch  die  Materialien  zur  Rede  Walds  eine 
gewisse  Urspniuglichkeit  l'ür  sich  in  Ausjirncli  nehmen  können. 
Hiervon  ist  die  Mitteilung  Morfzfeldts  die  allf^eineinste,  er  be- 
zeichnet weder  die  Lehrerstelle  noch  die  Schule  bestimmt,  giebt 
aber  den  Namen  dessen,  der  die  Stelle  erhalten,  „Kanort"  an.*) 
Es  läßt  sich  hieraus  irgend  ein  Grund  für  die  Unhohtigkeit  der 
mitgeteilten  Thatsache  nicht  herleiten.  Dagegen  sagt  Borowski 
ansdrdcklichy  daß  es  die  unterste  SohulcollegensteUe  bei  der 
hiesigen  Domschule  gewesen  sei,  bei  deren  Besetzung  Kant 
einem  Anderen  nachgesetzt  worden;  Borowski  aber  nennt  den 
Namen  des  Vorgezogenen  nicht.  Darnach  dtirften  die  Angaben 
Mortzfeldts  und  Borowskis  auf  verschiedenen  Quellen  beruhen. 
An  sieh  würde  die  Stulle  bei  Borowski  auch  keinen  Zweifel 
hervorrufen,  nur  der  Umstand,  daü  Kaut  den  ganzou  Satz,  iu 
dem  diese  Stelle  sich  hudet,  durchgestrichen  hat.  Kant  hat 
nämlich  die  ganze  sein  Verhältnis  zur  Theologie  behandelnde 
Mitteilung  durchgestrichen,  offenbar  mit  Absicht,  weniger  ab- 
sichtlich aber  wohl  die  in  den  Nebensatz  aufgenommene  Nachricht 
von  der  Bewerbung;  diese  hat  Kant  nur  mitdurchgestrichen, 
nicht  als  unrichtig,  höchstens  als  unwesentlich.  Er  hielt  es  nicht 
der  Mtthe  wert,  durch  eine  umständliche  Korrektur  das  in  dem 
Nebensatz  enthaltene,  vielleicht  allein  Richtige  als  Hauptsatz  in 
den  Zusammenhang  ein/usdiieben.  Denn,  vvio  Erdmaun  und 
Ai'uoldt  aus  anderen  (Tnistandfii  nachweisen**),  hat  K'ant  nie 
vorgesetzterniaßen  'riienlügie  studiert  und  daher  die  dahin 
zielenden  Bemerkungem  Borowskis  als  in  der  Hauptsache  un- 
richtig durchgestrichen.  Es  läßt  sich  aber  ohne  weiteres  hieraus 
nicht  die  Vermutung  aufstellen,  dal^  auch  die  mitdurohstrichene 
Bemerkung  über  die  Bewerbung  um  eine  Lehrerstelle  unrichtig  sei. 

*)  Daß  diese  Schreibweiue  unrichtig  ist,  richtig  „Kahnert",  wird  im 
zweiten  Teil  dieser  Al)lmn«lliiiig  \;vAclfit  werden.  Auffttlleiul  i-^t,  daß  im  Concept 
di  r  llMr  WaMs  der  Nauie  richtig,  dagegen  im  Brief  Wolda  an  Ueildberg  un- 
richtig geschrieben  ii<t. 

Erdluann  a.  a,  O.  S.  133  ff.  iVJuu.    AruoMt  o.  a.  O.  S.  I!>  ff. 
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Wenn  femer  in  der  Rede  Walds  die  Bewerbung  nor  als  ein 
Gerflcht  („wie  man  erzählt'*)  bezeichnet  wird,  so  ist  das  eine  wshr» 

scheinlich  durch  dio  Bemerkang  Heilaberga  veranlaßte  vorsichtige 
Ansiliucksweise  Vvalds,  der  in  seinem  Schreiben  au  Heilsberg 
die  Thatsache  als  uufraglich  hingestellt  hatte.  Auch  Heilsberg 
hielt  ja  die  Bewerbung  Kants  für  möglich,  wenn  er  auch  bisher 
darüber  nichts  erfahren  haben  mochte.  Bestimmter  dagegen  in 
verneinendem  Sinne  lautet  die  Bemerkung  von  Kraus,  der  dim 
Thatsache  sehr  bezweifelt,  denn  Kant  habe  ihm  davon  nicbta 
mitgeteilt^  was  er  seiner  Ansicht  nach  sehr  wohl  im  Scherze 
getlian  haben  wiirde.  Darf  man  aber  Kraus  als  eine  solche 
Aut<(rit;it  in  der  Kenntnis  von  Kants  Ijchensuniständen  anse!?en, 
daß  mau  bloli,  wt  il  er  ein  bestimmtes  Ereignis  aus  Kants  Leben 
bezweifelte,  noch  dazu  aus  wenig  gerechtfertigter  Veranlaasang, 
Grund  hat,  dasselbe  gleiciifalls  anzuzweifein?  Wenn  Kraus  anoh 
Jahre  lang  vertrauten  Umgang  mit  Kant  gehabt  hat,  mufito 
dieser  deshalb  ihm  jedes  Ereignis  aus  seinem  Leben  erzihk 
haben,  insbesondere  ein  solches  ans  der  Anfangszeit  seiner  Laof- 
bahn,  das  ihm  selbst,  wohl  uuwesentlich  erschien  und  vii^lleicht 
in  ihm  eine  unangenelmie  Erinuernn«r  weckte?  Wenn  Kaut  es, 
wie  Kraus  meint  (iieioke  a.  a.  O.  6.  ö^i),  nicht  der  Mühe  wert 
hielt,  von  einer  etwair^on  Berufung  nach  Jena  zu  sprechen,  dann 
h&tte  er  auoh  wohl  nicht  von  seiner  erfolglosen  Bewerbung  um 
eine  Lehrerstelle  gesprochen,  nicht  einmal  im  Scherze.  Man 
könnte  sich  wohl  noch  auf  die  gleichfalls  in  den  Materialien  znr 
Bede  Walds  enthaltenen  Bemerkungen  von  Kraus  berufen,  dafi 
Kant  es  nie  einfiel,  ,,uni  etwu.T  für  s.cli  zu  bitten  oder  zu  am- 
l'ioron"'. ■  /  Aber  sr^luni  von  Fromm  ist  der  Nachweis  erbracht, 
daß  dieser  Ausspruch  unrichtig  ist,  da  Kant  sich  um  die  Öteliuiig 
eines  Schloßl)ibUothekars  beworben  hat.**)  Mögen  manche  i 
Notizen  von  Kraus  zur  Bede  Walds  recht  wertvoll  sein,  ood 
spricht  aus  iimen  auoh  ein  großer  Kuthusiasmus  für  Kant,  so 

*)  Kdck(!  n.  ft.  Ü.  8.  8.  59. 

♦*)  Froumi,  Iraru.  Kaut  u.  d.preuß.Cenaur.  Hamburg  u.  Leipzig.  18Ö4.  S.'jö. 
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mnB  man  sie  doch,  eben  wegen  des  letsieren  Umstandes  mit 
YoTsiclit  prüfen,  denn  die  von  Kraus  oft  in  rasoher  Begeisterung 
hingeworfenen  AeBemngen  sind  nicbt  immer  so  vorsichtig  ge- 
fa6t,  daB  auch  andere  naheliegende  Möglichkeiten  in  ihnen  he- 

rücksichtigt  wiirdeu,  und  seine  Angaben  immer  Anspruch  auf 
volle  Objectivität  machen  kr»nnteTi.*) 

Etwas  Sicheres  bietet  die  l^audbemerknng  von  Graef.  Zwar 
meint  Ärnoldt,  es  lasse  sich  aus  dieser  nicht  schließen,  daß 
Graef  bestimmt  gewußt  habe,  ein  Xabnert  sei  Lehrer  an  der 
Domschule  gewesen.  Aber  Graef  mafi  augenscheinlich  den  von 
Wald  bezeichneten  Kahnert,  wenn  auch  nicht  von  Person,  ge* 
kannt  haben,  da  er  sonst  nicht  behaupten  konnte,  dafi  derselbe 
noch  Freunde  und  Verwandte  in  Königsberg  habe;  er  corrigiert 
gewissermaBen  in  seiner  Notis  den  Ausdruck  Walds  ^^notorischer 
Ignorant"  in  ,,au<;eblicher  Igfiorant",  und  will  die  Stelle,  wer 
den  Posten  erhielt,  fortlassen.  Dies  aUm,  insbesondere  die 
Hiicksirhtnaliine,  tlie  sich  in  Graefs  Worton  (anch  für  den  Patron 
der  Schule  —  den  Magistrat)  ausspricht,  deutet  darauf  hin,  daß 
Graef  über  die  Lebensumstände  des  Kahnert  unterrichtet  ge- 
wesen sein  muß  und  gewußt  hat,  daß  Kahnert  nu  der  Dom- 
schule als  Lehrer  thfttig  gewesen  ist  WAre  dies  Kahnert  nicht 

Auf  tlii.  Bciiierkuufi:  von  Kraus  (R<?ifko  a.  n.  O.  8.  7):  „Von  oiuer 
(.'ondition  (Kaiilsf  Ix-i  K(.'yMOiliiig  weiü  ich  nicht**",  ist  tiii  wt-ftcntliilitii  <ler 
iiL'ueriiujgs  mehr  hervorgetretene  Zweifel  an  der  IIuUf»lLhrcr.sc'baft  KauL**  bei 
Kcjflerling,  iti8bciM>ndcfe  in  Rautenburg  gegründet.  Daft  Kant  iu  Rauteoburg 
selbst  Ivetten,  i»t  in  den  Quellen  (Bon>w»ki  a.  a.  O.  S.  30  und  Heihbeig  bei 

Kc  i  k  :  :i.  < ).  8.  41»  nirgen<ls  l>ehau|itet.  I)i«>ie  Hehauptung  des  Grafen 
AI' \  (M'li  r  Kl  N -rrliiiir  i  den  Tagehuehldiiffi  rn  d'  -  (trafen  Alexander  Kev-cr- 
ling.  Muttjrart  IMM  >.  r,S|  inf  nm-h  :d-  um irlil lu'  nn/n^ehcn  iKronim,  d;w 
Kantbildnis  der  (Jratin  Kanthue  (  iiarloite  Amalie  v(m  Keyserling  Scp.-Abdr. 
Hamburg  u.  Leipzig  1897  S.  11).  Vielleicht  Rind  die  Worte  von  Kraus  nur 
dabin  au  Tenttchen,  dafi  Kant  im  KcyacrlingAchen  Hanse  eine  Stellung  nicht  inne 
g^abt  hat.  wie  }fet]i»lierg  und  nach  ihm  Wald  e.^  behau(>ten  wollten;  Kraus  will 
n»ir  eine  ,,( 'onditinn"  verneinen.  Der  Ausdruck  bei  B<)nm?<ki  (., führte*')  ist 
nicht  klür.  dfintnfer  kann  atich  verstanden  w<rd*'n.  daß  Kant  den  jun<reii  Grafen 
wahrend  ilessen  Stiitlien/.eit  bei  sich  im  Hause  aufnahm  und  „unter  seiner  Auf- 
weht" hatte.  Ik'treffK  des  Cirafen  von  ilüb^cu  ist  diej*  nach  den  Angaben  bei 
Bink  der  FaU  gewesen  (Rinlc  a.  a.  O.  S.  28). 
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göweseu,  dann  hätte  Graef  emtach  die  Nachricht  aU  unrichtig 
bezeiclinou  können,  statt  dessen  bemtüit  er  sich,  den  Ausdruck 
der  Rede  Walds  zu  Gunsten  Kahnerts  zu  ändern.  Einen  Zweifel 
an  der  Bewerbung  Kants  hat  Graef  aber  nicht  zum  Ausdmck 
gebracht 

Es  seigt  sich  übrigens  swisohen  den  Anfflhrungen  der  Be- 
werbung bei  Borowski  and  Wald  eine  eigentümliohn  Ueberein- 
Stimmung,  indem  beide  behaupten,  daß  Kant  der  yer8or<^;u.^  im 
geistlichen  Stande  „entsagt"  habe,  da  er  bei  der  Bewerbung  um 
die  Lehrerstello  durcbgefall«'n  s.ii.  Sollte  dies  gerade  eine  Ver- 
anlassung gewesen  nein,  die  \'»^rlolgun^  dor  et  w  a  eingeschlagenen 
theologischen  Carriere  aufziigebpii?  *^  Der  Gruud  dieser  eigen* 
tümlichen  Uebereiustimmung  des  Gedankenganges  wird  sich 
schwer  auffinden  lassen;  eine  zufällige  ist  sie  kaum.  Wahr- 
scheinlich ist  sie  aber  auf  eine  mflndliche  Bemerkung  Borowskis 
oder  gar  auf  eine  Benutzung  des  Entwurfs  der  Borowskischen 
Biographie  durch  Wald  zurdokzuftthren.  Denn  Borowski  hatte 
auf  die  Frage  Walds  nach  einem  yoUständigen  Verzeichnis  der 
Kantischen  Schriften  als  Antwort  herangeschriebeu,  daß  er  ein 
solches  bis  zum  Jahre  1T1»2  selbst  geben  künue;  auch  hatto 
Borowski  am  8»^hlnß  des  iljm  von  Wald  mitgeteilten  Verzt  ich- 
uisses  der  Lehrer  und  Mitschüler  Kants  „einen  kleinen  Nachtrag'" 
zu  liefern  in  Aussicht  gestellt  (Heicke  a.  a.  0.  S.  84.  45).  Jenes 
Yerzeichnis  der  Eantischen  Schriften  aber  hatte  Borowski  schon 
in  den  erwähnten  1792  fertig  gestellten  Entwurf  aufgenommen; 
es  ist  möglich,  daß  Wald  dieser  Entwurf  vorgelegen,  und  er 
daraus  jenen  Gedanken  entnommen  hat.**)  Eigentümlich  ist  aber 

*)  Borowüki  führt  als  ireiteren  Grand  hierfür  die  Sdiwiche  der  Bnut 
Wald  die  Abneigung  don  Pietismus  an,  letzterer  Orund  ist  von  Schüben 

(Infiir  ungcführt,  dnU  Kiint  der  Theologie  entfretmlet  wonlen  sei  und  mich  dem 
Sclmlfti«-"h  zugewendet  hab»-.  v.ührend  d<M"h  ^rnde  nach  Borowski  und  Wald 
der  Mißerfolg  in  der  Schiil.-iellonhewerltnnp  iiui  Ix^wogcn  halx'n  soll,  sich  von 
der  Theologie  abzmvendeu.  Vgl.  über  diese  abweichenden  Gründe  auch  i-^nl- 
mann  a.  a,  O,  S.  138  Anm. 

**)  Wald  halle  allerding»  von  Wannowsld  dn  Veneichius  der  gedmckuo 
Eantischen  ScfanfUai  erhalten  ^Bdcke  a.  a.  O.  S.  42. 5J). 
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anch  das  Verh&ltuis  des  Borowaki-Waldsolien  Gedankens  zn  der 
Stelle  bei  Mortzfeldt.   Es  scheint  fast^  als  ob  der  ersteie  eine 

Verdrehung  des  an  sich  richtiger  erscheinenden  Ansdmeks  Morfcz- 
feldts  ist.  Denn  Mortzleldt  «ugt,  daß  swwolil  dtn*  Mißerfolg  bei 
der  Bewerbnne^  um  eine  Lelirerstelle,  wio  die  Aluvendung  vom 
theologischen  Studium  ihn  auf  tieu  academiachen  Lehrstuhl  hin- 
geführt haben.  Was  bei  Mortzfeldt  f^oordiniert  ist,  wird  von 
Borowski  und  Wald  in  das  Verhältnis  der  Ursache  znr  Wirkung 
gesetzt.  Immerhin  bleibt  allen  gemeinsam,  daß  das  theologische 
Stadium  Eants  mit  dieser  Bewerbung^angelegeuheit  in  irgend 
eine  Verbindung  gebracht  ist. 

Es  bleibt  hier  noch  ültrig.  die  Angal)eu  Schuberts  einor 
Prüfung  zu  unterziehen.  Erdmaim  uud  Aruoldt  haben  bereitt* 
auf  das  offenbare  Versehen  Schuberts  hingewiesen,  daß  er  die 
Stelle  bei  Borowski  als  von  Kaut  selbst  eingesehrieben  l>ezeichnet) 
wftbrend  jene  Worte  thatsftchlich  von  Kant  durchgestrichen 
waren;  dies  bedarf  hier  keiner  weiteren  ErOrternng.*)  Unrichtig 
ist  femer  die  Anmerkung  Schuberts,  daß  die  Schullehrerstellen 
nur  an  Theologen  vergeben  wurden.  Mag  es  auch  richtig  sein, 
waa  Schubert  vorausschickt,  daß  diese  Stellen  als  üobergänge 
2U  geistlicljen  Aemtern  galten,  sich  also  ein  eigener  Beruf»stand 
der  Lehrer  noch  nicht  herausgebildet  hatte,  so  wurden  sicher 
doch  auch  schon  damals  die  damit  verknüpften  Unzuträglich- 
keiten empfunden.^)  Keineswegs  aber  wurden  die  Schullehrer- 
stellen ausnahmslos  mit  Leuten  besetzt,  die  sich  dem  Studium 
der  Theologie  gewidmet  hatten;  es  mag  dies  die  Regel  gewesen 
sein,  aber  die  Ausnahmen  waren  nicht  gering.  Ein  interessantes 
Beispiel  einer  solchen  Ausnalmie  !)ietet  der  berühmte  Joiiarin 
Friedrich  Lauson,  der  nach  ilem  Studium  der  Jurisprudenz 
sich  als  Collaborator  an  dor  Löbnichtschen  Schule  1751  bei  dem 
Magistrat  um  eine  Lehrerstelle  an  der  Kneiphötischen  Schule 
bewarb  und  diese  Stelle  auch  erhielt.    Lauson  war  von  der 

*)  Eniniaiin  a.  n.  (>.  S.  13')  .\iiiu.    .\rnoMt  a.  a.  O.  S.  21, 
**)  Dien  fiudt-t  sich  ausgedrückt  iu  deiu  iu  der  iuk:Uäteii  Aumerkuug 
mitgetdlten  Gesuch  des  Magistrats. 
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theologisohen  Fakultät  di^  Krteütmg  de«  Zeagnisses,  das  er  vor 
der  fOrmliohen  Vooation  beisabriugen  hatte  (nach  der  „König- 
lichen erneuerten  und  erweiterten  Terordntmg,  wie  es  in  denen 
lateinischen  Schulen  etc.  in  dem  Königreich  Preufien  zu  halten** 
Tom  25.  Ootober  1735  eap.  T  §  11,  vergl.  auch  G.  Zippel,  Ge- 
schieht© des  Kgl.  Friedrichs-Kolleginms  Kbg.  1898  8.  87),  ver- 
weigert worden,  weil  er  Jura  studiert  hatte.  Er  hatte  aber  ein 
Zeugnis  dea  aca'leiniscli.  n  Senats  beij^fluaoht,  und  der  M-ij^ir^tnil 
war  dahin  eiiii^  ^^ewurdeii,  ihm  die  Stolle  zu  überira*,'-'ii.  Tind 
ersuchte  unter  dem  13.  October  1751  die  Regierung  um  Bestati- 
gungi  indem  er  die  Wahl  eines  Juristen  zum  Lehrer  durch  all- 
gemeine Oründe  und  die  Wald  Lausons  insbesondere  durch  ver^ 
sohiedene  in  dessen  Persönlichkeit  liegende  GrQnde  rechtfertigtet. 
Nur  auf  die  letsten  Gründe  hin  wurde  unter  dem  15.  October  1751 
die  Bestätigung  von  der  Regierung  erteilt,  ohne  daß  diese  einen 
Bescheid  auf  die  gleichseitige  Bitte  des  Magistrats,  Zeugnisse 
des  academisohen  Senats  an  Stelle  derer  der  theologiscbeu 
Fakultät  allgemein  gelten  zu  Ihsbou,  erteilte.^) 

*)  Die  allgem^e  Begründung  des  Oesucba  de»  Itfagtstrata  sei  Ida  $m 
den  im  KgL  Staatsarchiv  hier  befindlichen  Akteu  des  Etat-Ministeriums  (77 cl) 
in  Siuhen  Jobann  Friedrich  Lausen  die  tjcholcoU^enstdle  im  Kneiphof  betr. 

mitgeteilt. 

Der  Magiritral  »teilt  darin  vor, 

1)  „diiß  überhaupt  Keine  Notliwcndigkcit  oder  dn  eintziger  Itcichl  vor- 
handen sey,  wodurch  alle  Bchul-Bediento  absolute  Theologi  scyn  müssen. 

Sie  haben  zwar  darinnen  einen  Vonug,  dafi  sie  Hebraica,  Gneea  und 

ThcologicA  zu  tractiren  im  Stande  sin<l;  c.«*  wird  aber  außordeai,  aiinoch  von 
einem  Schuhnann  die  L'!il<  i  u.^ii4ung  in  latinilnte,  hunianioribiiH  ef  ]<nnci|>iiH 
Pbilosophieis,  also  die  uiei.sien  Stücke  der  Sebtd-.\r1tfit  rrfonlni,  /u  deren 
Ujiterriclit  einer  der  sich  zur  Jurisitruiientz  oder  Medicin  appliciret,  ci>en  so, 
als  dn  Theologui^  gosch»±fe  s^n  Kan,  folglidi  ist 

2)  ein  Jurist  von  der  Schul-Arbeit  nicht  gintzlidi  ausnischluBcn»  als  er 
vielmehr  die  Schul-Jugend  zu  infonniren  eben  bo  ^nt  und  bisweilen  Ixjsscr  als 
ein  anderer  capable  itl  und  durch  Aanehmung  solcher  Ix>uthft  die  Schule,  wenn 
nur  hieriiuien,  wIp  in  rn^n  Kein  .Mant^el  von  solchen  docenten  .«ich  ercipiiet, 
welche  die  einem  i'imAofi;o  uülbige  Wü>8eui»chaften  habcu,  iu  Keiueu  Verfall 
gcräthct.    Es  zeigen  auch 

3)  nicht  allein  die  vorigen  Zeiten,  in  wdchen  bei  den  Köntgsbergschen 
IVivial-Schalen,  Juristen  und  Medtd  sogar  SchuMtectocee  ^^eweseDi  wodnicih 
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Der  Umstandi  dafi  in  der  Regel  Theologen  zu  Schallehrern 
gewählt  Warden,  mag  die  Veranlassung  zu  der  oben  erwähnten 
Verbindung  des  angeblichen  theologischen  Studiums  Kants  mit 
dessen  Bewerbong  um  eine  Lehrerstelle  in  den  Angaben  bei 
Ifortefeldt,  Borowski  und  Wald  gegeben  haben,  zumal  da  Kant 
theologische  Vorlesungen  bei  Schnitz  gehört  hatte.*) 

BetreflpH  d^r  wniiorftn  Angaben  Sohulieits  ial  schon  von 
Arnoldt  htM  voigelioben,  daß  Schubert  sich  hier  in  Vermutungen 
ergeht,  welche  mangels  thataächlicher  Regniiidung  als  unstattliaft 
anzusehen  sind.**)  80  verdienstvoll  die  Biographie  Schuberts 
dadurch  i.st,  daß  in  ihr  zum  ersten  Male  die  verschiedenen 
biographischen  Nachrichten  Aber  Kant  zu  einer  Oesamtdar- 
stellnng  vereinigt  und  durch  Mitteilungen  aus  handschriftlichem 
Material  ergänzt  sind,  so  sehr  ist  doch  die^  man  kann  nur  sagen, 
groBe  Flüchtigkeit  Schuberts  bei  Abfassung  des  Werks  zu  be- 
dauern, die  Kritiklosigkeit,  mit  der  einzelne  Nachrichten  auf- 
genommen sind,  und  der  Mangel  der  Quellonaugabeu,  der  die 
Prüfung  der  Ki<"iit  igkfit.  dor  Angaben  so  nehr  erschwert  und 
deshalb  den  Wert  des  Werks  bedeutend  herabmindert.***)  Woher 
will  Schubert  wissen,  daß  Kaut  sich  achon  in  seineu  letzten 
üttiversit&tsjahreu  tiXv  das  Schulfach  entschieden  hatt)»  dafi  er 

a\ier  dio  Si'hiiien  in  Kein  Vorderben  f^ekrtmiiKn,  sondern  c«  wird  uiuiovh  bey 
der  Kneiphöfischcn  f?v.hulc  ein  Jurist  ab*  ein  (licliiiger  Sehuliiiann  mit  Nutzeu 
gebimncht,  wie  man  aiidi 

4)  in  gewisser  Arth  hehaupien  Kon,  «laß  ein  JuriHtixchar  SduiUBedientcr 
njehr  aU  ein  Thoolopwher  der  .S«hid<-  /uJriijrlieh  kl,  indem  dieser  sieh  mehren 
Tlieils  n»t  Ii  riiicui  Predigt -Art.i  -'  Imet  niul  naeh  an«ler\v.  itcn  Px  fi  it  ili  rnii.r  he- 
niühpf  ist.  <l;i:irM.i  II  jener,  wenn  er  -n  h.  schon  einmuhl  zur  8elud-Arl»eit  a|»|»lieiret, 
aueii  dai>ey  zu  l>ltd»c'n  die  fcrito  Intention  hat.  Was  aber  die  Sdiulen  durch 
oefftero  Veianderungeu  der  doeenten  vor  Schaden  briji^ct,  i«t  bekannt.'* 

ITeber  Johann  Friedrich  Laiison  Tergl.  auch  dieNotis  bei  E.  Möllmann, 
die  Bibliothek  d's  Knciidi.  Uymnasiuro»  (BMlage  sum  Progromm  O^tem  IfAU) 
Kbg.  S.  45  Anm.  2. 

*)  Arnoldt  a.  a.  O.  S.  22. 

•*)  Arnoldt  a.  a.  O.  S.  2f>. 

***)  Einzehie  fehlerhaft/^  Angaben  .Sehubcrts  bind  von  Arnoldt  a.  a.  O.  S.  3 
Anin.  S.  4  Anuj.  S.  21  angeführt, 
f )  Arnoldt  a.  a.  O.  8. 22, 
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aas  dem  Wunar-l)«  heraus,  in  Königsberg  zu  bleiben,  sich  zu 
einer  LehrerstaJle  <JH8eli)ät  gern«  Int  bat,  daß  dieses  Amt  be- 
schwerlich war  und  ihn  durch  Ueberhftnfuog  mit  Lehrstaudeu 
gegen  eine]; armselige  Enttfohftdigung  von  seinen  Studien  abziehen 
konnte,  daB  Kant  durch  den  ungOnsttgen  Erfolg  seiner  Be- 
werbung unangenehm  überrasoht  gewesen  ist?  Thatsftchliohe, 
unbestrittene  TTnterlageu  hat  Schubert  hierfür  nicht  angeführt, 
trotzdeui  wuio  es  nicht  unmöglich,  daß  seine  Vermtitungen 
rii  lifig  sind,  es  bedarf  aber  »1er  Hewnise  liui'  h  die  Darlec^-iiug 
konkreter  V'erhalluisse.  So  wäre  es  ja  durchaus  wahrHelieiolich, 
daß  Kant  durch  den  Mißerfolg  seiner  Bewerbung  unangenehm 
berührt  worden  ist,  wenn  seine  Bewerbung  unter  Umst&nden 
erfolgte,  bei  denen  er  einen  günstigen  Erfolg  erhotten  konnte. 

Es  muß  hier  noch  kurz  auf  einen  eigenartigen  Grund  ein- 
gegangen werdc^n,  den  Erdmann  für  die  Unwahrscheinliohkeit 

der  Bewtiiiunt;  Kfints  um  eine  Lehrerstello  an  der  Domscbule 
iiiitnlirt.  Erdnuinn  jueint:  ..\v«>nn  Kant  jemals  die  Abnidit 
gehabt  hatte,  sich  um  ein  8chuiaiut  zu  bewerben,  so  lag  ihm 
eine  der  unter  Schultz'  Leitung  und  Einfluß  stehenden  Anstalten 
olFenbar  näher."*)  Auch  Erdmann  will  und  kann  nicht  leugnen, 
daß  Kant  durchaus  nicht  mit  Freuden  an  seine  Schulzeit  im 
Collegium  Fridericianum  zurückgedacht  hat,  mag  er  dieselbe 
yielleicht  auch  nicht  gerade  als  „Jugendsklaverei**  bezeichnet 
haben.**)  Nun  sollte  er  selbst  seine  Kräfte  in  den  Dienst  dieser 
Anstalt  stellen,  um  andere  mit  derselben  Disciplin  zu  unter- 
richten, mit  der  nr  einst  unterrichtet  wurde?  So  große  V^er- 
ehrung  Kant  auch  für  Schultz  gehngt  haben  mag,***)  sicher  hätte 
er  iiit  iiials  unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht  und  in  seinem 
iSiuii  unterrichten  wollen;  in  Sachen  der  Pädagogik  gingen  die 
Ansichten  beider  doch  zu  weit  auseinander.   Gleichwohl,  meint 

*)  Enhnaim  a,  a.  ().  S.  KJS  Ana». 
Erdiuann  a.  «.  O.  S.  133. 
***)  Keiekc  a.  a.  (>.  S.  31    Wa»ianski,  Kant  in  seinen  letzten  Lebeiwjaliran. 
Kdnigsberg.  1801.  S.  88. 
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Erdmann,  „trotz  des  Pietismus"  bätto  Kant  „ein  erfrealiolieres 
Feld  für  pädagogische  Tliätigkeit  gefunden*''  (Er<imann  a.  a.  O.) 
Mochte  Kant  vielleicht  auch  wegen  seines  Yerh&lbnisBes  zu 
Schnitz  eher  Auwicbt  auf  Anstellung  an  einer  von  dessen  An- 
stalten haben,  es  konnte  ihm  unmöglich  erfreulich  sein,  auf  seine 
Schüler  den  Zwang  pietistischer  Disciplin  auszuüben,  unter  dem 
er  selbst  gelitten  hatte,  und  war  er  wirkUr?h  in  solchen  Ver- 
halt iiissen,  daß  es  ihm  um  e'ne  Stelle  zu  Lhuii  war,  in  der  er 
sich  Dicht  am  richtigen  Platze  fühlen  konnte?  Die  (TascJiifhte 
seines  Lebens  hat  gezeigt,  daß  er  sich  auch  auf  andur«  Weij»e 
durchgeschlagen  hat;  deshalb  bleibt  es  jedoch  nicht  unwahr- 
scheiulicb,  daß  er  sich  um  eine  Lehrerstelle  an  einer  anderen 
Schule  beworben  hat 

Noch  ist  zu  erwähnen,  daß  Erdmann  es  als  „selbstver- 
ständlich unmöglich"  bezeichnet  (a.  a.  O.  S.  137  Anm.),  daß  die 
Bewerbung  Kauth  nach  seiner  Hausl.  lncrzeit  erfolgt  sei.  Woher 
ist  dies  selbstverständlich  unuiö;2;lich ;  warum  sollte  ficli  Kant 
nicht  auch  noch  als  Magister  um  eine  Lehrerstelle  beworben 
habon?  Wcim  Erdmann  weiterhin  (a.  a.  0.  S.  139  Anm.)  wohl 
ebenfalls  mit  Bezug  auf  diese  Angelegenheit  sagt:  ,,nur  die  Zeit 
von  1747  kommt  natürlich  in  Betracht'^  ^  ist  dies  eine  Be- 
hauptung, deren  Beweis  durch  das  Wort  „natürlich"  nicht 
ersetzt  wird. 

Wrt8  ich  au  aklenuiaßigeni  Material  über  die  Bowerbu"ngs- 
angelegeuheit,  insbesondere  über  die  PersoDlichkeit  de8  ivulmcrt, 
habe  auffinden  können,  soll  im  zweiten  Teil  dieser  Abhandlung 
aufgeführt  werden.  Den  sichersten  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Thatsaehe,  das  Bewerbungsgesuch  £Lants,  habe  ich  nicht 
auffinden  kOnnen. 

TL 

In  dem  von  Goelestin  Christian  Flottwell  nach  An- 
tritt seines  Bektorats  an  der  Domschule  1750  angelegten  und 


Digitized  by  Google 


592         ^  ^^t*B!^  nacti  Kante  Bewerbung  um  eine  Lehrenitelle  «Cc 

seitdpin  weiter  fortgeführten  Album  der  Anstalt  steht*  anter 
den  letsten  Eintragungen  Flottwells  auch  die  folgende*): 

A.  B.  S.  CDIDCOLVII  d.  11  Octbr.  hör.  4  mat.  d. 
XVII  p.  Trio  it.  CoUega  noster  Andreas  Wasiansky  post 
morbum  aliqnot  dierum  pie  in  Domino  fatis  cessit,  relicta 
viflna  et  filio.  In  eius  locum  A.  R.  S.  CIODCOLVII  a 
3ra<;i#tratu  electus  est  Scholae]  hacteuus  Loebuicensis 
Coiletra 

(luilit  liiius    n.Mi  jainin   Kahnert,   Barth.  Pruss.  iiitro- 
ductos  d.  XXIX  Noveinb.  ab  luspectore  Venerabili  in 
consessu  piibli^o,  quo  Pacem  Soholasticain  vinida  imagine 
proponebat.  lilovoa  collega  mnnns  anspicabatur  oratione**) 
Nach  dieser  Eintragung  steht  zunächst  fest,  dafi  ein  Kah- 
nert (Wilb.  Benj.)  an  der  Eneiphöfischen  Schule  als  Lehrer  an- 
gestellt gewesen  ist  und  zwar  seit  dem  Jahre  1757.   Dies  ist 
aber  auch  derselbe  Kahnert,  dessen  Name  lediglich  infolge  seiner 
(■oncurreiiz  mit  Kant  bei  Bewerbung  um  fliese  Steile  zu  weiterer 
Kenntnis  golanpren  sollte.    Aus  «ler  Zeit  seit  1  Tf)» )  ündet  sich  m 
ib'iii   .s()r;^fiilti<j;  goluhrteu  Albiun    kein  and<'r<*r  Lehrer  dieses 
Namens,  uud  auch  aus  der  Zeit  vor  17öO,  unter  dem  Rektorat 
des   Saltheniu.s  (UM — r)U),  bat  sich   ans   den  vorhandenen 
Materialien  kein  anderer  Lehrer  namens  Kahnert  ermitteln  lassen. 
Es  werden  indessen  später  noch  andere  Momente  angefahrt 
werden,  die  für  die  Identität  sprechen. 

Also  in  das  Jahr  1757  wäre  die  Bewerbungsangelegenheit 
zu  setzen;  gewiß  erscheint  eä  wunderbar,  daB  Kant  als  Doctor 
und  Magister,  eich  in  diesem  Jahr,  nachdem  er  bereits  vier 
Semester  lajig,  seit  17;");"),  Vorlcsung^^n  gehalten  Iiatt.-,  um  ein 
Schulamt  sollte  beworben  haben.    So  wenig  glaublich  es  er- 

*}  Die  EiJiMcht  in  das  von  Amohlt  anwbcincnd  nicht  bcoatste  AlbuiD* 

juif  welche.-^  Iffir  l'roff.--Mr  M()llin:ttiii  iiiirli  frruii<]li(-list  liingevriexeo,  vcniälike 
ii  !i  iltr  faifi'  (i<>s  Mirrn  Direktor  v.  Dry  als  k  i.  l'cWor  ilax  AlHmtt  vnri.  »lie 
Noti/  bei  Mdllinaiin  a.  a.  <).  S.  s  Aiim.  J.  Nach  ciiuT  Mitt<'iliing  '1-  ll-^rnr 
iMn-ktors  cntluilU'i»  tlie  Akttai  (k-.n  ( tyiuuu>i»ui;>  nicht?»  über  die  lkwerbuiig  Kants. 

**)  Der  letzte  Sate  Bteht  ansebeincnd  unvollendet  (ohne  Paokt)  d«,  es 
HoUtc  wohl  noch  der  Titel  der  Anlrift«^rede  Kuhneita  fingen. 
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scheint,  so  »ind  doch  manche  Umstände  da,  die  es  wahrschein- 
lich machen.  Indessen  sollen  auch  diese  hier  vorläufig  nicht 
erörtert,  zunächst  nur  das  Resultat  des  Aktenmaterials  weiterbin 

dargelegt  werden. 

Die  Stelle,  um  deren  Besetzung  es  sich  liandelte,  war  iliirch 
den  am  11.  October  1757  «  rfolgten  Tod  des  Lehrer«  Andreas 
Waaiauski  treigeworden.  Dieser  Andreas  Wasianski  ist  kein 
anderer  als  der  Vater  des  berühmten  Freundes  und  Biograplien 
KantS|  des  Pfarrers  Ehregott- Andreas  Christophorus  Wasianski.*) 
So  spielte  dieser  Name  in  Kants  Leben  schon  früher  eine 
Bolle,  allerdings  eine  solche,  deren  Kant  später  niemals  gedacht 
am  haben  scheint.  Ob  nun  Kalinert  gerade  dieselbe  Stelle  er- 
liiolt,  welche  Wasianski  eingenoinrnen  liaft«-',  wie  es  nach  der 
Eintragung  Floi.twells  den  Aiiscliciii  hat,  oder  ob  die  anderen 
Lehrer  hinaufrückten  und  Kalinert  dann  die  so  freigewordeue 
Stelle  erhielt,  läfit  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Die 
Akten,  in  welchen  die  auf  diese  LehrerateUe  Bezug  habenden 
Schriftstücke  aus  jener  Zeit,  wie  Bewerbungsgesuohe,  Wahl- 
protocolle  etc.  hätten  enthalten  sein .  mflssen,  haben  unter  den 
Aktenbeständen  des  Magistrats,  des  Patrons  der  Schule,  nicht 
mehr  auf ti;e fluiden  werden  kr)un«n.**)  Dagegen  ergehen  die  unter 
den  Archivalien   der   Domkircho   vorhandenen  Coucepte  der 

*)  Vergl.  Fteafi.  Proviiu&ialblfitter  Bd.  V.  Kbg.  1831.  S.  542  f.  WiuiiuiBki 
ist  nur  eett  1751  an  d«r  Scbole  gewesen;  vergL  die  Erteilung  dea  testimomam 

der  the<»logif5clicn  Fakultät  an  ilm  l>L'i  IWufunj^  zu  dieser  Stelle  in  den  noch 
nicht  rogi.strierteo  Akten  der  ÜieoL  Fakult.  (Königab.  Kueipb.)  im  Kgl.  Staate* 
«rchiv  hier. 

**)  J)ic  lieiiuizuiig  der  Schulaku:n  in  der  reponierten  Itopistratur  des 
^lagiätrata  (jetzt  in  der  Schulahtcilung)  ist  mir  dnrcli  Herrn  Oberbürgermeister 
Hoff  mann  und  StadtadiuInU  Tribukait  gütigst  ermdglicht  worden.  leb 
bebe  hier  noch  am  den  dort  befindlichen  Akten  betr.  die  Bcsetsong  der  Rektor- 
Stellc  l)oi  der  Kneiphöfi.schen  Catbedrakcbule,  welche  mit  «iem  BewerbungRgesuch 
C.  C.  Flottwells  1750  l>cgtnnen,  hervor,  daß  auch  Kink  ein  Bcwerbungagesuch 
l>etreffs  der  durch  <lcii  Abganjr  Ila-^»*»-'  !7!»<;  erledi|^ten  liekt*)r>(fllp  (•(»»reicht/' 
nnd  iiif"!'/f  eines  iu/wischen  anfgeiauciilen  (icrüchts,  daß  er  einen  Lini  nach 
Kurland  erliaiten,  den  ^[agi^Lral  in  einem  weiteren  ächroibeu  bat,  doch  nicht 
mit  Rudnicht  auf  diese»  grundlose  Gerücht  von  leiner  etwaigen  Wahl  ab- 
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CoimI  II  i  t  f^ii  liHt  eu  lilier  die  Si-liullehrer  «K  r  Kn*'iplioiiseiieii 
Schiiliiispektiou,*)  daß  die  Stelle,  welche  Kähnen  um  das  Jahr 
1T(>()  bekleidete,  die  vierte  Collegenstelle  war,  d.  h.  die  vor- 
letzte; denn  in  jener  Zeit,  waren^  wie  die  Condoiteolistea  gleich- 
falls ausweisen,  anBer  dem  Bektor,  Prorector,  Gonrector  und 
Cantor  fünf  Lehrer  an  der  Kneiphöfischen  Schule  angestellt, 
denen  im  Bedarfsfälle  ein  oder  zwei  CoUaboratoren  zur  Seite 
gestellt  wurden.  Leider  sind  nur  noch  die  Ooncepte  der  Con* 
duitenlisten  aus  den  Jahren  1760,  17(53—81  (17H2  war  nach 
Lilienthals  Tod  bis  zur  Wiederbesetzniii^  oine  Zeit  lang  bis  17^;» 
kein  S.  lnilinspector),  17S'i — sr>  -  -  jt*  über  das  Jahr  von  November 
bis  November  —  von  den  hier  in  Betracht  kommenden  vor- 
handen/'^)   In  derjenigen  für  17Ü0|  angefertigt  von  dem  Con* 

")  Für  ilic  Krhuihnis  zur  Bpiiiilzung  der  im  Dom  aufbewahrten  Ardkivatien 
bin  ich  Tli  rrn  T>.>iiipr<  fÜL^'-r  Herford  zu  LToprtu  l)aiik  verpflichte'!. 

*' )  t t*ii(luit«  nliihtcii,  seil  17.V-I  eiiiLH'iuhrt,  wimlcn  in  <kr  Art  ihrer 
.Vjilagc  inchrfai;li  gtünJcrl,  Mi  durch  lii>i  ri]»tL'  dca  Coubisturiuiiirf  vom  JJ.  Jiüi  1*76 
und  vom  28.  Juni  (durch  letztere  gedruckte  Formulare  eingeführt).  & 
ist  liedauerlidi,  daS  die  Condui(«nliiKteolli*ten  der  Vernichtung  anheimgefaUa 
sind,  nur  ein  kleiner  Teil  aus  dem  Ende  des  vorij^ea  Jahrhunderts  ist  dm 
l\L'I.  Sf!u»t!^iirehiv  Iiier  id>»  r^ivben  wonien.  Conduitenliriten  enthalten  oin 

nicii(  zu  iMitf rsfhätzendi's  Mutcrial  für  die  imi<-r<>  < ;e?*ehirlitf  «Irr  Sehulen.  Ich 
eiitnt'hnu'  au«-  ili^n  erwähutiu  Cumvi)lcn  a»Krh  die  Bemerkung  (iracfs  ülftf 
Pisanski  für  das  Jahr  November  178.'>-(k>,  in  wdchem  die  Conduitenlisteo 
infolge  dm  enrähntcn  Ket>rri(>t8  vom  28.  Juni  1781t,  ,,auf  die  darin  tw* 
jj;rs«'hn<  l)eii' n   Frairen  ;:iin/  genau   und  Ivesiimmt.  ain-h  mit  aller  OewiwW' 
haflitrkcit  und  ohne  alle  Hiieksieht  auf  jede  rinzelne  Person,  ohne  mehrere  iin 
rrtei!  z(i'-:umn»n  zu  zichfii.   ;i1lt>tnal  zu  antworten",  reiht  aus»führlieh  ahi^fff' 
waren,    (iraei  t^n^t  v(tn  l'iMuiskis  Anit>iiu'htigkeit:  „Hat  zumal  in  .Sprachen 
Iliatorie  und  Theologie  viel  gi  lelirte  wiHsenschaftliche  Kenntnisse,  die  man  aiidt 
AUS  aeincD  Schriften  ersieht.    In  Absicht  der  Lehr-  und  ErsiehuDgametbode 
hSIt  er  Aich  grÖßtent«ib  an  die  vornialt»  beliebte  Art  und  angenomaieneB 
Kcgdn,  doch  ohne  alle  neuere  hierül>er  gethanc  Vorj-ohläge  geradehin  zn  ver- 
werfen.   Ki'.'ef;»  (tlirln    Vtjälirii'e  Krfahruu^^  hat  ihm,  naeh  seiner  B«*hat)|>tung, 
auch  eigene  gute  Kinsichlen  darüher  vern-liafft.  -  -  l'obrigens  i.st  er  es  unslrtiUf.'- 
der  wirküclic  W'idicudte  um  die  .Sehuie  hat  und  sie  l)csundcrs  in  dem  Vorzug 
und  Ruf  erhalt,  den  aie  nodi  vor  anderen  hat."    Femer  Mgt  Graef 
Piumskia  Amtefuhmog:  ^,8cine  Lchrstunden  und  andere  ihm  ala  Bdtlor  zu 
kommende  Arbeit  und  (Jeschäfle  besorgt   er  mit  vieler  (tenauigkeit  und  Fleiß 
£r  ateht  in  Ansehen  bei  den  übrigen  Lehrern  und  bei  Schülern  und  weiS  die 
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sistorialrath  Michael  Lebrecht  Gleinow,  dem  SohuUnspeotor, 
welcher   Kahnert    eingeführt    hatte,   wird    dieser   noch  ali 

.collega  IV"  und  „p.  t.  Schreibmeister"  bezeichnet;  desgleichen 
auch  noch  für  die  Jahre  MiV.)  bis  etwa  17t»7  von  dorn  Con- 
«istorialrath  Theodor  Christoph  Iii  licnt  lial.  Erst  etwa  seit  1767 
fungiert  Kai ni*Tt  als  colli  f^a  IJ,  seit  <lem  Jahre  177(5  als  collega  I, 
za  allen  Zeiten  sugleich  als  Schreibmeister.  Also  eine  der 
antersten  Lehrerstelten  war  es,  die  dnrch  den  Tod  Wasianskis 
entweder  nnmittelbar  oder  durch  Hinaufrücken  der  anderen 
Lehrer  mittelbar  frei  geworden  war.  Vielleicht  ist  Kahnert  1757 
in  die  unterste  luufte  Lnlirorstelle  eingetreten  und  erst  später 
in  die  vierte  gelangt.  Damit  würdf»  dnnn  übereinstiniuHMi,  was 
Borowski  über  die  Bewerbung  sugi,  und  das  wäre  ein  weiterer 
Beweis  für  die  Identität  des  Kahnert  und  für  die  Hiclitigkeit 
der  Bewerbuttg  Kants  überhaupt.  Borowski  konnte  von  dieser 
Angelegenheit  vielleicht  noch  am  besten  unterrichtet  sein,  da  er 
in  jener  Zeit  als  Student  anscheinend  schon  in  näheren  Be- 
ziehungen zu  Kant  gestanden  und  bei  Kants  Dissertation  (pro 
loco^  ül)er  dio  Moiiadologia  pliysica  als  Opponent  aufgetreten 
war.    Sagt  Borowski  doch  (a.  a.  o.  Ö.  10},  er  sei  unter  liauts 

l<^t2teren  inHonderheit  durch  eine  [rtif«  Art  ztini  Fleiß  uik!  Onlrnjuir  nn/iilinltcn. 
J^finf  eigene  Ixjhnncthodc  weili  ill^f'M■lll^  nur  :ui>  (»ffriiilirluii  l'.xaimm  zu  l>e- 
urUiilen,  l»ei  deren  gegenwärtiger  Einiuluuiig  ai»Lr  nichi.-»  mit  Sicherheit  davon 
gesagt  werden  kium.  —  Man  hat  ührigt  i)»  l»ei  dietser  Schule  grüßteutcil-s  die 
Meinung,  dafl  bo  wie  es  vordem  fast  immer  gewesen  ist,  die  innere  Beschaffen- 
heit, £änriditung  und  etwaige  Verbesserung  des  Lehrwesscns,  Lehrmethode,  der 
Lehrbücher  u.  dergl.  sowie  <Ii.-  ^pccicUe  Auf.si<'ht  über  die  anderen  Schnllchrer, 
ihren  Fleiß.  Betragen  in  «leii  Chi-'spn.  ihre  I.<  iirineiho<li;  u.  dgl,  giinzlich  von 
dem  Kector  all<>in  ubhängo  und  daß  e>  unscliickh'-h  s*-!,  wenn  sich  ItJsjM.'ctor 
darum  ijekütnniere,  außer  wenn  er  ausdrücklich  von  dem  H«><'tor  zu  etwas  auf- 
gefordert worden  z.  E.  eine  förmliche  Klage  gegen  einen  oder  den  anderen 
Schullehrcr  durch  ihn  an  höhere  Instanzen  zu  bringen.  —  Hieran«  erhellet,  d:iß 
Inapector  ein  redit  bestimmte«  Urteil  äber  des  Innere  der  Schule  genau  zvl 
fahren  nicht  im  Stande  ist." 

Die  letzten  Aeußerungon  (iracfd  gaben  den  Anlaß  /.n  einen)  die  Pflichten 
des  Sehuün^jK^ctoM  »charf  hervorhebonrlen  B<-^<  licid  de-^  ( 'onsistoriunis  vom 
f,.  l>r-ccnilHT  I7sii.  ^e^fn  welchen  l'isanski  verircblich  vorstellig  wurde.  V^ergl, 
die  Akteii  die  Conduitenli.-*ien  betr.  unter  de«  Dom-Archivalien. 
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Augen  aufgewachsen,  durch  Kant  auf  seine  spätere  Laufhalai 
hingeführt.  So  stellt  sich  die  Bemerkung  bei  Borowski  niohfc 
als  die  Wiedergabe  eines  bloBen  Gerüchts  dar;  sie  beruht  (troU 
der  Purcbstreichung)  auf  eigener  Kenntnis. 

Der  Zeitraum,  in  welchem  die  Besetzung  der  Stelle  erfolgt  - 
Ht  m  inuJJ,  laßt  sich  schon  aus  den  Angaben  FloLtwells  eiiu^'er- 
luaßen  bestimineu.  Es  ist  danacli  die  Zeit  vom  11.  Octoher 
bis  November  17Ö7,  au  letzterem  Tage  trat  K.ahnert  seio 
Amt  ani  der  Titel  seiner  Antrittsrede  ist,  wie  schon  bemerkt, 
nicht  erhalten«  Indessen  l&fit  sich  die  Zeit,  in  welcher  die 
Wahl  Mahnerts  vom  Magistrat  schon  beschlossene  Sache  mit 
genauer  angeben  nach  einer  Benachrichtigung  des  Stadtsekret&n 
an  die  theologische  Fakultät  vom  20.  Oktober  1757,  worin  der 
letzttTen  mitgeteilt  wird,  daß  Kahnert,  ,,da  nun  die  vacHiite 
Sehuk'ollegenstelle  im  Kiieiphof  koiiferiret,  .si(di  bei  <ler  iliet 'lo- 
gisch tii  Fakultät  melden  und  um  ein  testimouium  nachsuoheu 
könne".*)  Die  Beibringung  dieses  Zeugnisses  war,  wie  schon 
erwähnt,  nach  der  Schulordnung  von  1735  erforderlich,  bevor 
die  förmliche  Bestallung  dem  Gewählten  erteilt  wurde;  es  worde, 
wie  ein  Vermerk  auf  dem  Benachrichtigungsschreiben  besagt, 
am  2.  November  für  Kahnert  beschlossen.  Danach  muß  also  in 
der  Zeit  vom  11.  bis  l?0.  Oetober  1757,  inuorhalb  9  Ttiff^n  die 
Wald  Kahuertü  erlolgt  sein;  iu  diese  Zeit  würde  dtiuu  auch  die 
Bewerbung  Kants  zu  setzen  sein. 

Siebenundvierzig  Jahre  nach  jener  Zeit  schrieb  MeUin  (?) 
von  Kahnert:  .,tiefe  Vergessenheit  umhüllt  das  Leben  dieses 
Vorgezogenen",  und  ein  doppelt  so  langer  Zeitraum  ist  seit 
diesen  Worten  vergangen,  und  sie  haben  bisher  noch  immer 
ihre  G-eltung  behalten.  Bei  den  Nachforschungen  zur  Ergründung 
der  Richtigkeit  von  Kants  Bewerbung  um  eine  Lehrerstelle  be- 
S(;hloß  ich  aber  auch  über  die  Persönlichkeit  des  Kahnert  Mit- 
teilungen zu  sammeln,  und  es  hat  sich  dabei  ein  nicht  uubetrik^ht- 

*)  In  den  Irüher  enrihntea  Akten  der  theoL  Fakult.  im  Stiatf 
ardiir  hier. 
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liches  Material  fiiefunden,  das  ich  im  Folgenden  mitteilen  will» 
wenigstens  insoweit  es  für  die  Charakterisierung  Kahnerts  und 

der  von  ihm  eingenommenen  Lehrerstelle  von  Bedeutung  ist. 

Wenn  man  das  Album  des  Kneiphöfischen  Gymnasiums 
weiter  durchblättert,  so  findet  man  von  Pisanskis  (1759 — 90) 
Hand  Aber  Kahnert  eine  ausführliche  Nachricht  bei  Gelegenheit 
des  Todes  Eahnerts  im  Jahre  1786.    Hier  heiBt  es  im  Album: 

A.  R.  S.  CiniOCCLXXXVl  d.  12  Febr.  post  coiitumum 
quatuor  annorum  morbum  obiit  Collega  primus,  isque 
emeritus,  Wilhelmus  Beniamin  Knlinort.  Lucem  ad- 
spezerat  d.  21.  Nov.  CI^I^CCXXyIII  Moltenae  ad 
Gerdaviam,  vbi  Farens  eins  tunc  temporis  Pastoris 
^  mnnere  fangebatur,  qni  postea  eandem  spartam  Barthae 
omautt.  Dimissns  e  Oollegio  Fridericiano  ad  Academiam, 
ClOrJCCLV  Collaborator,  et  anno  sequente  Collega 
Scholae  Loebuicensi.s,  Cl'JDCCLVII  aiittMu  ( 'olle^a  T^yo^i 
nostri  constitutus  (»ist.  Matrimonio  sibi  iunxerat  Fiiiam 
Gollegae  Falaeopolitann«  ^  ;kolae  Preussii,  quam  viduam 
cum  filio  adulto,  reliquit  superstitem.  Tumulo  illatas 
est  in  Ooemeterio  ad  Templum  Cathedralis  sine  comitatu 
dtscipnlorum. 

Damit  ist.  ein  IvJiuppHr  1,(  btusabriß  l\:ilin*  rts  gegebfMi: 
Wilhelm  Benjamin  Kahnert  war  am  21.  November  zu 
Mnitheinen  als  Sohn  des  dortigen  l'furrers  geboren;  später  wurde 
sein  Vater  Pfarrer  in  Barten.  Kahnert  besuchte  das  Friedrichs- 
Coli^ium,  bezog  die  Universität,  wurde  im  Jahre  1755  Colla- 
borator, 1756  College  an  der  Loebnichtschen  Schule  und  im 
Jahre  1756  College  im  Kneiphof  Er  war  verheiratet  mit  der 
Tochter  des  Lehrers  an  <h^r  Altstiidtischen  Sehn!".  Prouß,  die  er 
liebst  einem  S'»]iiih  Inn  M^inom  T'^de  hintcrlielÄ.  K:ilinert  starb 
als  Collega  I  nach  vierjähriger  Krankheit  am  12.  Februar  178ü*) 

*)  Em  cigcutiuulichcr  Zufall  ist  vr*,  dai»  dicker  Tag  auch  der  TotlcsUig 
Kaiits  ist. 

Altpr.  MonaUaelirlft.  Bd.  XXXV.  Hit.  7  u.  6.  <>^ 
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und  wnrde  auf  dem  Eirobbofe  der  Domgememde  ohne  Geleit 
der  Schale  begraben. 

Biese  dflrftigen  Nacbricbten  lassen  sich  aber  durch  ver> 
sohiedene  in  anderem  Aktenmaterial  sserstrentenNotieen  erbosen. 

Ueber  Kahnert8  Eltern  findet,  sich  einiges  in  eiiizolueii  Akten 
d*»s  Etat-Ministeriums  im  Kgl.  Staatsarchiv  hier  (vi  i.  daselbst 
luiier  Kalmert:,   des^sen  Mitteiluiii;   liier  zu  weit  führen  wur  ie. 
Ueber  die  Art  und  Zeit  des  Studiums  Kahnerts  giebt  die  Matrikel 
hiesiger  Universität  Aufschluss.     Dort  steht  unter  den  Ein- 
tragungen im  Jahre  174()  während  des  Rektorats  von  Job.  Dav. 
Xypke  d.  23.  Sept.  Wilhelm  Benjamin  Kabnert  Molthena  Froas. 
Femer  steht  im  Albnm  der  philosophischen  Fakultät  in  demselben 
Jahre:  September  23.  Wilhelm  Benjamin  Eahnert  Moltena  Borass. 
fatnrus  Theologus,  mit  anderen  zusammen  ex  Collogio  Fridericiano. 
Daf^o^on  findet  sich  Wilh.  Benj.  Kahnert  nicht  unter  den  In- 
scribierien  im  Album  der  Theologischen  Fakultät.    Darnns  lallt 
sich   indeHsen   nicht  schliessen,   daß  er  Thei)lo»:;ie  niolit  studi.-rt 
habe,  zumal  da  schon  aus  rein  äußerlichen  Gründau  die  luscrip- 
tionen  ni  jenem  Album  kaum  Arisjinif  h  auf  völlige  Zuverlässig- 
keit iiaben  dürften.    Also  zu  der  Zeit,  da  Kant  seine  Studien 
beendet  hatte,  begann  Kahnert  erst  sein  Studium.   Wie  lange 
er  dasselbe  fortgesetzt,  ergeben  die  oben  angefahrten  Oonoepte 
der  Gonduitenlisten  von  dem  Jahre  1776  an.   Hier  findet  sich 
die  Eintragung,  daß  Kahnert  auf  hiesiger  üniversit&t  sieben 
Jahre  lang  studiert  hat,  also  bis  1753.    Aus  der  Studienzeit 
Kahnerts  kann  ich  nur  eine  Nachricht  anführen,  die  icli  Tlerni  Loln  er 
Hollack  Ulis  den  Akten  der  r«*ponierton  Kogiat  ratur  des  Hurgsclnil- 
Kolle^iunis  vonlaiikö.  Im  Herbst  1747  (nach  t'iii jährigem  Studium) 
war  Kahnert  als  Bewerber  um  die  .Schreibmeis^terstolle  au  der 
reformierten  Schule  aufgetreten,  hatte  die  Stelle  aber  nicht  er- 
halten; in  den  betr.  Akten  befindet  sich  noch  eine  zu  jenem 
Zweck  Yon  Elahnert  angefertigte  Schriftprobe.*)   Ehe  Kabnert 

*)  Vgl.  tlarüber  näheiw  iu  dem  dcuuiächat  crscheiu^ndon  Werk  wm 
Hotlack  und  Tromnau  über  die  Geschichte  der  Königsbcrger  Schulen. 
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1707  am  Kneiphof  angestellt  wurde,  hatte  er  also  schon  zwei 
Jahre  laug  an  der  Löbcinchtschen  Sohnlo  uiitorriciil et.  I\aiin 
es  da  wohl  so  wunderbar  sein,  daß  Kant,  der  doch  bisher  nur 
als  Hauslehrer  sinh  im  Unterrichten  bethätigt  hatte,  ihm  nach- 
gesf^t:^t  warde,  daÖ  der  ^ragistrat  bei  der  Wahl  Kahnert»,  der 
doch  schon  praktische  Erfahrung  im  Unterrichten  an  Schulen 
beaafi,  besser  fttr  die  Schule  zu  sorgen  glaubte  und  diesen  Mann 
„Torzugsweiäe"  dieser  Lehrerstelle  für  v^ardig  hielt! 

üeber  die  Thfttigkeit  Kahnerts  an  der  Löbnichtschen  Schule 
habe  ich  nichts  in  Erfahnmg  gebracht,  dagegen  liegen  ansführ- 
liohe  Nachrichten  über  sein  Leben  und  seiuü  Tiiati^koit  au  der 
KueiplioHsfhcn  Si^hule  vor,  und  zwar  mud  dieselben  hanptsäohlich 
«'iit lialt t'u  lu  den  von  Pisanski  aiigolegten  Acta  Soholae  Ca- 
thedralis.  Diese,  eine  Schulchronik  von  Pisanski  17r)!»  })e- 
gonnen  und  von  den  Rektoren  Hasse  und  Nicolai  weiter  fort- 
geführt, ist  schon  von  Falk  2U  seiner  Geschichte  der  Oathedral- 
schule  (PreuB.  Archiv  Hrsg.  v.  d.  Sgl.  deutsch.  Gesellsoh.  Bd.  £^ 
Kbg.  1798)  benutet  worden,  wie  sich  aus  der  chronikartigen, 
öfters  wörtlich  anklingenden  Darstellung  Falks  schliessen  IftBt, 
scheint  aber  seitdem,  also  gerade  seit  hundert  Jahren,  weiteren 
Kreisen  unbekannt  geblieben  zn  sein,  indem  sie  unter  den 
Schätzen  der  Doini>il)liotli<'k  inerselbsL  verborgen  mhte,  wo  Lehrer 
Hollack  sie  auffand.'")    Am  diesen  Acta  Scholae  Catbedralid 


*)  Ai'fa  Sflnilac  rutlidiniüs   hiMon   offinl.ar  lim   zweiten  T*m1 

Lil)cr  aetoriim  Scliolac  ( 'a  t  In  i!  r  al  is ,  der.  wie  •Skrzetzkn  hcrvorhelit, 
von  rUanski  als  volunien  1  be/.«'i<huet  ist-  0'*^'"g''  ökrzeezku,  O!stt3r-l*rograiuuj 
d.  Kndpb.  Qymn.  Kl>g.  1806.  8.  1).  Dicflelben  sind  eine  vcacntliche  Grund- 
läge  für  die  Qosclüchtc  des  Kaeiph.  Qymnaflittins  in  der  letzten  Hälfte  doa 
vorijrcn  Jahrhuiulerts.  In  iliiieti  findet  sieh  ;iueh  eine  Notiz  über  das  jetzt  int 
Confen  nzzinjiner  des  Kneiph.  (tynmas.  In  findliehe  Bild  Pi.sanskis  (vergl.  Moümnnn 
a.  n.  O.  S.  'U\  Pi-ati~iki  .sagt  darüber:  ,,ln\  November  (ITSS)  licPr«n  die  Primatn  r. 
nachdem  Jieet^jr  auf  ihr  in»tiiaUi|s(M  mündlich  und  schriftiieh  an  gel  »räch 
Bitten  ee  nidit  abschliigen  lEdnnen,  auf  ihre  Kaeten  sein  PortrSt  durch  den 
Maler  Funk  abmalen  und  auf  die  Bibliothek  aufhängen.  Da»  Porträt  kostet 
6  Bthr.,  und  der  Tergoldcte  Bahmen  10  Rthr/' 

Iiier  sei  noch  aus  den  Acta  Scholae  Cathedralis  mitgeteilt,  daß  Wa-ianski, 
Kants  Freunde,  welcher  die  Kneiphüüicbü  ächnle  besuchte,  im  Juli  ITG'J  das 
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"will  ich  im  folgenden  das  mitteilen,  was  darin  über  Kahnert 
eiitlialten  ist,  indem  ich  die  clironolofrische  AuunJniing  der  Acta 
beibehalte  und  in  Anmerkungen  «lie  betr.  Aktenstücke  citiere. 
welche  die  Angaben  Pisauskis  uuteratfltzen.  Ans  dem  Jahre 
1772  beriohtet  Pisanski: 

„Der  Sobulcollege  Kahnerfc,  welcher  Bogleiob  als  Scriba  die 
Scbreibstande  von  12 — 1  übr  wöobentlicb  Yiermal  za  halten 
hat  nnd  dafttr  besonders  10  Btblr.,  Va  Achtel  Holte,  1  Rthlr. 
Examengeld    iiud  Ij   Bücher   Papier   jährlieh    bekumjnt,  hielt 
d.  19.  October  beim  Magistrat  um  eine  Zulage  aus  der  Kircheu- 
kasse  au.*)    Der  Magistrat  stattete  detfhalb  d.  29.  October  einen 
Bericht  an  die  Königliche  Regierung  ab,  und  von  dieser  wurde 
ihm  durch  ein  Bescript  d.  9.  November  aufgegeben,  eine  sa> 
verlässige  Anzeige  von  des  Imploranten  anderweitigen  sämtlielien 
Emolumeniien  einzusenden.   Es  wurde  daher  durch  einen  Schltift 
des  Magistrats  d.  20.  November  von  Kahnert  ein  Verzeichnis 
seiner  sämtlichen  Einkünfte,  welches  aber  \'om  iv'>ctore  Scholae 
attesi  ifirot  werden  sollte,  erfordert.  Dieser  lieferte  os  <1.  !?4.  Novem- 
ber ein,  und  nach  demselben  beliefen  sich  seine  jährlich»*!!  Ein- 
künfte, die  er  als  Collega  und  Scriba  hat,  auf  184  Bthlr.  2<»  gr. 
nebst  S'/s  Achtel  Holz.**)     Nachdem  der  Magistrat  selbiges 
d.  26.  November  an  die  Königliche  Itegierung  eingesandt  hatte, 
erfolgte  darauf  den  30.  desselben  dieses  Bescript:  Friedrieli, 
König  von  Preußen  etc.    Unsern  i)p.     Auf  euren  allemnter* 
thäuigsten  Bericht  vom  2().  huius  wegen  der  vom  Kueiphöfiasclien 

Sttpendttttn  Lamprechtianum  rarliehen  wurde,  und  er  der  MichaeU^^-Prüfung 
am  21.  JtrcptonilKir  1772  als  l.'»r»rtter  seit  ri-an^^kis  Rektorat  dimitticrt  wordeu  irt. 

*)  Ver^i;!,  dir  Akten  die  Kneij»h.  Schule  betr.  Generalia  in  «Ur  repm. 
Kegifitr.  dc'i  M:iLi-rr;i'>»  und  dir  Alt<  n  d'  s  Ktat-Minist,  im  Kg\.  t^t.iat>an'lii* 
77c  1  in  Haeluii  Kii«  i]di.  .S  liuliiiilc^eü  Kahn»  ri  wegen  gesnehter  jährUcher  Zu- 
lage für  die  Information  der  Schuljugend  im  Schreiben.  Schon  unter  dem 
31.  December  1770  hatte  sich  Kahnert  wegen  geschmälerter  Gefalle  bei  dem 
Magietrat  beschwert  (ef.  die  eTsterwahnten  Hagistratsakten). 

Die  Auf^trilunj;  Kahnerl>.  von  Pisanski  als  richtig  bescbfini^ 

ist,  s<-hlipßt  anders  ah.  Verjrl.  die  in  in  <ler  vorigen  Anni.  citierten  Akt^»  J«^ 
Magistrate  und  des  Etat-Minist.   In  den  letzterai  ist  später  das  Uol^d  m 
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SchaUCoIlegen  Kahnert;  fftr  die  besondere  Infonnation  der  Sohnl- 
jagend  im  Schreiben  geauohten  jfthrlichen  Zulage  wollen  wir 
nnnmebro  dem  Sapplicanten  ffkr  seine  Person  nnd  absqne  sequela 

auf  seine  Nachfole^er,  und  zwar  nwht  als  Schul-OoUegen,  sondern 
als  Seribao,  iiacli  eurem  Vorselila<^e,  annoch  zehn  Reichsthaler 
jährlich  aus  der  Kneiphöfischeu  Kircheu-Casse  hiemit  gnädigst 
accordiren,  nnd  habt  ihr  also  das  weitere  nöthige  desfalls  ge- 
hörig zu  venuUassen.  Sind  p.  p.  Königsberg  d.  20.  Nor.  1772 
Kohd.   W.  Korff.   Groeben.   G.  v.  Schlieben." 

Weiterhin  erwähnt  Pisanski  im  Jahre  1779,  da0  £abnerfe 
nnd  ein  anderer  Lehrer  an  dem  examen  soUemne  am  12.  Kftrs 
„ihrer  ivranklieit  wegen"  nicht  teiln«'hmen  konnten. 

Es  soll  hier  gleich  bemerkt  werden,  Haß  Kahnert  als 
Schreibmeister  in  der  Regel  die  Reinschriften  der  Gesuche  und 
Eingaben  von  Rektor  und  Lehrern  an  Behörden  anfertigte,  es 
finden  sich  derartige  Eingaben  in  verschiedenen  Ahten,  so  das 
Lehrergesnch  1768  wegen  Zulage  an  Depntatbrennhole*), 
1780  wegen  Anweisung  von  Wohnungen  in  Kirchenh&asem.**) 


'2H  Thlrn.  ( 1  Achtel  ^  iy  Thlr.)  hinzugerecbuet.  Ich  gebe  die  Berechuuug 
KahJierte  hier  wieder: 

1>  Cicwisoc  Gefälle 

Salarium  28  BtUr.  80  gr. 

Zulafge  2S    ^      6  » 

Accifle-VergütUDg      10     »     30  « 

Wohngeld  20     .    ^  . 

Examen -(}<>!il  1      ;     —  a 

2)  Ungewisse  (lefüllc  im  Uim-hschiiitl 

Privat-CJuartal  32  lillür.  —  gr. 

Ldchea-Gcld  40    *     —  « 

Haus-Trattuog  5    «     _  « 

Circuit.  Gregor.         l    »  * 

3)  AJb  Scrihu  l)<>iM)iuIers 

von  der  Kirche       10  Btdilr.  —  gr. 
A)  Au  Holz 

als  ('oll.._M  j  Achtel 

als  iS<ii!ju  Va  * 
*)  Akt«!»  des  Ktat-Minist.  77c. 
*)  Akteo  des  Etat-Mumt.  77c  1, 
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Eine  aiisführliclio  Nachricht  über  Kahuert  ündet  sich  ferner 
aus  dem  Jahr  178*^.    Hier  schreibt  Pisanski: 

„Der  College  Kahnert  wurde  schon  im  Anfange  des  vorigen 
Jabrea  1782  mit  einer  Art  von  Lähmung  an  den  Gliedem,  und 
besonders  auch  an  der  Zunge  befallen;  so  da£  er  weder  ohne 
Handleiter  geben  noch  verständlich  reden  konnte,  folglich  auch 
aulLiDietb  in  der  Sclmln  zu  informiren.  Naclidem  man  ein  ganzes 
Jahr  veri:;el)licli  luif  öseiiio  Hüssf^ruiiL!;  »^Mwaitet  hatte  iiu'l  a»  den 
übrigen  Lehrern  zu  beachwerlidi  tiel,  seine  Stelle  länger  zu  ver- 
treten, ersuchte  Rektor  mit  Anfange  des  1783sten  Jahres  den 
Magistrat  einen  iiubstitub  oder  Collaborator  zu  setzen,  der 
Kabnerts  Stelle  verträte.*)  Da  dieser  aber  vorschützte,**)  er 
kOnne  wegen  seiner  Dürftigkeit  einem  solchen  Gehtklfen  nicht 
das  geringste  von  seinen  Einkünften  abtreten,  hingegen  die 
Kircheucasse,  welche  ohnedem  schon  dem  Collaborator  des  Pro- 
r(>ot(n\s,  Ollech  jährlieh  100  fl.  und  ein  Achtel,  Holz  gkhi. 
gleichfalls  nichts  beizutragen  im  iStande  war,  that  liector  deo 
Torschlagt  daß  Kahnert  wenigstens  etwas  abgeben,  und  der 
Magistrat  dem  Subjecto,  das  sich  zur  Annehmung  dieser  Stelle 
verstehen  wollte,  £U  einiger  Aufmunterung  die  Hoffnung  m 
einer  gelegentliehen  weiteren  Beförderung  geben  möchte.  Bector 
war  anräthig,  dem  Collaborator  folgendes  von  des  Kahnert  Ein- 
künlten  anzuweisen: 

die  jährliche  Zulage  aus  der  Cämmerei.   69  fl.  6  gr. 

die  Aocisevergütung  32  «  —  « 

die  Hälfte  vom  Examengeld    ....     3  «  —  * 

Sa.  104  £i.  Ü  gr. 
danächst  1  Achtel  Holz  und  3  Bücher  von  dem  Ezamenpapier. 

Hierauf  erhielt  Bector  d.  24.  Januar  1783  diese  Antwort: 
Aus  Ew.  Hochehrwürden  Anzeige  vom  8ten  dieses  von  der  «n* 

*)  VorgL  in  den  Ma^istrataakten,  dk  Anaeteung  der  CoUaboratoren  bei 
der  Enetph.  8chale  betr.,  das  Schreiben  Pisanakia  vom  8.  Januar  1783. 

**)  Vgl.  in  den  vorhin  nngegebenon  Akten  dieses  für  Kahnert  sehr 
diarakteriatieche  Schreiben  deaaelben  rom  22.  Januar  1783. 
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haltenden  Kranklie  t  dtm  Herrn  Schul-CoUegen  Kahnert^  and 
daB  aolcberbaib  demselben  ein  Sabstitutas  oder  GoUaborator  xur 
snordnen  Bein  würde,  haben  wir  für  nöthig  gefunden,  dea  Herrn 
Kahnert  Erklärung  zu  erfordern,  wieviel  derselbe  seinem  Ge* 
hülfen  von  seinen  s&mtlichen  Einkünften  jährlich  abzugeben 
entschlossen  sai.  —  Da  nun  derselbe  in  seiner  flbergebenen 
Autwort  seine  Armut  vorgeschützet  und  von  seinen  Eiukiinften, 
die  er  auf  »".oii  il.  rechnet,  etwas  ahzngebou  decliniret,  liinfregen 
keine  hii'1«m  »^  Fonds,  weder  beim  Magistrat  norh  hei  der  Kneip- 
höfischen  Kirche  vorhanden  sind,  daraus  dem  8ubjecto  die  not- 
dürftige Subsistenoe  angewiesen  werden  könne,  auch  deshalb 
Herr  Prorector  Harnack  seinem  CoUaboratori  jährlich  200  fl. 
von  seinen  Einkünften  abgiebet,  so  halten  wir  den  von  Ew.  Dootor, 
als  Beotore  der  Kneiphöfischen  Schule  übergebenen  Vorschlag 
und  Plan  für  den  sohickliobsten,  und  ersuchen  daher  dieselben 
nach  Ihrer  bekannten  Bechtschaffenheit,  ein  tüchtiges  Subjectnm 
auszumitteln  und  solcliesj  mit  Ihrem  Testimonio  in  Vorschlag  zn 
bringen,  da  sodann  Ma^istratus  das  weitere  uothige  einleiiktiu 
wird.  Wir  sind  anbei  mit  vicI-T  Consideration  Ew.  ilocli- 
ehrwürden  dienstwilligste  Bürgonneister  und  Rat  der  Stadt 
Königsberg.  Hippel,  (jlogau.  Dehn.  Es  währete  aber  l&nger 
als  drei  Vierteljahre,  ehe  Eector  ein  geschicktes  Subjectnm  auf- 
finden konnte:  weil  keiner  sich  verstehen  wollte,  wöchentlich 
eine  seohsundzwanzigstündige  Arbeit  für  eine  so  geringe  Be- 
soldung zu  übernehmen.*)  Endlich  entsohloB  sich  dazu  der 
Studiosus  der  Theologie  Michael  Theodor  Nagel  aus  Onmehnen, 
ein  Bruder  des  fünften  Oollegen  dieser  Schule.**)  Er  ward 
auch  nach  dem  ihm  vom  Rector  erteilten  Zeugnis  vom  Magistrat 
sofort  zum  Coilab*)rator  bestellt  und  darauf  d.  2H.  October  vom 
Rector  in  einer  deutschen  Rede  vor  den  versammelten  dr«i 
unteren  üiassen  introduciret.    Hierauf  nahm  d.  20.  October  der 

\  eigl.  ilie  zuletzt  gcimniiton  Miigi>*trnt..sftkten.    l'isaiiski  hatte  schon 
uuler  dem  2\K  Jaiuiar  1783  den  Catecheten  Prang  empfahlen. 

**)  VeigL  dioMlben  Akten,  das  Vondilagaschraiben  PtBanskis  vom 
1.  October  17»3. 
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Sohuloolldge  Kahnert  schriftlich  von  den  Lehrern  und  Sohülern 
Abschied,  nachdem  er  aeit  1755  Gollaborator  und  seit  1756  College 
im  Löbnicht,  seit  1757  aber  College  im  Eneiphof  gewesen 

war.*)" 

Schließlich  giebt  Pisaaski  im  Jahr  1786  bei  Geleg^heit 
des  Todes  Kahnerts  eine  der  Eintragung  im  Album  entf 
sprechende  kurze  Lebensskizze  desselben  mit  folgenden  Worten: 

„D.  12.  Februar  starb  an  einer  giinzlichen  Entkräftuiig  der 
erste  College  Wilhelm  l)en  jaiiiin  KahuHrt.  Er  war  den  21.  Novem- 
ber 172>^*  7.n  ^l')lt»'iit  n,  wo  s<'iii  Vater  damals,  nachher  aber  in 
Barten  Pfarrer  war,  geboren,  wunle  ITnn  CoHaborator  nul 
17Ö6  College  im  Löbnicht,  1757  aber  College  im  Kneipbof. 
Nachdem  er  im  Anfange  des  Jahres  17B2  mit  einer  Lähmang 
an  den  Gliedern  und  insonderheit  an  der  Zunge  befallen  war, 
wurde  er  pro  emerito  erklftrt.  In  diesem  Znstande  brachte  er 
vier  Jahre  bis  an  seinen  Tod  auf  dem  Bette  zu.  Seine  Ehe- 
gattin war  uiiiü  Toditer  du.s  altstädtischen  Schulcollegeu  Preub, 
die  er  nia  Witlwe  nebst  einem  Sohn  hinterläßt/' 

Dies  wäre  alles  wesentliche,  was  sich  über  die  äufleren  Vei^ 
häUniase  Kahnerts,  insbesondere  wfthrend  seines  Anf enthalte  an  der 
Eueiphdfischen  Schule  hat  ermitteln  lassen.    Hier  interessiert 

aber  vor  allem,  zu  erfahren,  ob  es  richtig  ist,  daß  Kahnert  ein 
l<;n*)raiit  war,  daß  er  mit  Lehrstuudeu  überhäuft  war  und  eine 
armselige  Entschädigung  erliii  lt.  Wenn  Borowski  meint,  dai» 
Kant  einem  gewiß  nicht  Geschickteren"  nachgesetat  wurde,  S'^ 
ist  dies  eine  Vermutung,  die  sich  durch  nichts  unterstütsen  liSt, 
da  für  Kants  ünterrichtsgabe  wenigstens,  was  Schuluuteiricht 
anlangt,  keine  Unterlagen  vorhanden  sind)  weil  er  eine  solche 
Thätigkeit  eben  nie  ausgeübt  bat.  Von  Bedeutung  ist  dagegen 
Walds  Angabe,  Kahnert  sei  ein  notorischer  Ignorant  gevfesen. 
Aber  es  hat  sicli  von  der  Notorietät  der  Unwissenheit  Kaimerts 


*)  Da»  AbffchiedMchreiben  datiert  vom  27.  Octbr.  1783  ist  onten  «b* 
gedruckt. 
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nichts  erhalten.  Schon  Graef  mochte  davon  nichts  wissen  und 
er  mnBte  die  Verhältnisse  doch  noch  besser  kennen  als  Wald, 

da  er  von  an  als  Scbuliiispektor  die  Aufsicht  über  die 

KüeipLufische  Schule  haUe.*)  Nacl»  den  Mitteilungen  Pisanskis 
über  Kahnerta  Krankheit  ist  es  wahrscheinlich,  daß  Graef  weder 
bei  aeiuem  erstt^n  Besuch  in  der  Schule  am  !J.  Juli  17>^3,  worüber 
Pisanski  in  den  Acta  Scbolae  Cathedralis  berichtet,  noch  späterhin 
jemals  Kabnert  persönlich  wird  in  der  Schale  gesehen  haben, 
and  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  er  ihn  ttberhaapt  gesehen  hat. 
Da  aberKahnert  1782  bis  1786  noch  nominell  im  Amt  war  und 
daher  in  den  Conduitenlisten  aufgeführt  werden  mußte,  mußt« 
sich  Graef  auch  über  seine  Leistungen  iniormieren.  Demgemäß 
hiit  Graef  in  der  Conduitenliste  für  1782/83  in  der  Rubrik 
Gelehrsamkeit  eingeschrieben:  „hat  das  Zeugniß,  daii  er  ein 
geschickter  Schulmann  sei'^  und  in  Bubnk  Amtsführung:  ,fkonnte 
seit  vielen  Monaten  wegen  seiner  zunehmenden  Kränklichkeit 
nicht  mehr  'sein  Amt,  wie  es  nöthig  war,  abwarten,  und  ist  ihm 
um  deswillen  ein  stndiosus  Michael  Friedrich  Nagel  seit  dem 
23.  Oetober  a.  c.  als  Collaborator  zugeg'-lx  ii  worden.*'  Ent- 
sprechentl  lauton  die  Vermerke  Graefs  in  den  Ton  liiitenlisten 
für  die  Jahre  1784/8.")  und  1 78r);8().**)  iK  i  V..i  .^aiioiHr  Graefs, 
der  Consistorialrat  Lilienthal  (t  17>!2),  halt  -  diese  J^ubrikeu  seit 
1776  nur  dahin  ausgefüllt:  „besitzet  die  zu  seinem  Amt  er« 
forderlichen  Kentnisse'^  und  ,,wartet  sein  Amt  gehörig  ab*S  um 
das  Jahr  1780  findet  sich  noch  der  Zusatz:  j^arbeiten,  so  viel 
ihm  die  nach  einer  schweren  Krankheit  sehr  geschwächten 
Krufto  verstatten,  treu.''  In  die  vorher  gHbräuchliclion  Muster 
der  Coininiienlisten  hatte  er  nur  eingeschrieben;  „informiret  die 

*)  Graef  bat  Huch  die  Acta  Scholae  OatfaedraliB  in  Händen  gehabt,  wie 
eine  Randbemerkung  von  ihm  dascltmt  au«wcli»t. 

**)  Danach  mnß  aurh  dUxvr  Kabnert  derselbe  nein,  den  Graef  in  der  Notis 
ssur  Kr-^l«' WjiM?*  iiioiiit.  Wän-  Hwb  «ocU  ein  Kahnert  im  Anfang:  i1»t  l'K  r  .hihre 
an  «l«T  Kiieiphijfischen  S-hnli-  iing<>t«'llt  ^'«  wotii.  hi  liäilr  (IitscIIm'  nicht  inrlir 
17.V)  dort  ^ewojsen  sein  kr»iiiM-n.  da  »las  Alhiini  ktMiion  andcrrn  Kaliiicrt  <t- 
wahiit,  und  (traef,  dur  <Tnf  ca.  l')  .lahrc  nachlicr  die  Scliuliiispcktioii  erlücll, 
würde  vuu  dit«em  kauiu  eine  so  bi-aliuiuitc  Xoti/  habt-n  geben  kOuncn. 
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Jul;--!!*!  fli^iUig",   <i«'sgleichen   hatte  Cltfinow  {j  auf  dies»- 

Frage  iu  der  Couduitoulisto  von  17<><>  geantwortet:  ,ga  ich  weü 
nicht  anders''.  Von  allen  ist  Kuhnerts  Lebenswandel  als  aa* 
ständig  bezw.  untadUch  bezeichnet,  Oleinow  hatte  die  Fnge« 
ob  er  dem  Trunk  ergeben  sei,  verneint.  Hiernach  erf&hrt  man 
über  den  Umfang  von  Kahnerts  Wisaeh  nur  sovielf  da0  er  die 
erforderlichen  Kenntutsse  besessen  hat;  es  sind  diese  Angaben 
im  wesentlichen  nur  ZetigiuHse,  daß  er  fleißig  nnd  geschickt  im 
Unterriditon  gowesfen  ist.  Das  enthält  mehr  eine  Würdiiriiui: 
seiner  Metluxle  als  seines  Wissens.  Imiiifiliin  Hl)»*r  >-|*r:c..: 
nicliLs  für  eine  allgemeinQ  Bekuuutheit  seiner  Unwissenheit,  wie 
sie  Wald  behauptet 

Woniger  üher  Kahnerts  Wissen  als  über  seinen  Charakter 
geben  Aufschluß  eine  Anaahl  (ca.  35)  Schreiben  von  seiner  Hsnd 
an  Pisanaki,  größtenteils  aus  den  Jahren  1782  und  1783,  die 
nnter  den  Briefen  an  Pisanski  in  der  Bibliothek  des  Kneip* 
höfischen   G^ymnasiums    aufbewahrt   werden.*)     Von  diesen 
Schreiben,  die  teilweise  nur  als  JSettel  amsusehen  sind,  oft  der 
fömiliclien  Anrede  ernmngelii,   und   abgesehen  von  dienstlichen 
Mitteilungen  meist  Klagen  nnd  Bittgesuche  enthalten  und  durch- 
weg glei(dmrtige  Ausdi ticksw eise   zeigen,   tejjo   ich    mit  gütiger 
Genehmigung  des  Herrn   Direktors  v.  Drygalaki  naciistehen^i 
außer  dem  schon  erwähnten  Abschiedsschreihon  ein  Schreiben 
vom  20.  Decerober  1782  mit.  Dasselbe  lautet:  Uoohehrwttrdiger, 
hochgelehrter  insonders,  hochzuehrender  Herr  Dootor,  werth« 
geschfttzter  Freund  und  Gdnner!   Wer  selig  sterben  will  den 
Tod  des  Gerechten,  der  muß  im  wahren  Glauben  an  seinen 
Heiland  und  Erlöser  Jesum  sterben.  —  Die  allerverborgensten 
Winkel  sind  vor  dem  Gotte  im  ht  verborgen,  der  tiefste  Abgrund 
nicht  zu  tief,  die  entlegeiisien  Oertor  vor  ihm  nicht  zu  entlegpeD. 
Ich   wül   mit  David   meine  Missethaten   erkennen,   d.'un  seine 
Barmherzigkeit  ist  groß,  ich  will  mit  David  mich  schämen,  un^i 
mit  dem  armen  Zöllner  mich  unwürdig  achten,  meine  Augen 

*)  Veigl.  MoUmuin  a.  a.  0.  8.  30. 
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aufzuheben  geu  Himmel,  unci  an  meine  sündenvolle  Brust  schlagen 
in  wehmütigen  Bußgeberden  und  sagen  :  Ach  Gott  sei  mir  armen 
Sünder  gnädig  bei  dieser  heiligen  Adventszeit!  ich  will  mit 
dem  verlorenen  Sohne  wiederkehren  und  sagen:  Vater  ich  habe 
gesündigt  im  Himmel  und  vor  Dir  and  bin  nicht  wert,  daß 
ich  Dein  Kind  beißen  soll.  Ich  will  appelliren  vom  Thron  der 
Gerechti^dceifc  jmm  Thron  der  Gnade  und  Vergebung  8uchen  und 
angeloben,  mein  Leben  zu  bensern,  so  lange  es  Gott  beliebt,  mir 
dasselbe  zu  fristen.  Das  Böse  zu  meiden  und  das  (Tiito  zu  tliun, 
soll  mein  größtes  Ronnili'^n  bei  diesen  kihntufi  lii  heu  Zeilen  sein, 
bis  ']('])  aus  diesem  ^Stückwerk  zur  Vüilkummenheit  gelange.  Ich 
will  Jesum  annehmen,  80  wie  »t  mir  im  Wort  des  lobeudigen 
Gottes  ofifenbart  ist,  was  auch  B'leisch  und  Blut  dawider  wäre. 
Der  süße  Name  Jesus  müsse  mir  lauter  Jaoob-Seufzer  in  mir 
auspressen.  Herr!  ich  warte  auf  Dein  Heil.  Diesem  Könige 
habe  ich  bei  dem  Taufbunde  geschworen  als  meinem  König: 
unter  dessen  Blut-Fähnlein  habe  ich  vernproohen,  ritterlich  en 
kämpfen  widor  Welt,  Sünde  und  Teulel.  Die.sos  soll  iiioiu 
einziger  Trost,  beides  im  Loben  und  im  Sterben,  daß  ich  meines 
getreuen  Hfdlnndes  Ji  sn  Christi  eigun  bin,  der  mich  mit  seinem 
theuren  Blut  erlöst,  der  mir  alles  wird  lassen  zu  meiner  iSeligkeit 
dienen,  mich  des  ewigen  Lebens  versichern  und  bei  der  er- 
worbenen Erlösung  sohütsen  und  erhalten,  üebrigens  werde 
ich  nicht  nur  dieses  neue  Jabr,  sondern  die  ganze  Zeit  meines 
Lebens  Ihnen  mit  aller  ersinnlichen  Liebe  und  Treue  beständig 
zugethan  verbleiben  und  dadurch  versichern,  daß  ich  unverändert 
sei  meines  werthgeschätzten  Freundes  aufrichtig  ergebenster 
Diener  W.  B.  Kahnert  den  20.  December  1782." 

Weniger  übers(  h\väug[i(di  ist  tlas  Abschiedsscbreiben  vom 
27.  Oetober  1783  gehalten:  ,,H<"'li«^hrwurdiger,  lioch/^tdHlirtoi-, 
insondera  hochzuehrender  Herr  Doctor,  iu  Christo  werth- 
geschätzter Gönner.'  Da  ich  unvermutet  bei  einem  heitern  und 
frischen  Herzen  weder  aus  noch  eingehen  kann,  so  erfordert 
meine  alte  Liebe  von  Ew.  Hochehrwürden  schriftlich  nebst  den 
hoehzuehrenden  Herrn  Collegen  Abschied  in  aller  Aufrichtigkeit 


QQg       Zur  Frag!»  nach  Kauta  BeirerbuDg  um  eine  Lehrantelle  etc. 


ZU  nehmen.  —  Ich  wäre  zwar  im  Begriff,  es  mftndUeh  kq  ihm, 
weilen  ich  aber  dem  Lasarua  ähnlich,  maß  ich  es  meinen 
geringea  Zeilen  überlassen,  nnd  Euer  Hochehrwürden  haben 
zugleich  die  Güte  und  vertreten  meine  Stelle  bei  den  Kindern. 

Ich  dankt'  also  fonleraamst  vor  alle  Liebe  und  Gewogenheit, 
welche  ich  yeit  .'54  Jahr  als  öileuLlioher  Lehrer  im  SchuMienst 
aufgeopferton  Kräften  nach  dem  weiten  Umfange  <•  l-r  un- 
eingeschränkten Kenntnissen  genossen  habe  und  wünsche  d&\or 
allen  göttlichen  Segen  nnd  unverrttckte  Wohlfahrt.  Empfehle 
mich  zum  geneigten  Andenken  nnd  fernem  Wohlwollen.  Ter« 
sichere  aber  dabei,  daß  ich  keine  Gelegenheit  meine  schnldigste 
Ergebenheit  in  der  Tbat  zu  bezeugen  versäumen  noch  weniger 
aulhüreu  wcnlt>  mit  allom  schuldigsten  Respekt  7M  sein 
Ew.  Hochehr  wurden  ganz  ergeboust  gehorsamster  Dieuer 
W.  ß.  Kahnert  d.  27.  October  ITH.'i." 

Schon  ans  diesen  Proben,  mit  denen  der  Inhalt  der  übrigen 
Schreiben  Kahnerts  übereinstimmt,  läßt  sich  einigermaßen  ein 
Schluß  ziehen  auf  Kahnerts  Charakter.  Es  geht  aus  diesen 
Briefen,  insbesondere  aus  der  öfteren  Oitierung  von  Bibelstellen 
und  den  Ve;  ^l 'ichen  mit  biblischen  Personen,  hervor,  daß  er 
eine  große  1  »cl.'si  niicit  in  der  Bibel  l)esai3,  und  dies  spricht  anch 
dafür,  daß  er  l'lieologie  studiert  hat.  Man  kann  sicli  aber  nicht 
der  Vermutung  erwehren,  dalJ  sieh  In'nter  den  äußerlich  fromm 
erscheinenden  Worten  ein  heuchlerischer  Sinn,  eine  scheinheilige 
Frömmigkeit  verbarg.  Jedenfalls  könnte  man  etwas  zu  Gunsten 
Kahnerts  aus  diesen  Briefen  nicht  entnehmen.  Pisanski  selbst 
scheint  nicht  sehr  für  Kahnert  eingenommen  gewesen  za  sein, 
wie  seine  oben  angeführte  Darstellung  (1783)  der  Vorschläge  für 
die  Annahme  eines  Coliaborators  für  ihn  bezeugt.*)  Erscheiat 

...  * 

*i  \l>  Ii.if  nach  tiiK  iii  urit«>r  <l<  ii  Brit'fon  hcfindiicliPi).  KsjhiHT?  ciiiniHi 
zuir«  •-t<  i  ktca  und  von  iliiii  an  PiNaiiski  <:<'g('l)ciH'n  Zrtlol  den  AnMrht;iri.  a1-  ob 
Kahnert  NciLrniij:  /um  Trunk  «r^zrigt  h:ih>\  die  ilnu  durin  vorgeworfen  wird 
Aui  li  -clii  int  r-  luicli  den  I^ricfrn.  al*-  <>W  •  r  an  sciiiein  Sohne  kcint^  Krcudf^  er- 
kill  habe.  Jn  iliL.-iii  Briefen  hat  Kahncri  seinen  Nauieu  stc'ts  „Kahuert* 
gochriebcn,  und  so  iüt  er  auch  von  Flottwdl  und  Fiaaiuki  geechri^n  wuidco. 
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danach  Eahnert  auch  nicht  in  günstigem  liiohte,  so  steht  die 
Behanptang  Walds  doch  unbewiesen  da,  es  muß  im  Gegenteil 

gesagt  werden,  daß  Kalmen  nach  Ansicht  der  Soluilin.spektoren 
ein  ^«^seliiokter  Schulmeister  gevvesi  ii  ist  und  die  zu  seinem  Amt 
erforderlichen  Kenntnisse  besessen  hat. 

Es  ist  dann  aber  eine  weitere  Frage,  ob  das  Amt,  welches 
Eahnert  verwaltete,  eine  „Ueberhäafung  mit  Lehrstanden  gegen 
eine  armselige  Entschädigung"  in  sich  schloß.  Bas  Akten- 
material bietet  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel,  indessen  sind  aus 
der  Zeit  nnd  von  der  Hand  Pisauskis  drei  Lektionspläne  er- 
halten.') Von  diesen  stammt  der  eine,  wie  aus<lni(  kli<  li  auge- 
geben, aii.s  dem  Jahre  IT-ST,  ein  anderer  vermutlich  aus  dem 
Jahre  IT-Sf),  der  dritte  walirsrheinlioli  aus  dam  Jahre  Nur 
der  letzte  kommt  hier  in  Betracht,  denn  nur  auf  ihm  steht 
Kahnerta  Name;  es  ist  das  letzte  Jahr,  in  dem  er  selbst  noch 
anterrichtet  hat.  Aus  diesem  Stundenplan,  speziell  aus  einer 
am  Sohluß  gemachten  Zusammenstellung,  geht  hervor,  daß 
Eahnert  wöchentlich  22  Stunden,  und  dazu  noch  4  Stunden 
im  Schreiben  (wie  oben  in  Pisanskis  Bericht  erwähnt  von  12  bis 
1  Ulir),  zu  unterrichten  hat^^e,  insgesammt  also  2(1  Stunden,  wie 
Pisauski  auch  17S:i  aululjrt.  Von  den  andi^^ren  Lehrern  hatte 
Bector  12,  Prorector  20,  Conre(?tor  21,  Cantor  12,  coliega  IT  2;{, 
ooUega  ni  24,  coliega  IV  24,  coUega  IV  25  Stunden  wöchent- 
lich zu  geben.  Damals  war  Kahnert  coliega  I,  gleichwohl  be^ 
schränkten  sich  seine  Stunden  auf  die  Glassen  III,  IV,  V,  während 
sogar  der  dritte  und  vierte  College  einzelne  Stunden  in  Classe 
I  und  II  Stäben.  Es  lag  dies  aber  wohl  an  der  Art  der  Stunden, 
die  Kaliiiei  t  ^^ah.  Diese  setzten  allerdings  niciit  besonders  viel 
wisseiisehuitlichö  hLeuntuiv^se  voraus,  deshalb  krtnn  man  ihm  aber 
nicht  den  Vorwurf  machen,  doM  >  r  solohe  überhaupt  nicht  be- 
sessen. Von  den  22  Lehrstunden  Mahnerts  entfielen  10  auf 
Calligraphie  (außer  den  4  gewöhnlichen  Schreibstunden)  in  Classe 

*)  \  ergl.  Id  den  I)um-Archiv:Uicn  Ute  Akten,  die  anzufcrtigcudeu  L&stMm- 
pläne  betr. 
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III  big  V,  4  auf  Aritlimetic  in  Cl.  IV,  je  2  auf  Epi^tnlogie  in 
Cl,  III,  Theologie  in  Cl.  IV,  ,,Dicta  claaa."  in  Cl.  V,  je  1  aaf 
Bep.  Oramm.  in  Cl.  HI,  '„Leot,  accara.''  in  Cl.  IV.  Die  Durch- 
achnittszahl  der  Lehrabunden,  welche  jeder  der  fünf  Gollern 
wdehentHch  zn  erteilen  hatte,  betrag  danach  ca.  24,  an  jedem 
Wochentuge  also  etwa  4  Diese  Standenseahl  wird  man  zwar 
nicht  als  g»  l  u.g  bezeichnen  können,  aber  man  wivil  andererseits 
nicht  von  „Ueberhäul'miL^'^  mit  Lehrst,nnil»-n  synocLeu  kuniieu. 

W»  li  lie   Eiiiküntte  bezog   nun   Kalmert  für  seine  Lehr- 
th&tigkeit?    Er  selbst  giebt  dieselben  im  Jahre  17*^3  in  runder 
Samme  auf  600  Fl.  an.  Dies  st imint  ungefähr  mit  der  detaillierten 
Anfstellang  aas  dem  Jahre  1772,  die  anter  Hinzorechnang  des 
Wertes  des  Depatatholzes  mit  etwa  205  Bthlr.  abschloB.  Qewiß 
wird  man  diese  Einkünfte  nicht  ala  zufriedenstellend  ansehen 
können.    Die  wiederholten  Gesuche  der  Lehrer,  schon  unter 
Salthenins,  zeigten  deatlich  die  Notwendigkeit  einer  Regelung 
der  Lehrergehälter.    Gleichwold  kann  man  eine  Entschädigung 
von  200  Kthlrn.  noch  nicht  eine  „armselige"  nennen,  wenigstens 
für  jene  Zeiten   nicht.    Erhielt   doch   nach   den  Mitteilungen 
Zippeis  (a.  a.  O.  S.  102)  ungefähr  zu  jener  Zeit  (1791)  ein 
Lehrer  am  Fi  i>  drichs-Kolleginm  für  27  Stunden  nur  150  Bthlr., 
ein  anderer  für  29  Stunden  nur  166  Bthlr. 

Man  kann  dem  gegenüber  stellen,  daß  Kant  in  den  fünf« 
ziger  und  sechziger  Jahren  oftmals  24  Stunden  wöchentlich  and 
vielteloht  auch  darüber  gelesen  hat,  so  nach  den  Angaben  Ai^ 
noldts*)  in  den  Semestern  1759,  1751»  <  10,  1701,  1701/02,  1766  07, 
170'J/7().  Welches  Einkommen  Kant  damals  hatte,  ist  nicht  be- 
kannt, aber  in  den  ersten  JaLicn  seiner  Professur  hatte  er  nur 
ein  fixiertes  Gehalt  von  100  Hthlr.  (k)  gr.**) 

So  ergiebt  die  Benutzung  der  einschlägigen  Akten,  daß 
man  manche  Nachrichten  über  die  Bewerbungsangelegenheit 
wird  berichtigend  modificieren  müssen.   Aber  bei  einem  Bück- 

*)  Ariiotdt,  Krilirivbe  K-vcur^e  i.  Geb.  d.  Kaat-Forscliiuig.    Kbg.  lJsi)i. 

a  521  fi. 

**)  Fromm,  Inirn.  Kant  etc.  S.  03. 
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blick  auf  das  angefOhrte  aktenmftfiige  Material  bleibt  doch  noch 

die  Frage:  Ist  dadurch  bewiesen,  daß  Kant  sich  um  eine  Lehrer- 
stelle beworben  hat.  und  zwar  gerade  an  der  Kneij »höfischen 
Schule?  Ich  f^lnnbe.  der  (-irund,  weshalb  sich  Kaiit  luHiliin  ge- 
wandt haben  mag  (und  nicht  an  eine  Anstalt  seines  Gtinnere 
Schultz)  läUt  sich  vermuten,  wenn  man  an  die  von  Wald  (Reicke 
a.  a.  0.  S.  11)  ermähnte  Freundschaft  Kants  mit  dem  Schal* 
collegen  Frey  tag  —  unrichtig  Freitag  —  denkt.  Diese  Nach- 
richt Walds  geht  surflck  auf  eine  Antwort  Borowskis  auf  die 
Frage  Walds,  wen  Kant  am  meisten  unter  seinen  Gommilitonen 
geschätzt  habe.  Borowski  erwiderte:  pGanz  unstrittig  den  be- 
rühmt gewordenen  Rhunkenius  und  nebst  diesem  den  unberühmt 
gebliebenen  Rastenburgschen  Rector  Cuude,  außer  diesen  den 
Pf.  Freytag  in  Neuhausen,  dfii  or,  da  er  noch  Schul-Ooliege  an 
der  Dom  schule  war,  öfters  besuchte."*)  Theodor  Midi  ael  b'reytag 
war  College  an  der  Domschule  von  !74S  bis  1707.**;  In  diese 
Zeit  f&Ut  die  Erledigung  der  Stelle  Wasiauskis,  und  man  darf 
wohl  die  Vermutung  auasprechen,  Freytag  habe  Kant  zur  Be- 
werbung veranlallt»  wodurch  erkUrt  würde,  wie  Kant  sich  gerade 
an  diese  Schule  gemeldet  hat.^*) 

Ein  directer  Beweis,  dafl  Kant  sich  wirklich  beworben  hat, 
ist  freilich  nicht  erbracht,  es  sollten  auch  7iur  die  Zweifel  an 
dieser  überlieferten  TliatsacliH  ji^olioboii.  und  die  bisherigen  An- 
gaben durch  Mitteilungen  aus  den  Akten  wahrscheinlicher  go- 

•)  Hoicke  a.  u.  ().  S.  Wurauf  die  Angalx^  8obul)eriB  (lu  a.  ().  S.  i^l) 
beruht,  daß  Kant  t^eiueii  „UiiiTeiBitiitslreimd'*  Freytag,  „der  anfänglich  in  einem 
unbedeuiendea  SchulcoUegen^Amtc  tebie  und  dann  ab  Pfarrer  in  das  nur  eine 
Meile  von  Königsberg  entfernte  Kirchdurf  Neuhansen  vera^Bt  wurde",  in  Neu- 
bansen  hi»  zu  dessen  Tode  (1700)  häufig  bt^sucht  hat,  laßt  nirh  tucht  fo^t- 
Hitcllon.  l>ieoolh<>  wird  «Uiher  mit  Bückaiclit  auf  die  AcuAerung  Boruwtikis  ab 
unrichtig  auzuhehtit  t?<>i(i. 

**)  Vergl.  die  Xutiz  über  Freytiig  Ihu  Arauldt,  Kants  JugciKl  etc.  S.  39  Anm. 
***)  Daft  Kant  sich  nur  mOndliob  beworben  hat,  bt  nicht  wahrw^nlich, 
da  die  Bewerbungsgesuche  der  Lehrer  fQr  den  Kneiphof  enthaltendeD  Akten- 
stüclve  des  Magistrate,  Ii.'  erst  mit  den  sechziger  Jahren  di-n  vorigen  Jiihr- 
hunderta  beginnen,  nur  tü«  .  ij^.  tihäiidigen  (  Jesuche  der  l>etr.  Bewerber  enthalten 
und  nichts  ergeben,  dafi  auch  niündJiche  Gesuche  zugelainen  wurden. 
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macht  oder  berichtigt  werden.  Ist  nun  aber,  wie  schon  obeu 
angedeutet,  die  Bewerbung  Eants  um  eine  Lebrerstelle  nicht 
gerade  dadurch  noch  unwahrscheinlicher  gemachti  daß  dieselbe 
nunmehr  in  das  Jahr  1757  geaetast  werden  soll?*)  Aber  anch 
dieses  Bedenken  dürfte  nicht  so  schwerwiegend  sein,  als  es  auf 
clt*ii  ersten  Blick  scheint,  wenn  mau  dem  Kants  eigene  Wort« 
in  einem  Brief  an  G.  H,  Ludwig  Nicolovins  geiTHnuber  hält. 
In  diesem  Briefe  (augenscheinlich  als  Antwort  auf  einen  bis 
jetzt  nicht  bekannten  Brief  von  Nicolovius)  vom  16.  August  ll^'i 
schreibt  Kant:**) 

„Euer  etc.  Vorsatz,  von  Ihren  erworbenen  Kenntnissen  in 
Ihrem  Vaterlando  (T^ibrauch  /n  machen,  vorher  ab-  r  rneiw 
Meinung  von  der  Art,  wie  dieses  auf  ein»'  sichere  ihn«u  selbst 
vortheilhafte  Art  geschehen  könne,  zu  erfahren,  ist  mir  ein 
Beweis  von  Ihrer  gründlichen^  durch  Eeisebelustignng  nicht 
—  wie  es  wohl  sonst  geschieht  —  für  Amtageschftfte  verdorbenen 

Denkungsart.  —  Was  ich  nach  der  von  Ihnen  erkUrten 

Abneigung  gegen  ein  theologisches  Amt  snr  Basis  eines  sichern, 
obgleich  anfänglich  kleinen  Einkommens  vorschlage,  ist  ein 
Schul.unt.  Erschrecken  Sie  darüber  nicht;  das  I>eilurfuis  des 
Publicums,  die  Schulen  dem  Fortrücken  in  der  Uultur  des 
Geschmackvollen  angemessener  zu  machen,  wird  immer  stärker 
gefühlt,  und  ein  Mann,  wie  Sie,  würde  hierin  bald  Epoche 
machen.  —  Vor  allem  scheint  mir  zu  Ihrer  Absicht  ratsam  zu 
sein,  um  die  hiesigen  Formalitäten  des  Eintritts  in  die  üniversitftt 
als  Lehrer  zu  umgehen,  den  Magistergrad  zu  erwerben,  weit  es 

'  muß  hier  darauf  hingcwi«^^'  n  worden)  «Inß  allo  Nachrichten  filvr 
iVw  H(  \v«>rl>uiiir  mit  Au>^tialiiii(^  «h'r  vimi  Wahl  nn<l  Schubert  xkh  auf  die  /^it 
n.'u  h  Kant"  Haus|(-hrcrj«  ri<><l«'  l>c/.iohcii,  auch  dif  Stelle  bei  Borowtjiki  wird  mui 
in  ihrem  Zusammrnhan«r  so  atiffasson  müssen. 

*  )  ]>»T  (iiitc  <!■  -    Hcrausp^herj*   Ihrni  Dr.  Keirice  verdanke  ich  d.*« 
l>atuni  und  oinitre  Krfz;anzun<:«  ti  in  dem  M  h«>ii  von  Schubert  (a.  a,  O.  S.  l<'t> 
au^^UJ^»woi^e  uiilgc  U  ilten  'JVxt  de-  Briefe,-*  (in  Bonn  befindhch),  den  Schubert 
nur  am  dem  Werke  „A.  NicoloTiiw,  Denkflchrift  auf  Geoi^  Heinndi  Ludwig 
Nicolovius.  Bonn  1841."  S.  (i2  f.  wicdeig^bon  hat. 
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sich  TTohl  zatngfln  kOnnto,  da£  irgend  eine  Profeuar,  die  Ifanen 
oonyenierto,  hier  vacant  würde." 

SoKten  diese  Worte  lediglieh  der  Ausfluß  rein  theoretischer 

Erwä^iiiit^oii  -  wesen  sein,  die  nur  durch  die  Am  rag.?  vdu 
Nicülovms  hervorgeriifpii  waren?  Ein  solcher  Rat,  der,  wie 
Kant  schon  sich  soll>st  sa<i;t,  für  Nicolovins  crsclireckend  sein 
könnte,  war  sicherlich  von  Kant  schon  lange  und  reiflich  durch- 
dacht gewesen,  und  man  darf  wohl  sagen,  daß  Kaut  die  diesem 
Bat  zu  (} runde  liegende  üeberzeugung  als  Richtschnur  fflr  sein 
eigenes  Handeln  genommen  und  schon  sn  Zeiten  gehegt  haben 
wird,  in  der  er  Veranlassung,  hatte,  sie  für  sich  selbst  zu.  bilden. 
Danach  also  mag  Kant  su  Anfang  seiner  Bocentenlaufbahn  den 
Gedanken  an  ein  Schulamt  gehegt  haben,  gleichwohl  aber  hat 
er  sich  die  Magisterwürde  errungen,  um  vorkommendenfalls  eine 
Professur  zn  erlangen,  ohne  dabei  weiterhin  jenen  Gedanken 
aufzugehen zumal  da  wohl  seine  Einnahmen  als  Privatdooont 
nicht  nroße  njewe.seu  aein  mögen,  jedenfalls  keine  sicheren, 
(ArnoKU  a.  a.  O.  S.  70),  und  seine  Bewerbung  im  Jahre  1756 
um  die  durch  den  Tod  JBLuntzens  und  den  Verzicht  seitens  dessen 
Nachfolgers  Gregorovius  erledigte  außerordentliche  Professur  der 
Logik  und  Metaphysik  erfolglos  gewesen  war.**) 

Ist  es  nicht  unter  solchen  Umständen  wohl  annehmbar, 
daß  Kant  durch  den  Mißerfolg  seiner  Bewerbung  um  ein  Schul- 
amt unangenehm  überrascht  gewesen  ist,  da  er  doch  in  seiner 
Stellung  alti  Magister  auf  einen  Erfolg   hufTen  durfte,   und  liim 

*)  Kant  würde  also  nicht  nur  schon  in  seinen  let/.ton  Univcrsitätojahrea, 

sondern  auch  noch  in  .seinen  ersten  I  )oo»'j)tcnjnhren  an  das  Schulfach  gedaclit 
bah< u  .Tr-flrnfalls  würde  er  nielit  schon  in  »»einen  letzten  l'niversitnt'^jabren  sieb 
für  die  Lallt bahu  eines  academiächcu  Docciitcu  entäclucdeu  haben,  wie  Aruuldl 
menit  (a.  o.  O.  S.  22). 

**)  Das  Gesuch  in  den  Akten  de»  Etat^Mioi0t.  130  c.  4  in  Sachen  den 
ProfeBsors  Job.  Bemh.  Hahn  gesuchte  adjunction  auf  die  profese.  Log.  et 
Metaph.  onlin.  betr.  Es  ist  unerfindlich,  wi(?  Krdmanii  behaupten  kann  in.  a.  O. 
S.  Anm.  7),  Borowski  bähe  jj:es:iirt.  Kiiiit  -ri  Kuiit/on^  directcr  NachfoIp_T 
jrewi  ^tii.  fn  der  betr.  von  Erdniann  Inüccicbm  ti  ii  Sirll."  BiTuw-kis  (S.  H4>  steht 
nur.  daß  Kant  im  April  1 7 .'»0  vergeblich  versucht  bat,  Kunuens  Stelle  zu  erlangen. 

Altpr.  Moualaschrift  Bd.  XXXV.  U/t.  7.  u.  8.  ^0 
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jene  Stelle  auch  eine  Verbessening  seiner  Vermdgenslage  be- 
deuten mochte.  Dann  aber  erscheint  auch  die  DarsteUung 
Ifortsfeldts  als  die  richtigere,  daß  £aQt  erst  darcb  den  HiBerfolg 
bei  der  Bewerbung  nm  die  Lebrerstelle  nnd  dorcb  die  Ab- 
wendung von  der  Theologie  auf  die  aoademisehe  Laufbahn  hin- 
gewiesen sei,  demgegenttber  die  Borowski-Waldsobe  Meinung 
an  Wahrscheinlichkeit  verliert,  daß  Kant  die  theolößi-ohe 
Carriere  (au  die  er  wohl  iiiciuiils  gedacht  infolge  jeueü  uu- 
günstigen  Erfolges  seiner  Bevverluni^  aufgegeben  habe. 

Es  schlug  ihm  die  Hoffnung  auf  ein  Sclmlaint  fehl,  wie  im 
Jahre  vorher  auf  eine  Professur,  und  ein  Jahr  später  auch  eine 
neue  Hofinung  auf  die  Professorwürde.  Drei  .Talire  erfolgloser 
Bemühtingen  lie^n  ihn  eine  Zeit  lang  alle  Bewerbungen  anf- 
geben.  Gleiohwohl  hielten  ihn  diese  schlechten  Erfolge  nicht 
ab,  auch  späterhin  Gandidaten  ein  Sohulamt  anzuraten,  gleich- 
seitig aber  auch  die  Erwerbung  der  Magisterwarde  behufs  Er- 
langung einer  Professur. 
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werder: ÖdbHiverl.  d.  Ver.  USim.  KSü7.  (2  Bl.,  102  6.  ;  2  Bl.,  90  ö.)  8«. 

n.  Landetloimla 
A.  Allffemelnea  und  ArPÖssere  Landeathelle. 

27.  AmbrasMt,  A.,  Die  l^vinz  <  )~ij.n  ns^.  n.  Bilder  ans  d.  Geogr.,  (  Jt-i  li.  u. 

Sage  un.'ierer  Heiniatproviuz.  Für  IImu-  u.  Sebule  Warb.  M.  e.  Kte. 
V.  Ostpr.  gezeichn.  v.  H.  Kiejxjrt.  Königsberg  i.  Pr.:  W.  Koch  ISUO. 
(XII,  m  u.  1 B.,  1  Kte.)  B<»pr.:  in :  BtpbL  No.  41  d.  Kg^ibg.  HartgAch. 
Ztg.  V.  11.  Oct.  isvir,  (IL  ftingert;  Mitt.  d.  Littet.  Gc».  Has.  Hfl  2. 
(Jg.  2.)  ISUa  S.  6ti— 67. 

28.  *Boiik,  Hugo,  Die  Städte  n.  Burgen  in  Altpreii«sen  (Ofdensgrüiidungen)  in 

ihrer  Beziehung  zur  IVidengestultung.  Ki;>^>g.  i.  Pr. :  Beyer  ISOf).  S^. 
Ik>spr.:  Mitt.  a.  d.  histor.  Litt.  Jg.  24.  IS'.Kj.       ir"»— 377.' (1*.  rrÜiUHm). 

29.  Hecht,  Max,  Ans  d.  deutschen  Otmark.  Wanderungen  u.  StniMen.  (luni- 

biniien:  C.  Sterze)  is<»7.  (1  Bl.,  VIII,  2'.iS  S.,  1  Bl.)  S».  BcHpr.:  in: 
StgNbl.  d.  ()sti>r.  Ztg.  N(».  271»  v.  2s.  Nov.  1SÜ7  ('ITi.  H.);  Mitt.  Litter. 
(ies.  Mas.  Hft.  3.  (.Ig.  3.»  lS!t7.  S.  SS  -  <«). 

30.  KaiserwegeDt  Auf,  in  Ostprenssen.  I.  I).  Hauptge»t(it  Trakehnen.  II.  Die 

Rominter  Heide  n.  d.  .lagilschl.  Koniinten  fv.  \Vr.)  | Feuill.-Beil.  d. 
Kgsbg.  Allg.  Ztg.  No.  2'J5  u.  3U7  v.  27.  Juni  u.  4.  Juli  181>7.J 

31.  Kammer,  E,,  Der  erste  Anfang  einer  regdrocliten  Dfinenbefestigung  an  d. 

preus.««.  Ostset'kii-tc  n.  «Ii*-  Sr.ii  ii  r^ir.rn-chr  Denkschrift  vom  4.  April 
liyO.  (Ztödif.  f.  Bauwesen,  Jg.  41,.  ls«jü.  t>p.  431-44t).J 

32.  Fordemnsen,  Litauiffche  (v.  Dr.  T.)  (Beil.  z.  Allg.  Ztg.  IHW.  No.  164. 

S.  1-4.] 

33.  üikiit,  L..  Litauen  n.  litaiiiaches  Volketbum.  (M.Abb.)  [JlUiutr.  Ztg.  iid.  lOG. 

l-siXI.  S.  7o5-70<;.] 

34.  Tetzner,  F.,  Quer  durch  Prei^sisch-Litauen.  fAttS  all.  Wdtteilen  Jg.  27, 

lS9(j.  Sp.  VM\    2o2,  237-211.] 

35.  Schmidt,  K,  Kd.,  Maturen,  ei»  neues  Touri^u nziel.  (M.  Ab.)  jl'eb.  Land 

u.  Meer  Bd.  70.  181)6.      (.12  -614.) 

36.  Hensel,  Ant<jn,  Masurcn.   ICin  Wegw.  durch  d.  Sf  <  iiu»  l'iet  u.  f^.  Nndibar- 

scliaft.  2.  vorm.  Aufl.  Äl.  lU  Kt.  .  .  .  Dazu  tvcp.  l  Wegekl.  [iM  d, 
2.  Anll.  nieht  wieder  miterBdüenen.]  Königsberg:  Härtung  1896. 
(141  tLf  10  Taf.)  80. 
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37.  Bock,  (P.l.  Die  Vorg»  schiclite  d.  Kurischcn  Nohrnnp,  ihre  Fcfttlet'unp  n. 

Aufforstung.  Vorinif:  .  .  .  geh.  ia  d.  Jb.  Jahresveral^.  d.  rnii<». 

Forstver.  zu  KcinigslxTj!:  i.  Pr.  Hrsj?.  v.  literar.  Bureau  in  Könitr^lter^r 

i.  Pr.  Dr.  u.  Verl.  d.  <  trucimucrrichon  Hiichtlr.  Otto  (iniiiwuld,  lirmi- 

bor>:  ( I S!>r».)  ( 10  S.)  S".  f  Aiuh  in :  Stgsbl,  fio.  43.  44- d.  Kgsbg.  HArtgpch. 

Zt|r.  V.  25,  <k-t.  u.  1.  Nov.  IS'JG.J 
3H.  Dahniunn,  Jus  ,  lirvölkening  d.  Kuriachen  Nebmng.    [Pelerm.  HiuL 

M.  42.    l^s^)().    S.  210.] 
'MK  Hecht,  Max,  Die  Kurische  Ndiruujr.    (iiunhiuucii:  Dr.  v.  W,  Krau-*wi»vk 

IS'.tT.  (  l— 1!»  y.)  4®.  fProjrr.  «1.  K.  FrifHlrich8-(iymn.  zu  (JunibiiiiKii.) 

40.  Welikow,  W.,  Der  Soniuier  ini  Paradiese  d.  Samelända.  (in:  W'm,  Uei 

d.  Leipz.  Ztg.  Jg.  Ih'.Mi.  iio.  07.] 

41.  Abhandlangen  z.  Landeskunde  d.  F^t.  Westpr.   Hr(^^.  v.  d.  Froriiuiil* 

Koimiiibs.  z.  Verwnlt.  d.  Westpr.  Pn>v.-Mus.  Hft.  10,  Daonf: 
Komm.-Vcrl.  Th.  Bertling  lhl>;.   4«    iVgl.  Nu.  ll.U 

42.  MnelTerstedt,  O.  A.  von,  Zur  mittelalteil  Orte-  u.  Adelslninde  Wort- 

prtMissj'iKs.    (Zisi  hr.  hi.«*tor.  Vcr.  Marien w.   Hft.         ls<»f>.  8.  1—49., 

43.  *  Vallentin,   Wostpreussen   seit   d.   ersten   Jahrzehnten   dieses  Jhs.  .  .  . 

Tübinj^en  IS'.t;i,  x*>.  {..-^  Heiträge  z.  (Sesrh.  d.  lievölkerunfr  in  lH-ohH. 
Hl.  4.)  Ikspr.:  Histnr.  Zlschr.  ikl.  TO.  N.  F.  lUl  40.  \S\n].  S.  ;iis 
—mt  (Max  Weber);  Dtsch.  Lili.-Ztg.  Jg.  18.  18»I.  Sp.  72-7:i 
(A.  Meilzen). 

44.  Wanderungen  in  Westpreusaen  1—11  [in:  Danz.  Ztg.  No.  LM!«r>  Beil.  1, 

No.  2!!""  i  IWil.  2,  No.  2n»K.S  lieil.  t.  No.  2201S  Heil  1,  No.  >J0I2 
Beil.,  No.  22  047,  No.  22000,  No.  220.S:»  Heil.,  No.  22  102  Beil  i. 
No.  22230  n.  Ko.  22304  BeH.  I.v.  12.  April,  17.  Md,  14.  u.  21.  Juni, 
s..  ift.  n.  Juli.  i:"..  Sfi^t.,  2 ;.  Ort.  u.  n./.  iK;»r,.j 
4.'>.  Kemuä,  Die  (jcächichte  du»  W  erden).  (Bericht  über  ein.  Vortr.,  geh.  m 
27.  3.  07  bei  d.  Sitzung  d.  Westpr.  Gesch. -Ver.  in  Etbing)  [in:  Diu- 
KeucHte  Nachr.  No.  7  i  Beil.  l.  v.  2!>.  MSn  1H!17.] 

Vgl.  ^o.  314—316. 

B.  Natur. 

2.  Meiearoioffiem 

46.  Aktenstücke  üh.  d.  Orkan  d.  17.  Jan.  ISIS.    (Verlei^n  von  A.  BezMB- 

berger.)    [Sher.  Alt.-(ies.  Pr.  Ucft  20.  isixi.       ;>:5— | 

47.  Treiehel,  A.,  Wirkungen  d.  Maifrostc«   ls«M.    [Sehr.  naif.  Ges.  Daiixig 

N.  F.  Bd.  II.  lieft  1.  ISIm;.  H.  210^21!»;  auch:  Ber.  üb.  d.  17.  u,  K 
Wand.-Venlg.  d.  Westpr.  boL-zool.  Ver.  1805.  &  216—210.] 

^*  Oro-  u,  Mpdroffraphie* 

48.  Zweck,  Albert,  Ueb.  d.  Entstehung  d.  Flusslaufes  d.  Deiuie  (M.  e.  SVim 

nb.  d.  Abtuündung  d.  Deime  bei  Tapiau).  [AlCpr.  Mou.  Üd.  33. 

fei.  110—1:50,  1  Kte.j 

49.  Hoffbeins,  A.,  Der  Krakerorter  I^nk.    <M.  e.  Karte.)     [Mttl.  UL  üttCf' 

Hft.  21.    {IV,  .-^i  ISitO.    H.  27:{— 2S1.  1  Kte..) 
r>0.  Pvruuinleninsel,   Die.  im   .Mauersee   [Mitt.  litler.    Ges.  Mas.   Hft.  3. 
(Jg.  3.)  1807.  S.W.j 

51.  Denkschrift  über  <!i<'  ( Irunn/ii'.r  il.  Entwurfs  für  d.  masurischen  Schiff; 

fahrtjskanal.  [Mitt.  Liilcr.  tie».  Maij.  Hft.  3.  (Jg.  3.1  lbl»7.  Ö.  IW—IH 

52.  Schifffahrtskanal,  Der  maourische.  |Mitt  litt.  Ges.  ^las.  Hft  2.  (Jg- 

iS'.tO.      07- OS.) 

53.  Seen,  Die  nuisurischen,  von  C.  B — r.  |in:  Dmi,  Ztg.  No.  22  051  vom 

10.  Juli  lsi.0.1 

54.  Danckwerts,  Die  Eindeichung  des  Menioldeltaa.  [Geotralbl«  d.  Baam- 

waltung  Jg.  lü.  1806.  408— 400.J 
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55.  Schoepfe werke.  Di(>,  im  MemeUDelta.  (Bf.  Abb.)  [in:  Prometheiu  Jg.  9. 

1S97/KS.  No.  I4.| 

56.  Schulz-Sc-hiidereitcn,  Die  rel>frsrhw«>inrtiungen  im  Meniddtlta.   (M.  Abbb) 

Ilhisfr.  /.tir.  1kl.  UM).  IS'.tc.  S. 

57.  Muellt-r  u.  liuduiph.  IHc  Rrjnilirung  der  Weich wlinüiKiuug.    I>ie  Daiiipf- 

fähraiirttalt  Ixji  Srhirwonhorst.    [Ztoclur.  f.  Bauwewn  Jg.  47.  1897. 

Sp.  ü'JT-  KU  11.  Atlris  T'.l.  fiO.J 
5S.  Kudoliih,  .\n)ert.  I>ic  lu-^^ili»  j  iiiig  d.  Weichpcliniindung.    Die  MaM^hiueu- 

aiiln^fti  der  ShiffsThtouse  l>ei  Kiida^e    [Ztsdur.  f.  Bauwesen  Jg.  47. 

IS1)7.  Sp.  ii'.iS  II.  Athw  Hl.  {7— Ii».] 

.V.l.  Seliniidt,  K.,   \\  a<.<erinrnf:oii  der  Weichsel,  der  Nopat  un<l  <k  r  Iknhn 

i.  J.  ISIUJ.    ((Vijtrall)l.  d.  Kauverwalt.  Jp.  17.  ix;»7.  S.  :{()*.»— :'>)  l.| 
tiÖ*.  Toeppen,  Ar..   lieiir.  z.  (Jesch.  d.  Wcichheldellaf.     Datizi«::    I'h.  IJertliiig 

ISUI.    J«.     ('=  Alihiuidl.  z.  Lamh-sk.  der    IVov.   Wc.-^lpr.    Hft.  8.) 

lifvpr.:  .Mitt.  a.  d.  hiat.  Uit,  Jg,  21.  IsiKi.  f^.  :{7.')  (R.  Foss). 

61.  Weiehseliiinndiing,  Die  neue,  n.  ilirr  N'ar  litiüe  f.  d.  wesll.  von  ihr  geleg. 

Dorter  Nevifälir  u.  Bohusatk.    [(ilubua  Ikl  10.  ISW.  S.  ;jr>y.J 

3.  €feoto^  und  MU^eratogte, 

62.  Dahms,  P.,  Ueher  Bergmehl  u.  diatomeenffihmide  Schichten  in  Westpr. 

|iti;  Nitiuiu.  WMrhrii>,lir.  r.d.  l-.V  1^1)7.  X...  :".:;.] 
üü.  —  —  Wfsiprcusseu.s  Mineralien.    [Öchr.  natf.  Ucs.  Danzig  Bd.  U.  Heft  I, 
IWm.  S.  «4— 8Jl.j 

JeOtzseli,  .\lfre<l,  IVithige  /.  <;i  ,,lii-ii'  n.  T'ii:»  >cli.  ()>(-  ii.  We»t|>r.  b.  No.  428. 

64.  —  —   l»t    weirfsirefiwkter    Fcuer»U;in    ein    Lcilgc&chicb«?      (Ztüchr.  d. 

DtMh.  n«H>log.  Oefidlüch.  Bd.  48.  lfm.  8,  I««— ITO.J 

65,  KIcsow,  J..   Das  yie<>h>\t.   Alter  der  im  westpr.  Diluvium  pefiind.  Coelo- 

sphaeridienge^teiiie  und  Backi»teiiikalke.    M.  e.  Taf.   ISchr.  uatf.  (Jes. 

üaiwig  N.  F.  Bd.  Ü.  Heft  2.  18D7.  S.  20-40,  Taf.  I.] 
(jO^Korii.   .F..     l  eher    diluviale   (Jeschiehe  <!.    Küni<r><herger  TienM»hriingen, 

(Jahrb.  d.  preutw.  geol<^.  l^uide^aunt.  f.  ISUi.  Ikrlin  IHViä.  8.  1  fi.) 

Besj.r  :  Naturw.  Riindsch.  Jg.  II.  I8ftr..  H.  20:5 -2ü4.  (R.  H.) 
67.  Mvellor.  <'■>..  l'eUer  Fim-honsteiiir-  uns  Masuren.    iZtachr.  d.  dtech.  geolog. 

GcbelUcJi,  Bd.  4!*.  lSi)7.  Verhandl.  8.  27-;{().| 
1>S.  Reuter,  Oeorpr  +.  Hie  BiMungen  d.  F-i-zeit  in  Ostpr.    Hrsg.  v.  Joh.  Koru. 

(Forts,  u.  Scidust*.)  [Zf.schr.  AlL-iics.  Inaterb.  iOeft 4.  18Ü6.  S.3^46.] 

(Fort«,  au»  Ueft  2  derselb.  Ztschr.) 

* 

4.  Bernstein. 

<■>!>.  Berusteinjsewiuiiiinar.  r>ie,  u.  d.  IWnstcinregnl  in  Preiissen.  [Feuill.-Beil. 
d.  Kg^i.<r.  All/.  /.t_'.  No.  I(i7  V.  I.  Oct.  isiiti.j 

70.  Berilstein-l>Ionopol,  Das.  fin:  Deiifsch-soeiale  Blätter  Jg.  1!. 

71.  Coiiweni/,,   H,   l'el»er  engli>clicn  Bernstein  u.  ik;rni>teiu  im  Allgeuicinea. 

[Nach:  Natural  Science  ls<)6.  Vol.  Ü.  p.  99  ff.  in:  Naturw.  Rondaehaa 
Jg.  12.  is;i7.  S.  r.i>  72.] 

72.  Dulinist,  F.,  Künstliche  Behandhing  d.  lk;rij.'.U  lus  /.um  Zwecke  seiner  Werth- 

erhöhung, (in:  Prometheiw  Jg.  9.  ls!t7  Iis.  No.  (i-I  I.J 

73.  —  —  Mitii'ralogis4'he  l'ntersuchuugen  ül»er  Bernstein.    IV.  Weitere  Nutizon 

üb.  d.  Klarkochen  d.  Succiiiit.  V.  Klären  d,  Succiuit  auf  trockenem 
Wep».  (Sehr.  natf.  (?es.  Danz.  N.  F.  IW.  (».  Heft  2.  1897.  9.  I  — 1!».] 
(Fort.<.  aus  N.  F.  Bd.       Il-  fl      derf.  /i-.  }ir.i 

74.  (jold,  Das,  des  Nurdens.    ^Bericht  ül>.  d.  Berliner  Cunferenz  üb.  d.  künftige 

Verwerthung  d.  Bemsteinrega]«.)  t— 4.  [in:  Dana.  Neueste  Nac&. 
No.  :;7  Beil.  1,  No.  Beil.  1,  No.  43  Beil.  3,  No.  45  BeiL  v.  13.,  15., 
20.  u.  23.  Febr.  18i>7,J 
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7r>.  lleliu,  Otto,   IViträ^e  zur  Kt  imtiiii*  der  [iiHecten  den  iJeriiBteins.  [S'hr. 

iia(f.  (Je.'«.   Dan/..   N.  F.   lid.  !».   Iloft  I.    IS^m;.  S.  L'L'(>-J:;I;  au.h: 
!5i  r.  ül).  d.  17.  u.  Js.  WmuL-VersI};.  d.  westpr.  bot.-z«)ol.  Ver. 
S.  L'JU  --.il,  mid  m:  iüe  Natur  Jg.  1.'».  lsi»<;,  No.  .'»., 

76.  —  —  Mittheiluiif^cMi  üb.  Remstoiu.    XVII.  l  oh.  d.  (itHlanit,  Siuriuit  und 

eine  Abart  d.  K>l/(oren,  d.  srtp.  mürlien  Ik>ru8leia.  [ächr.  natl.  iü«. 
Daiiz.  N.  F.  Ikl.  1».  Heft  1.  \x<.H\.  S.  r.L»— :.7.] 

77.  Noetliiig,  Fritz,  Da«  Vorkomiiieii  von  Hirniit  (in<liK-her  Bernstein)  u.  dessen 

Verarbeitung.   [Globus  üd.  69.  lim.  &  217—220.] 

&  Fflnnzenweit, 
7ö.  CoAWeutz,  Die  Wassernuss  in  Ost-  u.  Wrsf nron^««on.    fM.  Abb.i  Her. 

Fi.-H'h.-Ver.  Ohtpr.  isKfiHT  S.  1-2;  auch:  MiU.  Westpr.  Fijäch.-Ver. 

H<1.  S.  Jfr,  iJMMl.  f^.  4H— 4S.| 
70.  Graebner,  1'.,  Ztir  Flora  der  Krri^c  P!lt/i;_^  X.  nsindt  ^Vpr  n.  l.:iii<'ii'>iirg 

i.  i'ouuu.   Ein  Beitr.  s.  rflauzcugcogruphic  ^iorddeuiächiaud^.  .Uit 

Beitr.  v.  F.  Graebner,  P.  Magnus  u.  Chr.  Sonder.  Mit  2  Ttf.  fSdir. 

natf.  Crs.  Vau/.  X.  V.  Hd.  H.  lirfr  1.   Iv.k;.  s.  27]    •;:'(;,  T:if.  VII 

u.  Vill;  mich:  licr.  üb.  d.  17.  u.  IS.  Wand  -Venslg.  d.  wcstpr.  boU-zooL 

Ver.  \fm.  8.  271-396,  Taf.  VII,  Vin.] 

80.  Gruetter,  AT.,   I5eiträge  zur  MiK)sflora  d.  Kreiscis  Schwetz.    |5chr  natf. 

Ües.  Üaia.  N.  F.  Bd.  U.  Heft  1.  18UÜ.  Üil? — »07;  auch:  Her.  uk 
d.  17.  M.  1«.  Wand.  Versig.  d.  we-stpr.  bot.-xoo1.  Vor.  1«95.  8.397—407.] 

81.  —  —  Iteitrag  z.  Kenntniss  d.  Flora  d.  Kreide  Oletako  u*  Goldap.  [Sebr, 

pb.-ök.  Ge».  Kg^?b|;.  Jg.  3h.  1HU7.  8.  4S— .".l.| 

82.  Die  Moo«vegetÄti<m  der  Romintcr  Heide,   (8chr.  pb.-ök.  Cie^s. 

Jg.  :is.  iS!l7.  X  f)!— .-»2.] 

83.  Övsteiuat.  Zusaianienstellung  der  in  d.  Kreisen  (iohlap.  Oletzko 

U.  »dbwetz  ge:>uniuielten  Moose.    [8<^hr.  ph.-ök.  Ges.  Kgsbg.  J^. 
1NH7.  S.  f>2^5-l.l 

84.  Hilbert,  Richard,  Di(!  Flora  d.  PolM-hendorfer  Schlacht   [Sehr.  ph.-öL 

(lo*.  KgHl)g.  Jg.  ;{7.  lS!Mi.  S.  110-118.] 

85.  Janzen,  F.,  Hrvologische  Mittheilungen.     (^-hr.  natf.  Ges.  r>aas.  K.  F. 

Rl.  1>.  Heft  2.  1.SII7.  S.  211>-2r)0;  auch:  Ber.  üb.  d.  19.  Wand.-VcBlg. 
d.  wentpr.  bot.-Zfxd.  Ver.  IMMl.  S.  llHt  — llM.l 

86.  Kalmuss,  F.,  Die  Leber-  u.  Laubmoose  im  Land-  und  Statltkreise  Klbing. 

[f^chr.  natf.  Ges.  Danz.  N.  F.  Bd.  !>.  Heft  2.  1KU7.  S.  ISi)-lM:: 
auch:  Ber.  üb.  d.  II».  Wand. -Versig.  d.  westpr.  bot.-zooI.  Ver.  \>>'.^. 
B.  l2l-i:.S.| 

87.  Kaufmann,  F.,  Die  ivestprcu'^?.  ril/ari.  ii  d«-r  fJattung  I^actarius  Fri«, 

die  MilchUuge  od.  li^  izker.    [.^clir.  natf.  Ges.  Danz.  N.  F.  Bd. 

Heft  2.  I8i)7.  K  21S-2I2;  auch:  Ber.  ub.  d.  19,  Wand.>Ven>Ig.  d. 

wostpr.  bot.-zool.  V-T.  1^!''>.  S.  l.V.J— 1K:^. ] 
BS.  Nachtrag  zu   d.  Wfötprouüfi.  liussula- Arten,    [ischr.   natf.  Gt*. 

Danz.  N.  F.  Bd.  9.  Hft.  2.  S.  243^248;  auch:  Ber.  öb.  d.  19. 

\\  rifid.  Vrslg.  d.  wßtpr.  bot.-zool.  Ver.  18!iG.  S.  1^1  ISD.j 
80.  Leuicki),  iorfmitersuchungeu.   ISchr.  ph.-ök.  Ges.  Kgsbg.  Jg.  38.  ISI'7. 

Bericht  8.  46.1 

90.  Lettan.  A.,  l*<>ri<:ht  üb.  d.  I->l'> ^rii^-•>  ft..risti.-,rht r  rntersuehungen  in  den 

Grenzgebieten  der  Kreise  Gumbiuneu-Darkchmcn  lu  Gumbinneo^Gokiap 
im  Sommer  1806,  (Sehr.  ph.-6k.  Ges.  Kgsbg.  Jg. 1897.  8. 54-  56^ 

91.  LnetSOW,  ('.,  l'^taiM-ebe  Excursiuiioii  i.  .1.  J.  181»3,  u.  18'.»o.  '*^l:r 

natf.  Ges.  Utuu.  ^.  F.  Bd.  D.  Hft  1.  18U6.  Ö.  20G-215;  auch:  her. 
äb.  d.  17.  u.  18.  Wand.-Vrslg,  d.  wstpr.  bot.-fool.  Ver.  1895. 
B.  2(>r.-215.] 

92.  Scholz,  Joaef  B.,  Beitr.  z.  Kr^nntni»?  d.  Flora  d.  Kreises  Kosenberg  Weitpr. 

[Sehr.  ph.-ök.  Ges.  Kg^bg.  J^'.  38.  18U7.  S.  .^6-60.] 


Digitized  by  Googlej 


Von  Dr.  Walter  Meyer.  6ifl 

U3.  Scliolis,  Josrf  B..  Hl  itr.  z.  Kciitiini-'  d.  Flonila  von  Murionwcrder  Weatpr. 

(Shr.  jili.-ok.  K«;sl»^^  Jg.  iis.  ISliT.  S.  (»1  -(;:{.] 
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XVIII  S.,   1  in.,  ^  Taf.?.    N".    (=  Miiitil.  d.  (  opperii.-Vcr.  f.  Witw. 
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37.  IKIKk  S.  3:1-34.1 
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S.  r»2-120J. 

Oa  Bley,  fVitic,  Unter  Elchwitd'  [in:  Stgsbl  d.  Ostnr.  Ztg.  No.  154  v.  4.  Juli 
181I7.J 

00.  Blick.  Ein,  auf  die  hoimische  Tierwelt  (v.  O.  V.K  [in:  8tg8hl.  No.  22  der 

Kl-1v^  Mart{rf»eh.  Zti?.  v.  31.  Mai  IS'.KJ]. 
1CK>.  Brischke,  C.  (i.  A.,  EntoraologitHihe  Notizen  tlbUö).   [iächr.  iiatf.  Ges. 

Dann.  N.  F.  Bd.  0.  Hft.  1.  mm.  S.  232  -233;  auch:  Ber.  «b.  d.  17. 

II.  1^.  Waiid.-Vrsig.  d.  wstpr.  b^it.-zool.  Ver.  ISU.j.  .S. 

101.  Floericke,  Curt,  Neue  Bereicherungen  der  OrDis  Ostpreuesoua.  (iu;  üruitbol. 
Monatsschr.       -l-  IW»«.  No.  *4 

lü2.  Grentzenberg,  Max,  Berieht  üh.  d.  Haaüo'sohe  F.xenrsion  im  Kreise  Kart- 
hans mit  hesond.  I3erüek.')tchtig.  d.  Mvriapixlen.  |Schr.  natf.  (Ja,  Danz. 
N.  F.  B<1.  lt.  Hft.  1.  \mi.  8.  *-'3»i  >r>3:  aneh:  Bcr.  üh.  d.  17.  u.  18. 
Wand.-Vrsljr.  d.  wstpr.  Ixit.-zool.  Vor.  IS'.t'..      230 -•J.")3|. 

103.  Protz,  Alhert.  Berieht  ül>.  meine  vom  II.  .luni  his  zum  .").  .Tidi  IK'.il  au.s- 

A'führte  z<X)lf)j;.  F()r)<ehnii};><reise  im  Kreise  Ä'hwetz.  [S«-hr.  natf.  Cies. 
Danr.  N.  V.  Bd.  •>.  Hft.  1.  WX..  s,  jr  i  2i;s;  auch:  Ber.  üb.  d. 
17.  u.  IK.  \Vand.-Vr%.  d.  wstpr.  b(»t.-z<K>l.  Ver.  IS'.tü.  S.  2.'i4-  2GS|. 

104.  • —  —  Bericht  über  die  votn  22.  Juni  bi;*  11».  ,Tuli  IS'.t.l  in  den  Kreisen 

Schweiz,  Tiichet,  Könitz  u.  iV.  Starptard  von  mir  untemomm. 
zoolog.  Fxenrsionen.  jSchr.  ti:vtf.  (Je,«.  Paii?.  \.  F.  Bd.  1».  Hft.  2. 
KS".)7.  S.  IW  -110;  auch:  Ber.  üb.  d.  lU.  VVaiid.-Vrslg.  d.  wfstpr.  bot.- 
zool.  Ver.  IS'.iC.  8.  41-51.) 
Skihumann,  F..  \\'(  irhthiere  aus  West  pro U!*fen.  Nachtr.  (Vergl.  S<  hrift.  d. 
Naturf.  (Jos.  in  Danz.  N.  F.  Ii<I.  '..  Hft.  1.  2.  u.  4  u.  Bd.  H.  Hft.  U  (Sehr, 
natf.  Ges.  Danz.  N.  F.  Bd.  «).  Hit.  1.  18W>.  8.  2.^14-23.-.;  auch:  Ber. 
üb.  d.  17.  u.  la.  Wand.-Vr»lg  d.  weatpr.  bot-aooL  Ver.  1895. 
S.  234"  235.1 

106.  SeÜKo,  A.,  Der  WetcfaseUacI».  [Mitt.  Westpr.  Fiflcfa.-Ver.  Bd.  8.  Jg.  1896. 

S.  4U-('.l.) 

1U7.  Treichel,  .\..  Zoologische  Notizen  IX.    l^^chr.  natf.  Ges.  l'.oiu.  N.  F. 

Bd.  0.  Hft  2.  1807.  S.  266-2(57;  auch:  Her.  ub.  d.  19.  Wand.-Vrelg. 
d.  wcatpr.  bot.-zooL  Ver.  18t»6.  S.  207—208.] 
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1.  Ethnographie  und  AUer&tümer, 
106.  Anger,  Eine  neu  aufgefundene  Bronze- Urne  von  Toj)olno,  Kreta  Schwett. 
iVerhdl.  d.  BerL  Gce.  f.  Authrop.  Jg.  1897.  Ö.  3i>— 42.] 
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fuii.le  Ais.  7.  ism  S.  77-  S<J.J 

110.  Hezzenbrr^r«'!-.    A<lallMri,    Das   C!rSl»<Tf<M  liei    Rominten,    [ßber.  d«r 

Ait.-(H-.  i'r.  j{ff.  •_'().  mm.  s.  ;r.-.')(i.] 

111.  Bronxedepotfiiud,   Der.  von    I'n-ii/.laniu,  Kr.  Graudens.     ()t  Abb.» 

IGlobu!^        7J.  1S<,»7.  S.  IUI-  1'.»:..) 

112.  ConwentE,  II..  l>'u'  Mnnrl^rüolcf  im  SorL'clhal.  ein  1  i''i)kiu.')l  tiii«  PreoMgcOB 
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is<(7.  <XV,  JUS.,  1  III.,  n»  Taf.)  I»  (=  Ablian.ll.  z.  I>aii(K-^k.  Prov. 
WiMpr.  Ilfi.  UK) 

114.  —  —  r<  h»T  «Ii«'  in  B,<Mi!ir_':irtli  Iwi  < 'lirisfbur^r  juis<rf*pr;il'.  T'<'l>crr«>tc  «  itics 
vorprsrhirliil.  ?^ci:iHk« >t.  .-*.  M.  !(  .\l»h.  [=  Simirranln;:«'  z-  Vtf- 
\valliin;:!^l>eri«'lit  d.  Woipr.  Prov.-Miis».  f.  «i.  .(.  1895.    NV'I.  N"-  -IT-I»' 

HD.  Uelui,  <Ht<>,  f  .1..  <i.  .•»iMiii-rli.  Hi-*itHn«hJiHle  l  iniirvr  viir-r- -<  lu  i;!.  Th'-n- 
uefä.«i.Hc  \S  «.>iitr«  ii>^st'iiH  uiitl  tler  in  ilxrcu  Oriiaiiiemon  l>ftiiiili.  wei-^jtu 
Hubstanx.  (St^hr.  natf.  Ges.  Vmtt.  N.  F.  Bd.  0.  Hft.  2.  ii^y». 
S.  II  47.|  l\i>]iT.:  V.rftdl.  d.  BerL  Ges.  f.  Anthrop.  Jg.  l>öT. 
C>.  s>.'*—  ;{(>.    (Uml.  Viirhuw.) 

116.  —  *—  Teb.  d.  chemi»)che  Untenuchun|r  vorgeschichtlicher  Bronzen.  |V«Wl 

der  Berl.  c.v>^.  f.  Anthrop.  Jg.  18tl7.  ö.  123— l'2l».|    Referat:  Gkiba* 
Bd.  7J.  ihli7.  6.  147. 

117.  Heydeck,  i^tcinltiflten^bcr  im  Kreide  Pr.Eylau,  aufgedeckt  Im  Heriwt  liS92. 

[Mmt.  Alt. -<;.'-.  J'r.  Uli.  -Jo.  Is'.Mi.  S.  <;7- 7-1.1 
1  Ib.  Katalog  (i.  PrusHia-Mui«eumB  im  JSunlflügül  U.  Kgl.  fx'hlo«6Ct«2.  Kuuig^b.  i.  Vi. 

TeU  2:  l>ic  Funde  a.  d.  Zeit  d.  hddn.  Graljerfelder  (von  Chrirti  (kl). 

Iiis  z.  Kintiihrun<j;  «1.  rliristmlunihi  aiif^rc-«!.  in  <l.  Ziinmcrn  II  ii.  III 
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und  :'.  1S1»;{  rr-p.  is'.H  eix-h.) 
JIU.  Keniki'.  Ihinrich.  Der  f^illuifund  vt»ii  Maiienliof.    .M.  1  Taf.  [isdir. 

ph.-r.k.  (ii  s.  K^_'>l>jr.  .1-.  :is.  isu:.  s.  7?»-%  u.  Taf  2.) 

120.  Lemke.  K.,  V(»r.L'<><'lii«'l)t!.   Knnd(<  in   <  »-ij'r- u.-.sen.    Vorjrol.  i.  d.  P'it?-. 
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121.  —  -  KimxIk-u-  lind  Horn-(  i«  i:itlif  in  ( Mprcusaeo.   [Verhdl.  d.  Beri.  Gce. 

f.  Anthrop.  .T-r.  iS'.Mi.  S.  .Mo-  .Ml.) 
Liääuuer,  Kiu  In  nahfullhaulcn  von  liul/.au  am  Putzi^'or  \Vi»'k,  Kr.  VuiOf. 
Wwtpr.     (Ali-  d.  XV.  amil.  l>rr.  üh.  d.  Verw.  d.  Wosii-r.  rroviaail- 
Mus.  f.  <1.  ,1.  IH\>4.}'    (Nachr.  üb.  dtache.  Alterthumafunde  Jg.  <• 

lS!Hi.  S.  L'n-  -Jl.j 

123.  .*-k(l<  ti:nii.fr  d.  röm.  Z.ii  Ix  i  IN  Iplin,  Kr.  Dirsi-hau,  Wer»tpr.  (Au^'l 
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121.  Loewi»  of  Menar,  K.  von.  Bericht  iib.  Fnndstückc  au.- d.  Steinzrii  auf  Saml 
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KI.   Kensiut.    Kr.  Tuclul.  am  s.  Sept.   ISU6.    |Nachr.  üb.  di^-k 
Alu  rliium.-Iiiiidt-  .II'.  h.  lh',>7.  »S.  .i7>— 30.1 

126.  —  —  Ucbcr  ei  11  iL''-  urj^visehiehtl.,  walirBcheinlich  neolithiache  rund^^tollofi 
in  d.  l  niui'L:  t  nd  v.  Graudenz.  [Nachr.  üb.  dtache  Alterthumtfande 
Jg.  8.  i5'J7.      3t). J 
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127,  Sehwandt,  W.,  l't  l».  ein.  hcrvonrajr.  Hronze-De|>otfnnd  ans  d.  jüng.  Hall- 
stattiMThui«!  (im  Kr.  (Jniudf'nz).    (Corr.  Bl.  d.  dtsdi.  (««■s..  für  AiUhmp. 
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128-  Seniran,  Hronzc-Dppot-P'undo  mn  (  Vornowite.    [VerhdL  d.  Herl.  ües.  f. 
Atithrof).  .Ik-  1  -"-'i-l 

129.  Trt'iclM'l.  A..  DopjK'lwall  von  Itt-iidarjran,  Krei»  Garthaiu».    |Verhdl.  d. 

Ilorl.  (Jcs.  f.  Anthroi).  Jp.  IS!«;,.  S.  "T'i  :57*».) 

130.  —  —  Die  KojK-e  o<l.  (Jrolxf  boi  I>r<»h«in,  Kr.  Neustadt.    [VorhdI.  d.  Ik-rl. 
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Ö.  281  -  Jua.] 

Vgl  No.  20.  33.  38.  374.  37.5. 
Sf,  Opraehe, 
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herstellnng  ihrer  Formen  u.  Berücks  d.  Sanskrit,  d.  Litauisoben  u. 
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Artb.  f.  slav.   l'bil.  Jm.   i,s',»s.       3.S1-;:m.  [W.  V<»ndrak);  Indoj,'. 

For>rb.  Aiiz<  i^er  IK  Is'.ts.  S.  Ctiff.  (Zubaty.) 
138e.  Voelkel.  Maxim.  .1.  A..  LitaniM  ln  .-  KIemeiilarl)neb.  'J.  m  ii  Ik  ;itb.  n.  verm. 

Aufl.  Ileidelhcr'?:   Karl  Winter  |v.'7.  (XII,  H'L'  JS.)  S".  Bespr.:  Alitt. 

Lif.  litter.  tie.^.  Hft.  22.  ls.t7.  S.  Jll.  (W.  PnllwItK.) 
130.  Wiedeniiinn,  Oskar.  Haiidlnirb  il.  lilauiselien  Spraebe.  nrammatik.  Texte. 

Wörterbuch.  Sirujwburg:   K.  J.  Trübner.   1H'.)7.  (XV^l,  3.34  .S.)  h". 

Be^pr.-,  Litor.  (Vntralbl.  1S1>7.  Sp.  21ö— 216. 
140.  Tetsner,  Da.^  leiiiijcbe  Sprachgebiet  in  Dentschland.  [in:  Beil.  d.  Allg.  Ztg. 

1897.  ^'o,  69.] 
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i44tau  Broniücb,  («helf.,  KaäcUubiK*iic  i>ial<^:tatudieri.  M.  güL  ir^ubv^ot.  e.  hob. 

Ptx>v.4''omtn.  z,  Venrsdt^.  «1.  we^tpr.  Pmv.-Mu«.  untemominen  n.  hxtf. 
litt.  i.  IMc  Spnuhe  Wir  .  .  (Au»:  ArcJiiv  f.  •!«▼.  FliiioL) 

Lei|>zi|;:  Hami^^owiu  lhi»ü.  (Vi,  »S.; 

141.  Fischer,  rari  Ludwig;  [ffiWhlich  Carl  E.),  (jnimniatik  d.  PlaUdimlKh. 

Miiiidarl  im  IVciiss.  tSamlmnlr.  Halle  a.  S. :  WaiMnihaus  Is'J»').  (XXIV 
LMoS.,  s".  lk-s|.r.:  Zu^i-hr.  f.  IMm  Iu-.  riulol.  H.I.  21).  lKy7.  8.  i:5-'-i;vi. 
(Jt-lliii-rluius».  Lit.  (V-ntmlUl.  isiKi.  8p.  S71t,  IHJvhe.  Litteraturrv. 
.\tr.  17.  ls<.»»i.  S|..  ;j'.i4    .{'.»C.  (All).  Lciizniatmi. 

142.  ütahrmuu,  .loli.,  Dn.s  MittoMoutsthc  in  O.-lpr.    J.  Tl.  Dcut.-rh-Knm-: 

J)r.  V.  V.  iiiirms  IS'JG.  (.{.J  8.)  4".  (Pri»gr.  d.  Kgl.  CJyiun.  v.  Di^^iL- 

Krone,  Forts,  d.  lVogr.-lk>iL  von  1H<.>r>.) 

fieiOl^.  eiiifchriid<>i«r  UMIagnpli.  AiimlHm  Aber  d.  Ulwidwli«  Sonirlie  u.  lit^ 
ntnr  uiK!  Wr^tMätk*  vifd  Mf  d»D  otttet  Ko.  9ii7«  •Jigcfttlirt.  aiMRIbrt.  litCMtioMtlM 
d.  Ut.  litlcr.  Ora.  «t'nrlmn. 

^.  Mythoiogie,  Sage,  SUten  m,  Oekr4k*ehe, 

143.  Flick,  Otti».  Von  «I.  Wiege  bis  zun»  (irabc.    ( lebriiuelie  im  P^('ll^'^enlllKlr 

[in:  Stg!<bl.  üo.  U  d.  KgRbg.  llartgsch.  Zt^.  v.  1.  Män  IKHkj 

144.  Grienberger,  Theodor  R.  von,   Die  mltica  des  Ubeliiia  Bastelei,  l  Dtcr> 

suehungcn  zur  litauischen  Mythologie.  [Aich.  if.  slav.  Philo!.  Bd.  IS. 

1SD6,  S.  1— S«.] 

145.  Kampffniever,  (}.,  Ein  nlt<»r  IVricht  über  lilauiK'he  Todtengebniudifc 

|(ilobui»  B<1.  m.  IS!))-,.  S.  :57.").l 
140.  Medeni,      von,  o.^tpreus.-isclip  V<ilk.>';;ibräuche.  [Ztechr.  d.  Ver.  L  Volk»« 

kiimir  .1-.  7.  !s;i7.  s.  ;{]:.-. us.j 
147.  Schnleuburjx.  \\  .  v.,  Wctter/uulHT  mit  Steinbeiloii  u.  Gott  Perkan««. 

[VerlKÜ.  .i.  Ges.  f.  Aiilbr(»|..  Jg.  IMHi.  8.  :U\-2.] 

I  IS.  Si'idcl,  11,    Diu*  Sbwirrhulz  in   \\'e.stpreu»soii.    [(Globus   M.  7h.  \s%. 

s.  (;7  -  i\s.\ 

14i).  Sitteri^esehi<li(licli(>H  aus  Konit/er  (iericbtobttchem.  [Ztachr.  hisUVei. 

Marienw.  Hfl.  IM.  IMttj.  Ö.  l<»:2.j 
150.  Tetsner,  F.,  Hatid  u.  Hof  der  Litauer.  (M.  Abb.)  [Globus  Bd.  72.  1S97. 

17)1.  Toppen,  H..  Amtsbier  u.  geistl.  AniLshamllungcn.  [Altpr.  Mon.  L«i.  :^3. 
1S!U».  8.  L'its— 

152.  Treicbcl,  A.,  Kiiiri<  btung  tl.  (Telieiujgemaebs.    (Verhdl.  d.  BerL  G<».  (• 

Auihrüp.  Jg.  ItSUU.  Ö.  2öl-'2:S  u.  334— .1371.] 

153.  Vom  Oehoimgeoiaeb.   |  Verhdl.  d.  Berl.  Oes.  f.  Anthrop.  .Ig.  W'T. 

S.  So— M'.j 

Ifjl.  —  —  llix'lizuit  in  der  (.'«iwubei.  j  Verhdl.  d.  BerL  Gen,  f.  Anthroi». 
Jg.  ISfW.  e.  3^^-368.) 

155.  Kneehtlohii  im  Ennlande.  [Arn  Ur-Quell.  Nr».  T,.  Is'fP,.  S.  W-  U< 

156.  —  —  bagen  (Nacbtj-.  ü).   [Ztäcbr.  liist.  Ver.  Marienw.  IHu  37».  IKÜ. 

S.  81-!)6.)  (N'acbtr.  tu  Uh.  ».  14.  2ü.  21.  23.  31  den.  Ztschr.] 

157.  Von  d.  Pielebeii-  od.  Iklllafel.  [AltpT-  MOH.  NO-  34.   18»7.  Sw  J27- 

102,  240—270,  0b4-(i«.)2,  1  Taf.J 

IfiM.  Wolter,  E.,  Zur  Geschichte  de«*  litattischen  Hexenwesens  (»naidm»»^- 
I.Milieil.  Lit.  litter.  Cl^-s.  Hit.  22.  iIV,  4.i  Is'.»7.  S.  .175— 3s2.; 

17»'.».  -   —  rerkunit^tempel  u.  lit.iuisehc  Opfei-  od.   Deiveujrteine.  [Mitt. 
liWer.  Ucö.  llft.  22.  (IV.  t  »  ISDT.  S.  393- 3Uj,  1  Taf.l 

lüo.  Friedrieb,  Eni»t,  Diu  Dichte  d.  Ilevolkcrung  in»  Kegicruugäbczirk  Dmug- 
hl.  e.  Kte.  \Hchv.  naturf.  Cies.  Dans.  N.  F.  Bd.  0.  Hfl.  1.  18%. 
Ö.  1-51  u.  Taf,  I.J 

Vgl.  No.  37.7.  431. 
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NL  fieaehfcht«. 

A.  Allffemelnea;  Quellen  u.  Urkunden;  MQnaen,  Sleerel 

u.  Wappen. 

lül.  Acten  d.  StAauktOtfc  l'reusscns.  Königl.  Anteils  (VVcstpr.),  Ui'sg.  v.  Dr. 

Tnaa  Tbunert  Bd.  I.  1406— 1479.  Danzig:  Dr.  v.  A.  W.  Kafemann 

1S!ir,.  r2.  Iii..  m\  S.K  S^.  (-=  S<-hrifU-n  d.  Wt-tstpr.  GoHchifhtsvemiis). 

Jicsiir.:  AUpr.  Mon.  Bd.  :U.  1897.  ö.  J59-Hfci  (M.  PerUiach).  MiU.  a. 

d.  histÜ  Litt.  Jg.  2.'>.  18t>7.  S.  I(t7-171  (Btmaon).   Kwartalb.  histor. 

Uoc7.  II.  IS!)7.  S.  (;o:.-t;uv  r^f.  IVrll.acli.i 
102.  Brief  ÖigiMunii«]  I.  von  Puleu  au  Heinrich  VIII.  von  Eugland.  Mitgeth. 

von  K.  To«;p]M'ti.  (Handelt  von  d.  Danxi|i^r  BQi)^  Jonann  Molonoeke 

in  Ixmrlt.iiK    fAltiM-.  Mon.  Bd.        IK!M».  S.  Ü»:— 2!»S.j 
1(>8.  Conrad,  Gourg,  Eine  Handfeste  üb.         Hufen  im  Lande  Sn.«sen  vom 

l.'i.  Ang.  K12I.  (.\ltpr.  Mon.  Bd.  SU.  1890.  8.  5r»2— .WT.j  Be»*|)r.:  Hist. 

ZtMlit/Bd.  71>.  ls;»7.  S.  IM. 
ItH.*  Ehrenberg,  Horm.,  Itaiionische  Ijciträgc  z.  (ieech.  d.  Prov.  (jütnrousaen. 

Kftnigsbcr^r:  Beyer  1«!"».   Bespr.r  Mitt.  a.  d.  bist.  Litt.  .Ig.  2.'».  IH!»7. 

S.  n.")— in;  (P.  Sim.s(m). 
QeHchiehtaschreiber,  I>ie  prenfisisrhcn,  d.  XVI.  u.  XVI 1.  .Ths.  IW.  3. 

öinion  Omnau'g  prenssi^che  Chronik  ....  Bd.  3.    l^eipzig  isjMi. 

H.  Xo.  Um. 

lü.').  Granau,  »Simon,  Prcus^siwrhc  ('hronik.    Im  Auftr.  d.  Ver.  f.  il.  rSr-ch.  v. 

Ost-  u.  Westpr.  hrsg.  v.  Dr.  P.  Wajiner.  Bd.  III.  Tractat  XXIII  — 
XXIV  tt.  Rejrister.  Leipzig:  Dnneker  &  Huniblot  1S,1M— )i»ri.  [A.  T.: 
Die  preu!>?iiseijen  (Jesehieht-SHchreilxT  d.  XVI.  u.  XVIT.  .Ths.  Hrsg. 
V.  d.  V«'r.  f.  d.  (}(«(!h.  v.  Ost-  u.  Wrj*tpr.  Bd.  III.  .Simon  Grünau 'a 

|,mi^>.  <  Iinmik  .  .  .  I?<1.  III  )   (5  Bl„  440  S.).  8»»,  iPubUcation 

ii.  Ver.  t".  (i.  (iesch.  V.  Ost-  u.  Westpr.) 

IGO.  Handelsbriefe,  lianäi.sche,  au^  d.  l.>.  Jahrh.  Mitgct.  v.  Georg  Stein- 
hnuBen.   [.lahrbuch  f.  NationalOkon.  u.  Statist.  B.  F.  Bd.  18.  18}}?. 

1157.  Kecesse.  Die,  u.  ainlcr«;- Akten  d.  Hansetage  von  12r>(5— 1  IMf.  B<1.  S. .  ..auf 
Veranlass.  M.  d.  Kön  v.  Bayern  hr«g.  dnrch  il.  histor.  Cotnniiss. 
hei  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  I^eipzig:  jliiinkfr  ä  IInnilii<*t  is*)7. 
(XXII,  K{_>  ,s.)  4».  Bespr.:  Altpr.  Mon.  Btl.  :U.  1SI)7.  ö.  KU)-  17U 
(M  Perlhaelil.  Goett  gel.  Anzeigen  Jg.  159.  1897.  B.  791^796, 
(F.  PVensdorff). 

J<ib.  Toeppeu,  Max,  Kleine  chroiiikal.  .Vut/.eieltnungeu  z.  Geach.  PrcussciH  im 
16.  Jahrh.   fAltpr.  Mon.  Bd.  33.  isiMi.  8.  393—498.] 

169.  Toeppen,  R.,  Zu  (irunau  Ttactat  XXIII  §  127.   [Altpr.  Mon.  Bd.  33. 

1890.    Ö.  2UÜ-30i)J. 

170.  Tresslerbveb,  Das  Marienburger»  d.  J.  1399—1409.   Aaf  Veranl.  u.  m. 

Unterstützg.  d.  Ver.  f.  d.  Herstellung  u.  \ii^>«  liriiücl^.  d.  Marion- 
burg hrsg.  V.  Archivr.  Dr.  Joachim  .  .  .  Königsberg  i.  Fr.:  Thomas 
A  Oppennann  1896.  ^IX,  687  8.).  8.  (Vergl.  No.  §67.)  Bespr.:  Lit. 
(ViitralM.  1S07.  Sp.  122— I2H;  Mifl.  a.  d.  hi^t  Lift.  Jg.  27).  IS!>7. 
ö.  286—28,9  (Simsen);  Goett.  gelehrte  Anzägou.  Jg.  159.  J8Ü7. 
8.  977  -995  (Peribach). 

171.  Urkundenhucli,  Hansis^rlir^,  im  Auftr.  d.  Ver.  f.  Han.«isehe  (Jeseli.  hr-«g. 

V.  Küustatttin  Uöhlbauni.  Bd.  4.  i:iUl-~  i:i92,  bcarb.  v.  Karl  Kunze. 
Halle  a.8.:  Buchhdlg.  d.  Waisenh.  1896.  (XTV,  522  4«.  Respr.: 
Altpr.  Mon.  lid.  :J3.  1S!M>.  S.  KU»- III.  (M.  P.) 

172.  Stieda,  L.,  ^littheilung  über:  Gro^sfitrst  Georgii  Michailuwitäch:  Kusdii»che 

Münzen,  geprägt  für  Preussen  1759— 1TI52,  für  Grusien  .  .  .  8t.  Peters- 
burg 1893.  (In  ru8.s.  Hprw  he.)  |8ber.  Alt.-CJe».  Fr.  Hft.20.  189«.  S.  62.] 
Vgl,  No.  392.  399.  400.  4Ü). 
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B.  Vors^eechichle  bis  1230.  (St.  Aclalberis-Jubilfium.} 

IMp  ntrhuleuterbo  Utfratur  Rh.  d  heil.  A<l«t1>4>rt  iwrti;  Kaindl,  Zur  C,o»ch.  d.      AMh.  fa: 
Milth.il.  <1.  In.-l.  f.  Of9(.  Ucsrhichlffdixh.  M.  V.>.  iKilH.  S  y.l', 

116.  Adalbert,  Der  heilige,  zweiter  Bischof  von  Prag  u.  Laudespatron  fOQ 
Böhmen.  Zqdi  IlOOjäbrig.  Jubiläum  sein«  M&tyiertodeB.  Mit  2  A\At. 

l'mjr:  Kohlicek  tV:  fSievers  (1M»7).    (4»»  S.)  S°. 
174.       —  liihchof  von  Prag,  [in:  Praxis  d.  kathol.  Volks«'hulo  lS*.t7.  Na. 
17').  Andrea»,  liisolu>f  v.  Krinian«!,  HirtonM-hreiljen  z.  l)eTorstelien(len  St.  Ad«J- 

I>ertus-.Iuhiläuni.    (PasiM.  Diöc.  lOrriil.  Jg.  L".).  Isi»7.  S.  1  -2.] 
170.  Boi^  riMl/ica,  Das  den>  hl.  Adaüjvrt  zugeschricb.  MuttergutUa»lied.  (FtttbL 

l)i(k-.  Knnl.  Jj:.  L»!l.  lf>'J7.  S.  (^1— 07.] 
177.  Chocidxew.ski,  J.,  Kni^eczka  Jabileuscowa.  Onesen:  Dr.  t.  3.  B.  Lange 

ls!»7.    (20  K)  S«. 

17H.  "  —  iSwi<>ty  Wojciivli,  l'^lrmi  ardiiilyiN'eEyi  guiezuienskitj   i  kr''icw>twa 

pt^lc^o.    (inescn:  J.  H.  Ijin^'o  (lS!»7t!    (Ol  S.)  S". 
IHK  ChrZRHZcz,  J.  P.,  Der  h»  II.  Ailaüifrt,   Bischof  u.  Mairtyr.  r.    M.  Api>roh. 

Sr.  Kniinenz  d.  ,  .  .  Kaiiliiiaiis  u.  Fur«ü»i!»ohofß  v.  liicTluii.  Brolau: 

(;.  P.  Aih  rhol/  1S!>7.  ( J7  S.)  S».  (S.-A.  aus  d.  Sc-hk-s.  Pa^toralbüiU.) 
180.  Dworuk,  yi.,  Pri>(H  v<  k  k  sivotopisu  sv.  Vojtecha.  j^in:  Cesky  Caflopi»  Bist. 

J^r.  -4.  IS!>7.  !(.  !i  i.| 
ISl.  Feier,  l>ie.  des  .)*  I«  *  l  ihr.  Todi>?<tagt?M  d.  Preusaen-Apoetela  Adalbert  von  Frag. 

;i>.  VulkKsdudfreuinl  .T-.  fi!.  IMt7.  S.  liT  — l.-,(t.] 
182.  tiueHtiii,(h\  Stadt  d.ld.  .\«IuUh  rt.  im:  Köln.  V  olkszeitung  Nü.:i21  v.2.Mai  l^h.. 
6r6b  ^w.  Wojdecha  i  kate«lra  (*nieinicriska.  Peaen:  Dr.  d.  I'OeBer  „Karra" 

ls;t7.    (  Hi  .S.  ni.  Al.h.i 
JH4.  Guudel,  A.,  Die  \\'ege  AdaJlM.TU,  U.  Biächoft»  v.  Prag,  im  Pttiuseubutk 

(Alti.r.  Mon.  1kl.  :U.  mtl.  8.  .I.'jS— 41»*.] 
185.  Heger,   ('..  Zum  (Johirhtiii—  AilallM  tt-.  d.  orj*ten  .\)'<'-t<l-  .1.  r  Pr.Ti-'t'n. 

Ft»l*chrift  2.  t«X)jälir.  'I  tidcf^tiigc  des  Alürtyrcr».    Königslwri^  i.  I'r.: 

WOh.  Koch  1K>7.    0  Bl.,  \m  8.,  6  Taf.>  S«.   Bespr.:  DeutMhe 

Litteralur7.ig.  Jjr.  is.  In!»:.  Sp.  IUI-  Mi:  lAI.  Pcribacai):  KtraitiJn. 

hisfor.  liocz  11.  IbUT.  ö.  blU— 8-11  (AI.  Perlbudij. 
J8Ü.  Hipler,  V.,  Das  deni  hL  Adalbert  «igeachriebene  Marienlied  Boga  rodaca. 

|Zt.M  lir.  f.  <     h.  u.  Altert.  Enal  Jg.  l«lö.  —  Bd.  11.  Heft  3.  D.  g.  F. 

Heft  Hi>.  6.  ü2h — 5ö7.j 

187.  Boga  rodztCB.    Untersuchungen  fiber  das  dem  hL  Adalbert  zn^ 

Bchriehene  älteste  polnisehc  Maricidicil.  Ahy:cdr.  a.  d.  Zlnchr.  f.  d. 
(IctK-h.  Krmlaiidii  1kl.  il.  Kraunsltcrg:  Dr.  d.  Ermland.  Zeitungs*  o- 
VerlagHdruckor«  1««J7.   {:V2  t>o. 

188.  Zum  St.  Adalhertsjttbiläam  (1107—1807.)  [in:  WIm.  BeU.  d.  OtnoaDia 

ISOT.  N„.  2i>.] 

IHt(.  Hybl,   Fr..    Bnm  (JtierfurstkV  a  jeho  zivolopis  s^v.  Vojtecha-  [in:  C«^k) 
Caiüoi.is  Hi>t.  Jg.  l.  IS!»:'.  Heft  2.  u.  A.] 

lUO.  Janowsek,  J..  K  painntre  sv.  Vojtiilia       Zur  Erinnening  an  d.hL  Adal- 
bert.) [in:  m.M.-.  No.  l.''):  v.  I  I.  .luui  !S;»7]. 

IUI.  Jobiläuni,  Da.- '.tonjidirige,  de-*  hl.  .AdallM-rt.  |in:  Chrif^tl.  .Akademie.  Oigan 
<\.  ^'i  ri'liis  ,,('l>ri-tl.  Akademie  in  iVag"  1N!*7.  \n.  J.] 

r.i2.  Kulou.sek,  J..  Hr^tniky  sv.  \ojteeha         Die  Kcliqiiioa  d.  kl.  Adall*eni. 
iin:  Kalolicke  liuty  N*>.  12<'.  v.  27.  April  1S!>7.] 

PJ3.  Kolber^,  A.,  Bihier  ali.s  d.  l/lnn  d.  Id.  AdallK;rt.  Biseh.  v.  Prnc 

voll  l'reus.'On,  nach  d.  vier  jilt«'sten  tiueJlen  dargestellt.  Iir:iun9^rg: 
Knnl.  Zfg!'.-  u.  A  erlagnlr.  1SU7  (1  Bl.,  (Mi  8.)  S". 

194.  Kin  Bri<:f  d.  heil.  Adalbert  von  Prag  an  d.  Bisch.  Milo  v.  Mind^-n 

aur,  d.  J.  itii.K  Zur  IMMtjähr.  Jubelf.  d.  Martyr.  d.  hl.  AdalU-rt 
Bosond.  AbZ.  auH  d.  Ermi.  Ztfldir.  f.  Oeach.  Bd.  XI.  BrHiin.-lMii^. 
Dr.  d.  Krnd.  Ztgd.-  u.  Verlagsdr.  iN'.iT.  (10  8.)  S«.  [Auch:  Zt^hr: 
f.  Ge«»di.  u.  Alt.  Krmi.  Jg.  I6i>ü  =  Bd.  11.  Heft  3.  S.  4i*0-y27.j 


Vom  Dr.  Walter  Me^er.  027 

I^ö.  Kfti^^eczka  jubileiiszown  7.  |m>wi>(1u  1)00  rmrzniry  siiiierci  sw,  W(>joi(x.'hR 

bit<kupa  i  ni(^'zeiinikii,   l'ostii:  Dr.  d.  Posiicr  .JCurjer"  JSÜ7.  (^(ilS.)  h*^. 
196b  Lange.  Th.  H.,  (inetion,  die  Stadt  d.  hl.  Adalbert,  (in:  Augshurgcr  PoHt- 

zcituiiK  No.  I»S  T.  L>.  Mai  1S«J7.| 
I'J'.  Lectioiieu,  I>ie,  des  ültost.  g<>dnicki*«n  orndiind.  llii  vicr-i  1  NiiriilH'ig  l  l'.ill 

anf  d.  Fest  d.  hl.  Adnllwrt.    (Piu*tl.l.  DÜm-.  Krml.  .1-        18»7.  S.  <>7.| 
UKi.  Lohmeyer,  Karl,  l)f?r  hcilij^e  Adalbert,  Uis^-hof  von  l'ra)?,  der  i'r>«lc  rbrintl. 

< »laultenszeuce       d.  IVcusHcn.    i  Der  Volk?»s<;liiilfround  Jg.  (»I.  1S1»7. 

s.  1'.:.— iriT.l 

MartyriiiTii,  I  »as, d,  -;  hl.  A.Iall»  rf.  f Pn«fbl.  T)i(V.  Krtnl.  .Ig.2't.  Is!i7.8.f>:{ -«;.'•.] 
2fX).  Muraw^ki,  !>.,  Kurze«*  lx'bcit»lnld  d.  hl.  Adalbert.  AjiOMeis  d.  l*reuö**cii. 
Gnesen:  Dr.  v.  J.  B.  Laune  ls'17.   (ös  s.  m.  Abb.)  8«». 

201.  Pielprzvmkn  Ho  LTobu  s\v.  NVojeiixha  ciidauii  wiilawion€;go.   Powo:  Dr. 

d.  lUsiier  „Kurjer"  1SU7.    ^Ül  5S.)  «S». 

202.  Podlaha,  A.,  Ucta  «v.  Vojtecha  ▼  Uhräch  (=>  D.  hl.  Adalbert  in  Ungarn). 

(in:  < '»u^opih  katol.  dm-hnv  f^nstvu  :IS,  4— 7.J 

203.  Procbaska,  A.,  Swi^ty  \\  ojciech.  jiii:  i'rx^^d  rowäzechny  li<l.  40.  IH97. 

(Krakau.)  S.  1  ff.,  Sra  ff.  u.  H-W  ff.l 
201.  Kiedlinprer,  T..  Der  hl.  Adalbert,  [in:  St.  I'.. nrdicl-Stiinnini  \|>rilhoft  ls;>7.] 
2uri.  St'aätny,  V.,  ijvaiy  V'ojLedi.  K  devitistolcU'  panmtec  jehu  suirii  muceiiickä. 

{==■  D.  hl.  Adalbert.   Zum  itOOjShr.  Andenken  seinen  Martyrertodm.) 

[in:  Obzor  no.  W.  I^!)7.| 
SOö.  i!itrxelicbow»ki,  1'.,  i'(>U;uua  o  sw.  Wajcitvbu  w  Miidlincy.  Krakau  lHi/7. 
207.  ThomaAchki,  F.,  St.  Adalbert  n.  d.  Alte  Hoftrauer.   [.VItpr.  Mon.  Bd.  34. 

is;i7.  S.  (ht:{-r»4r).] 
20«.  Wojeiech,  Sw.    l'oseii:  öinion,  I8U7.   v»'^  J^-) 

209.  ZaluHki,  W..  Pami^tka  na  nczczcnic  jubileunza  iiw.  Wojcieeha.  Flock  1807. 

(7!<  S.)  S<». 

210.  ■;  Perla  uiesni  nasatych.    Tlock  IM »7.    (;}0  S.)  S^'. 

211.  Zywot  sw.  Wojciecha  i  niekt^re  wiodomosci  o  jego  pobycie  w  dzi-Hiej.-^zoj 

dyeoeqri  chebniAakicij.  Peli>lin:  Dr.  v.  £.  Michalowski  1807.  (48  &)  8«. 

C.  1280-^1626. 

212.  Bess.  Bernhard,  Johannes  Falkenl)erjr  O.  P.  u.  d.  preus^.-poln.  Streit  vor 

d.  Konstanzer  Konzil  (mit  archival.  n«'il:i<£(  n).  |Ztfirlir.  f.  Kin  li>  tiL.'e-4eh. 
Bd.  1<).  IHiM"..  S.  :{sr.— Bcspr.:  Kwartaln.  hislor.  II«h/..  11.  lsi»7. 
»S.  \'S.\—\\>h  (A.  Tx»wioki.) 

213.  £ccardt.  r.nino,  (Jnmd/üje  d.  ({efth.  IVeusaiens  unt.  d.  deutsch.  Ritter- 

orden. Inowriulaw :  Lim  lidr.  v.  II.  UlaWvski  IMM».  (ifS  S.)  4**.  (I'rogr. 
d.  Kgl.  fivnin.  zu  Inowrazlaw.) 

214.  Geyer,  Alb.,  Die  I  Monier«'  d.  I  K  utsehtuni.'*  im  all<  n  I'n  ii-x  n!an<le  od.  d. 

HoehnieiHter  d.  dts^ch.  KuitiunlcnH.  (Aidi.:  ihe  Murienburg.)  Für  Vater- 
landsfrcunde  dargesf.  l/  ipzig:  H.  Fraiu  ke  ISIH».  (IV,  1K>  S.,  1  Kte.)  8«. 

215.  Qritöke,  Kurl.  I'-  r  Ib M  him  i-tn  !b  i:irlili  \,,u  Plauen  im  Konflikt  mit  dtm 

ÖläUteu  des  (.inlenslantles  l^reuasen.  iZischr.  d.  VV'e»tur.  GtocUichUivcr. 
Heft       180H.  8.  1  —  17.) 

216.  * Joachim,  Erich,  Die  Politik  d.  letzt.  Horlimeislers  in  Preum.  Albreeht  v. 

Brandcnbui^.  Tb.  3.  l.'>21  —  1.')2ü.  Leipzig  lhW.~>.  Publikat.  a.  d.  Prcuss. 
Staatsarchiven  Bd.  61.)  Bespr.:  Mitth.  a.  d.  hiat,  LIt.  Jg.  24.  18im. 
vS.  207-211.  (P.  Simaon.)  Kwartaln,  histor.  Rocz.  10.  ISO«.  8.  878— 
S81.  (M.  PerlbacU.) 

217.  Lohniever,  K.,  Konrad  von  Wallenrod,  Hoehmeinter  d.  Dtdch.  Orden«, 

:Aii-.  DtH-b.  r.i  'L'i.  Bd.  11.  isdt"..  s.  ::{2-7.;:;.| 

218.  Prochattka,  A.,  Kriti.schu  Beitrüge  z.  UoKh.  d.  l  nion  Polens  n».  Littaueo. 

(Przyczynki  krytycv.ne  do  dzJej^w  Unii.)  (Re-iime.)  [Anzeig.  d.  Akad, 
d.  Wis8.  in  Krakau  isiM».  8.  IGt— 17:{.]  \VollHtv  in:  M^moires  de  Im 
Clasae  d'Uist.  et  de  Pbilos.  vol.  32.  p.  1  if.) 
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21'.).  ProchaMka,   Anton,  i^toMinki  Kmznkow  7.  Oirdymincni  i  Ix>kiptkiän. 

dhi.«  N'erhülfn.  d.  Kreiizriltrr  zn  (icdiniin  u.  Lokietok).  (Kwartaln.  hi-t^»r. 
H-r/.  In.  is;m;.  s. 

220.  Hilif;«*r.  11.,  Auf  d.  PolttiM-hlmhtfeMe  v<ni  Tannenb«rg  (1.^.  Juli  I41U). 

Ilieil.  z.  Allir.  /tL'.  I.V.H'..  Nu.  liMi.  S.  1-4.) 

221.  Vierbriiedersaciile,  Die.  (Von  J.  H.)  [in:  Stgsbl.  d.  Ofltpr.  Ztg.  Xa.  273. 

V.  21.  Nov.  18J»7.j 

D.  1626—1618. 

222.  Friedrich,  Sie^rninr  (=  Clraf  Ritfnnar  I^  ^hna).  Die  Erwerbung  d.  Hrzcrth. 

Prf'usson  u.  deren  < '<inH'»)U(<nze4i.  Ikrlin:  A.  Dunckcr  ISIHI.        S.  1  s*'. 

lU-spr.:  HiHt.  Zts<hr.  Bd.  7!>.  \.  F.  lid.        1897,  S.  1S4. 
22H.  Loh ni r,  K.arl,  Alhrr^  hf    lül  liMLrrapliie,  Ziii^anunonM^Ilung  der  auf  d. 

(icsrh.  d.  Ht  'rzoijs  Ail»PX'iil  V.  i'ivu'^Heti,  »meiner  Pcrs<>n  w.  seiner  lif^jn*?" 

run^'.  hezüfrl.  S<>hriften.  (Altpr.  Mon.  li<l.  :{:?.  Ihih;.  8.  '_Nn.>-21»».] 
224.  Sinision.  Paul,  \Vi*i|>reu>scn'-  11.  Daiiric*  Kampf         d.  iM>lni8<!h.  l'nioiiri- 

boKlrcItun'rcn  in  d.  letzten  Jahren  d.  Künigs  iSigii^muad  August  (I'hV? 

—  V.ül).  1H07.   (I  Bl.  17(>  B.)  M».   (^Ztachr.  d.  Westpr.  GeachichtB- 

ver.  Hft.  37.  1H!)7.) 

Vgl.  No.  L' ;  Tri. 

E.  1618  bis  Jetzt. 

22-'>.  Conrad,  (;korg,  Kiu  Autogruph  Friedrieli  Wilhelm  1.,  Kuuigi^  iu  PreiLssm. 

(An  d.  liinanische  Detiutation  d.  Preuss.  Kricfs-  u.  Domaineniraninier 

/uTll^it<l.  IWIinT.  Julii  1  :_>:.)  [Altpr.Mon.  \V\.  \\.  IK'.>7.  .S.  1  ::>  :-  :.) 
220.  UiräL-h,  Fenl.,  l^r  Winterfeldzug  in  lYeiittseii  Hi7K/7i*.  lierliu ;  GaerUi«r 
1«»7.  (IX.  113  S.).  H».  Bwpr.:  Mitth.  a.  d.  ht«t.  Litt  3%.  2.-».  IWÜT. 
S.  :LM;.  ,P.  .SimsotiV  lli^tor.  Ztsehr.  VA.  7i>.  isi>7.  S.  3r,;i_:-5-ü. 
Milit.-Ut.  Ztg.  Jg.  7h.  1S1)7.  öp.  tC)-H7.  Lit.  Centralbl.  IbilT. 
8p.  .-».Vi-.-iriH, 

227.  Lettow-Vorbeok.  l>er  Friwlo  ztj  TiL^it.  Vortr.  geh.  in  il  Milit.  h. 

zu  Berlin  ani  2J.  üct.  Ksur>.   M.  e.  üebers.-Kte.   [Beihefte  z.  3Iilit. 

Wnchenbl  1H!MI.  S.  IC«— IHi.  1  Kte.1 
22«.      Lettow-Vorb«ek,  Der  Krie<r  xm  1s*h;  u.  W  'T.  B<1.  4.  IV.  Eylau-TiUit 

M.  A  »Schlachtpl.,  2  l  ebersidit^kart.  u.  1 1  .Skizzen.  Berlin;  Mittier  ^ 

Sohn.  \m\.  (XVITI,  475  8).   h».    IVspr.:  MittheiL  a.  d.  bist  litt 

Jfr.  jr».  IS'."7.       :U7    :;i<s,  (PauI  rioldnehmidt).    Dtseh.  LitteratunKtg. 

.fg.  IS,  is:i7.  Sp.  57'.»    r.^'».  ,v.  Zepelin).    Literar.  C^ttralbL  liSi^. 

Sp.  1S7'J.    Milit. -Wochet.bl.  Jg.  Hl.  \m\.  Bd,  2.  Sp.  2.S»3-2398. 
2-'!t.  Sehlaebt.  Di.',  von  Kylau.  [in:  D.mz.  Ztg.  No.  21So4  v.  13.  Febr.  IMM"..) 
2ÜÜ.  8oinmerfeldt,  (Jnstav,   Preussi.sch-Polnisrhe  (JrenzlH>*atzung  in  d.  J.  lt>7«; 

bis  17*i<i  nach  ein.  Srhreiben  d.  Hittnieistfrs  .Tohann  v.  Wiery^bitzki. 

I>i»  r.  Alt.-(ifH.  l'r.  Hft  20.  I8!»<;.  8.  7')— 7S.i 

231.  Ver.sehwÖrunj?.  Die  Pillauer,  von  !7:.!»  non  v.  B.)  [iu:  btgsbL  No,  42  d. 

Kgsbg,  Hart^-icb.  Ztg  v.  18.  Oct.  IS'Hi.j 
Vgl.  Xo.  231».  3«r».  3(IH.  .373.  3JHI.  418.  47(k  477.  530.  5.^1.  552.  5."».'». 

IV.  Wirthschafiliches  und  geistiges  Leben. 
A.  KriegrBwesen. 

232.  Beekherrn.  C,  liewaffnung  und  Ausrüstung  d.  heidnisch- prcu»ä.  Krieger 

ti.  einige  andere  OogeuistSnde  d.  preiiss.  Heerwesen«.    (Attpr.  Hon. 
VA.       isitr..  j^.  35i»-31l2.] 

233.  Wittge,  Citsch.  des  Weetpr.  Feldartilkrie-Hgt?.  No.  !(>  u.  Ktiuer  .^taiuui- 

truppentcile.  l'iir  d.  Rgt.  auf  dienstl.  Veraidaasung  zus«gest.  M.  e. 
TitcU)].  u.  ;  T  el  crsicht^kizsen  im  Text  Berlin:  Mütter  A  äobn  läd7. 
^IV,  1Ü4  8.,  1  Taf.)  8. 
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B.  ReehtflpfleflTO  und  Verwaltansr« 

234.  Krause,  Oottlici),  Eid  B«itra|r  z.  (i^'^cli.  <1.  preui^-s.   Rcehtäpflege  im 

IH.  Jahrb.  I.  |in:  Pt.^th.  Woi-henbl.  Jg.  10.  lfS!*7.  No.  T/S.] 
Materialien  u.  Fursrhuu^cii  zur  Wirusrhafus-  u.  Verwaltung-sgesdiichte  v. 
Ost-  u.  Westpreii-Hseii.  Hrsg.  v.  d.  \'er.  f.  d.  (tcscIi.  der  Provinz. 
Ost-  und  Westpr.  I.  .  .  .  Ix?ipzig:  Dunekor  &  llumblot  ISUT.  K«. 
(Publikation  d.  Ver.  f.  d.  Cte.scb.  d.  Provinz.  Ost-  u.  \VeBLi<rcucäi:ii.) 
s.  No.  2.17. 

235.  To6ppen,  >f.,   IHe  preus.-i^rhtn   Landlage  wiUin  nd  der  Regent'<chaft  den 

brandeuburg.  Kurfürsten  .Foliann  !Sigi.sniund  ( 10Ö9  — lOÜM.  Nach  <l. 
i-aiiiitagKi4L'tcn  dargestellt.  Künignberg  i.  Pr.:  Ferd.  IUmt  1^'.»?. 
fl  Bl..  :m  S.)  H^.  [Auch:  Altpr.  Mon..  Bd.  33.  181Mj.  S. '417  f.  19 
und  IUI.  :14.  181>7.  b.  1—120,  177— 221. j  Beapr.:  Hiat.  Zt^ciir. 
Bd.  7Ü.  N.  F.  m.  13.  1897.  8.  184. 

236.  Triebel.  .Tnlins.  Die  Fiuanzvcnv;tlTU!ii-'  '1.  Ilrzgt.  Prt»ussen  v.  UI4()  -1046. 

Nach  d.  archiv.  Quell,  dargest.  I/Cipzig;  Duncker  &  Humblot  1H1>7, 
(  VlI+1,  15«  S.)  8».  (=.  Materialien  und  Fors  chungen  z.  Wirthschafts- 
u.  ^^•^w;lltltnp:•SL7 >f'h.  v.  Ost.  u.  Westpr.  1.)  tPnbbkation  d.  \'<t.  f.d. 
Gesch.  d.  Prov.  Ost-  u.  Westpr.)  I  l'h.  1  en>ch.  al^  luaug.-Dis».  d. 
phil.  Fnk.  tn  Kjpihfr,:  KdnigHberjr:  HartnngBche  Buchdruckerai  1697. 
(2  1^1  ,  -N  S.,  !  ni.i  so.' 
til.  Verhanüluugen  d.  20.  i'rovinziallandtages  d.  Prov.  Ostpr.  v.  17.  bis 
23.  Jan.  1896  u.  d.  21.  ProvinriaUandtagce  v.  19.  bis  25.  Febr.  1897. 
Königsberg:  Dr.  v.  K.  iiautenlxTg  is'.'U  u.  lS'.i7.  (2  Bl.  XXXI.  207  8. 
u.  Druck«.  1-124;  1  Bl.,  XXL\,  127  Ö.  u.  Druck»,  l— 72j  4». 

238.  —  —  d.  19.  Weitpr.  Provinzial-Landtagef)  vom  8.  bis  einschKeBslich  d. 

7.  März  1^I**>  ti.  d.  20.  We.xtpr.  Proviiiziid-Lamllimt-  v.  '.i.  bi:*  cirif^chl. 
d.  12.  yiiiTz  18U7.  Danzig:  Dr.  v.  A.  W.  Kulemauu  IHÜÜ  u.  1SU7. 
(XVI,  35  S.,  Vorl.  1-24,  5  Bl.;  XV,  31  S.,  Voil.  1-24,  7  BL) 

Vgl.  No.  138.  149. 

C.  Sociale  Verhältnisse  und  Innere  Colonlsation. 

239.  BergtT,  Heinrich,  Friedrich  d.  Or.  al.s  K»)l<)iii«itMr.     Mir  c.  V(jrw.  von 

W.  Onckcn.  Im  Anh.  2  Tablii  und  1  l'ci»er.-iichiskarlf.  (;it**en: 
J.  Ricker  I8iM'n  (VIII,  1 12  S..  2  Tat.,  1  Kte.)  8  Giessener 
Studien  auf  d.  Gebiete  d.  (Je>*<  h.  Hfl.  S.)  Ik-npr.:  Mitth.  a.  d.  bist. 
Litt.  Jg.  2  ),  18U7.  to.  408—401  (Ssauta-bering).  Deutsche  Literatur^ 
Ztg.  ime.  Sp.  1614—1615.    (NaudeV    Foredi.  z.  brandenb.  und 

[.nni^y.  (Ic.-ch,    0.  Hälffr  II.  l^'C.  S.  O;;:    C  ls.  ,nint/.-1. 
(Brandt,  Ii.  von)    Die  Durchlührung  der  Invaliditiits-  und  Altera- Ver- 
tichemngs-Anstalt  Ostpreu«»en.     Dargestellt  vom  Vofaitcendcn  des 
\  1 1  <t alt8- V'oratandM.   Köni^berg  i.  l'r. :  Ontpr.  Ztgs.-  u.  Ycrl.-Dr.  1897. 
(2U  ö.)  8". 

^1.  Bnienii«ck.  Withebn  von,  Zur  Qeech.  des  Gnuideigcnthums  in  Ost-  und 

Wf.stpr.  TT.  Die  Lehngüler.  2.  Abth.  Die  neuere  Zrit.  Ikrlin: 
Vahlen  1S1»Ü.  (VIII,  188  Ö.J  8«.  Bespr.:  Literar.  Centralbl. 
1897.  Hp.  158. 

242.  Chnedeu,   Die  Bcntengutsbildung  in  Preiissen.     F.  wirthschaftl   und  eine 

Hozialc  Gefahr  f.  d.  G.-^tproviiizen  der  Monarchie.    Königsberg  i.  Pr.: 

Hsu-tung  181)0.    (2  Bl.,  im  8.)  8«, 
213.  Dlz,  Arthur.  Zur  inneren  Kolonisation  im  dtscL  Osten.  [Gq^eowart, 

B<l.  411.  1S06.  S.  211)    213.  j 
244.  —  —  Die  wirthschaftliche   u.  nationale  (ufjdir  im  deutsch.  Osten,  [in; 

Die  Gesellschaft,   Jg.  12.  IS'.m;.  Uft.  12.| 

240.  Mimk,  Carl,  Der  Kampf  um  d.  Ostmark.     Ein   B^-itr.  z.  Beurthetlg.  d. 

Pülenfragc.  Berlin:  H.  Walther  lSi)7.  (VII,  8.)  8".  Bcspr.  in: 
Ztidir.  d.  hiator.  Oes.  f.  d.  ttov,  Posen.  Jg.  12. 189T.  (Barthotomlua.) 

Allpr.  llonatMclirilt.  Bd.  XZXV.  B((.  7  a.  8.  41 
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246.  Flak,  Carl,  Zar  Colonisation  in  d.  preuM.  OBipTtmoien.    (in:  Dtsdt 

Wo.  h.nbl.  Jjr.  K».  istiT.  No.  IT..] 

247.  Ueili  ÜvnibArd,  l)io  Uründuug  d.  uordoatdeutacb.  KdoniaklÄdte  u.  ihre 

Entwickdaug:  bi«  z.  Ende  d.  13.  Jbs.  Wiesbaden:  Budidr.  im 
<\  Pvitt<r  ISIO).  (iis  8.»  s".  (l'rofir.  d.  Kl'1.  Cyinn.  zu  Wiesbatleii. i 
Besur.:  Mitt.  a.  d.  hist.  Litt.  Jg.  25.  Ö.  16.   Histw.  Zt«dir. 

Bd.  7H.  l«f»7.  8.  356  (Wendt). 
24H.  H4irtxb«r^,  llorin.,  Die  polnische  Frage.  [Aus  «U.  Welttbdl  Jg.'^  i96t'. 
Sp.  ÜC)')  — »)72.| 

24!).  Kaiiitif.  Der,  u.  die  0«ttiuirkeu.     [iJrenzlxjton ,    Jg.  .'j."».    1896.  Bd.  1. 

250-  &Bspp,  Veh.  d.  Ilaiu'rnlicfrfinng  in  O^r-  u.  Wcstpr.  ITIU— IsiH  [in: 
N«'ut'!s  Corres p.-lU.  f.  d.  (ie!ehrt«  ü-  u.  Rcalhcb.  \\*ürttcnd>crgü,  Jg.  4 
isit:.  ilft.  W.\ 

251.  Langbalis.  P.,  l>ie  hitiher.  Thütijrkeit  der  .\imie<lhinps-< '(uinii.  f.  d.  I*r«v. 

\Vt>tpr.  II.  Piweu.  (M.  Ktt;.)  |  Peter  mann 's  Mitih.  lid.  42.  l^^L 
h*.  I  IS-  Pia  1  Kte.] 

252.  Ostmark.  Au»  iitiHcrcr.  ivon  0.  C)  [Grenaboten,  Jg.  .^)6.  1897.  Bd.  3. 

S?.  :5iKj~401,  4H!»-4:)7.] 
2f>3.  Pnrak«,  Carl,  I^age  d.  Kübteid>cvdlkening  an  der  Ostsee,  [in:  Das  Laad. 
Jir.  l.  iS'.ir.ylMi.  Nu.  «).  lO.J 

254.  Remus,   l>er  deutsn.'he  Bauer  im  i'n-iisf*.  Ordenslaiide.  iVortr.  gek.  in  «L 

Hitxg.  d.  Wstpr.  Gesch. -Ver.  Beferat  von  P.  8.)  [in:  Dans.  Ztf. 
No.  J 171111.  Heil.  V.  10.  PeW. 

255.  SchuIUEe,  W.,  I>ie  Tbüligkeit  d.  Ansiedlungs  -  Komnüäsiou  f.  d.  PraT. 

Westpr.  u.  Poeen  währ.  d.  Zeit  aät  Beginn  ihres  Bestdieos  bis  ultimo 
is!»r.  u.  i.  .T.  1S%.  [JiilirlMirh  f.  Naticmnlökon.  u.  Stalißt.  3.  F,  Bd.  12. 
Ib'M.  8.  7;{h~7,*0  u.  Bd.  14.  1ÖI*7.  Ö.  üll— ülb.J 

256.  Sohnrey,  H.,  Das  AnsiedUingHwesen  in  Posen  u.  WestiNvuiwen.  [in:  Dw 

I.  iM  I   .Tg.  :>.  lsi»(V!t7.| 

257.  Sonuuerfeidt,  Gustav,  GutHberrttuhaft  u.  Erbunterthänigkeit  iu  üstpKUMB 

17»  1/94.  Eine  Klage  d.  BitUneiat.  Emst  Friedr.  v.  Corvin-Wienbttski 
ge^r-  *<ein.  S(  hiUlelver  Albiecht  Küssner.  [Ztadur.  f.  Kidtiiijgfseh.  Bd.  1 
IhUli.  8.  407—470.] 

25a  Stoeckel,  Der  PerRonalkredit  d.  Ümdlich  Gnindbesitses  in  d.  Ptot.  Ost^ 

prous*!^en.  (Shrift.  d.  Ver.  f.  8<M-ialiKilit.  74.  IMKi.  ?<.  4H1— 4j«j.| 
209.  Tbiel,   Der  Pt  rM.iialkrodit    d.   ländlich.   Klcin{rrundher<iUfti  in  Westpr. 

[Schrift,  d.  Ver.  f.  fc^.K  ial|»olit.  74.  isiiü.  S.  417—429.] 
260.  Tobler,  ii.,  Die  Sehweizer-Coloniaten  in  Ostpr.  [in:  Annig.  f.  Schwänr. 

Geach.  Jg.  27.  1»9(>.  No.  ti.] 


D.  Handel,  Verkehr,  Gewerbe  und  IndusLrie. 

201.  Darmer,  Otprcus.si  iiH  Fissoliereihafeu  uii  d.  ^H^uljlud.  Küste.    [Ber.  Fisck- 

\'cr.  O^tpr.  JS'.ir./<i7  H.  10—22;  auch:  Annal.  d.  Hydrogr.  Jg.  21. 

IS'.M').  S.  ;i!»7  — 4ü2.] 

202.  —  G.,   LachhfiHehen.'i   in  d.  Danziger  Bueht  u.  Mittel  /.u  ihm-  J^icljeruu^. 

(M.  i.t*.)    [Annal.  d.  livdrogr.  J^'.  2.'..  IS«»7.  8.  244—240  u.  Taf.  ^: 

:t::.  h:  Mitt.  Wr-i pr.  Fi-rfi.-\',T.  VA.'l  .T-.  ]s]<:.  S.  m    77  ii.  1  T.»f 
20J.  Kuaake,  KniiI,  ihv  \\  irknngen  d.  Na|»uicxtui>Liii  ii  Kriege  u.  d.  Coiuincat»!- 

Bperreanf  d.  Osten  Preusson»  in  wirthM-haftlieher  Hinsicht,  (in:  Zlsdir. 

f.  d.  ge^schiehtl.  Pntorr.  Bd.  1.  lSi>7.  Heft  2—4.]^ 
204.  Luka,  Seidenbau  iu  (Jhtpr.  [iu:  Slg^bl.  No.  24  d.  Kgbbg.  DartgMii.  Z^.'. 

V.  14.  Juni  1S9«.] 

265.*Ortel,  Felix,   Handi !  mit  nis.-*.  IPilzmi.    ITerkunftagegendrn  n.  Vertriel'. 
ni.  b«boud.  Berüekä.  d.  Meuielgcbictc».    Bcrhu:  U.  Walther  Ibifl». 
Bespr.:  AJtpr.  Mon.  Bd.  33.  1896.  S.  139—140.  (EuMke.) 
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960.  Ost-  u.  Westprenssen  auf  der  Berliner  Fischerei- Aufstellung  (ron  S.). 

Min   We^tpr.  Fisch.-Ver.  M.  S.  Jjr.  imi  S.  !)S— lOl.) 
2(17.  Perlbiieh.  M.,  UausiticbeH  am»  d.  Mm-ieaburger  Tresslerbucb.  [in:  Uansi^e 

GeachiditeblSttier  Bd.  9.  Jg.  1897.] 
268.  Selige,  Anweisung  zur  Wnrtung  eines  FiächbnitliauaeB.  flfitt.  Wwtpr. 

Fisch. -Ver.  Bd.  8.  Jg.  18%.  Ö.  23—30.1 
2m,  Die  Fischerei  in  Weatpr.   12—10.  Der  westpr.  Tlieü  d.  Drage-, 

Leba-,  Stolpe-,  Lup<»w-,  Wipper-Gebiet«^.    17--1I>.   Das  Osterwitter 

Flies«.  Das  Gebiet  der  Montau.  Da»  Gebiet  de»  Schwarzwasserflusses. 

(Mitt.  Weetpr.  Finch. -Ver.  Bd.  «.  Jg.  IWWJ.  S.  83— Ö6,  92— Ö8  u. 

1^1.  !l.  .TL^  IN!)7.  S.  I.".  -CI,  77  — Sl.] 
27U.  WUhelius,  Bericht  üb.  d.  Fiiicherci  iu  d.  Danzigcr  Bucht  u.  im  Putsiger 

Wiek  in  d.  Zeit  v.  1.  April  1894  Im  31.  Marz  189.5.    [Mitt.  Wealpr. 

Fifleh.-Ver.  R<1.  S.  Jg.  IS!M;.  S.  10-23.] 

Vgl.  No,  ÜÖ.  70.  72.  74.  382.  384.  4lt>.  427.  445.  450.  481. 


E.  Land-  und  Forstwlrthsohaft. 

271.  Braun,  M.,  lieber  Teichwirthsehaft  u.  deren  IJodetilung  f.  d.  Landwirth. 

i  r-.  r.  FiKch.-Ver.  Ostnr.  1S!I7  HS.  S.  7- I  i.  l'.i-  JJ.  : 

272.  Fleischer,  Berieht  üb.  d.  Arbeiten  u.  d.  Krfolg  in  d.  (>sti)r.  Motmu«. 

|Mitt.  d.  Ver.  z.  Ford.  d.  Moorkultur  im  Dt.  Reich,  Jg.  M.  IS'.«». 
S.  :}21— 332.] 

273.  Fleischer  n.  v.  Wniifjonheiin,  Die  Kultur  d.  neueiiitrf  dt  ii  Iiti  ii  Memel- 

delta."*.  (Mitt.  *1.  \\r.  z.  Fiird.  d.  Moorkultur  in>  l>t.  K.icli.  Jg.  lä. 
1S!»7.  H.  Il»r)-2«i2,  205—213.1 

274.  Gestfit,  Dni^  Trukehner  (von  II.  v.  T.)   (M.  Abb.)   ilUustr.  Ztg.  Bd.  107. 

IS'M».  S.  4(M;.J    Vgl.  No.  30. 

275.  Jahresbericht  d.  I^nndwirthschaftl.  Central -Ver.  f.  Littauen  u.  Masurea 

f.  IS!»«;.    In>t.  rl)uii::  Hr.  v.  J.  C.  nii.-t  !St»7.    (12  .^.)  V<>\. 

276.  —  —  d.  O.Hlpr.  liuidwuUiMliattl.  Central  Vereins  pro  18U5  und  pro  IblJti. 

KöuigrtlnTg  i.  Pr.:  Buehdr.  v.  R  Leupold  180«.  97.  (80  ß.,  Anl.  A-D, 
1  Hl.,  .')!  u.  1  8.)  8». 

277.  Jahres-GeschUrtsbericht  d.  J^aiidwirthtsohaftskaninier  f.  d.  Prov.  Ostpr. 

f.  18'.M;/!)7.    (Königi*berg:  O.-lpr.  Verl.-Dr.  IS!I7.|    (20  S.)  4». 
277b. Jnrkschat,  C,  Die  Knitoffil  in  IJtHuen.  Eine  kulturhi^^tor.  Sldxse.  [Mitt. 
Lit.  htter.  Gc«.  Hft.  21.  t^IV,  ^)  1S%.  S.  32:)-32<;.] 

278.  Staehly,  C,  Die  wirtRchaftl.  Entwickelung  der  im  ostpr.  Kreise  Labiau 

belegenen  Moorkolotiion  Alt  Heidlaukcn.  Julienbrnoh,  In  tikendorf, 
Urüuhddc,  Friedrichadurf,  ächundurf,  Alt-lleidendorf  u.  Alt-8uii»cmilkeu 
mit  beäond.  B»iielaidit.  d.  Finans-  n.  VerBcbuldtmga'VerluiltniflM  der 
K  l  .nisten.  (Landw.  Jahrbüch.  Bd.  26.  1897.  S.  431-472,  803-824. 
Taf.  17.J 

278B.Vei'bandliiii]seii  der  Landwirthschaftakanuner  für  die  Prov.  Oatpreiuaen 

vom  4.  bis  (>.  Mai  1696.  Königsberg:  Dr.  v.  £.  Rautenbefg  1896. 
(1  Bl.,  5Ü  Ö.)  40. 


F.  SohulweeeD. 

279.  ChoieTiu«?,  Rline,  Die  Ordnung  d.  wisacnscJiBftl.  PrUfnug  d.  Lehrerinnen 

u.  <1.  (iründung  von  \viji.sen.-!.ehaftl.  Fortbildungsrur.scn  f.  Lehrerinnen 
in  Köuigsberg  üstpr.  |in;  Ztechr.  f.  wcibi.  Bildung  in  tichule  u.  Uaus 
Jg.  24.  \m}.  Heft  7.] 

280.  Provinzial-Lelirerveraaminluug,  Die  IS.  Ostpr.,  in  Lyck.   [D.  Volka- 

echiUfreunil,  Jg.  (51.  1S1)7.  8.  L'Ol-  210.j 

281.   Die  Westpr.,  in  Graudeuz.   [D.  Volksi*chulfreuud,  Jg.  OL  1897. 

S.  217-218,  224—226.) 

41* 
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282.  Q«ellenheif räfTf  zur  r;«  -<  h.  d.  Schulwesen«  in  Prcu-x  n.    T.  r>I.-  Künip*- 

bergischeu  Winkolächulen  u.  ihr  VerluÜtiliBü  zu  d.  OüeiiU.  tech»laii»t«ltWL 
Von  Emil  Holiack.  IT.  FHedric^  Wilhdms  II.  Vecdteii«te  um  6m 
Schulwesen  in  O-tpr.  Vnn  F.  Tnmuiau.  III.  Paui>erhäu8fr.  Ix-iclien- 
kondukte  u.  C'ircuite.  Von  ¥.  TronmAU.  IV.  Der  Pieiismua  in 
Kr'»nigf<her^  Q.  d.  Holzktmmerer  Oehr.  Von  Emil  HoUack.  (Dm- 
Volkseihulfreund  Jfi.  (U.  ISlt?.  S.  ff.,  isil  ff..  l'.>7  ff.;  S.  221  ff.. 
22;t  ff.,  2:57  ff.;  0.277  £f.,2bii  ff.,2l»:i  ff.;  S.  3S1  ff., 391  if ., 405  ff . .  4 1  r>  ff. 

283.  Steiner,  Carl  Joceph,  Die  oetpreuss.  „Balzburger-ikäiukit'*.   Ein  Kskpiid 

aus  d.  htiiiiatl.  Hchulgescuichte.  [Ldirer-Ztg.  f.  Ort-  n.  Weatpr. 
Jg.  27.  1800.  S.  377-37».) 

284.  Stoewer,  R.,  Die  22.  (icneralvereauuuluug  d.  Vereins  von  Lehrern  höher. 

Schulen  Ot'  u.  Wetstpr.  [Ztechr.  f.  d.  Qymnasiftlwes.  Jg.  51.  N.  F. 
31.  1S07.  S.  (iO— (;2.] 

Vgl.  No.  3.'}8.  3<J3.  3'J4.  31J5.  402.  103.  411.  408.  470.  507. 

G*  UniversltAtoweaen* 

285.  LyceuTii  H'  sianum  in  Hraun^berg  1S!«0.  lStt7.    [Altpr.  Mon.  Bd.  33.  IS^ 

S.  145.  413.  u.  IM.  :n.  IS!«:,  s.  344.  tus.] 
280.  (Jahren -VerzeichniH.s  iki  an  »1.  l.yccuni  Hoi^iaiuiiu  zu  BraunsLtrg  tx 
Rchienenen  Schriften    iStC»  «»0  u.  lis'.Mi/'.i7.)    [Jalircs-Verzoichii.  der  an 
d.  dt^ch.  Univerx.  erschienenen  Schriften  11.  S.  37  —  38  und 

12.  I.s!t0;!>7  S.  30-40.1 

287.  Chronik  d.  Kgl.  .MlM-rlUK-l  tiiviTMitüt  zu  KonipslM  ri:  i.  I'r.  f.  d.  Studien- 

u.  Ktatsjalir  is'.tfi  !»;  11.  f.  d.  Stu«licn-  u.  Ktntf^jahr  lS:*r»/07.  K^kiigi^ 
iKTg:  llarlungsdic  Bmhdr.  ISOO  u.  1S!»7.    (37  S.;  42  S.)  so. 

288.  (Jahre!« -VerzeiehniHS  der  an  d.  I  niv.  /.u  Kr»ni}rsberg  erw  hien.  Schriften 

ISit.'i  [ii't  11.  lS0rt,i(7.)  I Jahre.s-Vor/eichn.  der  an  d.  dtnih.  rniverhitÄten 
ersch.  CkhrifUiU  U.  1805/00  S.  171-177  u.  12.  1800  97  S.  185— li#2.' 

289.  *P6rl1uicb,  M.,  Pnutsia  scholaatica.   Die  Ost-  u.  We»tpreuM)en  auf  d.  miu«i- 

alterlii  Inn  fniversilätcn.  Ii«"ip/.ig,  .M.  SpirfrJilis  1S!»5.  (aus:  MonntueMla 
Imlur.  Waruiieueib).  Bc:*pr.;  Litterar.  C'entralbl.  1890.  Sp.  1181  iv2. 
Dtoebe.  Utteraturztg.  Jg.  18.  \m7.  Sp.  »«8—1169.  (Paul  Reh.) 

290.  *Pmfz,  H..  I>if  Küiiigl.  AllKT(us-I'nl\rr-it:"ir  /u  Konij:<1  rri:  im  10.  .Tahrh. 

Kgabg.:  Härtung  1894.  b".  Bc^pr.:  ^Mittheii.  a.  d.  hiüU  Litt.  Jg.  24. 
180G.  8.  378.  (Koeddcritz.) 

291.  Seraphim,  Angu-^t.  Liv-,  KhI-  u.  Kurlämlcr  :uif  1I.  Universität  zu  K'"">inL'^'*- 

beiv  i.  Fr.  Ih.  1.  1544—1710.  Em  ßcitr.  z.  baltisuhen  Bilduu^«g€s»di. 
u.  Th.2.  1711—1800.  tTh.2:  auf  Gründl,  der  aua  d.  Ori|Hnal-MAtrikel 
von  A.  Scniphini  gemachten  Auf/üge  liearli.  v.  (i.  Otto.?  [  Mittheil,  aus 
<i.  Gebiete  der  Uesch.  Liv-,  Kät-  u.  Kurlands  Bd.  10.  1800.  ö.  1  —  201 
u.  337—514.) 

292.  *StettiDer,  P.,  Aus  d.  (Jesch.  d.  All)ertina  ( i:)41 -ISIM).  Königslierg:  Här- 

tung 1804.  tfi,  Benpr.  :  Mitthuil.  a.  d.  hist.  litt.  Jg.  24.  lü^^.  &  378l 
(KMderitz.) 

293.  Universitäts-Chronik  isor,.  ls!t7.  [Altpr.  Mon.  Bd.  33.  180«.  S.  144-145, 

303  -  304  ,  412  -413,  579-5t«i  u.  Bd.  34.  1897.  Ö.  175-170,  344. 
472,  Ö46-648.J 

Vgl.  No.  422.  423.  439.  444. 

U.  BuolLweaeii  und  Biblioiheken. 

294.  Bibliotheken  in  Df^tprou-ssen.  [in:  Öonntgsbl.  >i'o.  1  d.  Kgsbg.  Hartgach. 

Zt<_'.  v.  .'>.  Jan.  180(1.] 
294a.Le»<'liciliirfni)«s,  1  )u^.  eines  o^tpr.  0ut8.  [in:  Da«  I^d.  Ztflchr.  f.  aodale... 
Angeieg.  auf  d.  Lande,  Jg.  5.  189Ü/97.  No.  ti/7.J 
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205.  Lohmey«r,  Karl,  Gesch.  d.  Buchdrucks,  u.  d.  Buchhandek  im  Uerzogth. 

Freuncn  (16.  n.  17.  Jhd.)  Abth.  t.  2.  |Arehfr  f.  Oesch.  d.  duch. 

nuchhamlrl-s  IS,  1S!K;,  S.  L»0-14()  &  \U.  ISD:.  -    17<J_;{0-|.|  Beswr.: 

Kwartalii.  histor.  IUmz.  IL  IHJI7.  55.  HÖl  -  'd^^2  (M.  Perlbach).  Centralbl. 

f.  Bibli(»theksw.  J>r.       lW>fi.  8.  407—412  (Sohwenke).  Altpr.  Monats- 

Bchr.  M.  :U.   1S'.>7.    S.  :{4o    :m    (E.  R.'.    In:  Stgsbl.  d.  K-sl.g. 

IIartji:8<h.  Zt^.  V.  S.  Miirz  iS'.Mi  u.  2").  April  ISiC  (X,  H-),  MiUheii. 

Litt«T.  (tci».  Mj».s.  Hft.      (Jg.  3).  IS'JT.  S.  S7— KS. 
296.* Schwenke,  V.,  Zur  nltpreuss.  Buchdruckargesrhirhte  I4'.>2    1  2  5.  Koniga- 

berp  i.  Pr.  IS'.t,'.  iS.  A.  au«:  Beitrapo  z.  Th»*nrio  u.  Prax.  d.  Buch-  u. 

Bibliotbcksw«'?*.  lltl.L'.  S.  (»4    s.<.)  Ik-tspr.:  KwurUilii.  biätor.  IU>cz.  10, 

1896.  i?.  i.Ian  Fijalck.) 

Vgl.  No.  4U2.  417.  410.  430.  437.  47».  mxi. 


J.  Literatur  u.  Llteraturgreschiohte. 

2U~t.  Auibrosius,  Johanna,  l  ««xlii^bte.  Ausgew.  v.  Prof.  Karl  Weis^s-bchratten- 
thal.  2.  Teil.  Köuigr^lM^g  i.  Pr.:  Ikyors  Bucbhdlg.  isn7.  (VIS.,  1  BL, 
l.'if»  S>.    S".    (Teil  I  in  vorxch.  .\ufl.  wiedL-r  ors«hi«'ii.i 

2Ui>.  Bereut«  Richard,  Hans  Sagau.     Ein  Sang  aus  «1.  dtsch.  t.)rdcn8  Blütezeit. 

KöniiTBborg  i.  l'r.:  Härtung  180r..    (L>  BL,  277  S.)  8".    Be«pr.  in: 
StL'^hl.  Nu.  IS  d.  Kgsbg.  liartgsrh.  Ztg.  v.      Mai  IS'.m;. 
Cuepuerä,  Ad.  Jtw,,  2^'umuda,  die  Braut  do*<  PrfnHsenfiirsten.  Badeu- 
Baden:  Pet.  Weber  1807.  (75  R).  8» 

dOO»  Dorr,  Robrrt.  Tweschon  Wif^sd  nn  Nn^rf  PlalMi  utscho  Gedichte  und 
Dichtuugeu.  2.  sUirk  vermehrte  Aufl.  Eibing:  C.  Meüianor  1897. 
(148  8.^  80. 

301.  Fraenkel,  Ludwig,  Zum  KntmbambuU-Lied.  [Am  Ür-QoeU.   Bd.  6. 1896. 

S.  102-103.] 

302.  Prowe.  Adolf  u.  SebnltBe,  Martin,  Der  Edelknecht.    Hiator.  Volka- 

8chausi>iel  ni.  (Icsaii;:  in  '  Akt.  od.  8  Bildern.  Bremen:  Prayor 
u.  Meier,  IS'.Kj.  ^2  BL,  4«  S.»  8". 

303.  Reichermann,  VV.,   Natanfn«tche  Geachichten  aus  alter  u.  neuer  Zeit. 

(Creuzburg):  Selbstvcrl.  d.  Verf.  181)7.    [6  BL,  (i«>  S.)  8". 

304.  *  Volkülieder«  Hundert  ostpr.,  ia  hochdeutsch.  Sprache.    Ges.  u.  m.  Aumerk. 

vor»,  T.  Herrn.  Frischbier  11.  aus  dmn.  Nafhl.  hrsg.  v.  J.  Sembrzycki. 
Leipzig:  ('.  Reissner  18'.t3.  8",  Bopr.:  Ztschr.  f.  vergl.  Litteratur- 
gesch.  N.  F.  Bd.  11.  18117.  S.  3(51 -:}t)2.  (Joh.  Bolte.)  Kwartalu. 
histor.  Rocz.  10,  181Mj.  S.  647— üLs.  (M,  l'dziela.) 
304«.  Daiuo».  Mitget.  v.  Moser.  (Mitt.  Lit.  litter.  Oes.  UH.  21.  (IV,  3)  1896. 
s.  ^^^\.] 

305.  *  Doualitiuss,  C  h^^ti^ln,  Litauir^che  Dichtungen.    L^ebs.  u.  crl.  v.  L,  Passarge. 

Halle  a.  S.:   Buchh«llg.  d.  Wj»is.>nh.  1894.  8».    Bespr.:  Westerm. 

Monnr«!li.  HtL  71h  iS'.)t>.  S.  im  202. 
'M)f}.  Gaigalat,  Eine  btauifiche  I Imni^i  hiift  uuh  d.  J.  i:>:'6.    [Mitt.  Lit.  litter. 

Ges.  Hft.  22.  (iv,  4).  r-'»:.  s.  ik;  ms.] 
307.  Jarküchat,  ('.,  T>.^r  Witoloranda.     II.  Teil.    Von  J.  J.  Kraschewski. 

(VgL  d.  I.  Teil  im  Bd.  I  d.  .Miu.  il.  S.  407.)    jMitt.  Lit.  litter.  Gea. 

Hft.  21.  (IV,  3»  iMii;.  S.  31.")  324.1 
307a.Litteratur-Bericht  (der  Li(aui.-ch.  littrrar.  Ge-elli^ch.)  für  1806  u.  für  1897. 

(Mitt.  Lit.  litter  G•^s.  Hft.  21.  (IV,  3)  iSUÜ.  S.  3.')3— 362  u.  Hft.  22. 

(IV,  4)  1807.  S.  430-432.] 

306.  Kur^chat.  A.,  Litauische  ZeitungtM)  in  Ostpr.    [Mitt«  Lit.  litter.  Gea. 

Hft.  21.  ^IV,  3)  IbUti.  ö.  343-345.] 
309.  Lieder  aus  d.  Gebiete  der  Dsuken  u.  d.  alten  Sudauerlandis  u.  ein  geistl. 

Lied  aus  Kupischken,  initget.  v.  E.  Wolter.  [Mitt  Ut.  litter«  Ges. 
mi,  22.  ^IV,  4)  ö.  405-41Ü.J 
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310.  Reiohold,  Hdnricb,  Die  Bibeiaberaetranfr  von  6.  JL  CliTlin;»ki.  {Mitt. 

Lit.  litter.  (ics..  Hft.  21.  dV.  H)  IS!»«».  S.  207-27:?.] 
31üa.Resat,  Litnui^dic  F|>richw(»rter  u.  Hurichwortl.  IledciiBartai.  IMit.  Lit.  liu«r. 

Ges.  Hft.  21.  (IV,  3)  imi.  S.  831-332.1 
3l0b. Titnägis,  Der  Meiinth  mit  <i.  Kifj^^lhaut.  (Kino  lit.  Krzählung.  Lit.  Teit 

u.  l'cl>('n*etzuii>?.)    .Mitfret.  v.  J.  Konoewics.   IMitU  Lit.  litter.  iie». 

Hft.  21.  (IV,  3)  IMM).  S.  326— 5?31.| 

311.  VolkHnielodit'eii,  Litauixlu-,  anx  IMria  u.  .firsna,  initgot.  v.  K.  Wolter. 

[Mitt.  T-it.  litttr.  (hs..  Hft.  21.  (IV,  3|  Is;»!}.  S.  311-314. j 

312.  Wolter.  1...  Litjiuis<^bo  S-hriftr-ieller  d.  I!>.  .Tlis.    -I.  Dionysius  Pa.s7-kievi.3 

il'n-zk;it.    t'Mitt.  Lit.  litter.  Ct-rt.  Hft.  21.  (IV.  3l   ISIH).  S.  ;i(Kt— 

313.  Treichel.    A.,  I»..Ini.sihc  VollcHlirder.   (Aui  Westpr.)   [Der  Liquell  N.  F. 

B<1.  l.  1HU7.  {5.  170-177.] 

Vgl.  No.  170.  m,  187.  4»6— 490.  303.  504.  .'>l8-r>21.  :m  .501. 
Bcxbgl.  d.  Utaitiflcbcn  Uttcmtnr  vgl.  d.  Bomefkung  natfr  Ko.  142. 

K.  Kunat  u.  Wissenschaft. 

.H14.*Boetticher,   Aflolf,  Die  Bau-  n.  K ii!»«t<l«'nkniäler  <1.  Prov.  Ostpr.   Hft.  '>. 

LitaiH-n.  Kgslijr.  i.  Tr.  lS!>.i.  licnpr.:  Altpr.  M<m,  Bd.  33.  ISOti.  ä  I4*t 

— 1-13  (H<'mi.  LhrcnlxT^) 
315— 3lf».  —  —  Di.  P.uii- u.  Kun^hl.  rikmäkr  d.  Pmv.  Ostj>r.  Im  Auftr.  d.  Oj^tpr. 

Prov.-Laiidtagrs  l>carl).  KoniinsIxTg:  Iii  (.louiin.  b.  Ii.  Teidiert.  Hft.  ^i, 

Masunn.  \m\.  (4  Ri.,  124  8.,  I  m.,  1  Kte.)  Hft.  7.  Kanigiiberg.  i^l. 

(4  HL,  :VX,  S..  «i  Taf.)  Ht^pr.  Hft.«!:  Lit.  rar  (Vntrall.l.  1SJI7.  ^p.  Vn}. 

AUpr.  Müll.  IJd.  34.  lHtl7.  8.  103~  lü4  (IChrciiberc).  .Mitteü.  lilt«r.  iits. 

MiMOTiti.  Hft  2.  (Jg.  2).   imi.  8.  4ö-^i»  (K.  Ed.  Schmidt).  Be»|r. 

Hft  7:   Altpr.  M.»n.    IVl.  34.   lNt>7.  S.  <i37-(l41   (Ehrenberg:),  in: 

.Stgsbl.  d.  Oatpr.  Ztg.  >o.  279  v.  28.  >ov.  1K)7.  (H.  V.) 

317.  Choral-MeiodlMn.  Vier  UtatiiBcfae.  Mitget  t.  R^t  [Mitt  Ut  litter.  Gc». 

Hfl.  -Jl.    TV,       !HlUi.  S.  311'-  31:^.' 

318.  Heise,  Jub.,  Die  DeiikujaJ»L*üege,  ihre  Liitwickehuig  u.  ihre  OrgiuiiiiatitfD 

u.  die  wichtigsten  für  aie«elbe  erlasaeuen  Oeietze  u.  ministcnell.  Ver- 
fiigun^ren.  Ah-rkbüchlein  zng>'pst.  im  Auftr.  d.  erwdtprt^'u  Koninii$i>ion 
X.  Erfontch.  u.  z.  ik-hutxe  d  Deakni.  in  d.  Prov.  Weetpr.  Dan««: 
Kafemann  180«.  (07  S  )  12«. 
3H».  Kiinstbrief.  Danzi^jf-r.  [in:  Di.  KunstLallo.  .Ijr.  2.  lS!)ri/«»7  No.  13]. 

320.  Lemkei  Eti»ijbcth,  (iiebel-Vurzicriuigcu  in  Oslpreueseo.  I  Vhdl.  d.  Berl.  CteK. 

f.  Anthrop.  .Ip.  I«)7.  S.  4tW-41l9|. 

321.  Treieliel,  A.,  (liplx  l-Ver/.icrunfjen  u.  Andorfs  aus  WeBipmusen.  fVbdl.  d. 

IVrl.  (k-i*.  f.  Antbrop.  .Ig.  IMH).  S.  3(i,s-373.1 

322.  8aalHchütz,  Die  Aufhehunp  d.  Vcrltotps  d.  Ko{»ornikaiii?^i'heu  Lehre.  [Si  hx. 

ph.-ök.  Gea.  Kgsl.^r.  .Ig.  3s.  1,S'.I7.  U<'rifht  43—46.] 
Vgl.  JSo.  Mk  3G'J.  420.  433. 

L.  Kirche. 

323.  Keil,  A.,  Dio  christl.  Linhesihätiv^krit  inOstpr.  Köuig!»berg  i.  Fr.;  W.  Koch 

ISIIC.  (1  Hl.,  IV,  343       1  kl.  in.)  8P. 

324.  Bibliographie,  Zur  HosianiMchen.  fPaatbl.  Dioec.  Brml.  Jg.  28.  1896^ 

8.  7-  n." 

32.').  Czeiuen,  i-aiimn  von,   Ca>-t«'Ilan  von  Dan/.i«:,  Brief  an   Bisch.  Tidemann 
Giern  (l.'>49).  IPa^tbl.  Dien-.  Krnil.  .Ig.  2;».  ls<>7.  S   114— lir>.i 

326.  Dioeceaanaynodt'ii,  Dio  saniländiachen.  [Pastbl.  Dioec.  Emü.  Jg.  29. 

l.H!)7.  H.  los  .  l!4.j 

327.  ErklKrungen  zu  Kudnicki'B  l)ioece«aneynodo.  fPastbl.  Dioec  Erml.  Jg.  29. 

i^-'i;.  s.  i(i2— 10:;.! 

32i>.  (jeüchiehte  u.  Statuta»  d.  ormiaud.  DiöctMuiitiyuodea.    (i-ortö.  u.  fcjchl.). 
[in:  Paatbl.  Dioec.  Erml.  Jg.  26.  im,]  (Begann  im  Jg.  27.  189ö.) 
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32i>.  Ilo»iU2^,  £:taDi»iiaui9,  Bischof  vou  Ermlaud,  Eiu  Brief  au  Daniel  Maueh. 

IPaBtbL  DiW.  Erml.  Jp.  2«.  189*5.  8.  W.J 
.330.  Hialdi^ung!4iirkini<I(>.  Vw.  I  Ti  >  !i  !r<  inrich  IV.  v.  Ermland     27.  Juli 

UiO.  [Pastbl.  Dioec.  Erml.  Jg.  Jl».  IbUT.  Ö. 
331.  Pastormlinstmctfoii,  Eine  cnnländiMrbe,  (v.J.  1821).  [rastbl.  Dioec  Erml. 

.lis.  '2U.  1S!»7.  S. 

Hö2.  Reh,  Paul,  Daa  Vcrbältnia»  d.  deutocb.  Ordc«a  zu  d.  preuw.  Biscböfen 
im  13.  Jhrh.  [ZtM>hr.  d.  westpr.  GocbidiUiver.  Hit.  35.  1806.  S.  35 
—  147,   :i  Bl.,  I  Ta1>  1    Bospr.:  Kwartalo.  histor.  Roes.  11.  1897. 

S.  S4  l-K4(».  (M.  rerlluuh.) 
383,  Koehrich,  Krmland  im  drfizohnjfihripen  Städtekriojrr  (Sohluss).  fZtschr. 

f.  <1.  (iosch.  u.  Alt.  Knill.       IK'.m'..  Bd.  11.  Hft.  :{.  1).  g.  F.  litt. 

H.  :;:{7-  1S!>.|  (Fort.ottz.  niKs  Jfj.  1S'.).-|.  Bd.  11.  Ifft  :;.  S.  UH— 2(H>.J 
.JM.  Sehulx,  Nit(»liuw  .Vntoiiius,  <  Jcueraladiuinif^tnitor  v.  Ernilaud,  u.  sciu  ilund- 

«hn  ihen  an  d.  l)i<MHO!<}im'lerui»  V.  J.  1741.  [Paatbl.  Dioec.  ErmL 

.T«j-.         1S<»7.  8.  SHJ  -KHi.j 
HH."».  Siuisou,  l'aiil,  StaiiislaiH  llosius.  [Pmiss.  Jahrbürh.  Bd.  81».  1NÜ7.  »S. 

33Ö.  Stnitaxe,  Vie  Krniläfni..  v.  .1.  I  (  _",).  Ho^nilninpii  jurium  parwhia- 
ümn  epistopntus  WaiinichKi!*.  [Pastbl.  Diooi-.  Kmil.  Jg.  25>.  181)7. 
J^.  04 -OÜ.! 

337.  S«<'mh»'k.  I?i-«  b.  (v.  Krinlaml),  Erston  PaMtoralBchreiben  V.  J.  1724.  |Pas(bl. 

DicKv.  Knill.  Jg.  i'li.  ls;»7.  S.  Hii  -IM.) 
33(i  Ssyrsens,  A..  |=  Keil,  Adolf.]  Ihts  Vordriiigoti  d.  Katholizismus  in 

n^tj.r.  Ix>i|>/ig:  Brlili.ll.  d.  «'vang.  Biiiidtf*.  IH'.»7  (37  S.)  tJP.  (s=s  Flug- 

Hcbrifte»  d.  Kvaiig.  Bunde»  147).  (13.  Kcihe  1.) 

339.  Befleh,  Tfaeophil,  Friedrich  von  Heydeck,  ein  Beitr.  z.  OeiH-h.  d.  Rofor- 

niation  u.  Säkiilarisati. in  Prrti<-<'n>ä.  Inaug.-T)i!'i*.  d.  phil.  Fak.  d. 
Albertu.s  -  L  niv.  zu  Kouig!*l)<Tg,  vorgrL  d.  IK.  Oct.  18Ü7.  Königs- 
berg i.  Pr.:  Buebdr.  R.  Leupold  IH1»7.  (2  «l.,  W  R.  1  Bl.)  faudi: 
Altpr.  Mon.  B<I.  M.  I^'.C.  S.  171    ^ '-.1 

340.  ^  Büttieher,  Paid,  Di«  Antäuge  d.  licfonnatiou  in  d.  preu.'^t».  Landen  ehemals 

polnirtcben  Anteila  bis  zum  Krakauer  Frieden  8.  April  1025.  Ober- 
(Jlogaii:    Dr.  v.   K.  IJadrk  IMM.  Iiiaug.-l d.   phil.   Fak.  ZU 

BiÄpr.:  Kwartalii.  bii«Ujr,  Kocz.  10.  IbUü.  Jä.      — 387.  (Jan 

Fijalek.) 

341.  Freytag.  Hermann,  /ur  (jrsebiebtr  dos  Latermannscfaen  Streites.  [Altpr. 

M<.n.  Bd.  33.  lb%.  S.  ööO-Ml.] 
.342.  Kolberg,  .hm..  Die  Einführung  d.  Reformation  im  Ordenslande  Preussen. 

in:  l><r  KatboUk.  Jg.  77.  3  F.  M.  17».  ls'.t7.  Aprilheft.) 
:i43.  Lehmann  -  3lülhau*en,    Mclar.cbtbon    u.    llerzog    Albrctbt.     Kiu  (Je- 
denkbl.   z.   10.   Febr.    18!>7.   [in:   Stgsbl.  d.   Ustpr.  Ztg.  No.  38  V. 

14.  Febr.  lvi7. 

344.*^embrzyeki,  Job.,  Die  pobiis<b.  R^furiuicrten  u.  l'nitarier  in  Preussen  .  .  . 

König.HlM'rp  i.  Pr. :   F  tiover  181>3.  (Sonderubdr.  aus  d.  Altpr.  Mon. 

B.1.  :{(»).  Bespr.:  Zt,-*clir.  f.  Kirchengesch.  Bd.  17.  181)7.  S.  428-429. 
ii45.  Tschnckert,  Paul,  Nai  tiir-i;.^'  zur  preuss.  Beformütionsgeschicbte.  (1.  Job. 

V.  .SrbwarzenlMTg,       l'aul  Sin!ratiis.t  [Zlsehr.  t.  Kirchengesieb.  Bd.  17. 

1S1(7.  S.  110— n_\| 

.^6.  Frovinziaiävnode,  IMc  o>ipr.  u.  schics.  (,Allg.  ev.-luth.>Kirchenztg.  Jg. 29. 

ISIMJ.  iip.  l_»;5!(-ri41.j 
W7.  Verhandlungen  d.  s.  Provinzial-Synoile  f.  Ostpreiissen.  I81>t;.  5.-  13.  Nov. 

Königslierg  i.  Pr.:   0»tpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.   1807.  (XXXVl.,  312, 

l>2  81.  »  s". 

348.  —  ~  der  4.  ordentl.  Proviiizial-Svno<le  tl.  Prov.  Westpreussen  L  J.  1896. 
Danzig.  Dr.  v.  A.  W.  KafoiTiann  ls;t7.  (.X.  ll*<»  S.)  80. 
YjjL  >'o.  304.  4ub.  ■ly'J"4<jl.  478.  482—484.  r>82a. 
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M.  Gesundheitswesen. 

Mü.  Barnivk,  (Jencral-IU  richt  üb.  <1.  öffentl.  ( Jet*ninlhnt**we«pn  i\.  K.-li.  Marif« 
wenier  f.  <l.  .F.  ixs!>    *Jl.   Maricinvenkr:  Ii.  Kaiitor'sdie  Hofl'iu  hh'U^:. 
IM»:.  iAV2  S..  I  Bl.)  s". 

350.  Bornträger.  <  irnipral-Saiiitäu- u.  MKlizinal-Berifht  ti!>.  i\.  IW'.  B»^z.  1  »ari7.i=r 

f.  (I.  .1.  ls'»J,  lsi):{.  ISIM.  UauziK:  A.  MuUer  IM»..  i-'Hl.,  J.il  b.i  h'. 

351.  HeUkonde.  V(>lk!^^ili^^l..  in  <  >»tpr.  jin:  FeuUl.-Beil.  d.  Kgvbg.  AUg,  Zt|& 

N(».  :{4:t  V.  2.'..  Juli  is'C.i 
3.^)2.  HirHfhbei'K.        I^-Iht  du  kuruipp  Aup<ncntziiinhni{:  in  Oüt-  u    W  c^tpr. 

u.  ihn'  I5»-käinpfiinjr.   |Kliii.  .Iuhrl..  M.  Ci.  JU-ft  _\  lsi»7.        m  - L". «s.] 

353.  Koch,       I)i^  IiC])rii-Krkraiikui)<rru  im  Kreise  Memel.  [Klin.  Jabrb.  Bd.  U 

Heft  2.  ihWT.      L':'.!t    Jr.  !.! 

354.  Kohnt.  Herrn.,  l'eh.  d.  Tlifnrapie  d.  Conjunctivitis  granulo  n  m.  )  cH>nd. 

Flt'riK'k.xit  hl.  df-r  in  d.  I*n>viiizoii  Ost-  u.  W»'öf|tr,  horrsch.  Knuikhcitfr- 
(omicn.    IKü».  Jahrb.  1kl.  <i.  Ih  ft  ;5.  Is!)7.  S.  1I:{-5js^I.J 

355.  Nftttt  B»  6>  OenenUbericht  üb.  d.  öffentl.  (iesundheit^^eson  im  Keg.-Bet. 

KönigKbcTK  f-  (I  IS! '2  Ma  18!I4.  Königsberg  i.  Fr.:  Graefe  &  Vraa 
18JJ7.  (2  BL,  ISH»  «.)  s«>. 

356.  PasMB«r,  Dm  öffentl.  öcsiindfaeitsweeen  im  Reg.-Bez.  (rumbinnen  iwihr. 

ii.  J.  'M.    f ;oneral-B4Ti«-ht.    Gumbinncn:  W.  ChrzescinekiV 

BnrhhtilK.  i  v.Mi.    (2  ßl.,  2:>(i  fc?.)  h^. 

357.  Wolffberg.  IViträp«-  zur  medicin.  Statistik  d.  Kreises  TilMt.  II.  (CentralbL 

f.  hIIk'.  (  U^undheitopflege  Jg.  15.  1»{»G.  S.  93— 1U2.]  (I.  s.  Jg.  14«  18»5w 
de».  Ztechr.) 

\  irl.  No.  m.  47,S. 

V.  Einzelne  Kreise,  Städte  und  Ortschaften. 

Alt-Heidendurf  (Kr.  Labiuu),  h,  So.  278. 
Alt-Heidlanken  (Krris  Labiau),  «.  No.  278. 
Alt-Susiicniilken  (Kr.  Labiaiii,      No.  2.s. 
3.^10.  Lack n er,  Eufrni.  liiickblick  auf  <l.  erstca  2;')  Jahre  de»  im  März  1n72 
beprunfl.  Kgl.  Gyran.  zu  B«rten»teln.    Bartenstein:  Dr.  v.  Gebr. 
KraauiT  1S'.I7.  {'ü        H".    (lV<»<r  <1.  Kj;].  Cymii,  zu  Bartcnstciii.) 
35U.  Trcirhel,  A.,  I/jkatiou8-l*riviIc»g  f,  d.  Stadt  Bereut.    jZtschr.  hiat.  Ver. 
Marionw.,  Hff.  :'.;>.  1«97.  8.  70 -H<».) 

360.  Hecht,  Max,  Fiilirer  dorch  Beynuhncn,  r.  Kun^itschöpfung  in  litaoen. 

2.  Aufl.    Giunbinnen:  Reimer  l«Hi.  (r»b  6.)  Ü^. 
Bohu8ack,  .h.  No. 

361.  Beric  ht  u\,.   l.  \  >  i waltnng  n  <!  Stand  d,  (lomoindc^-Angelc^nhtit.  n  der 

Stadt  Bruun^berg,  unifoK».  d.  Kalender].  lbÜ6  u.  umtaas.  d.  Kideiideii. 
is;>7.  (.'»:.  s.;     s.),  v\ 

362.  Haiislialtfi-Etnt  d.  Siadt  Braun.sberg   ().  Pr.  f.    d.   Ktat«jahr  Tom 

1.  April  is;i(j-is<»7  ii.  f  «1.  F.tatsj.  v.  1.  April  isr>7  — ISOS.  Braun»» 
bcrg:  II.  viic'sdic  lUuh.lr..  I^l»"'.  1S'.I7.  i;  '  H  1  S.;  I<i7-i-l  S.),  4". 
Lyceuni  in  Braun.sberg;.  «.  No.  2Sj.  2Ht5. 

363.  Brucfkntann,  Rudolf,  Die  .Anstalten  zu  Carli^hof.   [in:  Feiiiil.«BeiL 

d,  Kgsbg.  Allg.  Ztg.  No.  2H3.  v.  20.  Juui  l.S'.»7.| 

364.  Kirche,  Die  neue,  in  Crans.  (In:  Stgsbl.  d.  Ostpr.  Ztg.  No.  250  Tom 

24.  Oct.  1907.] 

365.  Aktenstücke  üb.  d.  Bolagcrung  d.  Stadt  Dauzip;  i.  J.  ISl.'i.    (Aue  de« 

Grifl.  Dohno»chon  Majorats  -  Archiv  in  S«  hlobitton.  Verlesen  von 
A.  BtvzrnlHTger.)    |Sl.CT.  Alf  IV.    Ilft.  lN».  1^!»'"..  S. 

366.  Bericht  u.  iincfc  d.  1).  Marco  (Jitoban.  Sennt««.-ekreiür  in  Jiauacig  im 

Jahre  ITAK).  Mitgeth.  T.  Emst  Baum -Florenz,  [in :  Danz.  Neueste 
Nachr.  Nu.  102  li<  il.  2.  No.  105  BeiL  2.  No.  107  BeiL  2.  vom 
3.,  ti.  u.  b.  Mai  lbU7.| 
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3ß7.  Bericht  de*-  ^Tau'istraf.«*  »If-r  i^tiult  Danzi^  üh.  r}.  Stnnd  «I.  dortifi;.  Oe- 
ineiuUeaiigtU'gciihtil^n  liei  Ablauf  d.  VerwuJiuug«juhn>  l<S!>.>/*.Kj  u.  hei 
Ablauf  d.  Vor^-altunpsi.  !S{)r>/<>7.   DanM>:  Dr.  v.  A.  Hchnitb. 

und  iv.tT.  ri  r.i..  r:      2  ni..  its  s.i  i'\ 

30S.  BeächiesKuiig,  Dio,  Danzif^s,  auch  ein  Jubilüuitistag!  (in:  Dmiz. 
Neuwte  Nachr.  No.  Ii«.  Beil.  v.  24.  rV.  IWW.) 

360.*Bolto.  J.,  Daiizi^er  Thrator  im  KI.  u.  17.  Jhrh.  Ifftinlmr^!:  und 
Leipzig,  l^UO.  (=  Tbeaiei^ettchichU.  FortM;bungcn,  XU.J  ikspr.: 
Etiphorion  Bd.  5.  1H!»H.  S.  J'J3— 12(5.  (Rud.  PcbKwBer.)  Deutsche 
Littfrntur/l^'.  .T^.  17.  |s*.if).  Sp.  7'{— 71.  (A.  v.  Wi-il»n.i  Kwartnin. 
bistor.  Kocz.  10.  IHW.  8.  •Sit—.Sib.  (Jirücktier.)  Daiiz.  Meucstti 
Nachr.  No.  2«C>.  Beil,  3.  vom  'IK  Nov.  1«>6. 

370.  Brebnicr,  ('.,  ]>nnzi|i;  im  relKTiraiigsstadium.    [in:  Stgsbl.  No.  6  d. 

KgA^fr.  llartKe«(.'b.  Ztg.  v.  1».  F*<l)r.  isün.] 

371.  Caoin,  O»'odäti«oho  Positionslt*.-tin»inunir»'n  Dnnziger  St.adttliürino.  [8chr. 

natf.  (i«.  Dan/.  N.  I\  IV!.  ".».  Hft.^  l».  ls!»7.  S,  4«-:>!).| 

372.  Capitt'l.   Kin,  nus  J>anzlj;s  V«T^ung«'tdi«'it.  (Sims<in:   IVh.  di<-  sopon. 

r'unzijffr  ('ouuuis?i()n>hänil«>l)  jin:  r>anz.  Nnifsto  .Nachr.  No.  L*<i4 
TVil.      No.  265  Beil.  2.  v-m,  <».  u.  in.  Nov.  isuc.j 

373.  Capitulation,  I>ie,  von  Danzi^;  um  21.  .Mai  1SM7.  Kin  Krinn«-rung»blaU. 

[m:  Uam.  N>u..-,to  NVhr.  .No.  l2o  licil.  2.  v.  2J.  .Mai  \K»\.] 

374.  Coowentz,  1»5.  amtl.  IVriclit  iil>.  il.  Vnrwaltunfr  d.  naturhistor.,  archüol. 

n.  elhnolo^.  .^^anindnnjrcn  d.  W«^-ti'i.  Tiov.  Mus.  (zu  DaurAg)  f.  d.  J. 
■   l^!>:i.   M.  •_'(»  .\bl,.  \,.l,st  e.  Son.l.ianl.  u.  ;»  Abb.  [in:   Verbdl.  d. 

19.  Wt>stpr.  IVnv.  I.aii  hag««  18Jm;.  S.  IT)!  — li>7.  auch  nU  S.-A.  ersckj 
Br-^pr.:  Ztselir.  t.  iMlun.l.  .l<r.  2S.  is'.<r;.  S.  L>t>-;-  -JO (.  f  Li^-aiUT.) 

375.  Conwentz,  17.  aiutl.  Ikiaht  üb.  d.  Wrwaltung  d.  naturhiniui,,  archäol. 

u.  ethnolug.  Saunnlungcn  d.  Weatpr.  Prov.-Mus.  (zu  Dnnzig)  f.  d.  J. 
18t»t).  M.  22  Abb.  Nebst   c.  Sotiderbcil.   ni.  Abb.  |in:   VcrhdI.  d. 

20.  Wcftpr.  Prov.-Landlagc8  1K1)7.  S.  läl— 2<K).  auch  ah»  .S.-A.  cnch.\ 

376.  "Dmtaigf  das  noriliscbn  Venedig,  in  10  Kupferdnicken,  naeh  üiotograpbien 

V.  Oust.  Thomas  u.  (J.  Mannlnirdt.  P.in/ig:  K.  Ikrfling  (iSt'{;.i  (|u.  4*", 

377.  Daiusig  u.  Umgebung.  Daiizig:  H.  Barth  KV.ifj.  <ju.  4^.  (10  Ansichten). 
37a  DbubIip  Tor  90  Jafamn  fin:  Danziger  Ztg.  No.  226S3  vom  33.  Juli  1897.] 

379.  Gebrkc,  P.,    Der  (Danziffer)  .\rtu)^hof.  Vortrag,  [in:  Danz.  Neueste 

Naobr.  No.  70  Ikil.  No.  71  JÜeil.,  No.  72  Keil.,  No.  74  Beil.  u.  No.  75. 
Beil.  3  V.  23.,  24.,  25.,  27.  n.  28.  Mär«  1896.] 

380.  *  Danzigs  S.  liützi-nbrüdcrBchaflcn  in  alter  u.  ncu«  r  Zeit.  Danzig: 

Tb.  Berthug  KS1>.').  S«.  Be«pr.:  Zij*cbr.  f.  Kulturgescb.  Bd.  3.  1896. 
8.  471—472  (SUeda.)  Mittcil.  a.  d.  bist.  Litt.  Jg.  2.').  1897.  S.  478 
^iM).  (F.  8inison.> 

3S1.  Die  Tbürmo  auf  d.  Domiuikanerplatz  (in  Danzig).  iin:  Daiu. 

Neue»te  Nachr.  No.  lOf)  Beil.  2.     9.  Mai  1896.1 

382.  —  —  DanzigM  Wf»  licuinärlwi'  >iii-t  u.  jetzt.  1.  2.  !!.  [in:  Danz.  Neueste 

Nachr.  No.  172  Beil.,  No.  231)  Beil.  4.  u.  No.  244  Beil.  v.  24.  Juli, 
10.  u.  10.  Oct.  181)6.] 

383.  H«U8balts-£tat  d.  Btadtgemeinde  Danzig  f.  d.  Ktalsjidir  1.  April 

1806,07  «.  f.  d.  Etatuj.  1.  April  lb97,i)vS.  Danzig:  Dr.  v.  A.  öchrotb 
18'J6.  IS07.  Fol. 

384.  Jabreabcricht  de.s  Vorhteheranitis  tl«r  Kaufniannwhaft  zu  Danzig  üb. 

seine  Thätigkoit  i.  .1.  Mai  lS[t.>  ".«i;  u  i.  J.  Mai  lS'.<(;i:t7  und  über 
Danzig.-*  Candcl,  (iowerbc  u.  Sehitf lalirt  i.  J.  1SU5  u.  i.  J.  IVJG. 
Danzig:  Dr.  v.  Kklir.  Groening  (18Ü6.  1897).  (129  u.  1  Ü.,  1  Bl.;  123  8., 
2  Bl.)  Fol. 

385.  * Koehler,  (}.,  (Joseh.  d.  Festui);:en  Danzig  u.  Weielisclmunile  hin  z.  J. 

1811  .  .  .  Breslau  isUiJ.    2  K.le.    .V\    lie^pr.;  Histor.  Ztacbr.  Bd.  76, 
F.  Bd.  40.  im,  8.  305-308.  (v.  Lettow- Vorbeck). 
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386.  I' ro  V  i n 7. i a  1  lu  u  >t  u  in  .  r»iis  Wotpri'iif^Jii.M'hf,  zu  Danzig  i.  J.  IStC».  [in: 

Natunv.  W.Mhiiisrhr.  M.  11.  l.v.»«;.  No.  lO.l 

387.  8i  in  soll,   I)io  (ii-s<liirhtr  der  ArlU!>hii«'fc  mit   t<jKr.  I{(Ti'u'k8irhligunjr  dft* 

llanscit^er  .\riu!«hnff*.    Vortr.  ^'ch.  ain  13.  Sow  d.  J.  auf  d.  Fc*led, 
I  >;,n/i  jrr  Bank.  |in:  l>an/..  Nriicfto  Nachr.  No.  26?»  Beil.  3.  u.  NaäTl 
r..il.  I.  vom        n.  1S\  Nov.  IMC] 
üh.^.  Stallt  waollc,  Die.    ILiu  Bild  ans  Dniixigpt  alt<T  Zeil.  Im:  Danz.  Ztg. 
Ko.  21Ü07  liiil.  V.  i:..  Aj.r.  iSi»;.] 

V-1.  an- Ii  X'i.  H"'».  31'.». 
3.Si>.  lieckhrrrn.  l>erne.  (.Vliiir.  Mon.  M.  33.  1N%.  ».  3<X>— a'ri.J 
3!J0.  Bau,  Der,  d.  neuen  KiKenrahnUrBcken  flb.  d.  Wdc1i«el  bot  Dineban  aod 
fili.  (1.  No<r:il   Ix  i  M;it  i' iil'Uiir.    Nai-l»  anitl.   (^tidlpn  In  arl».  .Smilfr- 
drufk  aue  d.  '/äi>v\ir.  i.  liuiavcMii  (.1^.  ISlK').)   Berlin:  W.  Erui»t  &  S^bn 
1K<»6.   (40  K  Text  m.  61  Abb.  iui  Text  u.  II  .Stiditaf.)  Or.  Fol 
1^^]  r    (-.  iitr  ilbl.  d.  Bauverwalt.  Jg.  IK.  im  8.  136.  (Mehftens.) 
Einlage     >u.  ,ih. 

301.  Beriflit  fib.  d.  Verwaltunfr  u.  d.  Stand  d.  Gemeinde-Anple^otiheiten  der 

Stadt  KIbing.  innfa.<s.  d.  Z<  itraiiin  f.  d.  \'<Twaltuii]|rs)ahr  Is'.t'i  !»'•  und 
f.  d.  Vmvaltiuig»*jahr  J««j'*7.  Klbing;  Dr.  v.  K,  Kühu  m»t».  1*07. 
(2  Bl..      S.:  2  BL.  102  S.)  4« 

302.  Conrad.  C    r-   r>as  Klbinger  Koaiturai«^.  (KLAbbild.)  [Dl«dL  Hcnild 

Jg,  J«.  IMHi.  S.  I  li>  -  I. '»•>.] 

303.  Gronau,  Arthur.  Aeltere  »^-bulordjiuniien  d.  Elbiuger  Gymnaflums.  I. 

Klhing:  itiididr.  lt.  Kühn  ]Ki)7.  (3—22  &)  4».  (Ptagr.  d.  König). 
(Jyiiin.  zu  KIbiiifi.) 

.304.  Nagel,  ilud.,  Die  natnrhistor.  Saiuinluiigi^  d.  Kl  binger  Kealg}'miuäiuuis- 

£lbiug:  Buchdr.  R.  Kühn  lim.  (15  S.)  4«    (Prugr.  d.  stidt  Beal- 

jjyniiia-Hiiinis  zu  KIbiiijr.t 
305.  Neul)aur,    LtHinhard.    Ans  d.  (Jcst-hii-lit»'  <1.  Klbiuger  (Jymnjisium?. 

Kll>in>j:  Hm-hdr.  1{.  Kühn  IS;»?.  (7'tS.  4«.  (Projrr.  d.  Mädt.  koai-Gvmn. 

zu  Klbinji  )  li»->|.|-.:  lli.stnr.  Zl-  In    Ud.  7'».  N.  F.  IVl.  43    ISir  ^M. 
3tM».  Toi'j»|»fii ,  ilux.  Zwei  zcitgcno^s.  lUiitliH'  Üb.  d.  IV">etznnjL' d.  St.nil  tUdog 

<lnn-h  d.  BrBn<l.  nl»urgeri..l.  ir.'.is.  i  Altpr.  Mm.  M.  :v:,.  l  s<»(>.  s.  14'.»  -189.J 
.t07.  VerwaUniijr-'-Hericht  dc^  Ki«'is-.\ns.Mlius^( s  des  Kivi-»-.  Kihohhao^en 

f.  d.  .F.  ISitO,  u.  Voranschlag  iii».  d.  Kreishaushah  itn  Itechuuugsjahr 

IMM,  117  u.  f.  d.  J.  1S!M>  u.  Vorans»ehla|r  ...  im  Rechnimgsj.  18Ö7,9Ü 

( Kisrhliaustn  is'.Mi.  ls!»7.)  (;{;»  S.;  lo  S.)  Fol. 
HUS.  Bischoi-sit/,,  Kill,  am  Friseheii  üaff  [Frauenburg.J    (Von  P.  ö.j  jU»; 

Danziger  Ztg.  B*il.  zu  No.  '>-2S\'2  v.  fi.  Oct.  ISOT.] 
Friedriebsdorf  (Kr.  I.:d)iaui  >  \n.  _'Ts. 
3-*W.  Cuarud,  (iwag,  Die  erneuerte  llandle^te  von  Gilgenau  (^Kr.  unciUburgJ 

von  1472.   (Altpr  Mon.  Bd.  .13.  18%.  S.  5(iK-570.| 

400.  Die  eriieii.  rte  Jfamlfi  >fe  d.  Stadt  (iilireubllfg  (Kr. Osterode^  T.  1663. 

[Allpr.  Alun,  Bd.  33.  IbUti.  Ö.  ;»7I-ö77.| 

401.  Bericht  Ub.  d.  Vcriraltung  u.  d.  Stand  d.  Gemeinde- Angdegenhetten  ^ 

Stallt  (iraudeuz  f.  d  IViiehtsjahf  1896/07.  Oraudout:  Dr.  vwo 
(i.  Kotbob  Buchdr.  lf>iJ7.   (2  Bl.,  47  8.»  40. 

402.  Man  stein,  Hugo,  VerzeicbntH  d,  {:(chüler-Bibltothek  d.  StSdt.  BcakdL 

zu  (irauden/..    Narh  Klas.stnstnfen  u.  riiterriehtsfärhern  alpl>al*t- 
g<otdi:(  i.    iiraudenz:  Dr.  v.  U.  Itöthe«  Buchdr.  Ihü7.   (23  Ü-l 
(  l'rogr.  d.  Rtädt.  RoaliM>h.  zu  Oraudcnz.) 
40^1.  Fr<*eli(  Ii    \.    Die  Jeituitenachule  zu  Gravdenz.  (Altpr.  Moo.  Bd.  33. 
Ivo;,  s.  i  17.) 
(trünbeide  (Kr.  Labiau)  ^.  No.  27R. 
404,  V«'i  «  u  h  n  II  >;s  -  Berich  t  tl.  Kn  is«>  Gunibinnen  f.  18d6/97.  GurobioiMD: 
Dr.  V.  Alb.  01i«owäki  (l^'»7).    i  !*»  S.)  Fol 

Vgl.  No.  350. 
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4<>5.  Evpenblftctler,  Hup»,  Geschichte  d.  .Stadt  Hcilij^enbeil.  Königsberg 
i.  Pr.:  iiriiU'  &  l'njter  IHlMJ.    (2  IM.,  107       1  Tuf.i  s". 

406.  Hein.    Kleine  Nachträge  zu  Hein  von  Karl  (Jirth.    A.  W.  Kafemann» 

Verlag.  Von  O.  M.  1.  2.  :{.  [in:  Dan/..  Ztp.  No.  22 .'.4 7  lieil.  1, 
No.  22551  u.  N...  -'_'(iI2  v.  2..      Mai  u.  11.  .luni  1W>7.J 

407.  Hafen.  Der,  auf  Heia  und  d.  Hebung  d.  Iloch^eefisclierei  Utk  d,  Küste 

\\  e.Htj>reuH!*en!».    [Cdobuh  Bd.  7U  iSUü  8.  JlU.j 

408.  Conrad,  (leorg.  Aus  d.  Kirche  zu  Hirsehfeld  (^Ostpr.)   [Dtodi.  Herold 

,T<r.  27.  I^i»7.  läl-l.VJ.] 
40n.  Neu  mann,  ix'«»,  Jagdbude  in  d.  Hniniiiter  Heide,    [in:  Stgsbl.  d.  Kgsbg. 
Hartfjach.  Ztg.  No.  ;5()  v.  2«'>.  .luIi  lS!M5.i 

410.  Urkunden  z.  (li-rli.  d.  ehenitU.  Hauptamt*  Insterburg.    Im  Auftnigt 

d.  Altertuni.n-C  it  .-»i'II.Hih.  Inslerburg  nach  d.  Originalen  iuj  Kgl.  Staal,H- 
archiv  zu  Königsberg  u.  d.  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Bfrlin  gefertigt  durch 
Dr.  Hans  Kiewning  u.  Max  Lukat.  Insterburg;  Coinniv.  v.  Herbnt. 
Dr.  V.  J.  G.  Driest  l8iJÜ.  (IV,  XVI,  IX  u.  1,  2.i2  Ö.)  H».  He8|ir.: 
Forsch,  z.  bnindenb.-preasa.  Gc^ch.  Bd.  d.  Halfto  I.  1807.  8. 334— :m 
(I>)hnir'yrr.! 
Julien brueh  (Kr.  l^biaut  a.  No.  278. 

411.  Klassenhaus,  Neues,  beim  LetarerBeminar  in  Karftlen«  bei  Insterburg 

(Ostpr.)    'Centralbl.  d.  Bauverwaltung  Jg.  Ml  !s«»r,.  s.  2sn.] 

412.  Aue« waudcrujitg,  P^ue  überseeische,  aus  RSnixiibcrg  vur  öO  Jahren. 

Von  W.  fFeuHL-Befl,  d.  Kgsbg.  AUg.  Ztg.  No,  210  v,  10.  Mai  18.W.J 

413.  Beckherrn,  Zur  Ikfestigung  Königsberg«  im  Miltelalter.  (Allpr.  Mon. 

Bd.  SA.  l«Ut>.  8.  Ö7«.i 

414.  Bericht  üb.  d.  Verwaltung  u.  d.  Stand  d.  Gemeinde- Angelegenheiten  der 

Kgl.  Haupt-  u.  llc'sidonzstadt  KiMiig^luT;;  In  Pr.  wähnn'l  il.  ll<M'h- 
nunipijahrs  1.  April  l>s'>'>  bis  dahin  1  uml  v.  1.  April  ISUO  bU 
dahin  18ft7.  Königsberg:  Allg.  Zeitun-^ Druck.  (IRW*.  !8!)7.)  ßI4  8., 
1  Tat",  n.  VII,  22S  S..  1  Taf.i  t". 
■il').  ßobn,  P.,  Dur  Verein  Fraucuwuhl  (in  Königsberg  in  Pr.)  [Alipr.  Mon. 
Bd.  34.  1897.  a  IfW--17l.] 

416.  Brinckniann,  Justu»«,  Px  iiriLn  zur  (Je.sch.  d,  Töpferkunst  in  Deutxliland. 

1.  Königsberg  iu  Pr.  2.  Durlach  in  Baden.  Hamburg:  S.  Gräfe  Sillem 
in  Komm.  IHlKi.  (H.")  S.  ni.  Abbild.)  (Aus:  .lahrbuch  d.  Hamburg, 
wisscnsch.  Anstalt  .Ig.  Iii.  ISOf).  S.  i:{-77.» 

417.  Bü c  h  r  r-\'f  r/ri  (  hnis  d.  Haberbergcr  Parochial-Bibliothek  (in  Königs- 

berg.) (ic^iriindet  IS'.M.  (Königsberg:  Druck  d.  Oslpr.  Zeitungs-  u. 
V«rl.-Dr.  lsl»7.)    (2;i  r-.»  s". 

418.  C/ygfin.  Paul.  Die  Publicnnda  d.  .Magistrats  zu  Königsberg,  d.  Kriegs- 

«uutribution  i.  .f.  lSti7  betreff.  nel».-t  ihrer  KuLstehung-sgesuh.  nach  d. 
.Veten  d.  städl.  Archivs  dargestellt.  III.  Königsberg  i,  Pr. :  Dr.  v. 
K.  LeuiX)Id  ISllö.  iA'}  S.)  4**.  (Progr.  d.  städt.  Realgymn.  zu  Kir>^!tir. 
i.  Pr.)  (I.  u.  II.  als  Progr.  !S!).;  u.  1SÜ4  <"rsch.)  Be.spr.:  Mitt,  ;i.  d. 
bist.  Litt.  .Ig.  2."i.  I.S<»7.  S.  ;50. 

419.  Dreher,  ("arl  Bich.,  Di  r  ISiicIihandel  u.  d.  Buchhäii  ll^  r  zu  Königsberg 

iu  Prcussou  im  IS.  Jhd.  lArch.  f.  Gesch.  d.  dts«„h.  ßuciihumi.  IS.  ISÜü. 
8.  140-2  lt).j 

420.  Ehrenberg.  H- rniann.  Das  Denkmal  Frietlrichs  I.  (in  Königsberg;)  von 

Andreas  Schlüter.    {Sber.  All.-Ges.  Pr.  Heft  20.  ISlifJ.  S.  7!)— s,s.| 

421.  Entwurf  xuni  Stadthau«halt  von  Königsberg  f.  d.  Beehnungsj.  1.  .\pril 

IsflC)  !)7  u.  f.  il.  Bechiiutigsj.  1.  April  IStl7  IIS,  Königsberg:  Kg.sbg. 
Allg.  Ztg8.-Druckerei  (18U<i.  lbl)7.)  (2  Bl.,  :i27  S.;  1  Bl.,  J7(j  S.)  4«. 

422.  Erweiterungsbau  der  UniversitatA-Stemwarte  in  Königsberg  i.  Pr. 

fOiitnilhl.  d.  Bauverwalt.'      -    H",.  ]\>M\.  S.  ."".ri.[ 

423.  i*>icdläudcr,  L.,  Aus  Köni|i;!:! berger  Gelehrieukreiseu.  jDt-jche.  Kund- 

»cbaa  Bd.  88,  1896.  8.  41-62  u.  224— 239.J 
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•424.  Führer  durch  Köuigsberg  i.  Pr.  u.  I  nigebung.  M.  1  1*1.  v.  König*- 
herp  i.  Pr.   K«nip»»>orjr  i.  Pr.:    Braun  A  Weber  (.V» 

1  IM./  s-o. 

425.  Führer  durch  Kftuigüberjg  i.  l'r.  u,  Tnigebmi^'  <'ranz,  Neukubreu, 
Tiaum*hen,  Wamicken  otr.  fir.  Aiif»ir.  m.  PI.  t,  K^.sl>p.  i.  Pr.  Köoif»?*- 
hi-ii:  i.  l'r.:  Uraim  ^S:  \V.  1..  r  ,  11    S..  1  Kto.» 

Führer  durch  d.  KiiniiurHberffer  ThierMarten.  '(Von  Dr.  J.  Mülier.» 
M.  p.  PIäii.  KoniL-^^Ix  r^'  i.  IV.,  MHt<i>lnufon.  K^h^'.  Thicrfrarten-Vereiii 
is'.'T.        iiv.  L'ir,  s..  I  i'i.) 

427.  Uftiidel  u.  .S-hitftahrt  Käui^s^beiKH  i.  Pr.  i.  J.  is'.'")  u.  i.  .1.  isi«'..  Be- 

richt d.  Vorv.tch»'r-An>toti  der  KaufntHnnschaft  zu  KönigsWrg  i.  I*r. 
K*.ni(rs)„  r<r:  HutungMche  Btichdr.  Htm.  1897.)  (VIII.  157  VIII, 

Hollak.  Kiuil,  Der  l'i«'tisnius  in  KÖnigsberf;  u.  d.  Holzkäuiinerf-r  Gebr. 
H.  No. 

Hollark,  Kinil.  Die  Kijniffjslterfrischon  Wifikels^hulen.    h.  No.  "JvJ. 
Jahre?' her i eh (e  d.  Statist.  Amt»  d.  Stadt  Küiii^sbers      No.  134. 

428.  JentÄHch,  Alfn^il.  Ilerieht  Iii»,  tl.  Verwaltunfr  d.  Ost|»r.  rrovinzialmusfuiu« 

(ZU  Köni^!<bi'^rg:»  iu  d.  .T.  Js'.'.'t  ur\»\  l'eiträjreii  /.  n..,|ogi<.  n. 
I  rgc^t  h.  ( >.-*t-  u.  Westpreiis.-ciis.  M.  TrxHiir.  u.  4  Taf.  i^^t  lir.  ph.-uk. 
(Je.«*.  Kp-I)jr.  .IfT-  4'.»  -  Iiis  u.  Taf.  1—4.1 

42a.  Kaff<'ehaus,  Das  Sieplsche,  in  d.  Fran/Asiseh.  Strafst».  (Ein  Bild  au* 
Köiiij^sber^?.«*  Verjranjrenhcit.)  Von  \V.  |  Feuill.-Beil.  d.  Kg^-bfr.  AUj:. 
Zf>r.  Xo.  lU.  V.        F<  l>r.  IS'm;.] 

430.  Kcink.-,   Hi-itir..   ILiieht  fiir   iv.»r.    nn<l    für   ISH7   üb.  d.   Bihlioth.  d. 

l'h\>ikal.-okonoHj.  (.Je^eiW-h.  ^zu  Küuigäberg  i.  l'r.)  jik'hr.  t>h.-ök. 
(if^.  K^hfi.  Jg.  37.  IftiH).  Btvicbt  !<.  41—57  u.  Jg.  38.  1897.  Bericht 

S.  Sl 

431.  Königsberg,  In.  <ler  Sladt  d.  reinen  Vemunit.   [in:    L>uch.-!»<K'.  liliitt. 

.1^'.  11.  iii;k;  No.  420.  i 

432.  KreiKhanshaltr-Ktat  d.  Landknis«-  Königsberg  f.  d.  Verwaltunp*- 

jahr  lb%jü7  u.  f.  d.  Vcrwultung»jahr  iv.t;  it8.  Königbberg:  Dr.  v. 
E.  Rautenberp  IWi«.  <1«»7.»   (33  Bl.;  33  Bl.)  4» 

433.  Lohme)  r  r.  K'r.i!    I'     H.rkniiff   !.  Hrr/. Albrerht-Kpitaph»  ilt  d.  Dom- 

kircho  zu  Kouigsberg.  ^Keiurt.  t.  KuitBlwihh.  Bd.  20.  Ib^l. 
8.  464-4  :i>.] 

434.  Monats  lierit'hte  (ro.s|>.  .TalireslH>riehle)  d.  Statint.  Amte  d.  Stadt  RSuigS- 

berg.  lb'.»t>.  i8L»7.   [je  12  Hlte.  zu  s  H.)  4». 
•135.  Muell(>r- Liebenwalde.  Der  Kttnignberger  Thiergarten,  [in:  Der  aoolüg. 

(Jarten  .T^'.  3^    In;»;.  Nu.  4.| 
PruHH  ia-Mu»eum  in  Königsberg  ».  No.  118. 

436.  Kichter,  Die  Schmiedebröcke,  eiserne  StniMen>KlHppbrflcke,  in  Kdnigs- 

borg  i.  Pr.   [Zteehr.  t  Bauwesen  Jg.  47.  I8i>7.  gp.  515-526  u.  AUtm 

Hl  0<.  O.S.J 

437.  Schwenke,  Paul,  Hans  Wetnreich  nnd  die  Anfinge  de«  Bnchdnicln  in 

Köui;r>bcrg.    Köni{rslnTj^  i.  l'r.:   lU'ver  ISIM}.    (IT  8.*    H^.  |.\iieh: 

Allpr.  Mun.  Bd.  33.  iNJKi.  S.  (iT— 1U!>.     Bespr.:  LVotralbl.  f.  BibHo- 

theks»we!»en  ,Tg.  13.  ISIM».  S.  .32(>  (Wetzel);  Theolog.  Uteraturbl.  Jg.  17. 

isiHi.  Sp.  J75-276.  (Paul  T»i*iackcrt.) 
43>i.  8pccialkarie,  Nene,  von  KSnig^berg  n.  Uingelrnng,  Königsbeig:  Verl. 

d.  Ofit|>r.  <  ieiieral-An/riper)*  l^'t7.    (1  Bl.>    Ur.  Fol. 
430.  Sternwarte  (in  Königsbergi.  Von  unserer,  {in:  FenilL-BeiL  d.  Kgabg. 

Allg.  Zuj.  No.  :ti;7  V.  s.  AuL'.  !v.»7.| 
410.  Süddeutscher.  Hin,  über  Königsberg.   [ Feuill.-Beil.  d.  Kgsbg.  .\llg.  Ztg. 

No.  22!)  V.  17.  Mai  lK!if;.| 
441.  öynn         .  I'i.    nrne    in  Königsberg!.  Pr*  (Tcm  L.)   [CeatralbL  dar 

Lijiuvciwuiluijjj  Jg.  1<.  lbU7.  6.  ÜT  —  UU.J 
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442.  Syna^o^c,         neue,  in  KUoigaberg  i.  Pr.  (Bi.  Abb.)  {illu»tT.  Ztg. 

IUI.  Jü7.  IMIfJ.  "ÖU.j 
l  Iii  YL>rsi(£t  Köuigsbcr^  m.  No.  2s7 — '2U.i. 

443.  Yerw:il  f  11  n  ir«;-IUTii  ht  d.  Kn  isaus.schu.sH.os  d.  Kn  i«»*  I^andkrei:«  KUni|;s- 

berg  in  0»tpr.  f.  d.  J.  IM»:)  1«;  u.  f.  d.  J.  IMm;  i>7.  KönigsWg: 
I>r.  V,  E.  RautenberfT  18!)(5.  1»»7.   (42  S.;  53  S.)  Fol. 

444.  Wcyl.  I^ii  Psdai.-ini  Albi  rtina  in  Köiiiffsberg  i,  Pr.  [in :  Ztschr.  f. Tomen 

u.  Jugendüpiel  Jg.  4.  liSJ*j;S>G.  No.  22.J 

Vgl.  auch  No.  3ia  .355. 

445.  Lubnow,  Adolf.  Iht*  ?^attli  r-  ii.  Stcllniaohorgewerb<?  in  Konits  (Weatpr.) 

iäclurift.  d.  Ver.  f.  Öocialpolitilw  70.  lb'J7.  8.  ü23— Wl.J 

Vgl.  No.  140. 

447.  Weisfcrt.  .Tul.  Xikol.,  I)as  ( )rden.slmus  Lochiitetlt  u.  d.  PillaiuT  [.and- 
marke.   [in:  StgsM.  No.      d.  Kg»bg.  Uartgscli.  Zig.  v.  0.  8epi  IbilU.) 

447.  Luftkurort,  Ein.  Kiini^slK-rp^.  Bilder  aus  Lodwlgaort  [Feuill.-Beil. 
d.  K>l>g.  Allg.  '/All.  Nn.  :{71»  V.  IT).  Aug.  lSl»7.j 

44Ö.  Hecht,  M.,  Die  Murieuburg.  jin:  Wii».  Beil.  d.  Leipe.  Ztg.  Jg.  IbUü. 
No.  82.] 

449.  Mörtel,  Der  nltr,  vom  IT"r]i~(-liloss_Marienbnr^.   ((Jentralbl.  der  Bau- 

verwalluxig  Jg.  Ii».  IhlHi.  fs.  70  —  71.] 

450.  Nfubau  d.  Anit!<pericbtn  in  Marienburg  W.  IV.   [(Vntralld.  der  Bau- 

vf  rw all iiti'j  .lg.  17.  IM'7.  S.  ti.  j 
401.  ötein  l)r»'rh t ,  (".,  Die  Witi-lerherstcUuiig  des  Marieiiburger  S-hlossc-s. 

Ut-rlin:  W.  Kruxt  Sc  H<»hn  iSliC».  (24  S.  ni.  i»  Al)l..i  s".  [Aus:  On- 
tralblatt  d.  llauvorwaltg.  .Ig.  Ii;.  IM»;.  S.  H!»7— V.C»  m.  41 1  -  11:5.] 
!k's*i>r.:  Ztsolir.  f.  clin.stl.  Kunst  .lg.  '.».  IMm;  !i7,  t^.  ;Jso.  (Shuiitgen.l 

452.  Wilhehni,  tSaniuel,  De»  Jiürgernn'i.stt  rs,  Marieaburgiüche  Chronik  lü'JO 

bis  172t;.  Hrsg.  V.  K. 'l\H  |i|ien.  Tl.  1.  Marienlmrg:  Dr.  v.  Ii.  GiesOW 
im,   ((>»  S,i  b».    flVn/r.  d.  K.  (Jvinn.  Marieuburg.) 
Vgl.  auch  No.  21  1.  3'.M). 

453.  Bericht  d.  Kreisausschu.H««  d.  Krt;i.sos  MnritMiw<>rdor  üb.  d.  Stand  u.  d. 

Ven»  altnng  d.  Kreiskonnnuiial-.Aii!/»  !>     iili' iti-ri  im  K<vhmu»gr'j.  IM»"),!»»; 
u.  im  li4rhntingsj,  IS'.h; '.»7.    Maru-nwenlcr:   Dr.  d.  Kgl.  \ve.stj>r.  Ilof- 
buchdruckerei  H.  Kanter  iv.t*;.  lMt7.    (45  S. ;  l.'i  tS.)  S". 
464.  FlansB.  K.  v.,  Das  ehennd.  .\mt  Murieuwerder,  insimdorheil  die  Amts- 
Niedenuig.  a.  lieft  :!4  u.  :i»  d.  Zisehr.  d.  liisl.  Vereins  f.  d. 

Begboi.  Marienw.)  Marienwerder:  Hofbuehdr.  v.  K.  Kanter  WM. 
(2  Bl..  .''.r)~lf;i  S.i   s».   lAueh:  Ztsehr.  bist.  Ver.  Marienw.  Heft  34. 

ima.  a.  5o-!»u  u.  lieft .;:).  i.sn7.  s.  j-tk>.j 

Vgl.  auch  No.  340. 

455.  Treichel,  .\.,  Teb.  d.  Hclilns.Hlierg  von  Mvhlken,  K^^i^  ('nrthaus  (nebst 
Atihäugeii.j  L^'crhdl.  d.  Bcrl.  Gcs*.  f.  Ajithrup.  Jg.  1M)7.  ti.  bH—ÜH 
u.  129-131.1 

450.  Berieht  üb.  Hfxn-lel  u.  S<hifffahrt  zu  Meiiiel  f.  d  .f.  l^^C)  u.  f.d.J.  IKOü. 

Memel:  gedr.  bei  F.  W.  iSiebert  IbWO.  161>7.  {(At  ti.,  l  til;  *>0»S.,  l  B1.)K«. 
457.  Etat  d.  Kmehanshaltes  d.  Kreil««»  Memel  f.  imifWl  u.  f.  1M1I7/!H  (Meinel: 

gvdr.  b.  i  Hol/       S/.  irms  Naehf.  isiMi.  |N',t7.)    (12  S.;  12  S.)  4". 
45b.  VerwaltuugA bericht  d.  KreisauHHehuhticd  d.  KreitMW  Meuiel  f.  d.  J.  ibli5 

u.  f.d.  J.  18Ü6.  Memel:  gedr.  bei  Holz  &  Siemu«  Nacbf.  (18%.  mi.) 

(13  S.:  15  S.)  40. 

Vgl.  auch  No.  35:]. 

459.  (tra  Wut  eine,  Zu  Dohna^eche.  in  der  Kirrhe  zu  Mohrnnf^en  ^m.  Taf.). 

(Deutsch.  Herold  .lg.  2n.  1S'.»7.  fs.  i:;  — 14  u.  I  Taf.j 
4ö0.  Conrad,  Georg.  Ueb,  (i.  Hntstehuiig  d.  evatigel.  Kirehsj»iels  MübUiauseu 
(Kr.  Pr.  Holland)  mit  histor.-topogr.  Nac-hr.  üb.  o.  eheaial.  u.  jetzigen 
Bestandthcile.    Beitrag  z.  ( iesch.  o.  Kreis«  Pr.  Holland.  [Altpr.  i&a, 
Bd.  33.  IbÜÜ.  a  3U5— a&».J 
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4Ü1,  Conrad,  (J«M,r.r.  Bi  xluoibunjr  <l«*r evjinL'cl.  Pfarrkin  hf  in  Mühlhausen  iKr. 

I'r.  Hollamlj  und  \  <  nieicbn.  ihrer  Citisüicheii.  Mit  ordiival.  NftciiricliUfa. 
(Altpr.  Mon.  Bd.  'M.  18!)7.  B.  536^588;  auch  als  &-A.  efseliietieii.| 
Neuflihr  «.  No.  (»1. 

4ü2.  Crüldec-linudt,  Oltuiuar,  Neukuhrener  Erinncruogeo.  [in:  Stj^bL  No.  3w 

d.  Ketbg.  Hartfpich.  Ztg.  v.  ii.  Aug.  lfm.] 
4GH.  Dans,  Karte  der  <  ))»orförsten'i  Oliva  und  dr>i  T'iiii:(  e«;nd  bh  zur  Oetfle& 

Verb.  Aufl.    Uauzig:  Ad.  fcsebeiuert  IbyT.    d  Hi.j  4«. 

464.  Haushalt  des  Kreide  Utterode  f.  d.  Rechuungsjabr  18!K),DT.  (Osterode: 

Dr.  V.  F.  All.rec  ht  1«H>.)   (10  BL)  FoL 
Piliao  vgl.  No.  241, 

465.  Conrad,  Georg,  Prevss.  Holland  einst  und  jetzt.  Festsdirift  zur  Feier 

d.  tUkijähr.  Holch.  d.  i^tadt  IV.  Holland  am  21».  Sept.  l.y.*7.    M.  oiui^r. 

lilustr.,  2  L:rkurid.-Anl.  u.  1  Pbui  d.  Hiadt  Pr.  HoUaod.  Pr.  Uollaud: 

H.  Weberatodt  1K!)7.  (YIII,  294  H.,  1  Bl.,  4  S.,  I  Fl.>  8« 
4fK).  l  ehcT  Hofninrkon  im  Kidae  Pr.  Holland.  {Sber.  Alt.-Gai.  Fw, 

Heft  20.  iHUti.      :.7-  (>2.j 
4G7.  Fest  Zeitung  zur  fiOO jährigen  Jubel-Feier  der  8tiidt  Pr.  Holland.  12*J7. 

IV.  Holland  d.       »ept.  im.  Fr.  Holland:  H.  Webentadt  1897. 

(0  Bl.)  so. 

408.  Gross  mann,  Wilhilni,  Ft«s(lt<Tiihi  üh,  d.  350jährip?  JuMfeier  d.  Kgl. 

Herzog-All»nrhtf.-(Jvnin!iniuinK  zu  Kastenburg.    Rastt-nburg:  l>r.  v. 

W.  Kowalski  iNft..'  (S<t  «.)  4«».   (Proipr.  d.  K.  Herzog -Albrecht^ 

Ciyniu.  von  Ka.*tnd»urg.) 
4€d.  Schwalm,  I/niis.  (icsch.  d.  Htadt  RieMenburg  u1e»<  jnhrhundert^'hiogai 

S'itw*'  ff.  I?i-f'h<tf<;  von  i'ouH'snnii'ni   utiT'  i   l'rnifk-iirht.   iJin  r  nülien-« 

l  infrehung.  ni.  nichrrr.  Kuur-tlted.  u.  Icxlillu.^lr.  liioeiiburg;  L.  Srhwalui 

isSMi.    r.»  Hl.,  l.ss  t^.,  1  Taf.)  40. 

470.  Bufhholz,   Hohort ,    Nai-hwci-tmtr   dt^r   Ix?i   d.  K«Mii^'!.   Stnatiari  hiv  in 

KönifTfilKTg  di'ponirU'U  Anlnvalirii  d.  i  Jyiuuasiuuis  {/m  Hös^selj.  Koe^jel: 
Buch  Ir.  ^ .  U.  Kruttke  18Ü6.  (S.  22-2'd.)  4«.  (Pngr.  d.  Kgl.  Gymn. 
zu  KöstscI.) 

471.  Vürgeschichto,  Zur,   v.  Ruminten.     Von  K  H.    [in:  Feuill.-BeiL 

d.  Kgsbg.  Allg.  Zu   \  ■   itjT  V.  4.  Öct.  ia%,) 

\        au.  Ii  \m.  U^J, 

472.  (icrt-H,  M.,  UcM-h.  u.  C  liionik  von  Hydzewen  (Kr.  lÄftzen)  {l  Ti.)  im 

Auszuge  niitgfi  v.  K.  1m1.  Schmidt.  2  Tl.  l»earb.  v.  Karl  Haugwitju 
IMitt.  littcr.  (l.-.-.  Ma.^.  Hft.  2,  (Jg.  2.)  1896.  S.  8-23  u.  Hft.  3. 
(Jg.  3.)  1897.  »S.  4Ö-ÖG.J 

Selionkendorf  (Kr.  Labiau)  s.  No.  278. 

Sclli<•"^^  '  iiliornt      Xo.  fw. 

Schüudori  (Kr.  Labiau)  »,  Xo.  278. 

473.  (Grünau),  Die  ersten  40  Jahre  fv.  1.  April  1855  bis  31.  März  1895)  der 

VWtpr.  Tn '  .  Iiivn  ATHtalt  zu  Schwots.  Datizig:  A.  W.  Kafemann 
18U7.    [2  Iii,  SS  t5.,  3  Taf.)  40. 

474.  Treicbel,  A.,  Der  Thicigarten  zu  Stnbm  nach  dem  D.  O.  TVaaderbucbcu 

l/tsrhr.  d.  hiM.  V.  r.  Marienw.  Hft.  35.  1«97.  8.  61-77,] 
Tanneuberg  h.  No.  220. 
47rt.  Haushaltsplan  d.  KSmmerei-Haupt-Kasse  zu  Thor»  ...  f.  18116/97 

hc-zw.  >Ml  '■:  II.  ]Mt:>,'.is  u.  für  isuT '.tS  h««z\v.  IS'.iä  0"'  n.  iS'.tT,  HKt<). 

Tliorn:  Dr.  v.  J.  BuczczvM>ki  n»u.  Biichdr.  „Thon».  Ostdtöcbe.  Ztg.* 

18«m.  IS'JT.    (3  HL,  24') '.s.;  :{  Rh,  245  S.)  8». 
476.  Jacob i  .    Kranz,    Das    Thorner    Mlnf^^riflit    1724.     Halle:    Ver.  f. 

Kctormationaget^ch.   («.^unuuv.  v.  AI.  Miemeyer)  18UG.   (VI  ö.,  1  BL, 

183  8.)   W.   f-==  Srhrifton  d.  Ver.  f.  Beformationsgesch.  No.  51/52.) 

licspr.:  Mitth.  a.  d.  Jiir^ior.  Litt.  J^r.  25.  1897.  8.  89-98.  (Graner.) 

Hiator.  Ztschr.  iki.  7».  Ibü7.  1»0. 
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477.  Jacobi.  F.,    Neuere  Forschungen   üb.  d.  Tliorner  Blutperi<'ht  1724. 

IZt.Kchr.  d.  WeMpr.  (ItH-hklUsvor.  Hft.  35.  ISlKJ.  S.  l<»-:{4.] 
47b%  Jacobi,  Franz,  Das  liobrtichf' H' liL'ion^jrespnU-h  in  Thorii  l()4f>.  Krwcit. 

S<)nilerab<lr.  au«  d.  ZtM-lu.   1.  KirelK-ngufch.  IJ<1.  l").  HU.  :i  u.  4. 

Gotha:  Fr.  Andr.  PerthrtJ  ISli.').    s".    Itebpr.:  Monatsh.  d.  ('ouienins- 

(;esell.««  h.  B4i.  ö.   l.s!>0.  S.  247.  Theolog.  Ldtemturbl.  Jg.  17.  189Ö. 

Sji.  24.")-24().    ((;.  lkis>t!rL) 
479.  Katalog  d.  Kathsbibliothek  ZU  Thorn*    TlkOTn:  Dr.  v.  8.  Busec^ynaki 

IS'm;.    (V.  KM  Sj  s". 

4S(>.  Wohnli  iu^er  in  Thorn.    (von  Hd.)    [Centralbl.  d.  Bauverwalt.  Jg.  17. 

1^117.  s.  r>2'.>  :.:;".] 

481.  Jahre.**- Bericht  li.  \'t»r*teheranit('.i  der  Kaufniann<chaft  zu  Tilsit  iili.  il. 

Gang  d.  Ilundcl8  i.  J.  isu.')  u.  i.  J.  IMUÜ.    TiUit:  l>r.  v.  Muu(ierode. 

Htm.  im7.)  o  bi.,  70  8.;  1  bi.,  71  s.)  8». 

Vgl.  auch  N  >.  '^"7. 

4b'2.  Tetzucr,  F.,  Die  Toliuinkemischen  Kinbeubauaktcn  aus  d.  Zeit  d. 

Christian  Donalitius.  [Altpr.  Mon.  Bd.  33.  18fl(L  B.  190-201.J 
483.  Tetznei,  F.,  Die  Tolniinkeni!s<  heu  Taufrogister  des diriatian  DonaUtius. 
[^Vltpr.  Müu.  Bd.  'S,i.  IMM.  18-35.] 

Vgl.  auch  No.  öl.'». 
Trakehuen  s.  No.  30.  274. 
4^.  liildcbrandt,  W.,  Ciu^cb.  d.  cvtuig.  Kirchcugcuieiiidu  Warteiiburg  in 
Ostpr.  Wartenburg  Ostpr.:  Dr.  v.  E.  Ehmigkdt  1896.  (51  u.  1  H.\  80. 

485.  Oer  Schwedenhof  in  Zoppot.  (in:  Dans.  7Ar.  No.22260  v.  14.  Nov.  18UG.j 

VI.  Einzelne  Personen  und  Famllieii. 

Adalbert,  Der  heilige,      .No.  173—211. 

486.  Ambrosius,  .Johanna,  Die  VoIkHdicbterin.     |Allg.  cv.-Iuth.  Kirchenztg, 

.Ig.  3(1.  IS'JT.  Sp.  273  -2V4., 

487.  Anton,  Paul,  .Johanna  AnibroHins  u.  ihre  Gegner,  [in:  Stgsbl.  d.  Ostpr. 

Ztg.  No.  104  V.  3.  Mai  ISKO.J 

488.  Bui^^e,  Carl,  Ihr  .Tohanna-AmbTOsins-Schivindel.   [Gegenwart  Bd.  49. 

IM»«).  S.  20.") -200.) 

4H*»,  Petrenz ,   .\dolf,    Johanna  Ambrosius,   eine   deutsche   Volks«in  ht*  riu. 
[Akad.  Jllätt.  Jg  10.  180:./.k;.  .S  141— 143.] 

490.  ünfran.  Hcrni.,  Johnnna  Ambrosius  u.  .\da  Negri,  zwei  Dichterinnen 

außd.  Volke.  tlx-hrer-Zig.  f.Ot-  u.  \Ve.<tpr.  Jg.  27.  islii).  8.  127-12!».] 

S.  auch  No.  2! »7. 

491.  1813.  Emst  Mt.ritz  Arndt  u.  Johanna  Moth«Tlv  Isicl  statt  MotherbyJ 

VOR  H.  jAkuil.  Blatt.  .Ig.  10.  rS.  7U— 82.| 

492.  Stoelzle,  Retnigiuä,  Karl  Ernst  von  Baer  u.  »eine  Weltantichauung.  Re- 

gens^lnirg:  Nal.  Verlagsansi.  (XI,  tis7  S  1  S''.   Bespr.:  Literar. 

Centralbl.  1S!»7.  Sp.  1301  — I3ti2.;  iu:  tjtiiuuien  »u«  Maria  Laach 
Jg.  53.  18!)7.  Hft.  10.  (Wa-samann);  in:  Die  Natur  Jg.  46.  1897.  No.27.; 
Naturw.  Rnn.I>ch.  Jg.  12.  1S!)7.  .S.  37)0  i  .  .  .  le.) 

493.  Bchreud,  Kaunund,  Aui>  d.  Tag^buuhc  nicint^  Vaters  Theodor  Behrend. 

Königsberg:  Ostpr.  Ztg«.-  n.  Verl.-Dr.  (Koraniv.  Bon)  lim.  (4  BI., 
170  S.,  I  Portr.,  1  Taf.)  S".  Bespr.:  in:  Stgsbl.  No.  4.'»  d.  Kg.-*bg. 
Hartgsch.  Zttr.  v.  8.  Nov.  iSiJü.  (Jiiegin.  Aron);  in;  Feuill.-Beü.  d. 
Kgsbg.  Allg.  Ztg.  No.  561.  v.  29.  Nov.  181K>;  (Ausz.)  in:  Danz.  Neueste 
Niu  hr.  No.  201,  Beil.  2.  u.  No.  2(;3.  Beil.  4.  v.  u.  7.  Novemh.  1896; 
iu;  Dauz.  Ztg.  ^'o.  :^2243  u.  22  24.')  ?,  30.  u.  31.  Oct.  \S\m. 

494.  Bohlen,  Peter  von.  Zu  sein.  100.  Geburtstage  (v.  W-f-t.l   [in:  Stgsbl. 

.\o.  12  d.  Kghbg.  llartgsch.  Ztg.  v.  22.  .Marz  IS')'".: 

495.  Keim,  Leben  d.  Geueral-Fcicimarsch.  Herrn,  v.  Boyeu.  lMilit.-WochenbL 

1890.  Jg.  81.  Bd.  1,  Sp.  U-17.J 
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496.  Meincckc,  Friedr..  Royen  u.  Hoon.  Zwei  pnniBB.  EricgBminister.  [Hifttor. 
Zteciir.  Bd.  77.  Jh'Jti.  S.  207— 2.iH.J 
 Daa  Leben  d.  Geneml  •  Feldmarschalls  Herrm.  v.  Boyen.  Bd.  1. 

1771- IS! 4.  Stuttjrart:  J.   d.  Cotta  Naclif.    l^'Mi.  (X.  4_>-J  S.i  s*'. 

Hespr.:  licil.  z.  Allg.  Ztg.  1.Vjü.  No.  12U.  ^Bruiiu  Cierhanli.i;  Dteehe. 

Ztechr.  f.  G«chicht«wi«i.  N.  P.  Jg.  1.  1896;1*7.  Monat«bl.  S.  241-247. 

iKiirhMiiriks.i:  rmiss.jHhilMichcr  Itil.SC.  isui).     1S4-  1!*2.  (L.Mr.llwoj; 

in:  (Joett. Ciolcbrte  AtizciKcr.  Jg.  l''S.  \S\H\.  No.  7.  (J^.  Mollno);  l}if>gT. 

BlättiY  Bd.  2.  t8!>G.  S  231-234.  (Taul  (Joltlscbinitlt  i:  Mitthoil.  a.  d. 

bist.  Litt.  .1^'.  24.  iS'n;.  S.  L?4«I- lVi2.  i  v.  ( inincr.);  Dt.xcht  .  Littrraturztg, 

Jj;.  17.   IS'.k;.  Sp.  n:J(;-Ii:{7.   KJ.  Kaufmann.)    Vj;!.  auch  Xo.  }!»'). 
4US.  Chodowiecki,  Daniol.  [Gnnzhotru  .1^'.  .'».">.  IS'.m;.  Btl.  1.  8.  f»0r)^  Gl2.| 
411©.*'-  —  Vou  lUrlin  nach  Danzi^.    Kino  Kini-^tkrhihrt  i.  .1.  177:5.   IVxt  v. 

Prof.  I»r.  \V,  V.  ()etiin!.-(n.  2.  AÜ.  Berlin:  Anihlor  \-  iiiithanlt.  IMü 

Bexpr.:  Zischr.  d.  bist.  Üo.  f.  d.  Trov.  Poseu.  Jg.  Ii.  ISUG.  S.  15*4 

—  Iii'<.    (Dr.  Maus  Kiewning.);  Kunatchronik  N.  F.  Jg.  7. 
Sp.  240.  [M.  Sil.) 

Ö(XJ,' üelti  n^'•' n ,  W(ilf^ati{£  von.  Daniel  (  bodoH  ierki.  Kin  ikrliiu  r  Kuiisiior- 
li4)cn  im  IS.  .Ihd.  Mit  Taf.  u.  Illu.>tr.  .  .  .  Berlin:  Grot»^  isü.').  A 
B«'>pr.:  ZiMhr.  d.  bist.  C-.  f.  d   Prov.  P«>.-r-n.  .lg.  II.  \m\.  8.  1^^ 

—  1U4.  (Hans  Kii-wninj:);  Ktj'citor.  f.  K«inst>vii<sen^i-h.  Bd.  l'J.  iSHi, 
8.  374— "57."».  (Lndw.  Kaeniniercn ;  Preuiw.  Jahrbücher  Bd.  89.  1897. 
8.  "        (  ;  rl  \.  , 11,, nun);  Lit.  rnr       ntndbl.  ISiU».  Sp.  1*>7:. 

aOl.  —  ~  Uaniei  ijbudowiecki  'in:  Die  l  uistiiau.  Jg.  1.  1W)7.  Xo.  KJ— I4.j 
!>l>2.  Braunmuhl,  A.  von,  Nicolau«  Copperiiicoa.    [Biogr.  Blätter  Xo.  2. 

ISlMi.  S.  207    27ii.]  auch  Nn.  :r22. 

r>h2a.  jb'roelicb,  Xaver,  De  Coiirbiere,  Gouverneur  d.  Festung  Graudeiu. 

E.  Lclwnab.  2.  Afl.  Graudenz:  J.  Gaebel  1800.  (51  8.1  g». 
Czenien  .s.  Zehnten. 
bU3.  titieler  iL,  ^iiraon  Dach,    i^cin  Leben  u.  sein«*  ausgrw.  Dicbiuugeu  tun 

deutsch«  Volk.    M.  d.  Portr.  d.  Dicht    Kftnigslverg:  Hartang  1896. 

OiM)  S.,  I  Portr. >  s". 

504.  Wolter,  K.,  N.  liauksza,  ein  Jitauim;b.  Natioualädiriftät«Uer  d.  lü.  Jbs. 

(Au»  einer  zu  Mcin.  .300jühr.  Jubii.  in  d.  Kaia^.  Kuaa.  G«qgr. 
Godlsd,.  K^^halt.  Rede.)  [Mitt.  Lit.  lUter.  Gea,  Hft.  22.  ^IV,  4)  1897. 
S.  3(Ki-:^7.j.J 

505.  * Expedition»  to  IViik^ia  and  the  holy  land  made  hj  Henry  eari  d 

Derby  laftrrwurds  Kinj;  Henry  in  the  year:<  131*0— <•!  and' loli2— 93 
l»eiiig  tlie  atcounti*  kept  by  bis  tnasurw  <luriiig  two  yoars.  VA  .  .  -  . 
bv  Lucy  Toulmin  8niilh.  .  .  .  Print.  for  the  Cflmd»;n  K>  ietv  is'.U  4* 
liWpr.: 'Kwartahi.  histor.  Bttc-z.  10.  ISlKj.  8.  160—1»»'.».   (M.  iVrIlwh.) 

50ü.*Kccbnunj:(.ii  ül».  Heinr.  v.  Derby's  Preu.sst'nfsibrten  KJ!«)-l)l  u.  ri'.'2. 
Hrsg.    V.    Hann   Prutz.     I.4'ii>zijr:    Dunckcr   iSt   Hunddot  ISOH. 
(Pultlikat.  •!.  \  «  rf.  f.  d.  <  Ji  s.  h.  d.  Prov.  Ost-  u.  We-^tpr.)  Be^pr.: 
Histor.  Ztsdir.  lt<l.  7»».  N.  1".  IM.  40.  IK'  n.  S.  2'.t'.»-:KX).  (K.  Pnn/er.) 

.")07.  Seh  OCH.  (!  .  Ge«iä(hlnisnH|('  zur  Diaterfei<tr  uiu  'JU.  Febr.  ISlMJ.  (I>ebror- 
/(^r.  f.  Ost-  u.  Woipr.  J^.  27.  IS'Ml.  S.  14.V14.S.J 

508.  Coii  rad ,  ( J..  D.  H<  i»  Ii>l»ni)i>rr;it('n-  und  (irafontitel  der  Dohnas.  Mit 
l'rkk.  Berlin:  Sittrnfeld  In'.MJ.  (lOS.)  .S^\  t.S.-.\.  aus  d.  \'irri..ljal)rsjchr. 
f.  Wappen-,  Si<K<  l-       Faniilienkun<lc.  Jfs;.  24.  ISiUi.  S.  iL'".-  i:J4.l 

50ü.  Kekul«'  \  •  -^tradonitz,  r^tephan,  I  )io  staat.-irec'htl.  Stellung  dor  (Irafen 
von  Dtdiuu  anj  Knde  des  17.  u.  Anfg.  d.  18.  Jhs.  IWhLsjjutjK'hton 
der  Fiir»tl.  Schüundnirir-LippeWhen  Staat.sregierung  erfstattet.  Berlin: 
H.yniann  IS'.  O.  (IV,  121  s  i  v».  üeapr.:  Altpr.  Mon.  Bd.  34.  1897. 
Ö.  1  Gl -10b.    ^^Heinr.  Borkowski.) 

510.  Cbroust,  Anton,  Abraham  v.  Dohna,    ^in  Lel>en  u.  ».  Gedicht  auf  <J. 

BeichBtag  v.  1613.  München:  K.  B.  Akad.  d.  Wiaa.  1806.  (XXI,3S:j&* 
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IPottr.)  80.  IJi^pr  :  Lit«nir.  Oentnübl.  1896.  Sp.  1238;  Dtschc  Ztecb.  f. 

'  ;.-^(  h.-\Viss.   N,  1  .  *J.    l^'iT  ;ts.   Morintsbl.  8.  '2ÜS-:^(K).  (Kiewniiig.) 

511.  liubua,   Uraf  Cbri»Uipii   vun,   u.  «eiue  Ik/ieliangeu.    [Muuat^^hefte  U. 

Comenhn-Oc^llsch.  h*\.  r>.  \H*i(i.  a  118-  119.| 

512.  Schill  i(l  t ,  (;.,  KiiKiiui   \nii    Ddliiia.    iI:Ule:  Max  Nicmeyer  1S'.>7. 

^225  Ü.i  H^.  (—  Ablituull.,  üalle^die,  &  neuer.  (jes»cb.  HÜ.  'M.) 
(Theilw.  fnidi.  als  Inang.-Di«R.  d.  phit.  Fak.  Halle:  Halle  a.  R: 
Ituchhill.  (1.  \V:^i^«ollll.  is'.iti.  (j  IM..  :5l'  S.,  1  Iii.)  s'M  IVvpr.:  DtM-he. 
'/Asvbr.  f.  ( «cK!lik-htäwi(»H.  N.  F.  L'.  lb'j7/ii<S.  Moimtabl.  ti.  3ü2— 3öÜ. 
(Chroust  );   Literar.  OntralbL  !K!>7.  Sp.  I45ö. 

]>ohna'»i  s.  aiu-h  No.  4.')".». 
üia.  Tetzuer,  R,  Cliristiaii  Donalitius.    (Alipr.  Mon.  Bd,  34.  18U7.  iS.  <;77 

— a:n,  uki-441.| 

51-L  ChriMiuii  Dimalitias  u.  seil»  Zeit.  |Nonl  u.  Süd.  Bd.  80.  1897. 

s.  . 

jir>,  —  —  Donttlitiu!«  u.  'luliiiinkciui'n.     jZtnfiu.   f.  Kullurgesich.    Ud.  'S. 

1896.  8.  291-301).] 

s.  aiu-h  X...        -tSL».  .|s;{. 
."•n;.  Dulk,  Allheit.    MJmizboU  n        .>J.  ls!t<i.  M  3.  S.  »;i:5  -<".2J.] 
517.  Lud  wich,   Arthur,   EriiiiK'ruiiv:(^u   an   Oskar  Krdmann.     |F(>*tschr.  z. 

70.  (Jclmri-i.  ()s<-.  Sliade  dargebr.    Kgabg.  IbtJö.  SS.  153— 17Ü.1 
Falkenberi;,  .lohauncrt     N<».  21-'. 
Gehr,  UolKkänniiercr  in  KönijrslM  in  s.  N(».  2S'2,  IV. 
018.  Bertror,  K..  .loh.  cliristupli  diottached.    [\ax  lUätt.  f.  Uterar.  Unter- 

iiallung  .f^;.  iS'.tT.  No.  ;{0.J 
519.  Krause,  (iottli«!»,  <;ottst;h(^d.  Schöiiairh  u.  d.  Ostpr.  Scheffner.  Miticil. 

aus  hish.  uiiji<'ilr.   HrictVn.    [Ztxlir.   f.   verf?!.   Littcratiirgeflch.  N.  F. 

Bd.  10.  IHÜÜ.  S.  4:>3-  4'.tL'.  u.  Ii<i.  11.  1.S97.      77— i»4.J 
5*J0.  Wanielc,  Ountav,  Oottsched  und  die  dciilMche  Idteraiur  seiner  Zeit. 

I^eipzi^-:  I'.rdlkopf  ^  llarti-!  lsit7.  iXlI,  i'm  S". 
j21.*WoJff,  Kiigtii,  CiuttächedH  ^ftcllung  iui  deutbch.  Bildung»lel>eii.    1kl.  1. 

KMn.L\yx.:  Lipttiug  ic  Fischer  189.'».         Bespr.:  Ztdichr.  f.  Kultur^ 

-.-eil.  !.  Vi;»,  («i.  ?^tfitihau!^en.i 

522.  Mut'uz,  oicgmunU,  l''crUiiiuiid  Greguruviuä  u.     Ikit-fe  an  Cäräfin  ErHÜla 

Oaetani-UvatelK.  Berlin:  (lebr.  Paetel  1896.  (IV,  221  8.)  Hf, 
Ik-spr.:  Dt-rhe.  Ui»n<lschnii.  IJ<1.  *Xl  is;»7.  8.  14")— III».  (Franz  Xaver 
Krallt  );    liegenwart  IM.  öX.  Iäü7.  S>.  3443—347.  (Otto  iStocssU 

523.  Hagen,  August.  Kine  CiedSchtnissechrift  ku  sein.  100.  Geburtstage  12.  April 

lWi7.  M.  e.  Hildo  Hagen.'*.  It<^rlin:  Mittler  &  Sidin  181«7.  r_*.V)  S., 
1  Tortr.)  b'\  Hespr. :  Korre^pondenzbl.  d.  (iesainiutver.  d.  dt^cb. 
Gcschtchts-  u.  AlterthnniBvcreiue  Jg.  45.  1897.  8.  92;  UVL  Central* 
bl.  181)7.  Sp.  \:m~]:m  iK.-L.);  Dtsch.  Litteraturatg.  Jg.  18.  1897. 
8p.  1»8.')-«JK(;.  {Ii.  llaendckc.) 

524.  Geburtstago,  Zum  l<M»jährigen,  Auguat  ilageui».  (M.  e.  Portr.)  {Illusir. 

Ztg.  Hd.  108.  IS1»7.  S.  4s:),J 
Heinrich  v.  Plauen  s.  No.  iMf». 

525.  Lanip recht,  K.,  Herder  u.  Kant  als  Theoretiker  der  t;t'M:hicht8wii!ii*en- 

^ehaft.    I.lahrb.  f.  Nationalökun.  tt.  Statist.   3.  F.   Bd.  14.  1897. 

8,  h;i— 'joikj 

Heydeck,  Friedrich  von,  h.  No.  3Jli. 

526.  Hippel,  Theodor  GottUcb  von.  {In :  Wisa.  Beil.  d.  Lcipc  Ztg.  Jg.  1896. 

Nu.  -js.] 

ü'j7.  Ottzeim,  Ikrlha,  Theod.  (Jottl.  v.  Hippel  zum  lOOjiihr.  Todor-tagc.  [in: 
Stg»bl.  No.  Ki  d.  Kgsbg.  Jhirtgseb.  Ztg.  v.  l'.K  Aj.nl  IS'.iG.J 

528.  The<<(lor<}otilieb  v.  Hippel.  Km  (itn lenk blattz.  23.  April.  (M.  Portr.) 

[Ucb.  l-iand  u.  Meer  Iki.  7Ü.  Ib'JÜ.  Ö.  470.] 
Hosiiaa,  Stanislaus,  s.  Ko.  324.  329.  335. 

Altpr.  MoDSlmcliriru  Bd.  XXXV.  Hfl.  7  u.  8.  -^2 
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520.  Parisinf),  Ludolf,  LeopoM  Frhr.     Hoverbeck  (geb.  1822  ^  1875). 

Kin  fV'itr.  zur  valrrliiml.  (icsi'h.  M.  H  Hildni><en.  l'-  rlin:  .1.  (iuttcn- 
tug  IhWi.  (4  Bl.,  rt.,  2  Purtr.,  1  Faob.i  ö".  Ik-spr.  iu:  ;^tg»ül. <l 
KgsbR.  HÄrl|r«-h.  Ztg.  v.  12.  8epU  1K«J7. 

530.  Fro»t,  T.aiira.  Frau/isku  .larke  (IV.  f.  E.  Paidurff).   [in:  i^tgubL  No.  37 

d.  Ki{;»*bg.  Hartt^iH^h.  'Atg,  v.  Id.  S  pi.  iö'.»O.J 

531.  Klagco.  litidwig.  Wilhelm  Jordan,  [(ir^'enwait  Bd.  51  lSi»7.  8.  68-71.] 

532.  GcrbJ*.  M..  Si  lii.  k>ale  <li>s  Ka-^par  von  Kalkreuther.  [Mitt.  littor. 

Gen.  Man,  IIU,  2.  ^.Ig.  2.)  i«V>ü.  R  24  — 44.j  (Foru».  am*:  ileitriige  i. 
Ktindo  V.  MaKuren.   Jg.  t.    M.  1.    Lötzen  18!).>.') 

533.  Arni'ldt.  Kuiil.  n»'itni>rf'  /u  d.  MaU-riid  d.  «nx'hirht«'  Viin  Kant's  I/'lKti 

u  Si  UrifUttcilertbätigkcit  in  ik>/.ug  auf  scinr  Ueligionelehre  u.  Minm 
Conflict  mit  d.  Preot«.  K«jn<*rung.    j.Mtpr.  Mon.    Bil.  34.  1897. 
s.  ;u:>    JHS  u.  (■><»:$— r»:{s.| 
534/35.  Jjautkcliii  anu.  Kbcrt  Frhr.  v..  Kaut  al-  Mystiker?!     Kine  f^tmlii-. 

Iy«Mp7.if::  H.  Ilftneke.  18i>7.  (iM  S  )  .v".  lif^jtr.:  Dtj*cl».  J.iit«raiiimi:. 
.Ij:.  isiiT.  Sp.  l  iss-lisi).  (Krich  Adick.-s.i 

536.  KatztT.  Kant's  iScdeutinig  f.  (\.  rn  t- -tauli-imis.  I>?lpzig:  J.  C.  II.  Motai. 

1>S'.I7.    (.".0  S.)    S^>.  lli-fte  z.  „rhrirtliilien  Wolf  No. 

537.  Krouenberg,   .M.   Kant.   s.  Lclx-u  u.  s.  l,«'hro.    .Miiuchen:    C.  H.  r«t'k 

lS!i7.  (\'.  ;{12  .^.)  h'».  Hi^pr.:  Lit  t'.-ntrail.l.  IS!»:.  Sp.  4:»l--):'j, 
Min -1414;  Altpi-.  Mon.  Hd.  :{4.  !s;t7.  V.VJ  -  AVi.  {V.  von  Und.!, 
\V.>trrni.  III.  Mouatsh.  Hil.  SJ.  18'.»7.  S.  mA. 

538.  —  —   Kant«  go-<-iiichtl.  ."^d-llung.    (Kiid.  /.  riu.  (>}ie<trii>  erscbonoid. 

Kant-Biugr.)    |  Ikil  /.  -MIg.  /tg.  ISli»;.  No.  241».  S.  l  -  7.J 
53il.  Kuegelgcn,  C'.  W.  von,    Iininnunol  Kant's  Auffassung  von  d.  I!i1>fl  u. 

fifiiic  .\u-i|oi;t?rr/  r|,  rsf  lln'n.    Kin  K(M)i|teiidiuni   KantWhcr  Th^tlogic. 

Leipzig:  .\.  iNuhoriV  .Nailif.  IS'.Hi.  (VIII,  UüÖ.;    8".    B^'-^pr  :  Tht-i. 

Literatiirhl,  Jg.  17.  IS5»(i.  Sp.  41H— 415  (E.  H.» 
340.  KantM  Brief  an  dit  Kaiserin  Elieabeth  von  Bottland.  {Kant&tndiai 

M.  1.  18H7.  6.  2l»5-2l»7.J 

541.  Kant  alfl  Prediger  u.  seine  Stellung  zur  Homiletik.  (Kanbttadieii 

V,<\.  1.  IS'.C.  S.  '."in  -yry,] 

542.  Licht' u  thal,  K<»h(iri,  Kuntii^dier  Geisl  in  uiiserm  neuen  l»ürgerl.  KtvbL 

Tiwhrpde  z.  Feier  d.  173.  Ueburtat.  Immanuel  Kant'.s,  gcli.  in  d. 
Kani-<  i«-s<  lls(  li.  /.II  Köniptbei|(  am  22.  April  1897.  [Altpr.  Mon.  Bd.3j. 
18tt7.  S.  _'22--23'J.j 

543.  Reicke,  H.,  L>na  Kant-Portrait  d.  Grafen  Keyserling  auf  Rantenberg. 

[SImt.  .Mf.-(;.>.  Vi:  llft.  L'O.  IS'.tC.  .s.  lo!t-iii.] 
r)44.  Öchocne,  Gust.  Ilnin.,  Die  Stellung  Iniman,  Kants  iiuierb.  d.  giH^r. 

WisBeneeh.    |.\ltpr.  Mon.  Hd.  3.^.  18SI6.  S.  217-2t»r..i  Ina»iir.-Di«. 

d.  phil.  Fak.  tl.  l'niv.  l^  ipzig  v.  21*.  Sept.  IS'.U?.    Konigskrg  i.  IV." 

Huchdr.  v.  H.  Leuj«»ld.  l.ss«}.    (S.  217"-2ft('..)    S«.    hcspr.;  Natur«. 

Uund^L-h.  .1-   12.  1S07.  S.  61-02.    (S.  Günther.^ 
54Ö.  Vorlaender  ,  K.,  ( Joitlies  Verhältnis.- zu  Kant  in  Kein,  histor.  Fntwickeluiig 

1.  2.  [KantstuUieu.  IUI.  i.  isic.  s.  (iO-9ü  u.  325-351.J 

S.  aui'l»  No.  .')_*.">. 

546.  Kortzf h'i.Hch.  (th-i.  v.,  (iesch.  d.  Familie  v.  KortzfleiHch.  Brniin.»iliwn;: 

Bu.h.lr.  V.  A.  Limbach  ItiJX».  (1^4  S.)  üf>.  J3€«pr.;  Dtech.  Hm»W 

Jg.  L'S.  is<t7.  S.  -27. 
.047.  Priedri<  h  \Vinn  lni  II..  Briefe  au  den  Kamuierherrn  (irufen  II  A  H. 

Ton  Lehndoi-r.    jMttt.  litterar.  Ges.  Mas.  HfU  3.  (Jg.  3.)  i^'^- 

S.  41-  U.| 

548.  Lebndorf.  <iruf  Krn-t  Ali:i>\rnn*  ricinrich  von,  Tagiebüdier.  (I.)  (Mit*. 

i:rirr.  (ÖS.  Mas.  ilft.  :;.  i.lg.  M.i  lSi>7.  S.  f)-40.j 
.^)41'.  LeAvald,  Fanuv,  Leb^'u^<e^uue^Uigcu.    iWewtcrui.  ill.  Mouatshetie  hd.  i-- 
1807.  S,  440-4.%  l,  016-031,  702—725.) 
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500.  Froelich,  X.,   Ein  Brief  der  K«»ni^'in  Louise.    Eingehend  erläutert. 

i.xiipr.  Mon.  H.i.  :u.  IS*):,  s.  uj-i:»:.] 

5."»!,  Luiiit',  Kr>iiijriii  (Von  Treur«!»«.'!!»,  Hricfo  au  il.  ()borh<)friKij*U'riii  (Iräfiii  Voss. 

(ITlMi  IHIO.)  HfHg.  u.  pfl.  V.  Paul  Baillcu.  (Deutochf  Kuii«lsrliau 
IM  S(i.  isüc.  S.  ILM    :',is.i  I  Brief  lMi—.!}  aus  (Jriui'l*  !!/ rfsj».  Kir>l>L'.  «liit.t 

Ö."»L*.  i>ttttiiier,  Taul,  K<>iiigin  Luise  u.  .Inh.  (  Srln  ffnor.  (Heil.  z.  Allg. 
7Afc.  Jg.  IWI7.  No.  ü4.  s.  ;{  <;.i 

oüH.  Latht*r's.  >f:irTin.  fthi-lfr  Silin  und  jüiiu^te  TtK-htor  in  Alt|-n'ussen.  [In: 
lier  Osljir.  Ztg.  No.  2"*t»  u.  'Jit2  v.        Oet.  u.  ».  Nov.  iH'JT.J 
55-1.  Zaiidach.  (fni^tar,  Knwt  Meyer  aU  (ielehrter  u.  IHchtcr.  Deffentl.  Vortr. 

K'oli.  in  Kuiiig»<l>erg  oin  22.  Fclir.  1870.  [Altiir.  Mon.  fid.  83.  JHSKi. 

Molenbeke,  Joh.,  u.  No.  ir»2. 

Mütherby,  .lolianna,  s.  No.  l!M. 
."».'m.  Muenuk'ii,  lirat  Krin*t  vou,  Memoiren,    llr.-}:.  -«»wie  ui.  Kiul.  u.  Biogr. 

d.  Verf.  vercfh.  v.  Arvcd  Jürp?niM>bn.   Stutijrari:  J.  O.  IViUa  Naehf. 

IsSMi.    iXl\'.  -Mi   S.i    s"     Hrs[.r.:    M  ii    a    .1.   Iii>t.   l.ill.  .1^'.  l'l. 

I«»0.  S.  Uil.  i(Jcl>iiÄrUl);  DlHth.  Uttcraiur/tg  Jg  17.  l.Mii».  Hlü 

—8.11.  (J.  V.  KfHH.'iiiK.)  |Für  Preuw.  von  tiitoresüc  S.  Öl»— lOS  d.  Be- 

la^'erutij;  Danzi^rs  i  J.  l'i  U  Itrlrctf  l 
aäü.  Braun muebl.  A.  v.,  I'rauz  Mrntit  Keumauu.   |üiugr.  Jahrb.  u.  l)t«ch. 

Neknil.  B«l.  1.  1W»7.  S.  Stri— -»{»T  ) 
557.  Erinnerung,  Zur.  an  Franz  Nenmaun.  [In:  Danz.  Ztg.  No.  21785  vom 

1.  Fohrnur  lslif).[ 

-"»58.  V'olkuiann.  1*.,  l'ran/ Nonmann.  Ein  Reitr.  «. (n\s<^h.  Jouiwh.  \ViA«mwh. 

Dem  Aiulcnkou  an  den  Altmeister  geniduietc  Blätter,  unter  RiLiiul/.ung 
c'xnvr  Heihe  von  antlimt.  <^ut  ll«  n  g*-.«au>nH'lt  u.  lirs;:.  Mii  elu.  Bildn. 
Tranz  Neunuinn-.  Leip/i;::  Ii.  (J.  Teul.ner  ISiMi.  (VII,  S.)  S«, 
BcRpr.:  Altpr.  Mon.  Hd.  :! !.  is'.M'..  S.  I.i7  -  i:is  iMisrhpeirri:  Dischc 
Litteratunrl^^  Jg.  17.  IbiHi.  Sp.  152  (Cierland);  >ialurw.  Kuudricbau 
.l^^  1 1.  is!m;.  :■(;:. 

Rtettenhfiin ,   Ludwig.    Ktwas   von    einem    KiiniirislM'rjicr   .Mt  i>ter  (Otto 
Nicoluit.    (r.-uiü.  IUm!.  d.  K'r>l>v'-  Allj;.  Zt^r.  No.  i'7  v.  17.  Jan.  iy»7.[ 
TiGO.  Konet'W  iez  ,  .1.,  Kajelait  N it'zabito w.ski.    |Milt.  I.il.  litlt-r.  <  ü  s.  Ht- fl  Ji*. 

(IV,  -1)  INDT.  s.  :;;»:.  -loi.] 
5i>L  Conwcnt/  .  Anna.  Mai  (in  Opitz  von  Boberfcid.  (In:  Daiiz.  Neueste  Nachr. 

No.  ;{MI.   U.  il.  1.  V.  2\.  l>ez.  1S<J7.] 
Ottoban,  .Mare<».  s.  No.  »(»'i. 

l'aszkievte/.  r>i  .[i\  in-,  s.  No.  .'{I'J. 
50-.  !Senilir/.veki.  Wer  war  „Jobaauc»*  Petrus»  de  Meu«el"'.'  jAltpr. 

Mon".  Bd.      is'.m;.  s.  :;it;;.| 

Uudortf,  K  .  s  :  Franziska  Jarkr. 
5Ü3.  lieben  d  »seligen. Witt w«-  JuiLa  von  Sangerhuuäcn-Koiiojiaeki.  TaiiU)!. 

Dlöc.  Ernil.  Jg.  2iK  1H<»7.      77  ft.j 
464.  Weif  fort,  N  .  Zu  tv-kar  Sehode's  70.  lioUurtstag.   tM.  Portr.)  [Illuütr. 
Ztg.  B^l.  luG.  iHiHi.  S.  40.S.J 
Schelf ner  s,  No.  [)52. 
565.  Aleycr.  ( >>kar.  Ferd.  Scliichau.  (M.  Portr.)  [Illuntr.  Ztg.  Bd.  10(k  IHlKk 
.S.  l.i-Fi-'.j 

ri66.  Sehichau,  <<(>h.  (VitnmrrxionrHth,  f.   ((VHtrnlbl.  d.  Biuivcrwaltg.  Jg.  10. 

is;i(l.  10.' 

.'107.  ^chichau,  Fcnlinand.  Zt*n:hr.  d.  Vur.  dl.ieli.  Ingen.   Hd.  '.HK  IM^i». 

No.  H.] 

rm.  Schithuu.  1  erdinand.    [Bi<igr.  Jahrb.  u.  iHnth.  Nekrol.  Ud.  1.  Lsii7. 

Ö.  .^til  — ütM.J 

Tm.  Scbichan,  Feidinand,  f.  (Sl.  Portr.)  [ireb.  Land  n.  l^tc«*r  Bd.  75.  \mi. 
S.  328.) 

42* 
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570.  Briefwechsel  d.  Ministers  u.  Burf^fn^fen   von  Marienbuif  Tbeodar 

von  Schöll  mit  (J.  H.  JVrtz  ii.  .1.  G.  Proy-n.  M.  Anlag.  Hrsp.  von 
Franz  Kiiebl.  Leipzig:  Duitcker  Ai  Huuiblut  l.Si'O,  iXXVIi,  202  Ö.l 
80.  (=  Publicat.  d.  Vcr.  f.  d.  Gescb.  v.  Ost-  u.  Westpr.)  B««pr.: 

Littcrar.  IVntralM.  1S!)7.  Sp.  1  ls<i— 14.S7 ;  DtM-h.  Z»>rhr.  f.  Geschi- ht- 
wisM.  isu(i;il7.  Monatsbl.  id.  d^l —  '670.  (U.  Kauftuann.ji  Dtache.  LiiL- 
Ztg.  Jg.  la  1897.  8p.  90«-909.  (Hm»t  Kohl.);  in:  gstgsbt  Xo.  48  d. 
Kgsbg.  Hnrlgj'ch.  Ztg.  v.  L".i.  Nov.  ISiUi.  (Joachim.) 

571.  Kuahcn-  u.  J  üngliiigsxeit.  Zur,  Thoixlor  von  Sehün'ü  nach  desMii 

Paploren,  Zusammonge«t.  von  bciu.  isohne.  ßerlin:  i?.  SimioD  IJ'WI 
(IX,  ids  S..  1  I\>rtr.)  liespr.:  MHtheiU  a.  d.  hi»t.  Litt  Jg.  25. 
ISS»7.  S.  4(il.  (Kükdhaus.) 
r)7L',  Firtihcr,  Kuno,  Der  Philosoph  d.  Pessimismus.  (Schopenhauer).  Ein 
Charakterprohlem.  Heidelberg:  C.  Winter  (1897).  (608.)t}0.  Fischer, 
Kiinn:  Kl.  Schriften  7.) 

573.  (1  ririe l»ac Ii .   I-Mnanl.     Schopeuhauer.     (ir-i  h.   seines  Ixbens.  l^rliii: 

K.  Hofmann  tS:  Co.  IS'.tÜ.  ^Xl.  SVJ  S..  m.  r.iMii.i  s".  (;ci>t.'>- 
heldeii.  Führende  Ut  i-ir>r.  K.  Samnd.  v.  Itiographieen  1kl.  L'.''  ".'ti.i 
lU'spr.:  Dtsche  Lilerauirztg.  Jg.  is,  is;t7.  Sp.  L^or»  L*(t7.  i Rudolf 
l^-hmmin.) 

574.  —  —  Schopenhauer  u.  s.  ^tnitcr.     r Aih  dem  im   Htrl«-t    l^t'>  tri  <\. 

Saniud.  V.  lUographim»  „ticist^-siieldm  (Führende  < ieister»"  ei>eheiiie!i'l. 
Ivcben»bilde  S4hopcnhauer» )  IBiogr.  Mütter.  IVI.  2.  I8!>6.  S.  IS-  ).♦; 

575.  Kralik.  Kich.,  Schopenhauer,    fl'.iogr.  Hliitr.  r  ?.<!.  2.  !^'";.  S. -Ii*:.  LT.] 

576.  Thiema nu,  K,  A.  Schopenhauer,  ein  Zeuge  bild.-evang.  Wahrbdij 

fs=  Zeitfragen  d.  christl.  Volkslebens  22,  4.)  Stuttgart:  Chr.  Bsber 

IS!-:.  i:!G  s.)  <s*>. 
Schulz,  2sicolaus  Antonius,  ».  jSo.  334. 
Schwarzenberg,  Job.  von.  s.  No.  34.*). 

577.  Blum,  Hans,  lUr  !'r  ;     li  nrrn  d.  deut.'ioh.  RciehstnuM's.    Hriiuieruntien  ii. 

Skizzen.    l.Fd.  Siuiäon.   [VVeslerm.  Motiatäh.  bd.  bl.  Ibb7.  S.  1  !>—->•] 
Speratus,  Paul  s.  No.  345. 

578.  Kopp,  Karl  Aloi.s,  Petrus  Paidus  Verjcerius  d.  Aeltere.     Ein  Heitr.  t 

UeKch.  d.  beginnenden  Uunianisuiu».  [Uist4>r.  Jahrb.  Bd.  1^:^.  Jg.  lt^7. 

S.  273—310  u.  ri33-  57I.] 
578a.  Jacobs.  Fd..  Halthai«ar  Voigt,  theol.  S« Inift^teller  U.  latein.  Epigiaauniit 

[.\llg.  Dt.  Biogr.  IVl.  AO.  ISlHi.  S.  ll»y-20i.J 
f)78b.Lohmcver,  Karl,  Johannes  Voigt.    [Allg.  Dt.seh.  Biogr.  Bd.  40.  1896. 

S.  'Jü5— 21U.J 

579.  Bolte,  J.,  (Jregorius  Wagner,  Sehubnann  u.   Dramatiker  d.  l(i.  Jl»*- 

fAllg.  Dtseb.  Biogr   Bd.  41.  IHlHi.  S.  501  — r)<»2. | 

580.  Gurit,  i:..  Karl  ]:rn.Ht  Albreeht  Wagner,  Prof.  d.  Chirurgie  .an  d.  ünir. 

zu  Kg«l>L'.  [Alfir.  Dtseb.  Biogr.  Bd.  41.  18;»6.  «S.  .^>20-53O] 
580a. Tschaekert ,  1'..  .>uniuel  (Jottlicb  Wald,  evong.  Theologe.   |.Ulg.  Dt 

Biogr.  Bd.  40.  ISiXI.  S.  051»— »;üO.J 
Wallenrod.  Konrad  von,  s.  No.  217. 
r»s<»h.  Tst  hackert,  P.,  (Jotlfried  Wegner,  luther.  Theologe.  [.Allgemeine  I>t. 

Biogr.  Bd.  41.  isBC.  S,  126—427.] 
580c.  Ei  In  er.  Kob..  Jobanti  Weichraann,  Ckmiponiat.  [Allg.  Dt.  Biogr.  Bd.  41. 

IS'.Mj.  S.  443^444.) 

560d.Lobmeyer,  Karl,  Hans  Weinreich.  [Allg.  Dtsch.  Rioer.  Bd.  41.  16!^ 
S.  513-514.] 

S.  auch  No.  437. 

.^8I.  Weiss,  Bernhard,  Ge<irg  Bemhanl  Weis«,  Oberconsistorialnith  in  Kgslig. 

[Allg.  l>t-eh.  Rio.jr.  R.l.  41.  IS!i(j.  S   'i  'i  nr;',!.] 
581a.Poten,  B.,  Karl  Wilb.  Friedr.  Auguüt  l>eop.  Graf  v.  Werder,  Uencral. 
[Allg.  Dt.  Biogr.  Bd.  41.  1806.  S.  762—766.] 
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^Ib.äulger  Gcbiiig,  Friodr.  Ludw.  Zadiaria»  Werner.  |AUg.  Dt.  Biogr. 

M.  11'.  iM»7.  8.  «;r.  -  7  i.| 

561c.  Holstein.  II.,  (icorp^  Hcinr.  Roh.  Wiehert,  (^uluienn).  [AUg.  Dtoch. 

Hio^T.  Bd.  -IJ,  IWtT.  S.  ;{io.] 
äslil-  Uujer,  K.  v..  Früilr.  Karl  Horm.  Wiebe,  ( liitiiii'iu ).    [Allg.  Dtxoh. 
Biogr.  B<1  4-'.  is!t7.  s.  :{:o-:j7-'.| 

582,  Sominorf<*l  «It,  (Jiistuv,  l>ftiiiil  \ .  Wi»'i>hit/.ki,  Kiipitäii  d.  v.  Dünhoffschen 

Iiif.-RjTt.H.  in  Kgnl)g.,  Krblicrr  mit  (.iohiwcnler,  I)or»HJicn  u.  \VilkHt>«i«u 
liei  Golclnp  (f  la  Mai  1768).   [in:  StgHbl  (t  Oetpr.  Ztg.  No.  178.  v. 
1.  An/  I^'»7.) 
Wiersbitzki,  .fuhaiin  von     No.  230. 
582a.  Brecher,  Johann  Wigand.  Bi«eh.  v.  Banüand.  [.Allg-  Dt.  Biogr.  Bt.  4Si, 
iS'.iT.  S.  l.M.l 

583.  Toepucn,  it  ,  /um  Ixben    U.  (Marien burg«T)   Hiirgcriueii»terö  Öatuuei 

Wilhelml.   [  Altpr.  Mon.  Bd.  34.  lHi»7.  ».  im.] 

S.  aii.  li  No.  I.VJ. 

.')i>i.  Fischer,  Ridianl,  Achatius  vuu  Zehnieu,  Wo^wotlc  von  Marienl>urg. 

Mari«nwenler  lHli7.   (XI,  166  S,,  l  Tab.)    (ss  Zt«chr.  d.  Wc»tpr. 
C.  Mliirhuver.  Hft.  .H>.  I.S'.)7.) 
Zetunea,  Fabian  von  0.  >io.  'S2ö. 
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Noch  einmal  das  HeniHC-Albreoht-Epitaph. 

Iti  ihr  ..Kikl*inni'_'".  «♦•I<  li(>  mir  »lunh  ritte  A»'uBen»n.L'  <l«'s  HiTni  Anliivur« 
iiikI  Priväildo/.ciitiMi  I  »r.  II.  I'-Iin  nlicrt;  in  srinnii  klriticu  Artikci  ülwr  <  "<«rn''lin- 
Flori:^ ,  <lrn  lIi  '-ti  'K  r  i!<s  Ih-r/Mir- Alliri*<  ht  -  l!|"itaj>li^  in  UTiSf^ror  1  >(i|iikirihi 
(I^Ull^tl•llr^>lt^k.   iX.  IXC  '.»s.  S|».  L'ITt,   .•ilti:<»lniri<r<"n  i>t.   nn'l  »hf  in 

dorn  'i.  Hittc  fl«>r-  XXI.  .Iiilir;::iiip<  (is'isi  «Ics  HeiKTtoriiiiiis  für  Kuit.Hlui.->*'ri- 
M-liiiH  iliti-  Sicllr  g<  fiiTi»i*'ii  li;it.  li.iltr  i<  h  V(  ivi>riH'hca  zwei  «lio  S.u  ho  >oll>.-t, 
den  rrbi>riiii^  yiwA  Denkmtii»,  bKroffciulo  Tunkte  nn  anderer  8tplli  iniucr  zu 
lidiamtvlii.   Dii'HM  xoll  nun  hier  {i;«i<ch(>lien. 

1.  |)ic  für  uns  Roüle,  l>r.  Khrpiilicrg  uml  nih*h,  entacheidende  I'^rkundr. 
welche  die  Herkunft  den  pnifiariigi'U  Kpitaph«  am  <)cr  lieriihmten  Werkstatt 
des  mitw4T|>eiipr  Kuntttirr«,  dlir  für  tuich  bereilj*  dim'h  andere  l*rkundcii  inehr 
ahn  £ur  W4dirsi*hdiiUehk('it  erwi<wen  war,  kur  r<»llcn  («pwifflioit  erhebt,  oiscbeint 
bei  mir,  in  dorn  Narhtrnfie  meine«  urM|>rüii|;lirh«?n  AnfitatxeM  <Rei«ftO(riain 
f.  KW.,  XX,  IS'.IT,  a  47«),  iiiifri  .I.III  J-'.  Aj-ril  Vül],  wiihr.i.d  K.  nie  ohne 
jwl«  JBoiiierkunj^    auf  «I  n   -'2.    April  m  I/I.      I  )i«>?^«'   I  rknmlc.    ein  im 

)iiosi;r«'n  Sfn:it-:ircliiv  vorliaii.lf  ii*  >  K<>ti/i  j4  l  inos  S(  lir»  ilM'H>  des  HiT/.of;s  AU>re«ht 
rrinlricli  an  «l.  ii  l  >:iiif.'Mk(inif;  l'Viodrii-h  II  .  Imr  .l'ulli.-li  als»  mö^Iii  h  «Ii»' 
Villi  mir  ari;r.';j»  lM.iii' .lahr<"<z.ihl  innl  li.  ::t  niuli.iuilfr  iMi<lt'r<-n  I'njiirron  (Irs-clUn 
Jiüjrivi.  Nim  \>i  j;i  ri.litiir.  «lali  .Icnirt ij:.«  Vfisilnn.  wie  Iwi  K.'a  Annabin'- 
eine«  Turlit'^t'U  uiirik-,  in  den  Kun/kirn  \ di komiinMi  ki>nni-n  niul  wirklirh  vor- 
koiniiioii,  Aller  m«n  darf  auf  hoIcIm  d<Krb  ntir  or*t  dann  schliL-Qcu,  wcun  <we 
andere  Erklärung  nnHgo!4ch1oist>en  i.>«t  Jnlcnfalli«  hat  i*ich  Herr  E.  dadurch  zu 
»einer  Annidime  und  denixufolge  H<>|rar  r.u  einer  entsprechenden  Bemerkung  «af 
dein  AktfHUftficke  ttcH^Ht*)  dadurch  fiir  liemthtt;:!  gehalten,  «laft  er  da«  ebenfalli» 

])  Am  Ende  dienen  Schriftstrickm  Htehcn  jetzt  die  Worte:  «^(ehört  com 
Jahr  1575", 
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von  mir  (ö,  473)  erwähnte  tBuhriftstiick  vom  U.  April  1575  für  (He  Voranlaj^sung 
jcn«»s  her?o<rl!r1ifTi  S«  hreihons  aiisaih.  \V<  iii»  mm  bcIioii  der  Zoitruiun  zwischen 
il«  ttt  !>.  Afirü,  wo  flcr  königliche  Wunsch  sei  es  dem  kranken  \h  r7.<t<s  -^elh^it,  oder 
meinem  Kanzh'f  vorjrf^traircn  ist,  und  den»  Dutum  dt  -  \  t  riiu  im  Iii  h.n  Aulwurt- 
schreihens  unter  f^i  woiiidichen  rmslündon  eiti  auffallend  kui/cr  &ejn  winde,  so 
kommt  noi'h  hinzu,  daß.  nuchdfm  »ler  „kun.  dänisichf  SekretariuB  und  Ab- 
j^cauiidtu"  l*aul  Wernicke  jenen  Vortrag;  iun  U.  gehalten  und  ihn  dann  schriftlich 
dem  Kamtler  übergeWüt  hatte,  der  vom  Könige  starker  Unredlichkeit  befidiiildigtc 
Hana  de  WUlerl  auf  Verfü^nng  an  den  altatädtiachen  Rath  in  Bestrickung  auf 
da»  RathhauB  genommen,  dann  aber  dwoe  B<«trickung  durch  die  Vermittdung 
rinea  andern  königlichen  „Dienen**,  de»  herzoglichen  Unterthane  Mata  PreuÄ, 
wieder  in  etwas  „gemildert  und  gelindert"  trar.  Si'hon  die  Krwagung,  daft  alle« 
dieses  und  daau  auch  die  Antwort  an  den  König,  xumal  bei  dem  damaligen 
üesehüftsgangc,  in  den  kurzen  Zeitraum  von  n»>ch  nicht  vierzehn  Tagen  sich 
unmöglich  susammendrfingen  läßt,  lieti  liei  mir  kein  B«Hlcnken  gegen  du.H  Jahr 
l.*>73  aufk(»mmeri,  Homlcrn  führte  mich  zu  dem  Schlüsse,  «luü  es  «ich  hier 
iiothuendigerweise  um  zwei  iK-sonderc  Klagen  des  Ktinigs  gegen  Willer  handeln 
mn-^»  :  von  l^u'A  nml  von  157.').  Zti  (JnJ!«.|en  i)ir«itrer  Auffsussung,  d.  h.  jjeu^»  n 
d»i'  N I ii hwcndigkeif  mit  I)r  K,  d;i-  i  in«  u illkurlifh  zu  ändern  eni-cliridct 

alw  r  dioe  Frage  ein  wciii*rt>  ^l  In  »  liit  u  ili  -  «iiiiurtcht  ti  Königs  aus  Skanderl>urg 
(!«w.  \un  Aarhuus\  vom  r».  Januar  ir>7.'{.  das  mir  erst  vor  kurzer  Zeit  aus  dem 
lieicksarchiv  zu  Koi^cnhug(!n  (wieder  durch  «lie  gütige  Vennitlchiug  des  Uemi 
ReicluaichtvarB  Bricka)  zugegangen  i»t,  und  in  welchem  genau  dieselbe  Klage 
gegen  den  unredlichen  Agenten  «nl^ohaim  de  WillcFss**  wie  zwei  Jahre  apäter 
erhoben  und  ebentn)  genau  bt^ündet,  auch  die  Bestrafung  des  Mannes  ge- 
fordert wird. 

2.  Auf  Sp,  2J6  «eines  erwähnten  Aufsatzes  behauptet  Herr  K,  das  eben- 
falls In  unserer  Domkirche  vorhandene  Epitaph  der  ersten  Gemahlin  l[erz<^ 
Albnvhts,  di-r  dänis«-lirn  Königsioc  htt  r  I)<>p>lliea.  hält«-  ,.si  it  Hagens  Werk  über 
den  Dom  (I.s;{:{i  al-  ein  Wt  rk  »lo*  Jakub  Binek  gegolten";  d  i-  kann  über  doch 
nur  heiüen,  Binek  hätte  das  Modell  da/n,  w»*nn  nicht  gar  das  J)enkmal  selbst 
herg««stellt.  Wai»  nun  die  Nachfolger  llagcti-.  beiriftt.  su  ist  mir  bis  IS<>T  niemand 
bekaftnt.  <^  dnrff<*  also  auch  niemand  gewes<n  sein,  der  nt»-eni  l)nm  und  seinen 
Kuosi  Inhalt  \vi--rii-' I  lieh  .-elltslsliindig  bearlxiJet  hätte;  in  jenem  Jahre  nlwr 
hat  tii.T  junge  ihini-che  K'nn-i for->  Ikt  F.  [Geekelt,  diu  l)r.  II.  «io<'h  iitjuicr  uitler 
verdienter  Anerkinuuiig  auführt.  auch  inisi-re  einschlagenden  Dom^ehätze  be- 
handelt und  dabei  gerade  ilie  I5ehuui>tung  autgestellt,  Binck  hätte  an  diesem 
Werk  keinen  weitern  Anthdl  gdmbt.  als  daß  er  eine  Aufsieht  bei  der  Her- 
stellung demselben  in  der  Werktttatt  des  üurncUns  II  Floria  geführt  hätte. 
Warum  mag  Herr  R.  davon  zu  i»chweigen  ut>d  immer  nur  Beekctts  Behandlung 
der  dänischen  Grabdenkmäler  des  Antwerpners  zu  erwähnen  für  gut  befunden 
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haben?    W'hjs.  aber  hat  ihn  da/u  borofhtijit  oincni  For-nchcr  von  der  [>einlirlL*t"n 
(Ir wi-srnhafti^kfit  riiics  Aii;;!i-f  Utigrn.  ileiii   1»H  !*hii«t  Arlf  it   «iie  auch  iiii!* 
bok)ihiit«'ii  I  rkiiii'l'  ii  u\<^  n]\<  \ (>i  l;i;_'rf(.  Mino  f^olclic  <  >lMTflft"-hlirlik<'it  vorzuwfrfcn? 
7.»  behaupten,  >ein  vcriiiLiii(lirht>  Verseilen  lieruhe  ;tul  "1'  in  .MiL-\ i  r^taii  lij  Ii  lui'T 
einzigen  Briefstelle?    Die  frajrliehe  Stelle  in  eiueiu  lu  r/.<<glu  liea  kX'Lr(!il>t:n  vom 
Iii.  Juli  l.")17,  wo  et»  allenliugH  heißt,  Hinok  hätte  «He  ..N'orfertigung*"  eine« 
KpitnphB  der  veretorbencn  Fdrotin  Obernonimen,  hat  Ha^on  gaiut  riditig  damit 
wiedergegelicn,  dtift  er  (Beschreibung  der  Domkinrhc,  S.  1<K))  dch  dabin  iutert, 
di«Mr  K&iistler  Mi  „ein  Epiuiphium  zu  erfindm  beauftragt"  gdweaen.  Hilt 
man  dazu  noch  Hagen»  Worte  auf  S  174:  Binck  „leitete,  wie  ea  aebeint^  nor 
die  Arbeit  des  ß{Htaphium,  die  viele  Hände  in  Antwerpen  auAfuhrten**,  so  be» 
greift  man  wirklich  nicht,  wie  E.  au  seiner  AuffaiMung,  zu  seinem  Vorwurf 
gegen  Ilagen  hat  koninien  kdnnon.  —  Ktwas  vor^iehtiger  gdit  dann  E.  auf 
der  folgenden  S<^ito  (Sp.  217)  SU  Werke,  indem  er  für  die  beiden  Denkoiakr 
des  Herzogs  Albreelit  selbst  und  seiner  luit  ihm  an  ein»'ni  Tage  ver8t<»rl»enen 
zweiten  (Jcnudilin  nur  davon  spricht,  daß  Hagen   „die  Trhelnirsehaft  Hiuoks 
behaiiytfft"  hiitte.    T'nd  ;m  eitier  nob-ben  rrhebersebnft  Bineks  glaulw  nnvh  yh 
für  iiii-i  r«'  liit-i  l\,pitaphien  U>ihalli  n   /u  uuis.sen,  wie  denn  aurli  '  init:*-  KiriM- 
k»r.Mlier.   iH-utf^che  un»l    I>jinen.  (Heirhes  in   Betreff  zweier  «rl.  ii  li/.*  aigeii,  ui 
derHcllten  Wcrknlatt  /.u   Antweri>en  hergeHtellten  dänischen  K«»iiigsmonumMitc 
ab  erwiesen  annehmen.    Bei  dem  sehr  viel  kleinora  und  eiufuchem  Denkwal 
für  Dorothea  (das  fOr  ihre  Nachfolgerin  in  der  Ehe  ist  im  Wesentlidien  Uud 
gleich)  sind  einaelne  Thdle  ohne  alle  Frage  ab  des  italienisch  auügebildetcB 
Niederländere  Mache  anzusprechoi,  was  aber  von  dem  Uebrigeii  auBor  der  Beste 
und  der  Inschrifttafel  auf  Binck  zurücksufOhreii  ist,  wird  sich  vielleicht  hente 
schwer  CDtecbeidcii  lassen.  Wenn  wir  aber  aus  den  verhältniimiBig  nhlieicfaeo 
(auch  bei  Hagen  angeführten)  archivalischen  Akten  enehen,  daß  Biack  damit 
in  Kiinigsl)erg  längere  Zeit  beschäftigt  gewesen  ist,  lind  daß  er  auch  sowohl 
für  den  Däneukoriig  wie  für  einen  holsteinischen  Ilersog  ,>>iücke''  davon  h.it 
mitnehmen  srillen,  s«»  können  wir  doch  nur  annehmen,  daß  en  sich  dal>ei  nicht 
um  Mcwlelle  gehafidHt  haben  kann,  die  jn  anrh  der  „Kun!<tniider  und  Ktipfrr- 
vtiN  her"  wol  schw'  rlieli   Ji-  rstcUen   koiin'-'    -^Dii'lerii  vielmehr  um  /.rKihneriftclif 
Kntwürfe,  die  er  auch  -on-t.  z.  B.  für  liaulen,  (Jartenaiilageii  u.  dgl.  gefcrUgt 
hat,  bei  den  „Stückcu  '  aber  uui  Kopien. 

Viel  leichter  mat-ht  sich  <iie  Schi'idung  zwi-schen  dem,  wa.**  dem  Erfinder, 
imd  dem,  was  don  Hersteller  zuzuschreiben  ist,  bei  den  drei  großen  Ucukroileni 
fGr  Herzog  Atbrecht  und  für  die  beiden  Dänenkdnige,  seinen  Bchwiegntaia 
Friedrich  I  im  Dom  zu  6chl»wig  und  ffir  seinen  Schwager  CShristian  III  in 
der  Domlürcbe  zu  Roe(»kilde,  von  denen  jenes  etwa  1551 — 1553,  fast  zwaniig 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Kdnigs,  das  andere  ziemlich  gleicluteittg  mit  umcnn 
Albreeht-Epitaph  in  derselben  antwerpener  Künstlerwerkstatt  gafartigt  ist  Ifir 
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wenigsteim,  Boolt  icb  diese  dm  Kunstirarke  betrnchte,  h^t  «idi  immer  und 
ungesucht  als  Kern  und  Mittdpanlrt,  ab  ans  einem  und  demselben  Geiste  enl- 
sprossen  bei  allen  dreien  der  Sarkophag  mit  seinem  tinmittelhiiren  Zuliehör  und 
dazu  \m  doii  Denkinitl'  i  n  zu  Boeskikl»  und  zu  Kötiigwherg ')  die  vor  dem  Ik-tpult 
knicendc  Fünstengcrttiili  iieraus;  nlle  weitere  AusMchinüokuiii;.  alle  verzierenden 
ZwiwhctijfliciU'r,  bei  uns  vollends  der  gewnlti^;^«  arehitektoiiiMehe  Aiifbnn,  m  ge- 
pfhi<'kt  erfunden,  ko  froffürh  und  oft  fnii  niHpoführt  nmnrhe  Ktnzrihoit  i«t.  «He« 
<iie!ies  wird  in.di  ganz  gewiß  dem  lierstcllejidcii  Künstler  (oder  KunäUmadwerker?) 

Wenn  tiir  das  Epitaph  dor  Her7.<»i!rin  l)ow»thea  dem  Bildhauer  bci*tiniint 
ein  Entwurf  Bincks  vorgelqjen  hat,  »o  hat  doch  auch  bei  den  drei  anderen 
ähnlichen  Kunstwerken  nicht  hloft  ein  gleicher  Gedanke  nidits  Auffälligem  g<*gen 
sich,  sondern  es  würde  vielnidir  wdt  aaffilUgur  erscheinen,  wenn  bei  derartigen 
Arbeiten  die  Auftraggeber  garkeine  eigene  Wünsche  verlantbart,  Allee  dem  Iteien 
Ermessen  des  fremden  HerBtellers  überlassen  haben  sollten.  Von  Hersag  Albrecht 
wissen  wir,  daß  er  über  sein  «genes  Denkmal  und  ebenso  über  das  seiner  aweiten 
Gemahlin  vielfach  mit  seinem  dgenen  Künstler^  dessen  Namen  zwar  nicht  ge* 
nannt  wird,  der  aber  eben  nur  Binck  gewesen  sein  kann.  verhundHt  hnt,  und 
es  wir>l  uol  iii*  iii:uid  es  gewagt  haben,  was  zwischen  den  Heiden  abgenK'i'  lkt 
war,  einfach  in  den  Wind  zu  Bchlagen.^)  Zu  <leui  (Trabnial  für  (^hristian  III 
war  (naeh  dem  Vortnigc  dea  dänischen  (jefiindteu  vom  April  ]'u'A)  ..^'nnn 
und  Maß"  dem  VcrntiHlor  Hans  de  VVillor  nach  Antwrr|H-n  niilL^iyeln  ii.  und 
endheh  wt-gen  de?*  1 'i-iikniais  für  Fricfirich  1  liiide  ich  na«  Ii  I  j  w  ;i;:un;:  ulkr 
dieser  rni^tande  keinen  (irund  den  äUeron  däniHehen  Fuinchern  ^Nyo  Danske 
Magazin,  I,  zu  wider8pre<*hen,  wenn  sie  aus  den  zahlreichen  vorhandcsucu 

Briefen,  welche  zwischen  «seinem  Nachfolger,  dem  preußischen  Herzog  und  Binck 
selbst  wegen  und  bei  G^eg^nheit  desselben  gewechselt  sind,  auf  die  CJrheber- 
idbaft  fiincks  glauben  echlicDon  zu  müssen. 

Nach  allen  diesen  Ausführungen  ist  es,  glaube  ich,  wahrlidi  nicht  zu  viel 
gesagt,  daA  die  kunstkritischen  Beobachtungen  und  die  auch  für  solche  Sadien 

1)  Dem  Denkmal  Friedrichs  I  in  Bctdeswig  fehlt  allenlings  ein  himmel' 
artiger  Aufsatz,  es  wird  aber  angenommen,  *laD  auch  hier  ein  solcher  früher 
vorhanden  gewesen,  aber  bei  der  Umsetzung  de«  Stuckes  zu  Schaden  ge- 
kommen fiei. 

2,1  Nach  den  Aufzeichnungen  des  herzoglichen  I/eibarzte*«,  welche  darüber 
berichten,  hatte  All>rn'lit  ^ri  \viiti>cht.  daß  auch  Luther  und  Mcliinchthon  auf 
sciiifui  Grabmal  l*latz  fiiidi n  nullten.  Daß  ninn  dav<»n  Hchon  in  Königsberg 
Alji^tand  genommen  hat,  will  mir  weniger  wjüirschcinlich  vorkommen,  als  daß 
der  gut  katholische  Bildhauer  eigenmächtig  t<tatt  dieser  beiden  Haupthelden 
der  deutschen  Reimmatiaii  die  ihm  geläufigen  bibliachen  Konige  huigeMellt  hat. 
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ilurchftUB  nicht  werthlosm  archivuli^chen  Quollen  auf  da/*  St  hönsto  iiipinainii-r- 
greifen:  nudi  für  unser  Allin-iht-nfmkiual  winl  cw  niemaiul  finp'fallen  •sein  ^\f■m 
fronulrn  und  mit  »Icn  \'i  rh'iltJii--(  rr  vfillig  uiilM^kannUni  Bildhriurr  Alles  scll>M 
zu  fil»<Tlns<oii ;  kein  Anderer  aix  r  war  ilanuilH  in  Könitr»''»«  i  f'ir  f  inc  f><ilrbo 
Ariicit  voriian<lon  als  «'Immi  .lak'ili  l'.iiick.  mit  il«>iu  ncK*h  «l'-r  ll<  r/'>i!  -''IKst  Im^i 
sdiicii  I.<'ltz('iten  <lir  8uoho  reillK'h  ui»orl«'>rt  hatte.  iHin'h.stlilagtiiiit  («nin-l'- 
«liebem  trcf fliehen  Künstler  trotz  alltHlent  daj*  Verdient»!  eines  ^ve^entlieh^•tl  Aii- 
tbcilü  an  unt»erm  Uerzog-Albrccht-Kpituph  ub/u^prechcn  vermag  ich  \veiii|C»ten« 
nidii  zu  finUcn.  Ksrl  Lohme; er. 

Erwiderung. 

I  >ie  vor.>tehtnden  Ausführungen  den  Herrn  Kurl  JLohmeyer,  welche  der 
Herr  HerAUAgeber  der  „AltproußiM*hcn  Monatasdirift^  vor  ihrem  Abdni^  mir 
Kur  Bcurthcilung  uml  Bericht  i^^ung  vorg<  k'^i  hat»  sind  eowchl  in  pmOnliclitY, 
wie  io  ran  «achlicher  Dczidiung  in  allen  wesentlichen  Punkten  dunrhaui»  mi' 
sntreffend.  Von  einer  Widerlegung  iui  EiazelDcn  glaube  ich  um  ao  eher  abedwii 
SU  können,  als  mein  Bach  „Die  Kunst  am  Hofe  der  Herzdge  von  Preußen" 
ausfuhrlichen  Aufschluß  Qber  die  von  Herrn  L.  berOhrten  Fragen  gevilul*) 

*]  Für  denjenigen,  der  sieh  genauer  un(crrichl«'ii  will,  stelle  ieh  die  Lil<^ 
ratnr  lucr  zusammen.  Im  I  rulijuhr  isii?  ersehien  da*»  Biich  von  Hecken, 
UenaiMancea  i>g  Kunsteub  llibtunc  i  I>anmark,  in  welchem,  z.  Th.  unt^r  Be- 
rufung auf  Riicfa»  die  Urhrlterschaft  des  Comdis  Floria  für  die  König'^l'^rger 
Herzogs-Dcukmäler  cum  ersten  Mal  öffentlich  bdcannt  gegeben  wurde.  Im  Herbil 
W.)'  berichteten  die  Könignberger  Zeitungen  über  dtten  Vortrag  von  mir  fiber 
dassellie  Thema  (O^totjer^Sitzung  des  GeschichtsTereinB).  Anfang  Januar 
folgte  im  ,.Ke|]ertorium  ffir  KunstwisaenBchaft"  ein  Aufsatz  des  Herrn  Kail  Loh- 
meyer  über  das  Herzng-Albrecht-Epitaph  und  am  3.  Februar  1800  mein,  obea 
von  norm  Im  angegriffener  Aufnatz  in  der  .,Knn>*t<'hromk**,  der  sieh  indc^^^n 
nielit,  w'w  es  nach  L.'s  ohigcn  AuKfübrungen  scheinen  m<>hf'^.  letliglieh  auf  'Ii«" 
drei  hii'si;.'eti  l>>nkniäler  l>e/.ie}it,  «iotidcrn  -  zum  erftt4.'n  Male  —  die  gisaminip 
küti>tleriselie  Tersönlii-hkeit  und  Wirksamkeit  des  ('ornelis  Floris  in  das 
faüt,  woiiei  die  ausführliehe  Begründung  nu^dnirklieh  einer  j-rriL'er.  n  ArS'^it  viir- 
Uehalten  wurde.  Vm)  iliescr  Arheil  -  nieinem  (»lien  namhaft  geituu  iiien  iuuho  - 
i>t  <ias  druekferl SL'e  "Manuserij>l  bereits  im  Frühjahr  IM'7  naeh  B«'rlin  eiiigi>aniit, 
der  hruek  liegauu  im  Herbst  isl'T,  wunle  aber  wegen  d(¥  s»hr  Lrrolieu  I  m- 
fanjreh  uml  wigen  unerwarteter  te».*huii>eher  Schwierigkeiten,  bo*onder8  bei  Her 
Herstolhing  der  Abbildungen,  entt  Anfang  December  18(fö  beendet.  Auch  dürfte 
mein  Aufsatz  über  Jacob  Biock,  der  {m  Bepertorium  ffir  Kunstwisseasduft 
Sfarz  1898  «schien,  hier  zu  erwähnen  sän, 
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Und  nur  du  glaube  ich  hervorhieben  m  soUen,  daß  die  „Erklärung**,  weldie 
Herr  L.  im  Rcpertorium  für  Kunatwiseenachaft  veröffentlicht  hat  und  auf  welche 
er  oben  einleitunpiwcist»  ftesug  nimmt,  von  mir  im  neuc»t4?n  Hefte  (h^K^olben 
RopertoriuniP  irlf  ii  hf.iIU  unzutreffend  /.iirrukfrewieeen  wird,  und  dii^  Herr 
fieckcit  w<  Ii  heil  Herr  J^.  uhni  ohn<-  alle  Berechtigung  i:egcMi  mich  aus2u»«i>ieleii 
versucht,  nieht  rinr  während  der  Vorhereituni]^  seines  Buches  mir  witMlorholt 
tlir  dir-  ihm  in  ]'.  m  ff  der  liiei^iiren  Ileiiknuiler  fjewiihrte  Uiiterstut/nttL'  hriffüeh 
auf  lia-  w:uiii>ic  ^_'<tliiiikt,  sornlem  auch  s«M'hen  aus  freien  Stii«'ii  ii  und  riL'cii'-ia 
Antriebe  mir  hciii  ikireiudeu  und  J%r»tuuucu  über  juau  „Krkhirung"  i/ä.  zum 
Au«wlnick  g«^braeht  hat. 

lek  erachte  demnach  die  üffeuthche  Enirterung  der  Angelegenheit  für 
abgeechlomen,  bin  aber  gern  bereit,  Jedem,  der  noch  näheren  Aufschluß  zu  haben 
wQnacht,  ihn  auf  das  genaueste  unter  Vorlegung  der  erforderlichen  Nachweiüe 
zu  geben.  H.  Ehrenberg. 

Auch  wir  erklären  unttererscite  diä^e  Angeir*genheit  hit  rniit  für  abge« 
flchlomn.  1).  lled.  d.  Altpr.  Mon. 
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2H.  Juli.   Q.  D.  O.  M.  F.  F.  E.  J  . . . .  ordinera  niwtrum  .  .  .  Henrico  Gus- 

berto  Vuiirl  divini  ulim  niinistn»  iniii  j.i^r  <|uadrieiinium  s.  s.  theo- 

logiuc  iVjfe>.-<)n  extraordinarii»  iu  alnm  »(•.•'Ua  uriiver>*itute  All>Hriiua  «[ui 
iniigni  dili^rentia  rctnotiora  vet<«ris  hiMtorine  cccIcMiflHHcac  mnnnmenta  ytw- 
KTUlatus  iii"iii.(iii^;ni  fontibn-  ii"\ani  hn-eni  atlulil  ne<  noii  Atlalbi  iti  Afar- 
tyri»  qui  jirinius  JCvanu'eliiuu  ui  hime  m»slriä  partibu.-*  [»raedicavit  vilam 
üiimma  et  dcKrtrina  <>i  pfT.s[»ieuit«tc  dwcrifwit  IHonorw  iVuKft  ä.  t«.  Theo- 
l'ijia'  l>(irtori.s  iura  privileiria  honori-s  eoni iiI!---  a<'  snlemni  hrn'  diplomato 
eoutirmaüäc  tcätiir  AugiiKtiit»  Dorner  FhiL  i>r.     »,  Thetii.  l>r.  et  Pnif. 

P.  O.  ordinis  Thcr>l.  h.  t.  I>ec  Re^im.  Pnws*.    Ex  offic.  Har- 

tunginna.  (1>iploni.) 

2i.  Aug.  1^  D.  O.  M.  b\  b\  E.  J.  .  .  .  ordincm  u(»itrum  .  .  .  Francisco  Carolo 
UerfUrth  TraftM'lvano  urbi»  et  dioeeeMl»  (Wonae  aiitiHtiti  qui  RtudHs 

th<'<ili>gieis  et  |iliilnM ipliieiM  In  «-«Hriphiribiis  (iernianiae  llniver^italibu.H 
peractiH  dum  Hehdasiico  uiunere  in  A(henae<>  forotM^oi  pi-r  tria  luatra 
fnngeretur  patriae  luNloriae  fnnte«  felii  iter  eniit  et  evulgavit  ji^istea  in 
verbi  divini  ministi  rium  aecitu-'  nun  modo  de  ect'lG^ia  evanL't  liea  «  t  H-h<ili.s 
optime  inenut  sed  i-tiam  nioribns  linL'Uaeque  patrum  enlendi^  ef  uu^nditt 
indefe>Äiun  nee  vunam  operum  navavit  hae  die  «^olemni  »jua  Johannis 
Honteri  Tntn.'>iiilvanine  oliui  rofomiatoriH  memoria  nnanimi  evangelicae 
eeciesiae  germanieae  ef  »|ime  traiis  silvam  et  rpiae  ei^  >>t  a»etisu  renovatnr 
Honoris  <  ■an>a  >.  riieuld^ine  l>iN'fuiis  iiiin  privilt  <:ia  lioiiDreh  contuli.-sc 
ac  Milrmni  h<K'  diplomale  c<tiifirma-se  te  r  r  X  imnlu«  Domer  Phil.  l>r. 
s.  s.  Tli'  !  I>r  (  riof.  p.  O.  ordinifl  The«>l.  Ii.  t.  Dccaowi,  .  .  .  Regim. 
I'rutitf.  KIkI.  (^JMpiom.) 
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Oct.    Q.  1).  n.  M.  F.  F.  E.  J  .nlin-  iii  iiuiscont^ultoruni  in  Aoa<l.  All'crt. 

Erncst«  Theodor«»  Schulze  \U%\i  jryn)njL««ii  IJerolinenisis  «|uck1  st«, 
nissiini  |)rin«'i|»iH  n'pao  ^tirpis  lloiiirirh  nouunc  npjKjlatur  e  [»raoi-eptoribiM 
ordinariis  qui  vmaliulHiii  inriH[>riuicntiiu»  rotnanae  »vom  parteu  in  qua 
füll  priiimts  Hrfi(  iihirt  volut  fcntiiria  [»raorojralivji  ad  jrraniinatiriio  ft  iöri» 
pnidmliar  noriiiatii  direxit  noit  ut  l>rovi  aliquid  cunficereiur  inlcntus  oed 
iit  i|uud  proditurum  essot  prodiret  di^'niim  et  iure  Romano  et  «liirofitoniin 
tslihiro  v<M'nliulftrii  |»ntn<ji.>  nee  m't'ssit  ah  o|>ere  ant<Mjnani  r*'  if'-^ü  <k'ninn- 
«travit  p«'mi(*i«t*ie  erran.'  qui  in  iudtvhnahiHhii!«  vocahiihs  oiiiiiuuii  Im'oniiu 
cou-spri-tiini  iuris  vomhulario  neceanariuiu  noii  onr^e  opinentur  iurir'  utriua- 
ijuo  DtM'tnris  dij^niitatorii  hnn<>rr.<  privilejria  H<»ni>m  < '.nisn  unaniniin  ^pn• 
tenliiij  decrevi»««  et  c«inluli?*se  at*  si»lenini  hoc  diplomat»?  <•(•[! rinii«j>»e 
tefitor  Ckrolu»  Heinrieu»  Clateü  iuris  uirinnque  I>r»ct(>r  Prof.  l'.  o. 
ordiniH  ruriH-on.suUuruiu  h.  t.  Dwanu?«.  Uogini.  Fnüis.  Klxl.  (Di!'' 

22.  üct.    (4.  D.  U.  M.  F.  F.  F.  J  urdiuein  iurocon^ultorum  .  .  .  Fridt  ru  u 

Lanffe  Medicinae  Doctori  medtco  nuper  Begimontatio  nunc  N'oro- 
Elionn  rri^i  AUKTtinae  Palii<'>trao  niuiiifica  donatione  cum  infrpnt'-oitro 
comnulitoDum  iiuftroruni  ad  pleiios  au  perfecltw  civrji  tihuationit«  nunl^tTX) 
tum  onünis  cuiu8  officiam  in  cultu  constantis  et  peri>etu«e  volunUti« 
hnnr-ff  Tivf'iidi  »«uuincino  cuiijue  trihtii'ri'li  v<tmiTiii  ailiuiuri  faut^ti^siitio 
die  sideinni  PalaeHtra«;  Allxrtinae  inau^uratac  iurie>  utriusque  IhKUiT» 
dignitatem  honores  privilc^na  Honons  Caiwa  nnanimio  aententü»  decreriaM 
et  ('ontidiftf*o  ac  .solonini  hiH'  diplnniate  confirmiwipe  testor  CaroU«^  Hein- 
ricus  Oareis  iuris  utriunqe  Ductor  Prüf.  P.  O.  Onliuiä  ium-omultorum 

h.  t  DncaniM.  Re)<im.  Prüm.  ISbd.  (Diplom.) 

26.  Oct.  M«  <1.  I.-I>.  von  Otto  Gordon,  prakl.  Arzt  (aus  Prostkcn.  Kr.  Lyrk). 

Ein  Beitrag  zur  luetischen  peripheriachen  FacialuparaivAe.    Kgsl^.  Druck 

y.  Liedtke.   (2  Bl.  3»  S. 
29.  0<  t.  Phil.  I.-l).  von  Emil  Müller  (au«  I.and.>kron  in  Ilöhnicni  Nt». 

l>ie  Geometrie   orientierter  Kugeln    nach  Grassuiann'H.dion  Metbodea. 

(Separat- Alxlruck  aus  ..MonatMhofte  fiir  Mathematik  und  Phvsik."  IX.  Jjj.] 

T.>s('hen,  K.  u.  K.  lloJUmhdr.  Kurl  Procha-^ka  n.  2üli-:iirj' s'». 
5.  üov.  Med.  1.-1».  von  Erich  Sodan,  Mpprob.  Arzt  (ans  SausjrarJ»cn,  Kr. 

Rast^^nhurg)  aus  der  Kgl.  FrauenkWjuic  zu  Königsberg  i.  Pr,  Leber 

.Seh\vang(>rschaft  im  rucUmentiren  NebenhoriL  K^bg.  Dr.  v.  Liedtke 

(2  Rl.  31  S.  1  T.  8"). 
11.  Nov.  IxvtioneH  cursorias  quai*  venia  et  (•«>iisensu  onl.  med.  .  .  .  Wolfj^ng 

Prutz  Medic.  Dr.  .sul>  titulo  ,,Ue>>er  die  Grund^^ätze  für  die  Ikhandliin|r 

der   Perit/»riiti-  •  ml  d.it  i  inii  faeult.  rit<'  im|H'traii«iflm  .  .  .  halx  hil  inrlicil 

Frwinurt  d<.  Iv-iiian  h  Meil.  Dr.  Prof.  P.  U.  or<l.  medieorum  h.  l.  l>e<'anUÄ. 

Ite^iin.  lior.  Kbd.  (  J  Hl.  1% 
8.  t)n'.  Me«i.  l.-J).  von  Kherhard  Margulies,  jirakt.  Arzt  fatiP  K<dinkaut/»  in 

Stitlnusland).    Aus  «ier  Königl.  utediz.  l  nivcrHitaU^klinik  zu  Köni^berg 

i.  Pr.  Fit)  Iteitra^^  zur  Kenntnis  der  Miliartuberinilofle  der  Chorioidek 
Kgsb^r.  Ki„i.  ,L>  151.  32  a  8). 

11.  Dec.  Zu  der  am  11.  Dec.  ...  in  der  Aula  ätattfindeudeu  (.TCiUiebtuißfeitf 
für  den  Fürsten  Biümarck  laden  hierdureh  ein  Bector  und  Senat  der 
Alberiu-f-rniv.  r-Irät.  Kgsbg.  (2  Rl.  4"). 

Nro.  130.  Amtlicheg  \  crzeichuiß  de«  i'craonak  und  der  Studiremieii  der  Kgl 
AlbeHus-Univcntitat  ...  für  das  Winter -Semeeter  Kaoig»b. 
Hnttsin  j^che  R<  bdr.  ( i:{  S.  S«.)  (11')  (12  theol.,  7  jur.,  Ml»  nie*!.,  nliil  ) 
Duecut.,  2  Mu^iklcbr.,  1  Sprach»  u.  Kxercitienmei^ter ;  77H  ((>4  tmiL, 
227  jur.,  2 18  med..  280  phil.)  Stud.  n.  Hl  nicht  tnunntriculationdih.  xum 
Ifonn  dri  \  '>rl.  lierecht.  PenmncD,  einachlioftl.  34  Damen,  tnuiama 
büü  ikrechligtc] 
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Arnii^tedt.  I>r.  Hichunl,   (iyniriiu^iai  rir.f,-:.m»r  in  Kinii^'slKTjj.    Die  jüli«'lisrhe 

Heise  der  Herzogin  Marie  Eleuiture  von  PruuUeii   im  Jahre  ir>Ul/it2. 

I.  Kulturhi^toriw-hmr  Tpü.  2*11-24«. 
Arnoldt.  I>r.  Kmil  iit  Kr»iii^^sl>t  t^r.     H<Mtr:i^'e  zu  doni  Mat4TiaI  d»T  rSoschichte 

von  Kiint'd  Ijeiicn  und  .Si-brifu>U:llerthiiligkeit  in  Bezug  auf  H^ine  „liviigioii« 

lehro"  niul  soinen  C-onflict  mit  der  preufiixchen  Regieruni^  (Schluß.)  1—48, 
BartohkmUus,  H..   Aiiitxri«ht(<r  in  .Schniicgcl.    Justus  l^iniwiK  l>«i*ius.  Kiu 

dfutHi'hcr  Kuufnianu  luul  polnisrluT  SlaatHUiaun.  14bä— i64ri.j  411—111. 
Beckherrn,  Carl.  Major  a.  V.  in  Könifp*l>erg,  (jarbick.  (Mit  1  Tafel.)  l.'if>--174. 
Bolte,  I>r.  JohnniK  s,  ( tyninnsial-(  )beriehrer  in  Berlin.    Eine  Mircbemliclitttng 

von  Cornelius  Koosc.    145 — ir)S. 
Borkuwäki,  IlfiuricJi,  Vorsteher  des  Grafl.  Dt^na'schen  Archivs  in  8chio- 

liiit<  II.   Die  ehemalige  Hihlioihek  der  Betchübuiggrafen  und  Grafen  %n 

Uohna  in  Mohnini^«'n.    ;{()*>  — ;^13. 

—  —  Albm-hJ  \Va(i-  nuiann.   IVTiiHtcinnioister  in  (leriuau,  an  «len  Ileichsburg- 

grafcn  und  Cmtm  Alüiliam  zu  Dohnu-Srhioltitten  KliJU.  i  l*ul»l.  aus  dem 
reiel»>burir^'nifl.  I  >ohna>i  Ii»  n  Archive  in  -^iMMliiiJt  ri.i  —.'{.Vi. 

—  —  Kin  Brief  l'"ieliendorffti  an  1  ahrcnlieiil.     .Mituiluu;;   nn-  tleni  reichshurj^- 

jfhifl.  Dohnasehen  Arrhive  zu  Sehlobitten.    ^.03— :{.">  1. 
Conrad,  Ceori^r,  Anit>rie}i(«'r  in  Miihlhnnsrn  (Kreis   IV.  HoHnn«lt.  Ke<re.Hten 
ausgewählter  l'rkunden  der  reiclu^hurggräflieh  und  gratlirii  1  »olinasehen 
MajoratMir<'hivc  in  Schlodien  (Otpr.)   Alii  .\nnierkungen.    L'TO -  •_'!».">. 

—  —  r)er   Honns«li>rfer   Kirehenvisitationsrezeß   dt»   [x>nie?tanis<!i. n  llischofg 

Venoihger  vom  'JG.  .luni  15(».S.     li«  itrag  zur  Ueschiehte  drs  Kn  ise-*  Pr.- 
Holland.    334— :i41. 
^  —  Zur  CeM-hielitc  der  Btädtiachen  Verwaltung  Ton  l*r.  Holland  im  Jahre 
1020.  403-47«. 

Cnrtte,  Blaximilian,  Oymnasial-Profesi^or  a.  IJ.  in  Tlioni.    Eine  Studienreise, 

untertintnnien  August  bii»  Oku>b»  r  ISIK).     I'i,"»  tfif). 

£hreiiberg,  Dr.  Hermauu,  EstaatKarchivar  und  i'rivatdtMent  iu  Königsberg. 
Recensicm.  345—346.   Erwiderung.  654— Gfi'». 

Erlttr,  Dr.  (Jeorg,  I'nivrr-'itsits-rrofessor  in  Königslti-rg.  Naehtrago  zu  M.  Perl- 
bacliH  l'ruHiiia  äcJiiolu<»lii:a  au«  den  Ltsi|M&iger  Alatrikelu.    112  —  122. 

EyaenblSIter,  Hugo,  Superintendent  a.  D.  in  Königsberg.  Die  ülteiiten  Ur- 
kunden überUedilgen  und  Tliomsdorf  bei  Heiligenbeil  von  12(K)  und  12G2* 
200-  2oy. 

 Die  KUMter  der  Augustincr>Ereitiiten  im  Nordosten  Deutdchlande  (Neu* 

nwirk,  l'oninif  rti.  I'reussen).         —  '.'■'.)] . 
Freytac,  Hermann,  Prediger  in  Wie^iuthal,  Kreis  Bereut.  Zur  Lebenago»cliichte 

des  Hans  Ninipt«ch,  Danzigcr  Stadtschreibeis  und  spateren  Rammerrates 

dts  Herzogs  .Vlbreeht.    151)— l(i2. 
Froelich,  Dr.  G.,  (iyniuaüiallehrcr  in  Coblenx.  Xaver  FrucUdi.    170  —  178. 
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.loat'him.  Dr.  Krich,  Arcliivrnth  in  Könijffhorj?.  Kcconsion.  iUS— ;{,>'•. 
Keti'xyiiski.  \h.  Wojiiirh  \oii,  Dinctor  *Us  ()s.s<>liu«tki»chen  IiititituM  lu  Leui- 

Ixr;;.    Liu  iiMi:o<lnukler  IJritf  Thilipp  M.'lani-lithoiw.  481  "4X2. 
Kuhnert,  Dr.  Knisi.  l{il)li()thrkur  in  K<>ni<r>*lKi K.  .  rtir.ioii.  LsU  -  l'.'J. 
Lind,  Dr.  Taul  vmh.  riivat»l<Hviit  in  München.  Kii-L'n>ion.  17'.>-lbU. 
Lohnifver,  Dr.  Kail,  l  ■nivL'r»iiüt.«'-l'n»f»s>or  in  K<tni^^>lKTg.  Au»  d»'r  .lum-ndaiil 

«Ic-  Hrrzop*  Alitrcvht  VOB  Pmilkii.    194— U»5. 

—  —  \',ii.^rt-|Jil>iio}.rrai)liie.  Verzcichniß  aller  von  Johanne»  Voigt  verüÜentiichteü 

S'liriflon.  ziisaninicnj.'^ostc'Ut  '2W  ÜIKS. 

—  —  Noch  finuial  «lit-i  H»'r/.<>!;-.\ll>re«-lit-Knitaj>h.  *i;>U 

MeytT,  Dr.  Waltor,  l?il>li<>thekar  in  K<»ni|^«Wg.  Altpreußische  Bibliograpliie  iüf 

ilie  Jahre  ISIM)  u.  IS'.IT.    r.]')  Gll*. 
PreilMS,  l>r.  Thc<Miur,  (Jyninjt^ijil-lVofi-ssur  in  Tilsit.    Kwen(*i>ni.    VJ2  I'.»!. 
Reick«',  Dr.  Iliiiü,  iJiMiolh.  k.ir  hikI  .\rcliivar  in  Xürnlirrg.  lieeeTi-^ioti.  ;{|ti  Mv 

—  -   Dr.  Ituddlf,  Uberhibliothekar  a,  D.  in  Königsberg.  Li»«.' Blatter  au>K;Uit* 

NacWaB.  cForte )  485-5T7. 
Sfhn..  Dr.  ( I ytiiii:isial-<  )herlelirer  in  (iunibintien.  Itec.  ISO. 
Thurau,  (iuslav,  iu  Königsberg.    Die  Musik  zu  Max  von  J^.-henki  j.  li  its  (W- 

dichtcn.  24T—2,'i<J. 

Toeppen,  Dl  .  M  ix,  wt  iland  '  Jf  h.  R.  L^  l?;ith,  (iymn.-Director  in  l-Ubing.  Ji^hsno 
ikK-bnmiui  und  ««iu  (Julmiariuiu.  ;1HJ— 422. 

—  —  Mittheiluunfien  ntu  einem  Zinsbuch  der  Stadt  Gollub.  4123—431. 

—  _  Kohert,  (;yiuna.-ial-Ol>erle]irer  iti  Marienburg.  Nachtrag  zuni  Lcbco  d« 

Bürgermeiätcrü  bamuel  WiiheUui.  4b2. 
Treichel,  Alexander,  RittcTgutabcitiitser  auf  Ilodi-Paleachken  bd  Alt-Klscba». 

Von  der  rieleheti-  ««ler  Bclltafel.  (Schluft.)  123-144. 
-    Naehlnur.  ;51  l  — ;Jö3. 
Warda,  Citriehu-.\!4»e«K>r  in  Köni^berg.  Zur  Frage  nach  Kants  Bcwerbiui? 

uin  eine  LehrersUÜe  an  der  Kueiphöfiflchen  Schule.  .'»78— ül4. 


Sacli- Register. 

Albreeht  -  Aiw  der  Jii(rrndxcit  de«  Herxop«  A.  von  PreuiJen.    ItM— liß.  - 

Noch  i'inmal  da-  Her/      A.-Kpilaph.  T'l. 
Altpreussischo  Uibliograpiiic  liir  die  Jahre  i8Ü(i  und  Ib'JT.  t)J.'>-tUL*. 
Augusliuff    -  Die  KliVstw  <ler  A.-Eremiten  im  Nordosten  I>ewtH*hlaiid«  tNeu- 

mark,  rotniiirrn,  TreuUeii^.    :i.")7-  itMl. 
Bellfafel       Von  dt-T  l'i<  lelien-  tider  Ii.  144.    >;ucljtr.tg  :iU  -:U3. 

ItihliugiHpliie      Altpreiiliisehe  B.  für  die  Jahre  181)6  und  »J7.  - 

\  niirt-U.   Venseichnia  aller  von  Jobanne»  Voigt  veröffentlichten  iSchnfw». 

liibliolliek  —  Die  eli.  iiialif:e  B.  der  Keieh.Minrfrgrafen  und  Grafen  «0  DWH» 
in  MohrnniT'  n.    ü  >'.»—:{!:{. 

r.iM  liinann  -   .h»iianii  1'..  ur.  t     in  (  alrndariun».    3»^— 422. 

lirauu>her^  lAcruui  llosiunüiu  in  15.  IM'S.    t?<KK  484. 

raleudarium  —  .li»lianii  l'.ncliinatm  nn«l  sein  < '.  r_*l\ 

Deeiui«  .ln>(iis  I.ndwiir  D.  I.in  dcuUrber  Kaufmann  und  polnisthcr  JSua»*- 
nuu»u.   (H.v»-i:jt:).)    in- III.  . 

Dohna  —  Die  eliomalitje  Bibliothf  k  d  r  i:.  ielislHsrggrafon  und  (Inden  zu  D  i" 
M..hruim*  n.  :i<t'.i  :n:i.  -  All>n-^'ht  Wap  iuitroui  au  Ahraham  j^'" 
►^cldoUitieu.    ;i.tl -  —  licht  sten  ans-^rvuthlu  r  LVkuiidcn  di*  D-R*«» 

MajoratnarchivB  in  «thiodirti  27<i   2m.  —  Mililuilungsn  aus  dem 
Archive  zu  t<<'hlobittcn.   STyl    :J.VJ.   im  354. 
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Riclieinlorf  —  Ein  Hrit  f  K."^  an  Fabrmihei<I.  ii').'»— 
Fnliroiiheid  —  Kin  Brief  Eichendorffs  an  F.   353— 354. 
Froolicli  —  Xiiv<  r  F.    175  —  178, 
(inibiek.    I.V.»  174. 

Gedilgcii      IHo  älicst^n  1'rkuiiden  über  G.  und  Thomsdorf  bei  Heiligenbeil 

von  ii^»)0  II.  1202.    20(1-  26U. 
Clollab  —  Mittheilungen  auK  einem  Zinsbuch  der  8tadt  G,  423—434. 
Ilerm^ilorfer  K'ircliein  i!<itiitiMii».rrz«ü  de»  pomesaniAchen  Bi0chofB  Venediger 

vom  2ü.  Juni  lüOh.  334—34-1. 
Holland  —  Znr  Getirhicfate  der  stiidtischen  Verwaltung  Ton  Pr.  H.  im  Jahre 

I  <•.>(>.    VV'  !7'J. 

Jülich  —  Die  J  -»<'ijc  Keisc  der  Herzogin  3iarie  Eleonore  v.  i'reuüeu  im  Jahre 
1591«©.  201-24«. 

Kant  'Zur  Frnjr<  na.  h  K.'>*  Bowcrbunjr  um  eiiio  Lehrorst«'lIe  im  ih  r  Kneij»- 
büii.sehen  i>diule  376- ül4.  —  Ein  bisher  unbekannte«  K. -Bildniß 
ULt  .  \\\H.  —  Lose  Blätter  aus  IC'b  NachlaS  4S.")— .'jiT.  —  Beitrage  zu 
dem  Miitcrial  der  ( JosflnV-hfe  von  K.V  I^'lteri  und  .S-hriftsti'll<rtliiitiirkeit 
in  Bezug  auf  ^ein*>  „Keiigionsichre"  und  »einen  Uonflict  mit.  der  preuüis 
sehen  Rpiricrung.    1—48.  —  K.8tödien.   I^ilonophische  Zeitschrift  350. 

Kir6h6nvi»(ituti(>n.sreee^M  —  Drr  HenuHiorfor  K.  desi  |M)m»siuiiH-lien  Hisrhofs 
Venediger  vom  2ü.  Juni  lö<k>.  Beitrag  zur  Ucsciuchte  deß  Kreide« 
I'r.  (loHand.  334-344. 

Klöster  der  Au<:u.-<tiner-Bremiten  im  Nordosten  Deutschlands  (Neumark,  Pommern, 
i'tvnr-iH.  ;i'>7-3tn. 

Köni;:>iM'i  -  Zwei  iV-isaufguUfu  der  philosophischen  Fafuliät  für  die 
StudimMlon  der  l  iiivor-sität  K.  im  .lahre  IS'JN.    l'.ts.  Uuiversltäts- 

Chroiiik  is!*s.   i!r.i— 2i>o.  ii').")-:!"»»;.  4s:{-  4SI.   «iri.'j  er.«;. 

Leipzig  -  Nuebirägezu  M.  rerlbaehB  l'rusbia  sehoia^liea  aus  denL  -  tr  Matrikeln. 
112-122. 

Lyceuni  Hff-iimum  zu  Urainisbfri;  ISUH.    2(X).  4SI. 

MUreluiidiehluu^  —  Eine  31.  von  Cornelius  Ivoohc.    14.'>— l'iS 

Marie  Eleonore  —  Die  juhUchacfac  Rciee  der  Uensogin  M.  hl  im  Jahre  15t^l/92. 

2ü|  -  lmi:. 

Meltinebthou  —  Ein  ungc^lrucktrr  I5rict  l'hilipj.  M.    IM— JS2. 

Mitt'hei Inngen    aus   <lom    1  >ohna.-*fh(.'n  .Vrchive    zu  Sclilol)i(tiMi.  — 3.'52. 

.'{."»; l— I.    -  aus  ciui'm  Ziii~Kii(  h  (l,  t  <  iollub.     I        1  '1. 

Moliruugen  --  die  eJicmalifre  HiiiUt-tliik  dtr  ]i<'ieJjHburggrafeu  umi  (irafm  zu 

Dohna  in  M.  3«  Ii- :j  1:5. 
MuHik        I)ic  M.  zu  Max  von  Si  Ih nki  n  lurf^  (icilichteri.    247  — 2.'il». 
Nimptseh  -   Zur  LcbcnKgt*rhn'htt>  »ifs  Han^  N.,  Dati/igiT  .^tadtM  lireiin  i>.  und 

sjuiteren  Kammerrates  de»  Herzogs  Albreciit.   4^)('>  UV2. 
Perlbach  —  Nachtrage  zu  1^1.       Prussia  scholaatica  aud  den  Leipziger  Matrikeln. 

112—122. 

Pilehentafel  —  Von  der  P.  oder  B^tafel.    (Bcbluß.)   123—144.  Nachtrag 

81' 

Preisaufgaben  -  Zwei  1'.  dor  phikxsophicchcn  Faeidtäl  für  die  J^tudirencien 
der  irmverait&t  Königsberg  im  Jahre  t8i)8.  li)8. 

Pru-sia  —  Naelitnigf  /n  M.  r.i!U;irIi>  I'.  -rh*.I.Tstira.    112-  12-.'. 

KeceuMuueu  —  Böttu  her,  die  Bau-  ujid  Kuu-stdenkmäler  UstprouUn»s.  lUft 
Vni.  Aus  d«*  KulturgcMrhiehtc  OHtpreufienA.  —  Xaehtrage.  Königs- 
berg iNMs.  Von  H.  Ehn-nlKTtr.  '.'>  \>'>.  \  n-  der  drul^t  heii  O^lmark. 
Wanderungen  und  .Siudiun  von  Dr.  Max  Hc-eht,  Ciuoibinncn  lbH7. 
Von  Dr.  i^ho.  4«0.  —  l>r.  Gottlieb  Krause^  der  preuOiwhe  Provinzial- 
ndni-ifT  Freiherr  v.  Sehn'itfcr  und  sein  Autheil  an  «!■  i  Stiiiist-beii 
]{ef<>ruige<tetzgebung.  Theil  1.  Köni^pilierg,  Härtung.  (Auch  ald  Uslcr- 
programm  <we  Kneipluyf.  Uymnabiums  ffir  18U8.)  Von  Joachim. 
348—350.  —  Die  Herkimft  dw  Merzog-Albrecht-Epitapha  in  der  Dom- 
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Alittheiliiii^  und  Anluuig. 


kirrlif  7u  Könipslirrc:  i.  Pr  \'mu  Professor  Dr.  K.  Lohmey<^r  in 
Köiiiu^iicrg.  (lieptTiuriuui  litr  Kuii&tw-ii»8eniH*luift,  XX.  lUL  ti.  Heft. 
Von  Dr.l^.  Pmiß.  ]fl2-10a.  —  (trundrifi  xu  VorlcMin^D  fllier  Lttteiniiche 
PiitäoL'raphio  mnl  l'rkurideulchrr'  v.tii  (V-arc  l'.mli.  II.  Srlmft-  iiiul 
Büchcrwe^cu.  Aus  dem  ItalieuMcbcji  übersetzt  vou  Dr.  Kurl  Loliiueyer. 
InnBbnick  ISitfi.  Von  Dr.  Emil  R«iclcp  -  Nürnberg.  34» -348.  — 
L.  Weher.  Die  Ixisuiig  d«!«  Trien  ■  '  i"  f  Is.  Daii/iji.  liertliii};.  iS'.rt«.  Von 
Knwt  Kuhnert.  l^iJ.  —  i)r.  Hermauii  Wolff,  JSeue  Kntik  der 

reinen  Vernunft.  Nominalismus  oder  Realismus  in  der  Philosophie  (Verlag 
HenuHtui  Hancke,  I^eipzi^  ISl^T.)    Von  l>r.  P.  von  I^ind.    I7'.>  — 1S1>. 
Regesten    ausgewäliller    l'rkuiidcu    des    reichslMirggriiflich     und  gräflii-h 
ttohnaschen  Majnrntsarrhivs  in  HohlfMÜen  (Oslpr.)    Mit  Anmwkuiigen. 

•j7(»-2itr.. 

Reiae  —  Die  jaiichsche  Ii.  der  llorzugin  Mnrie  KU'onore  von  l*reu6en  im  Jahre 

Vmn^2.    I.  Kulturhihtoriseher  Theil.  201-21«;. 
Koo.Ht*  —  Eine  Märohondichtung  von  Cornolius  K.    11."»— l.YS. 
Scheu ktMidorf  —  Die  Musik  /n  M:ix  v.  Seh."»  (Unlirbten.    2J7  — 2'>!>. 
Svhlubittou  -  Albreelit  NVagcaniiuni  uu  Alirnbaui  zu  Dohna  i».   UkJU.  ÜOl  -  3r>2. 
SchlodMii  — '  l{4-g<*^t<-n  auHgowiibltrr  Urkunden  dor*  reichsburggrüflich  und  grSHicb 

Dohnaschen  Mujoraisart-bivK  in  S.  (Osipr.)  270'-2'.».j, 
^Studienreise —  Kino  ^i.,  unternunin»tii  Auguj.t  bis  Oktober  IS'.H)  von  M.    n  rt 

in  Hiorn  4 iSfi—  l. '»,'). 

Thomadorf.  di«<  ältnsten  I  rkundm  über  U«dilgeo  und  T  .  .  .  bei  Ueiligenbeil 

von  1 21^(1  lind  12«i2.  200  2(;!), 
l  niversitüts-Chrouik.    1WJ8.  l'J!>  - 2<X>.  335— 3r>»J.  4H3    4hI.  (;:.4  OV.. 
UrkoudtMi      Die  ältesten  V.  iii>cr  (iedilgen  und  Thomsdorf  bei  Ueiligfubeil 

vou  12lk)  und  1202.  2GO--201). 
 Regesten  ausgewählter  U.  des  reichi^burggruflich  und  gräflich  Dohna* 

Heben  Muir.raf-nrrbiv.--  in  Seblodien  (Oeilpr.    270  2!''. 
Veuediger  -  tler  liennsdurfer  KircbenvisiUitiün^rezeli  de:*  pouica>ani«chen  Uim.*hofti 

V.  vom  26.  Juni  1568.  334 -.'{44. 
Voigt-nibIit)gra|»hie.  2!t(j  -;?os. 

Wagenmanu,  Albruchi  \V.,  Ik  rnsteinuiciHtcr  in  Genuau,  an  den  Keicb^Liurg- 
grafen  und  Grafen  Abraham  zn  Dohna  t^kihlobilten,  1630.  351—352. 

Wilhelnii  —  Na«'htrag  zurn  Leben  <!•  -  I'.in -enm  i-ti  r  Sanuiel  W.  IS2. 
Ziuäbueh  —  Mittheiluugeji  auti  eiiteui  Z.  der  iStudt  (JoUub.  423-434. 


Üniek  von  11.  Leupold,  Königsberg  in  Pr. 
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In  unserem  Verlag-e  erschien: 

Das  Marienburger  Tresslerbuch 

der  Jahre  1399—1408 

Hcrnui»gi>g('ben 


ArcLivratb  Dr.  Joaciiiiii 

."^LaatsaroJiivar  zu  Königähcrg  i.  Pr. 

Preis  30  Mark. 

Kritische  Excurse 
im  Gebiete  der  Kant-Forsehungr 

Von 

Emil  Arnoldt. 
XTTT.  fir,o  Sriten.  Man, 


Lose  Blätter  aus  Kants  Nachlass 

Mitjrethdlt 


Hefte. 


Rudolf  Reicke. 


Fi-m  14  Mark. 


Ferd.  Beyer's  Buchhandlung 

(TkoBiAB  *  Oppermauu). 


Verlag"  von  F.  Frommann,  Stuttgart. 

~         IMMANUEL  KANT 

Sein  Leben  und  seine  Lehre 


Dr.  Friedrich  Paulsen, 

l'r<)f<'j«,>or  an  der  rniversität  Ikrlin. 
Vcrfiuwcr  von  „Syatem  dt  r  Ethik".  „Einleitung  in  die  Philosophie 

Mit  Bildniss  und  einem  Briefe  Kant's  aus  dem  Jahre  1792. 

4M  S.  8« 

Preis  4  Mk.,  grbd.  4,75  Mk. 


.'< 


iitpreussische  Bibliographie 

für  die  Jahre  1896  und  1897. 


1899 

V 

Im  Auftrage  des  Vereins  fiir  die  Geschichte  von 
Ost-  und  Westpreussen  zusammengestellt 


von 


Bibliothekar  Dr.  Walter  Meyer. 


(SoDÜerabdruck  aus  «in  AiL|iuu.->.  Miniutssciirift  B<1.  XXX^'  Hf- 


Kttnigsberg  in  Pr. 
Verlag  von  Ferd.  Beyer'a  Buchhandliuig. 
(Thomas  &  Oppornumn.) 

1898. 


Üeberaicht. 


I.  Tlililiographic,  Z<Mtv<hrifleii  iin«l  Schrifton 
u.  B<>richl«>  «iKscnacti.  V«;rviiMj  u.  tk-iell- 
•i-hafu-n. 

II.  Landt'Kkmxle. 

A.  AllgenwtnM  n.  grUaBere  Luideatlieile, 

B.  Natur. 

1.  Meteorologie. 

2.  On>»  tt.  Hydrographie. 

3.  Geologie  a.  MüJienlasie. 

4.  H<'rn»tein. 

5.  Fflanzt-nwelt. 
n.  Thlen»«'U. 

C.  Bcvölk<>rungMkiuid«. 

1.  Cüiaographie  and  Allenbamer. 

2.  SpnO». 

8.  Mytlkolagi*,  Sage,  fiitlmi  o.  Gc- 
Mtucte. 

Iii.  (i«acbirhtc. 

A.  AllKi-in>'ii)<  s :   <jii.  ll.  n  ii.  UrkuiHlcll ; 


[ 


B.  Vorgeschichte  bia  123»  (8t.  Ad«lberiiK> 

Jubililiim). 

C.  124<)  bin  152'». 

D.  ir>25  big  iniK. 

l:.    151S   M:,   J.  f/t. 

IV.  Wirtbi»chailJicUei  u.  gcia(i><i'-  l.'»beB. 

A.  Kncgiwpsen. 

B.  Kechtspflege  u.  Verwaltung. 

C.  SociAt<>  VefUUtatMe  u.  Iniuu«  Colenl- 

satioi). 

Ii.  Handel,  Verkehr,  (^iewcrbc  tt.  ludttltrl«. 

E.  I.and-  u.  Furetwirthflcbaft. 

F.  Schiilweson. 

(>.  rniventiLAUwc8«^ii. 
II.  liiiohwost'ti  II.  Biblinth(>k<>n. 
I.  LitrrHttir  o.  LitenUurgeeclticliI«. 
K.  Ktinat  u.  WimBidMift. 
L.  Kirche. 

M.  OraundbelteweMii. 

V.  EiD7<>lnf  Krri«  ,  «tJUlte  u.  OrtarhaltVIl. 

VI.  EintcUi--  l'i  i>ii>ii(  n  u  Familien. 


Vor  lödU  ertcbitfnen«  Schriften,  Ub*fr  die  in  den  Ucrichtejaliren  Besprechungen  er»cbicn«a  «ind, 
Hfnd  nur  kune  «DgefQbrt  «od  nSt  «loem  *  beMlcbnet. 


L  Bibliographie,  Zeitschriften  und  Scliriften  u.  Bericiite  wieeenecli. 

Vereine  und  Geeelleciiaften. 

1.  Bibliographie,  Altpreussisebe,  fflr  189.')  nebet  Etgänsungen  su  frilberai 

.Tilliren.  Beilat;' h.  ft  zur  .\ltpr.  .^^ollatÄSch^.  Jg.  33.  1896.  König»- 
berg  i.  Pr.:  Ferd.  Beyer  1897.      BL,  Ü4  S.)  if. 

2.  Ravtenberg,  Otto,  Ost-  u.  Westpreueaen.   Bin  Wegweieer  durcb  d.  Zeit- 

schriften Ii  teratur.  Leipzig:  Dutickcr  irmnblot  I81>7.  iVIII,  ]V,]  S.) 
8".  (Publication  <1.  Ver.  f.  d.  G^^cb.  v.  Ost  u.  Westpr.)  Bcspr.: 
Ptsche.  Litteraturztg.  Jg.  18.  1897.  Sp.  löSJ»— 1585.  (M.  Perlbacb); 
Kwurtaln.  histor.  liocz  11.  1807.  S.  S*22— S-W.  iM.  Pprll):i  h). 

3.  iümstfn,  P.,  Ost-  u.  We^tpreueeeD.  Deutscher  Orden.  18%.  [ Jahreuber.  d.  Ge- 

Bchichtswis«.  Jg.  19.  1886.  II.  S.  411-422.] 

4.  Bcricbt  üb.  d.  H4.  II.  üb.  d.  .3,").  ,Ialiresver.-*lg.  d.  Preuw.  Botan.  Ver.  am 

8.  Oku  189.')  in  Bastenburg  u.  am  6.  ()kt<»ker  18Ü«  zu  Könitz.  Von 
Abromeit.  [Sehr.  ph.-ak.  Ges.  Kgs^bg.  Jg.  37.  18%.  t^.  KiO-KU 
II.  Jg.  :}8.  18'.»7.  S.  37—47.) 
—  —  üb.  d.  nionatl.  Sitatungcn  d.  Preiitss.  R^tan.  Yct.  im  Wintcrhalbj. 
ISO")/!»»;  u.  im  Wintcrhail)j.  IS'.H)">7,  mowIo  üb.  d.  gemeinsam.  Excur- 
siouen  im  Siiniiu.  1M1J7.  [Sehr,  pli.-ök.  Qea,  Kg«)g.  Jg.  37.  1896. 
8.  161—173  u.  Jg.  38.  18D7.  S.  63^78. j 


4  Altpmusucbe  Biblrographie  lür  die  Jahre  l&ä6  nnd  1887. 

6.  Bericht  üb.  d.  ordentl.  Sitzuu|{en  d.  (uoturforsch.)  GeaeUach.  io  Dausis  o<b«t 

Uebenicht  fib.  d.  behandelt«!)  Gegcnatfinde  l  J.  1894  n.  L  X  IfACu 
[Sehr,  naturf.  (  Je  I'  N'.  F.  Bd.  9,  Hft  1.  1896.  8.  IX— XXIX 
u.  Hft.  2.  1897.  fe.  Xi-XXXI.| 

6a.  Ob.  die  in  d.  Sitsungen  d.  ])hy8.-ökan.  Cktetlschaft  zu  KünigsV>er!: 

in  Tr.  i.  J.  180G  u.  i.  .1.  18'.»7  gchultenwi  Vorträp\  [Sehr.  j»h.-i»k.  (it-s  j 
Kpbg.  Jg.  il.  1896.  Ber.  B.  1  —  57  u.  Jg.  3h.  J8i»7.  B»r.  S.  1  — 

7.  —  —  üb.  d.  1/.  18.  tj.  W.  Wandervereoramlunp;  d.  Weetpr.  lk)tan. -Zoolog. 

Vert'iiiH  y.n  l'r.  Stargard  am  15.  Mui  1804,  zu  ( 'hristbiirg  am  \.  Juni 
1805  u.  zu  KartliauB  am  2ü.  Mai  I8li(;.  fSobr.  iiatf.  Üe*.  Danz.  N.  F., 
Bd.  0.  Hft.  1.  1K1»6.  a  16l~4<>7  ii.  Hft.  lSli7.  8.  6<J-2l«7.  auib 
als       A.  en*ch.:  Danzig  1S'.»5  u.  IS'.»«.  (Hil  — 4(l7  S.  u.  '2\2  S.i] 

8.  Berichte  d.  Fiscbcni- Vereins  f.  d.  l^rovinc  Ustpreusaen.  No.  1—4 

u.  1896,07.  No.  1-1. 
8a.  Geschichte,  Zur,  dor  (Litauischen  litteraris<hon)  Oe*elUchaft,  17.  ii. 

Vercinnj.    Von  Th.  l*reu»s.    |Mitt.  I,it.  litter.  (ü*.   Hft.  21.  (IV,  .il 

iSJMi.  H.  :{4<;^;r.;j  u.  Hft.      dv,  4>.  is'j7.  s.  iJt;-  i:5M.] 

9.  Jakresberieht  d.  NaturforHch.  4i(«ellsrh.  m  Danxig  für  181*4  n.  für  isit'. 

von  A.  M<  inl.rr.  "S<  hr.  natf.  (^.ts.  Daiui.  N.  F.  Bd.  9,  Hft,  1.  184^6. 
H.  1  -  VIII  u.  Uli.  2.  1807.  S.  I— X.) 

10.  d.  Alterthnnisgeftellwhaft  Instorburgf.  d.  Vereinsjahr  181)6.  [in:  Ztacfar. 

Alt.-fJes.  Inst^rb.  Hft.  4.  18!>0.1 

11.  —  —    d.   Verein»»    f.   d.  (iewb.   v.   Ost-    u.   We^tpr.   üb.   d.  Vertün?-]. 

Ofltern  IS'.Cj  hin  Ostern  ISlKi  u.  üli.  d.  \'.  rcin.sj.  Ostern  \S\^Q  hU 
Ost^ni  18<)7  (KönigBberg:  Uartgache  Buchdr.  18!tö  n.  181)7.)  (8  S.: 
8  S.»  8«. 

12.  Mitteilungen    des    t!opj)ernicu» -Verein»    f.    Wif*sensch.   u.    Kunitt  zu 

ihurn.    Heft  11.  Thom:  Komm.- Verl.  v.  K,  laaabeek,  ]8l>&  8P. 

8.  Nü.  94. 

13.  —  —  d.  Westpr.  Fischerei -Verein-'    r.-l   v.   Dr.   Selige,   Bd.  8.  Jg.  1J>1^6 

u.  IUI.  i>.  Jg.  IK<»7.  Dan/ig:  Konuni.«»8.-Verl.  v.  L.  Satmier  1896.  18a7. 
(2  ßl,  KtH  S.,  3  Bl.  u.  2  hl,  84  S.,  3  Bl..  1  Taf.)  4». 

14.  der  LiUuiflcben  Uttenuischen  Oesellsch.    Heft  21.  22.    (IV.  3.  4.) 

.  .  .  Heidelberg:  C.  Winter  in  C\>mm.  1896. 1897.  (1  BL,  8.  209  -362, 
1  Kte.  u.  1  ßl.,  Ö.  3ti3  -  432,  2  Taf.) 

IT).  —  ~  d.  liitterar.  OeMllHeb.  Ma«ovia  (d.  früh.  Ver.  f.  Kunde  MaHurena). 

Hrsg  V.  d,  Vorsifv.  Pr.  K.  Kd.  Sebnii  If  in  !/)t/eu.  Hft.  2.  3.  (.Ig.  2.  3.) 

lAitiea:  J^itterar.  Ck*eilsch.  MaiH>vta.  Couiin.  E.  v.  Szymanski  KSKÜ.  ItÄiT. 

(71  II.  1  8.;  «8  a,  1  Bl.)  K». 
10.  Monats srbrlft,   Alti>reussi><'li«  .   ufur-  Folge.     Der  Preussi.-i  h.  Provin/.ial- 

ßlättcr  fünfte  Fulgu.    llr:<g.  v.  Uud.  Iteicke  u.  Krunt  W  iehcrt.  Bd.  S3. 

D.  PrenM.  Frov.>Bl.  Bd.  99  u.  Bd.  34.  D.  Preiu».  Prov.-Rl.  Bd.  100  .  . . 

Königsberg  in  Pr.:  Ferd.  Beyer  1896  u.  181)7.  ^IV,  584  S.,  1  BL,  64  8. 

u.  IV,  üj2  b.)  b". 

17.  Pftstoralblatt  f.  d.  Diücese  Ermland.   Hr»g.  v.  Dr.  Franz  Hipl<>r  Jg.  27 

u.  2>s  n.  18*.»«;.   Nebsi  e.  ( ienernl-Kegi.^U  r  zu  d.  Jgg.  I    2fl.  18«;'.» 

biü  18>U4,  u.  Jg.  29.  1897.  BrauHn^berg:  EnuL  Ztgs.-  u.  Verlagnlruck. 

1SI6  u.  1897  i2  Bi..  144,  112  gt.;  144  S.)  4». 
Pubiicationen  d  Vereina  f.  d.  ClcMshichtc  von  Out-  u.  Weatpr.  a.  No.  3. 

165.  237.  j70. 
Schriften  d.  Westpr.  Oeschiehtaverein«  ».  No.  161. 
ja  d.   naturforseb.  Oes.-IUli.  in  Danzig  N.  F.    IW.  9.    Heft    1.  2. 
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24.  d.  Wcf^tpi.  f  ;.-sdii(  bt>voroin3.    Heft  3')  [enthält  B.  III  -X:  Inhalts- 
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26.  —  —   <1.  hif-tor.  \<  ].  f.  <1.  Bf^..-!!,./.  Marienwerdrr  Hft.  .34.  .3.'».  Marii'n- 
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hchaft.  -.  vrrni.  Aufl.  M.  1"  Kt.  .  .  .  Dazu  s^ep.  1  We^'ekt.  i  P>ei  d. 
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74.  Gold,  Da.s,  des  Nonlens.    (Berieht  üb.  tl.  Berliner  C'onferenz  üb.  d.  künftige 
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Fisch.- V.  r.  o^tpr.  Ks!«;;t7  S.  1—2;  aiich:  Mitt.  Westpr.  Fi«h..Vfr. 

VA.  s.  .I^r.  is!"^  S.  Kl  -  IS.) 
71*.  <irui*bin^r,  1'..  'Am  1  Iura  «ler  Krri«;  Putzig'.  Nou^(a»ll  Wpr.  u.  I-iiKiilMiri: 

i.  Poniiii.    Fin   lU'ilr.  z.  l'flanj5Dnpoi>ffraphi(>  Ni<r.!iioutr«<'hlaiul-. 

B«>ilr.  V.  F.  iJraf'hnor.  1'.  Majrtius  u.  Chr.  S^inh-r.   .^Iit  2  Taf.  ^S-br. 

natf.  Dauz.  N.  F.   H<1.  it.   Ib-ft  I.  iSlKi.  j^.  271-  .;'.Mi,  Tal.  Vli 

u.VIIl;  auch:  Her.  ül«.  <1.  17.  u.  1--,  W'aM'I.-Vmlg.  d.  weittpr.  bot.-aool. 

Vcr.  is!»:..  S.  271    .i'.'i;.  Taf.  VII. 

80.  (iruetlor.  M.,   lU-iträtr«^  zur   Moo>tl<tra  «i.   Kreise«  Schweiz.     (Sehr,  iiatf. 

(Ic^.  Dauz.  N.  I  .  I'.  i.  Heft  1.  \ms,  S.  :{l)7-  4o7:  auch:  IVr.  ii!> 
cl.  17.  u.  IS.  ^V.•Ul.l.-\'<■I••^i-_^  <\.  wevtj.r.  Im,!.-/.,,,!.  V-t.  1^'''.  S.  ;;;t7--4":.| 

81.  —  —  Beitrag  z.    Keuiitui>s  d.  Flora  «1,  Kreise  Olet/ku  u.  doldap.  [Sehr. 

ph.-i»k.  (Jos.  KKsbjr.  Jr.  :?S.  18U7.  S.  iX— 
S2.  —  —  I>ie  Moosve^^etatii>n  «h  r  Boininter  Heide.  [$dir.  ph.-ök.  Qce.  Kg»l)g. 

Jg.  ;SH.  1KI>7.  ^^.  ."»1— :)2.1 
8d.  —  —  Hystcmat  Zusammenstdiung  der  1H!H$  in  d.  Kreieeii  Gitldap,  Oletsko 

I).  Schwctz  gesammelten  Mooee.   f^hr.  pb.'Ok.  Ges.  Kgsbg.  Jg.  8N. 

1HJJ7.  8.  .'»2-iU.] 

H4.  Hilbert,  Richard,  Die  Flora  d.  Polschendorfer  Sehlucht    (Sehr.  ph.-Tik. 

tirv  K.csl*fr.  .\\r.  :57.  is'.»'..       IHi-i  ls.] 
b'>.  Jauzen,  P.,  Brvologisehe  Mittheiluii|j^ii.    [Sehr.  natf.  Ge^.  Dunz.  N.  F. 

Bd.  i».  Heft  2.  1H1I7.  8.  24!»-  2rM);  auch:  Ber.  üb.  d.  19.  U'and.-Vml?. 

«1.  westpr.  hot.-z.H.l.  Vcr.   1S!M>.  S. 

8(1.  Kalmii^is,  F.,  Diu  lx^l>er-  u.  Laubmoose  im  Land-  und  i?ladtkrei«e  Elbing. 

[Sehr.  natf.  (ies.  Dans.  K.  F.  Bd.  0.  Heft  2.  1007.  ^.  180-217: 
auch:  Her.  lib.  d.  10.  Wand.-Vcralg.  d.  vestpr.  bot.-«M>L  Ver.  IKiNl 

s.  121  — ir.s,] 

N7,  Kaufmann,  F.,  IMo  wcHtpreUBS.  Pikarton  dw  Gattun}?  Lactariu»  Frif^. 

die  MilehliriL-^e  od.   Iteizker.    [Sehr,   natf,  (u^s.  r)a!)z.  N.  F.  I^«!. 

Ueft  2.    iv.)7.  S.  218-212:  luidi:  Ik-r.  ül».  d.  W,  Waud.-Verelg.  d. 

wt-j^tpr.  hot.-zool.  Ver.  is'.M).  S.  1»m— ls;;.J 
88.  —  —   Nachtraj:;   zu  d.   \Vestpreu.<s.   Kjissuia- Arten.     Sehr.  natf.  (fts. 

P'^n/.   N.  F.  Ud.  1).   Hft.  2.  S.  21:;  -2 IS;    aueh:    Her.  üb.  d.  lÖ. 

\\  autl.-Wrslg.  (1.  \\>tpr.  l>ol.-z*K)l.  Vor.  islHi.  .S.  184— 18U.] 
M).  Lemcke,  'rorfunier>uehungen.  [Hehr.  ph.4}k.  Ues.  Kgst^.  Jg.  38.  1(107. 

|Vrir!it  S. 

*JÜ.  Lettau,  A..  Ik-nchi  ul>.  il.  l'rcelmisse  floristiseher  l'ntcrsuohuniron  in  den 
Grenzgebieten  der  Kreise  (Jund)innen-l)arkehnien  u.  (uinihinncii-(toIdftp 
im  Scannier  IMM»,  jSehr.  i»h.-ök.  (!(>s.  Kjrshp.  Jg.  :j,s.  1S!>7  S.  .M  — r»<i.; 

Ul.  Luetzow,  C,  Botauisehe  i;.v  ur>ionon  i.  d.  J.  I8l)3,  18U4  u.  \S\K\.  fS*-hr. 

natf.  Gc».  Danz.  N.  F.  F.d.  ;t.  llfi.  l.  189ß.  S.  2W-  21.):  auch:  IVr. 
ül).  d.  17.  11.  IH.  Wand.-VrBlg.  d.  watpr.  bot.-zooL  Vcr.  18U7). 

b.  2o<;— 21'».! 

92.  Scholz,  Joseph  B.,  Bdtr.  z.  Kenntnis  d.  Flora  d.  KreiMs  Roaenbecg  We«tpr. 
[Sehr,  pb.-ök.  Gm.  Kgsbg.  Jg.  38.  1897.  8.  56-ea.J 
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Uä.  Scholz,  J(>8cf  B.,  Heitr.  /.  Kt  iititnii^  d.  Florula  von  Muriünwerdcr  Wesipr. 

[Sehr,  ph.-ftfc.  Ge».  KpNi.jr.  Jjr.       1H07.  S.  61 -«3.1 
94.  —  —  Veectationsvi'rhältnis.-i»?  d.   prciisf.  Weirhsplgclänilf <.    Mit   ,5  Liobt- 

«Irucktaf.    Ihurn:  Komm,- Verl.  v.  U.  Laaibcck  l.siiO.   {i  Bl.,  2CK>, 

XVIII  a,  1  BL.  3  Tai).  «<»,       Mittel!,  d.  Copi«;ra.-Ver.  i,  Wi». 

II.  Kunst  in  Thom  Hft.  11.)    Bespr.:  Gtobim  Bd.  71.  1897.  S.  115. 

iE.  Roth.) 

{).').  Seligo,  Dius  Ko^;.  Pricitmoo«  d.  Frischen  Haffes.  [Sehr.  |^.-Ak.  Gab.  Rgsbg. 
Jjr.  :}7.  is'jct.  s.  ;5:;-:{l.| 

JH>.  Treichel,  .\.,  B«>taniKho  Notizen  XU.  iSt-hr.  nntf.  Ge»,  Dauz.  N.  F.  Bd.  !>. 

Hft.  2.  1S<»7.  S.  ir.l  L»»r»;  auch:  IW.  üb.  d.  19.  Wand.-Vorslg.  d. 
wstpr.  bol -z<M.l,  \",'r.  IS'»:   S.  I!>L'  — JOC».] 

07.  Warilrttorf,  ('.,  Die  Moor-Vcfrrtation  <1.  TucheltT  Heide,  lu.  be>iond.  Bc- 
rücksifht.  <l.  Moose.  Bericht  üb.  d.  im  Auftr.  d.  \V<>*itpr.  Bot.-Zonl. 
Ver.  in  d.  Zeit  v.  4.  bis  ili.  .lub  lM>t;  ansiref.  brvolojr.  Forschungs- 
reise. ISehr.  natf.  (ies.  Ibmz  N.  F.  IM.  »J.  Hft.  L'.' KS! »7.  S.  m~17'<; 
auch:  Ber.  üb.  d.  II».  Waiii.  V'rsig.  d.  watpr.  bot.-zool.  \'er.  ISUU. 
Bw  52  -  120.] 

C.  Thierwelt, 

US.  Bley,  Fritz,  Untier  Elchwild,  [in:  Stgi^bl.  d.  0»t|>r.  Ztg.  No.  154  t.  4.  Juli 
1807.) 

JW.  Bliok,  Kin.  auf  die  lieinnsohe  Tierw.  It  (v.  C,.  V.).  [in:  Stgsbl.  No.  22  der 
Kgf*bg.  Hartg:H:h.  Ztg.  v.  Hl.  Mai  ISDO.J 

100.  Britichke,  C.  G.  A  .  Entomnlogiwhe  Notixen  (189."»).    (Sehr.  natf.  Oee. 

Dan/..  N.  F.  Bd.  ü.  UU.  1.  tSÜC.  S.  •_>:{L>-2:{:{:  auch:  B<r.  iil>.  d.  17. 
u.  is.  Waiid.-Vffelg.  d.  Wbtpr.  bot.-zool.  Ver.  18Ü5.  fc?.  2.i2—2'd'A,\ 

101.  Floerieke,  Curt,  Neue  BereichCTungen  der  Omis  Ostpreuffiienfl.  fin:  Omithol. 

Mnnatsschr.  .Fg.  Jl.  lsi»(;.  No.  !»,] 
1U2.  Greutzenberg,  Max,  Bericht  üb.  d.  Haa.^e'sche  FxeurHion  im  Kreise  Kart- 

hnus  nnt  besond.  Berücksichtig.',  d.  Mvriapoden.  jSchr.  natf.  (Je».  Danz. 

N.  F.  Bd.  ;».  Hft.  1.  IH'.i*;.  8.  23(»^}:.:i;  auch:  Bcr.  üb.  d.  17.  u.  18. 

Wand.-Vrsig.  d.  \vst|>r.  bot.-zool.  Ver.  ISsr>.  S.  J:}'»— L'.»;}.] 
lOi».  Protz,  Albert,  Bericht  üb.  nu'ine  vom  II.  .hmi  bis  zum  .">.  Juli  IS1I4  nus- 

Cefithrte  /,iM>Iog.  Forschimgsreise  im  Kreise  Schwetz.  [Sehr.  natf.  (Jes. 

Danz.   N.  F.   Bd.  1».   Hft.  1.    !si»«i.  S.  L*r.l-2«iS;  auch:  Ber.  üb.  d. 

1..  u.  IS.  Wand.-Vrslg.  d.  w.^tpr.  bot.-zool.  Ver.  iS'.i:,.  i?.  J.M-^CS.J 
1(J4  Bericht  über  die  vom  2l*.  Juni  bi.<  1!».  .Tuli  1805  in  den  Kreisen 

Schwetz,    Tiu'hel,    Könitz    u.    l*r.  Slarir.inl    von    mir  tinternomm. 

ZfM)log.  Kxcursionen.    [Sehr.  natf.  Uc».  i>an/.   N.  F.   lid.  i>.   iill.  2. 

18117.  S.  100    110;  unch:  IW.  fib.  d.  19.  Wand.-VrBlg.  d.  watpr.  bot- 

/."•V  Ver.  lS!t»t.  s.  11  5!.] 
li)'>.  .Schuuumu.  F..  WticiiüiHi*  aus  \Vesti)reussen.  Nachtr.  (Vergl.  Schrift,  d, 
Naturf.  (Jes.  in  Danz.  \  I\  Ikl.  Hft.  I.  ti.  4.  u.  Bd.«).  Hft.4.i  >i  Itr. 
natf.  (tes.  Danz.  N.  1\  IM.!».  Hft.  I.  ls«H>.  S.  JiM-L':!:»;  auch:  Bcr. 
flb.  d.  17.  u.  IS.  Wiknil.  Vrslt'.  d.  w«:wt{>r.  bot.-zool.  Ver.  bs*).'). 
S.  2M  -  2:r»., 

10(k  Selig»,  .V.,  Der  WcicbaeUachb.  [Mitt.  Westpr.  Fisch.- Ver.  Bd.  Ü,  Jg.  1896. 

s.  r.t  -(ii.j 

107.  Treichel,  -\..  Zoologische  Notizen  IX.    "Sehr.  natf.  Gea.  Danz.  N.  F, 

Iltf.      IV '7.  S.  2r,(;-  2f;7;  auch:  Ber.  üb.  d.  19.  Wand.*Vr8lg. 
d.  westpr.  bol.-zwl.  Ver.  IS«h;.  S,  2U7-2Uö.j 

C.  BeTötkerung*« 

X,  JEthnographie  und  AHtrihümer, 

108.  Anger,  Eine  neu  aufgefundf  n-  I'.ion/r-rrne  von  ToikjIuo,  Kroia  Schwetz. 

[Vcrhdl.  d.  Bcrl,  lies.  f.  Anthrup.  Jg.  lb'J7.  S.  30 — 42.J 


IQ  AltpreuB»iM:be  BiUUographie  iür  die  Jahre  ISiMi  und  l>af7. 

IUI).  Auger,  rirälMilphlcr  \<m\  (Jriitschiio  u  Naohlmrorten.  Kr.  >(hwei/.  VorireL 

I.  d.  Sitzung  (1.  \ii  rl  aiilhn>|»<'l.  (^-spIIh  U.    v.         N.>v.  l*^!»»"..  lAu^; 

Der  (Josclliffo  IS'.H).  Xr>.  L>ill  — .Mi;.)   [Nachr.  über  dWfche.  Altcrthuoi*- 

fuudf  Jg.  7.  iS'.Mi.  t^.  77— SU.) 
110.  Bescenberger.   AdallH  rt.    Dax  <;rälK>rfol(l   hei  Rominten.     |$ber.  «1<t 

Alt-CJw.  i'r  Hfl.  Jn.  is<»r,.  j«;.  -(•,.! 
lU.  Brottzedcpottuuii,  von   ]'rcn/.la\vi(/,    Kr.  (Jraudrn/.  Ahlt. 

(Olobus  Bd.  72.  1S'.)7.  S.  194-lit:».] 

112.  Conwenlz.  H.,  Die  Mu''il>rii<'kc  im  Sorgctlial,  »  in  iVokmal  ao«  jP^^u«^ie«w 

Vorzeit,  jiii:  Danz.  Zt|i.  No.  22J«iO  v.  Id.  Nov.  hslMi.j 

113.  Die  Moorbrücken  im  Thal  der  Borjrr.    Auf  d.  fJreti»  Kwi»ch«i 

Wcstpr.  u.  Ostpr.    Kin  IVitr.  /.  Konnin.  «1.  Xfitnru'fxh-  n.  ^'o^p■H  h. 
d.  Laiidcs.  M.  lU  Taf.  u.  21»  Tcxüig.  Danziu:  Koutuiv.  Th.  Bertling  * 
1807.  (XV,  14'>  a,  1  ra..  10  Taf.)  4»  (=  AWiandl.  z.  I^mdesk.  Prov. 
Wcstpr.  Hfl.  l'>.i 

114.  —  —  lieber  die  iu  Kaiuugurtb  bei  ("lirisiburg  au»>j^ei;rab.  Tcbcrrej*!*  fiiic* 

vorireachii^tl.  Segelboote«.    M.  9  Abb.        ^nderaitlaire  x.  d.  Ver- 

waltuntrshoricht  d.  \V.->ti.r.  Pn>v.  ^^lu-   f.  ,1.  ,T.  'vr,     vj.  No.  :;7 1. 
ll.'>.  Ueliu,  Otto»  l'eb.  d.  chemisch.  ik'<»liiudilicilc  einiger  vurgeivhichtl.  Xhuji- 

gefSftf«  WestpreuDsen«  und  der  in  ihren  Ornamenten  befindl.  weissen 

f^uhstanz.     [Slir.  natf.  Co.   Danz.    N.   F.    fM.        Hft.   2.  l.s'.<7. 

S.  41-47.1   Heapr.:  Verhdi.  d.  Berl.  ües.  f.  Anthrop.   Jg.  I?>y7. 

8.  m-m.  cRud.  VIrehow.) 
11(5.  —  —  Ufl).  «1.  ihrntifK-hc  rnN'rsuihiuiK  vorj:<>Mliit  htlicher  Bronzen.  Vrrhiil. 

d.r  Berl.  üv^.  f.  .Vnthrop.  Jg.  lbi»7.  .S.  123—12«.]    Iteferal:  Olobuf^ 

hil  72.  is<t7.  S.  1  17. 
117.  Hevdeck,  Steinkir^trngralMT  im  Krois«-  I'r.  Kylau,  aufgedeckt  im  Herlwl  iSfC 

:Sl»er.  Alt.-Cles.  I'r.  Hfl.  2t».  IS'.M».  S.  r.7-7l.j 

115.  Kutalojc d. l'russia-.Musi  iiins  im  Nonlflü^rfl  d.  Kjrl.Srhlo.6.>*t\s  z. Könijrr-Vijr.  i.  I'r. 

Teil  2:  l>ie  l-'undr  a.  <1.  /«  il  '1.  luidn.  i Jräl)erfelder  (von  Christi  t b 
l)i.«  /..  Kinffdirunf^  d.  ( "hri>^tjnlums>  aufpst.  in  il.  Ziniüitii  tl  u.  III. 
M.  e.  Anhjr.  enlb.  d.  Katalog  der  ethnugr.  Saniudung  im  /immer 
M.  12t;  Abb.  Köni^'.sWerK:  AlterU-tJe».  PruMia  1H07.  (4K  8.)  8».  (Teil  1 
ttiid      ivrs  rewp.  InIU  erseh.) 
HO.  Kenike,   Heimieh.  Der  Silbirfund   von  Älaricnbol.     .M.    \    laf.  (S<-br. 
ph.-ök.  (;ea.  Kirshg.  Jfr.  :{s.  isi)7.  S.  71>--W»  u,  Taf.  2.] 

120.  Lemke,  V...  X  -n -     hi'  htl.  Fundi-  in  <  )^(|>^eu^^^e.n.    V<»rpel.  i.  <l.  Sity.  dor 

B<t1.  aiiihrojM»!.  iioellsili.  v.   !.'<  Nov.  isu.l.    [Naehr.  über  «b  ut^che 
Alt. nhumafunde  Jir.  7.  IS'.m;.  S.  17— 20.J 

121.  Kn  rh.  ii-  und  H<»rn-(  Jrräthe  in  Ostpreuason.   |VärhdL  d.  Berl.  G». 

f.  Anthrop.  Jg.  lh;iti.  S.  7>4u— r>41.J 

122.  Lissaner,  Kfiehcnabfallhaufen  von  Rntzan  am  Putziger  Wiek,  Kr.  Putzif^. 

We!^(pr.  NAu.s  d.  XV.  amll.  B<  r.  üh.  d.  Verw.  W«^tpr.  Provinzial- 
Mus.  f.  d.  J.  IMM./  i Nadir,  üb.  dtnche.  Alterthmiis^iuitde  Jg.  7. 
1896.  8.  20-21.1 

123.  Skeletgriiber  d.  röm.  Z<  ir  Im  i  TVlpUn,  Kr.  Dirsebaii.  W<  -tpr.  '(.\u.>*  d. 

XV.  amti.  ilcr.  üb.  <1.  NerwalU  d.  Westpr.  Provinzial-^Iua.  f.  d.  J. 
181H.)'  Nachr.  über  dUwhe.  Alterthunisfunde  Jg.  7.  18%.  8.  21—23.» 

124.  Loewis  of  Meuar,  K.  von.  Beriehi  üb.  Fund-iiü(  k<^  ausd.  .Steiuzt  if  :iiif  >:ind- 

düiieu  d.  kuriacb.  >iebruug.  |äitzgHb<.'r.  d.  (Jei*.  für  Cies^hichtü  und 
AlterthumAkunde  der  0»it»eeprov.  RussldR.  n.  d.  J.  1896.  S.  133—1.^4.] 

125.  Schmidt,  ((irau<l«jn/»,  Fnndberieht  üb.  d.  AnfdtH'kunfr  einer  Steinkiste  bet 

Kl.  Kcnsau,  Kr.  Tuehel.  am  H,  iScpt.  [Nachr.  üb.  dtei'he. 

Alterthumsfundc  Jg.  8.  1807.  8.  3.5—36.1 

126.  —  —   L'ebe    einijrc  nrj:e.<ehirhf I.,  wabrs<  heirdieh  ne»>lithi.'ielie  Fundstellen 

in  d.  Umgegend  v.  Graudenz.    INaclir.  üb.  dUiche.  AlterthumsfiuHle 
Jg.  8,  1897.  S.  36.] 
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127.  Schwandt,  W^.,  Vch.  ein.  kcrvomig.  Bronzc-I>e|K)ttuiul  aiu  ü.  jüiig.  llall- 

fltftttneriode  (im  Kr.  Graudcnz).  !  ( brr.-ßl.  d.  dtoeh.  Ues.  fdr  Anthrop. 
Jg.  2s.  isitT.  s.  :u -;{('..  I 

128.  Semrau,  liroii/e-Uepot-Fundc  von  C'zeruonritz.   [V'crbdl.  d.  üerl.  Ges.  f. 

Anthrop.  Jg.  18l»7.  S.  2JK)-291.) 
121>.  Treirhel,  A.,  i)np[KlwalI  von  Hcndargan.  Kreis  CTarÜiaiM.   (VerlidL  d. 
Ikri.  G».  f.  Antbro{>.  Jg.  imi.  S.  370-3711.] 

130.  Die  Knpre  od.  Grobe  bei  Leohain,  Kr.  Neustadt.   fVerhdl.  d.  Btrl. 

(ioi^.  1.  An»lirop.  Jg.  IS'.u;.  S.  374— ITC).! 

131.  —  —  I  chrr  den  THjifonstcin  Wi  Mehlken.  :»owie  im  Allgotn.  üb.  Steine 

mit  Fusssimron.  [Vorhdl.  d.  Kerl.  Ges.  f.  Anthrop.  Jg.  1SU7. 
S.  <;s-  so.] 

132.  Sogenannt«'  WikingcrM-hiffc  in  Ost-  und  Westpr.    iVerhdi.  d.  Bert. 

(ics.  f.  Anthn>p.  Jg.  isiX).  s.  :{;rj - 

133.  Wolter,  IC,  Zur  litanisduMi  .Arrhäologio.    nihliugruph.   Notiz,  ilh.  litaii- 

isclic  Altertümer.  1.   [Mitt.  Lit.  liLter.  G».  Hft.  21,  {IV,  3.)  1806. 

Ö.  2b  1-  293.1 

Vgl.  No.  20.  33.  38.  374.  375. 

2.  Sprache. 

134.  Beriiecker,  Krich,  Die  prcussischo  S|»r:w  he,  T(  st.    ( Irnmmiitik,  ctymolog. 

Wörtorliurh.  t^tnisslnirg:  TiüIhut  ls<»r.  (X  S..  1  Iii.,  S.l.l  u.  1  S?*.,  1  Bl.) 

«SO.    H.-spr.:  l>t^«.li  Lit.-Ztg.  Jg.  is.  ls!>7.  >.  r<l  -41»C>  (Wolter),  Liter. 

CcntralUl.  lhU7.  Sp,  ';  ,(;    c  s.    üeitr.  a.  Kunde  d.  idg.  8pr.  Bd.  23. 

18(»7.  8.  2)S3-.32I  lA.  iiezzenlKiger). 
1H5.  Bezxenberger,  A.,  VvK  d.  altpreuw.  Katechismen.   [Sber.  Alt.-Oes.  Pr. 

ilft  20.  IS;»»;,  s.  S'.r  IM.I 
13(>.  Scbultze,  Martin,  Grammatik  d.  altpnuss.  Sprache.    Versuche  e.  Wieder- 

hersteUunf^  ihrer  Formen  ii.  Rerucks.  d.  Sanskrit,  d.  Litauisdien  u. 

and.  vi^rwari'll .  S].rii.  h.  n.  T.<'i[./iL' :  .T.  Srholtz.-  is<'t7.  iTV,  fV;  S.,  \  Bl.)  H*». 
137.  Vokabular,  Du«  i-llbinger  Dciitvsch-i'rcu^^i^'he.    17  Taf.  iu  Liciitdr.  hntg, 

namens  d.  Altcrtamf<g«sellsch.  Prussia  v.  Dr.  A.  Bczzenbcrf!:er  .  .  .  u. 

l)r.   \V.  Simon  .  .  .   l'hotogr.  v.   1".  Siiraml  in   Klltinj^,   T,ü)»filr.  v. 

Meiaeiibach,  liiffarth  &  <Jo.  in  Berlin,  Dr.  v.  Ii.  Lcupuld  iu  Kgsbg. 

i.  Pr.,  Könij?sbenf:  In  Comm  bei  W.  Koch.  WM.  (2  BI.,  17  Ti5. 

Fhcs.)  hfl.    H.'spr.:  Lit.  ( Viilrall)!.  IMtS  8p.  sifi. 
i3b.  Naobriditeu,  Ldtauiitche.  Dn8  ütAuiech-polnisch-ruHg.  l^exikon  d.  Gebrüder 

Juszkeviez.   Zur  lit  -latein.  Schrift.  Le  droit  d' Autor  u.  litauisdie  Kon- 

trnfakto.    Die  litnuist  hc  Si>racho  vor  Gmicht.   (Mit.  lit.  Utter.  Q«s. 

Hft.  22.  (IV.  i.j  is!)7.  s.  ;:s2— :}!»:{.) 

l.S8a.Tetzner,  Das  ütanisthe  Sprachgebiet.  (Mit  Karte.)  [Globus  Bd.  71.  18Ü7. 

s.  ;jsi-  :{sj.  1  Kte.| 

13Hb.  üniversitns  linguarnm  Litvaniac  in  principali  ducatiis  eiusdom  dixdocto 
grammaticis  legiluM  ei rcnm scripta  .  .  .  17:{7.  Vilnao  typid  coli.  aead. 
Soc.  Jesu.  r>)'nuo  cd.  iudiccm  verbiHiim  adiecit  Joannes  HoznatUnrslÖ* 
Cracoviac:  Smniili.  .\<  ad.  btteranun  IMi'i.  (II,  81  S.)  S",  iic^p^. : 
Arch.  f.  slav.  Thil.  _'<».  is'is.  S.  :iSl-  ;;si.  (\V.  Vondrak);  Indug. 
F<.r..  h.  Anzeig.  I  ...  ISIHJ.  S.  r>(i  ff.  (Zubaty.) 

ISfic.  Voelk<'l,  M.ixim.  .1.  A..  Litnni-^clie^  Klenieiitarljneh.  2.  ncn  bearb.  u.  Venn. 

Aufl.  Ib  iaelbctg:  K:.rl  W  irüer  1SD7.  (XII,  1!>2  .S.)  S».  liespr.:  Mitt. 
Lit.  litler.  (les.  Hit.  _ 1-      S.         (W.  Prelbvilz.) 

139.  Wiedemann.  Oskar.  Ilandbiuh  d.  litauischen  Sprache.  (Jramnuitik.  Te.\to. 

Wörterimch.  Strassburg:  K.  J.  Trübner.  IM»".  (XVI,  XA  S.)  8^. 
Bespr.:  Lit.  r.  (  -  ntralbl.  I -  '7,  S|>.  2i:)-2U;. 

140.  Tetzner,  Da»  h  ttischu  Sprachgebiet  in  Deutachland,  [in;  Beil.  d,  AUg.  Ztg. 

IÖU7.  üo.  bü.j 
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llOo.  Bruniscli,  UhclL,  ku.<K>hulntM-he  i  »inieiii^tadiciK  31.  güu  »Subvetit.  e.  b<4. 

Prov.-Comni.  z,  Vorwaltfr.  d.  w«->tpr.  Prov.-Mui».  unt^rnooiinen  u.  bfwp. 
Ilft,  1.  l>io  Sj.rftt  ho  »Irr  IJ«  !.»  ,  .  .  .  Aiih:  Afchir  L  *L»v.  I*bikii.> 
Leipzig:  Hami»«*owit/  iNiMi,         SS  S.)  y". 

141.  Fiseta«r,  Carl  Ludwig:  |fa]<<dilioh  Carl  E.],  Graminatik  d.  PUtMf^uti«*k 

Afnndart  im  Preii«^?*.  Sainlaiui«'.  IIall<'  a.  S.:  Waisenhaus  tXXlN'. 
2iM  a.)  h^.  Ucspr.;  Zu«ibr.  f.  Dteche.  Pbilol.  titl  iU.  lHi>7.  Sj.  1  i^  — i.ti. 
fJelltnfrhaiittV  Lit.  Centndhl.  mtf».  Kp.  KT!«,  Dtsehe.  Lifteratmztr. 
.T-.  17.  IS'.m;.  S|».  H'.»t  (All».  I..  it/iicuin.) 

142.  ätuhrniiui,  Juh.,    L)aa  MiUeldeut«cbi>  in  <Nrpr.  J.  Ti.  DeutM.'h-KnüK^: 

Dr.  r,  F.  tiarm«  ims.  (3:i  S.)  4».  ^IVogr.  <1.  Kg).  Cyinn.  r.  IH^h.- 
Krone,  Fort»,  d.  Progr.-Beil.  von  lK<jr>.) 

BMflRt.  eiliKi'beiMh'n'r  bibliognpb.  Aogibni  ttbi-r  d.  Iitaiii«cb^  äpnrbr  ii.  iJt^ 
latwr  ua4  Verw«ndte»  vinl  ant  den  anter  Ko.  UdTaangrfllbrt.  uwfftbri.  Ljtfmurbvtvii 
d.  litt.  Uttrr.  iieB.  venrtvaeo. 

A  Jfyfhoto^ie,  Sage,  SMen  n.  OeMiitche, 

143.  Flick,  <^tto,  Von  «1.  Wir^e  bis  /.um  (Jral>o.    ( M-bräucho  im  IVf us-^enlande. 

[iii:  Stp<hl.  No.  U  d.  Kj^hg.  Hart^'ü.  Ztg.  v.  l.  Marz  lNi*fi.j 

144.  Grienberger,  Theodor  B.  von,  Die  Baltica  dcM  litieUiu»  ij«mokn  l'nur- 

Hurhun^'cii  zur  litauiseben  Mythologie.  lArcb.  f.  slav.  Pbilol.  Kd.  IV 

ihiH».  .s.  \—m.i 

14.5.  Kanplfineyer,  O..  Gin  alter  Bericht  filter  litauiwhc  TofIieng«>!iräurh.>. 

lc;iol)UH  11.1.  (•>;».  lytc. 

146.  Medem,  J.  von,  O^tpretuwiiH'he  VollwgcbraucUe.   (ZtM^hr.  il.  Vcr.  f.  Volk^- 

knndc  ,Tj;.  7.  1H9T.  H.  »I-'i-SlN.! 

147.  Sehulenburg,  W.  v..    \V<  ttrr/anlM  r   ni.  Stcitilioil*  n  u.  (.tott  Perkuna*. 

[Verhdl.  .1.  B«'rl.  Grh.  f.  AiiÜimp.  Jg.  l^^i^ü.  £?.  ,«i2.| 

148.  8eidt>l,  IL,  Da»  .*=^hwirrhok  in  WWprcuBsen,   ((tlobuR  Bd.  Tn.  i'^'.Hi. 

S.  (n-Cs.j 

14U.  üiittenge8t'hioll1li(■he^4  au»  Kunitzcr  (.tcricfaubücheru.   [ZtiK'hr.  bie^i.  Wt. 

Maripnw.  Uft.  M.  1H'.»6.  S.  100—102.1 
lüO.  Tctzner,  F.,  ilaus  ii.  Hof  der  Litauer.  (M.  Abb.)  [ÜlobuH  Bd.  72.  ISSIT. 

LM!t-  L>:,.i.; 

17)1.  Toppen,  K.,  Anilslder  n.  grisfl.  .\int»handluugt>n.     [Altpr.  Aftm.  o.>. 
IS'.ifi.      2!ts  ■ '_".»!». j 

152.  Treirhel.  A.,  Hinriclitiuiiir  «1.  (ifln  nngniiachis.    '  Vorbdi.  d.  Herl.  Oes.  f. 

Aiiihrop  .T^'.  iN'.Hi.  ,S.       — -*.")«*  u.      I ~3:>7).j 

153.  Vom  ( iohcimgemach.    |Verhdl.  d.  BerL  Oes.  f.  Anthrop.  Jg.  IbiiT. 

S.  .s<»-s'j.) 

17)-J.  —  —   H(>«'}izpit   in  drr  Casfiiiliei.      [Verli<ll.  d.   B«rl.   lifh.   f.  Anihri»|». 

J^r.  IS!»»).  H. 

15.^).  Ktu'chtlohn  im  Kmilandc.   [Am  rr-(in»'li.  No.  ('•.  lS<tt;.  S.  '.«*.>-  l-«!.- 

—  —  fcagw»  (Nachtr.  <ji.     IZt-^dir.  liist.  A'«»r.  Marienw.   Hfl.  :)').  isu;. 
S.  iNnrhtr.  /u  Ilf».      U.  L'<>.  L'l.  S.l  M  »k-rs.  Zt«K-hr.) 

157.  Von    .1.    INcIchrn-  «mI.  U.IItaf.l.    [AKpr.  Uan.   So.  34.  1W.I7. 

8.  127— i:»-J,  •_'-;<»--J7n,  .->s-4 -•;*._»,  i  Taf.; 

158.  Wolter,  K..   Zur  ( if>.4chich«p  di^  litniiim'hen  Hexenwe^ens  (zinawimaHK 

lMitl.il.  Lit.  litt^^r.  (l.s.  ll't.        (IV.  I.t  ls^'7.  S.  ;!7:)  .'.SiM 

lö'.K  l'erkuuatileui|M:l  u.  litauidchc  Opfer-  ud.   l)civcnj»teiue.    [Mitu  Lit. 

litter.  Gea.  Hft.  22.  (IV.  4.>  lft!»7.  S.  393-305,  1  Taf.) 

4,  istatisHk. 

16ü.  Friedrich,  Ernst.  I>io  Didil«;  d.  licvülkoruug  im  llegicrun^bczuk  l*at\r.i^. 

M.  1  Kto.  (Sehr,  nnturf.  Ge«.  Dan».  N.  F.  Bd.  9.  Hft.  L  ISHS. 
S.  1-51  u.  Taf.  L] 

VgL  Xü.  37)7.  iM. 
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III.  Geschieht«. 

A.  Allfiremelnes;  Quellen  u.  Urkunden;  MOnsen«  Siegel 

u.  Wappen. 

101.  Acteu  «l.  Staondetago  PreiKscn-».  Königl.  Anteilf}  (Westpr.)-    Hrsg«  v.  Dn 

Friuiz  Thuncrt.  B<1.  l.  14<>ß— 1479.  Danxig:  Dr.      A.  W.  Kafcmann 

ISUC.  (•_>.  HI  ,  iVM\  S.).  S".  (  -  Schriftrn  <1.  Wfstpr.  Go»4chirht-;voreinH). 

liohur.:  Altpr.  Mon.  Bd.  8.  Jö»— 1Ü3(M.  Perlbuch).  Alitt.  a. 

d.  hi»t.  Litt.  .Ip.  25.  mn,  8.  1«7  -  171  (Slnison).  Rwartaltt.  butor. 

V.nr-/  ]].  1S;»7,       f.-r.    tvts         IN  rllmch.) 
I(i2.  Brief  ??igi.HUiiiinl  I.  von  l'yleu  an  Jicij>rith  VT  II.  von  EnKkud.  MitE^. 

von  R.  TtM-ppcii.  (Handelt  von  d.  Danzigcr  Hürger  Johann  Molenneke 

in  b)ii<I(>nt.    [AUpr.  Moii.  lid.  X).  I^lid.  S.  j!»,— l'OS. 
JÜ8.  Conrad,  (Tcorg,  Eine  Handfeste  üb.  1110  Hufen  im  Lande  Sassen  vom 

in.  Awfr.  1321.  (Altpr.  Mon.  «d.  33.  lfm.  8.  562-567 .J  Be*.pr.!  Htet. 

/.i-rhi-.  l'.d.  71».  1SW7.  8.  ISi. 
104.*  £Iirenb«rg,  llenn,,  Xtalienitichc  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Prov.  Ostpreussrn. 

Königsberg:  Beyer  18H5.    liespr. :  Mitt  a.  d.  hi»t.  Litt.  Jg.  2").  181(7. 

8.  Ii:»— IK;  (!•'  Simwin). 
Gescbichtsüchreiber,  I>i<'  i)rcu88iöchen,  d.  XVi.  u.  XVII.  Jlw.  B<\.  X 

Simon  Granau'»  prous.^iscbe  Chronik  ....  Bd.  3.    L«'ipzig  1S9<>. 

ri.  No.    1  (I.'l. 

Uifn  Uninau.  Simon,  Pretihsischo  Chrmiik.    Im  Anftr.  d.  Vi  r.  f.  d.  Gr^rh.  v. 

Ost-  u.  Wcstpr.  hr.sg.  v.  Dr.  P.  Wagner.  B<1.  III.  Tviwtat  XXIU  — 
XXIV  11.  Register  Lcip/.ig:  Dnnrker  &  HuuiKlot  ls<()l-)9().  [A.  T.: 
Di<'  prctissi.-c  hori  Grsrhii'htsschrc  ilx  r  d.  XVI.  u.  XVII.  .Ihü.  Hrsg. 
V.  d.  Wr.  f.  d.  G«'sth.  v.  (Ml-  a.  Westpr.  Bd.  III.  Simon  Grunau's 
prouHs.  Chn.nik  .  .  .  B«I.  III.  .  .  .  .j  (ö  M.,  440  8.).  8«.  (Publication 
d.  Vor.  f.  d.  (Jesch.  v.  Ost-  n.  Westpr.) 

100.  Hnndelsbriefe,  Hansische,  au»  d.  lö.  Jahrh.  Mitget  v.  Georg  Steiu- 
liansrti.  j.Tahrbueh  f.  Nationalökon.  u.  StaUti.  3.  F.  Bd.  13,  1897. 
s.  t;!)-s:{.) 

107.  Recesse,  l>if.  n.  anrlere  Akten  <].  lliiii>ctage  von  12.'»»)  — 14;{<».  B<1.  8. . . .  auf 
VfT;ni!:i--.  >.  M.  «i,  1\  'n.  V.  Bayern  hrsg.  durch  d.  histor.  ("onimi«!^. 
lK>i  d.  Kgl.  Akad.  >i.  Wiss.  i.eipziir:  Dunckcr  &  Ihnnhiot  I8!t7. 
(XX II,  s:ii  S.i  10.  Hespr.:  AlLpr.  .Mau.  Bd.  34.  18117.  S.  4ÜD— 470 
(M.  Perlhnch).  Goetl.  gel.  Anzeigen  Jg.  151).  1897.  S.  791--796 
V   l>ensilorff ). 

ii'iH.  Toeppeu,  Max,  Kleine  chrouikal.  Aufzeichnungen  z.  (ic^eh.  Preu8.>*ens  im 
16.  Jahrh.   (Altpr.  Mon.  Bd.  33.  IHUO.  S.  393-  408.j 

169.  Toeppen.  K.,  Zu  (irunau  Tractat  XXIII  §  127.  (Altpr.  Mon.  Bd.  33. 

lbl*(i.    S.  2!)U— 300.1 

170.  Tresslerbnch,  Das  Manenbni^,  d.  .T.  1399—1409.    Auf  Veranl.  n.  m. 

rnti-rÄtützg.  d.  Ver.  f.  d.   Ilf  r-r.  u.  ,\ u-sehniückg.  d.  Marien- 

burg hrsg.  V.  Archivr.  Dr.  Juachiiu  .  .  .  Konig.««bcTg  i.  Pr. :  Thomas 
it  Oppermann  189«.  (IX,  687  S.).  8.  (Vergl.  No.  267  t  Ik>f*pr.:  UU 
Centralhl.  In:»7.    Sp.  !_':!;  Mitt.  a.  d.  hi!*t.  Litt.  Jg.  2.'».  1S97. 

S.  28U  (bimaon);  Goctt.  gelehrte  Anzeigen  Jg.   159.  1897. 

S.  977-«M)5  I  Peribach). 

171.  Urkundenbuch,  IIan>isehi's.  in)  Auftr.  d.  Ver.  f.  Ilan.'iischc  (»esch.  hrsg. 

V.  KuiifUintiu  Höhlbaum.  B<i.  4.  1301 -i3y2,  bearb.  v.  Karl  Kuuze. 
Halle  .R  S.:  Buchhdlg.  d.  Waisenh.  1896.  (XIV,  522  S.)  4«.  B«pr.; 
Altpr.  l;.i.    :.  ivm;.  s,  v      i ;  i.  .  r.i 

172.  äUeda,  L.,  Miiiheiluug  ulx  r:  Groc^iün^t  Ueorgii  Michailowitseh:  KwmimxIiü 

Münzen,  geprägt  für  Preussen  17r)9 — 1762,  für  Gruaien  ...  8t.  Peiera- 
hurg  1893.  (In  r  .  -  <,  r    t,-    jsl:  i  AH.  r.  a.  Pr.  Hft.  20.  1896.  8.  62.[ 
Vgl.  ^.o.  3ü2.  3'jy.  400.  410. 
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B.  Vorgeschichte  bis  i230.  (SU  Adalberls^Jublläuni.) 

I'ii-  nii'litili'iit^«  h<'  l.iii  liitiii  Oll    <1.  Ii' iL  A<l;ilt'<'it  ti;u  h  :  K:iin>il.  Zur  fitx-h.  il    Ii.  A<l.illi.  iit : 
Mlltlml.  il.  lii^J.  f.  iU'H.  <;i-<  hi«  liisf.,irrh.  lt<l    l'.i.  IVis,  S.  ,">i.'>  -  .'. U".. 

173.  Ada  Um*  rt,  l>tT  licilit'^i-,  /.\v4itör  liis<hof  von  Vm^:  u.  I^an(lt!si»airoü  voti 

I{»>hm»ii-  Zum  '.(^  m  »jäliriij.  .luhilrmin  t^o'xni^  Miirtvrpitodes.  Slit  "J  A!>b. 

Prair:  ItohUAek  A  Sirv.  o  i  lM'7).    ( ItJ  S.) 
171.  —  —  Hixliof  vctii  iiii:  Tnixi?^  d.  kathol.  Viilks*«hnle  1M»T  N(t.  '.».i 

17r>.  Audreus.  Hi^i-lmf  v.  I->ii)Ihii<1,  Hiilfiisi  Inrilini  z.  ltt'V(»r-(olu'ji<lrti  St.  A<l:il- 

bertuf»-.lul>il:imii.    |l'u>»M.  DiiV.  Knul.  .Ji:.  'J'.i.  lsit7.  S.  l-  J. 
]7ti.  Boga  nxl/.i<-ii.  1^a~  Ifni  hl.  A<i:il)MTt  /Jii:<'>c'iirieb.  Muttergottetüied.  [Pastbl. 

DüV.  Knill.  .Ik-        1.S117.  S.  t;.">-07.j 
177.  Choi*iHze>vski,  .1..  Ksuizecska  Jubileuasova.   Gnedeo:  Dr.  v.  J.  B.  Lang« 

1^!»:.    (2(1  S.l  N". 

17S,  — ■  —  Swidy  \Voji'i»rh,  l'atnm  arrlii(ly<r<'zyi  jfiiic/nii'rihkirj  i  krolcwstwa 
poI«ku'g<).    (Jnojifn:  J.  H.  I^in^r  lisuTi.  (tlj  S.)  s^'. 

17Ü.  Chrzaszoy.,  .1.  i'.,   \hr  heil.   A<l:ill>rrt  UiMhuf  u.  .M.Irfvr.-r.    M.  Ai.j>rnl>. 

Sr.  l'.miiu'ii/  «1.  .  .     Kanlinuls  u.  Kiir.vil»i>ch<if»  v.  linslati.  Bre5^1^n^: 

G.  V.  Adt-rhulz  1SH7.  <  IV  S.)  H».  iS.-A.  aus  .1.  S<l»l< Fast« »ralhlu IUI 
IHi).  Dworak,  M.,  riis)M  Vrk  k  /ivotopMU  av.  Vojtecba,  [in:  Ccsky  (.-a«opi«  Hii^U 

Jg.  4.  lbi*7.  ilell  1.1 
181.  Feier,  DiV.  des  iNKtjähr.  Todf^taßOB  d.  Preuflsen-Apostela  Adalbert  von  Prag. 

[D.  V-il^~.  IiKltn-uii.l  Jg.        ]SU:.  S.  M7-  l"'".i 
lh2.  Guej»eu,(lit;StutlL»l.hl.  AUäIUmI.  liii:  Ktilii.  Volkbi^ituiig  .\(t.3:il  v.  2.Aiaii!>y7.1 
Mi3.  Grob,  iv.  Wojciecha  i  katodra  Goieinioy^ske.  Posen:  Dr.  d  PoMier  „Kurjer* 

is!>7.  I  Hl  s.  III.  .U.l.  )  s<». 
!tWt.  Guudol.  A..  i>io  Wfge  Adalbert»,  U.  Bii^chofs  v.  Trag,  im  l*n;ii»äetilan<le. 

lAlij>r.  Mon.  Bd.  :M.  !85>7.  S.  45H-4(;s.] 
18.*».  Heger.        Zum  ( icdüt-lituiss  Adullxrts,  »1.  ersten  Aj»ostds  il<'r  IV<;u^^^*ll. 

Festwhrili  z.  '.WHijähr.  Todi-stage  des  Märtyrers.   Kdnigi>ber^  i.  Pr.: 

Wilh.  K«>ph  1S1I7.    (3  BL,  10»  S..  «  Taf.)  K»,   Bearo.:  Deutache 

Litt.  iatuiztj;.  .II'.  1h.  1S1I7.  Sp.  14  11    \  IVA  <M.  Perlbadi);  Kmitaln. 

histor.  Hijcz  11.  iM<7.  S.  Mii— iUl  (M.  i'eribach;. 
18ß.  Uipler.  F.,  l>aa  dent  h).  AdallKTt  zu|^>]irlebene  Marionlied  Boga  rodzica. 

iZtsrbr.  f.  (irsrh.  ii.  Altcrt.  Emil.  Jg.  18tH).     Bd.  11.  Heft  3.  D.  g.  F. 

H.  ft  :{.").  s.  .".L's 

1S7.  —  -  l'n>j/H  r<Mlzi»'a.  rnt<'n«iirliunp'n  iiJter  das  dorn  hl.  AdallMTrt  zuge- 
M-hrii-ljcnc  ältt'sio  j)<»biis<lie  Maricnüp»!.    Abgftlr.  a.  d.  Ztschr.  f.  d. 

l'rmlaud-^  Hd.  11.  Hraims))rrg:  Dr.  d.  Emüänd.  Zeitunga- ii. 
Vi  i  luj^-.liuck.-nM  ls'.»7.   (32  .S.)  h*^. 

188.  Zum  St.  A(lnll>cftojubilaum  0K)7— 1807.)  [in:  W'm,  Beil.  d.  (lermania 

1SÜ7.  N..  -Üt.l 

IM*.  H\bl,  Kr..  Uruii  (iueifni>tky  a  jcho  zivotopi.s  sv,  Vujtwhn.  ,111:    1  .-Iv. 

('a><»|iis  Hist.  .fj:.  l.  IS".»'7.  Hfft  2,  u.  .{.] 
100.  Janow*«f>k,  .f.,  K  paiiiai«e  sv.  Vojtecha  (=  Zur  tirinnerung  and.  hl.  Adal- 
bert.) [in:  Hht-.  No.  l.')7  v.  II.  Juni  1SI»7.) 
191.  Jubilüutii,  Das '.io<ij;ilin>:r.  d<>  Id.  Adalbert.  ;in :  Christi.  .Ykademie.  Ofgan 

u.  \'i  rein»  „(  liiistl.  ,\kadcmie  in  l'nifT"  IS1I7.  No.  -1.) 
VJ2.  Kaloui^i'k,  J.,  Ostatkv  sv.  N'ojteebu         Die  Reliquien  d.  hl.  Adalberti. 

[in:  Katoliek.>  li>ty  No.  12f»  v.  27.  April  1S!>7.J 
1J)3.  Kelberg.  A..  r.ild.T  aus  d.  Ix-bon  d.  hl.  AMall-  rl.  r.is.  li.  v.  Vrni.  A\k^u\ 

von  Kreuftaeu,  nai  li  d.  vier  üUtÄteii  <4uelleti  durgeslellt.  Bruuaäberg; 

Erml.  Ztg»..  II.  \'rrla^s.Ir.  18^7  (I  Bl.,  66  8.)  80. 
104,  Kill  Hriff  d.  heil.  Adalln  rl  von  Trag  an  d.  Biseh.   Milo  v.  Mi:,  I  n 

au«  d.  J.  Zur  UtH^jähr.  Jubelf.  d.  J^lartyr.  d.  hl.  Adalbert. 

Besond.  Abs.  autt  d.  Erml,  Zt9chr.  f.  Geech.  Bd.  XI.  Brannsberg. 

Dr.  d.  Krml.  Ztgs.-  u.  Verla-rsdr.  lS!t7.    (40  S.)    S*'.    [AueJi:  Zt.s*'hr: 

f.  tic»ch.  u.  Alt.  Erml.  Jg.  li>yi»  =  Bd.  11,  Heft  3.  S.  41*0—027.] 
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XiiX  KsiazecKkft  jubilettazowa  z  powodu  !MK)  rocziiicy  Smierci  itw.  Wojciccha 

l»iKkuf<!i  i  tiit^'zotinika.  Posen:  Dr.  <1.  r.xiior  ..I\tirj(»r'  I^ÜT.  f'il  S.)  H". 
1  IW».  Lan^e,  Th.  iL.  tJiioson.  die  Stadt  d.  hl.  AdallHjrt.  [in:  Aui;»bmger  Post- 

zoitunfT  No.  ".»s  V.  2.  Mai  ls;t7.| 
J.  U7.  Lectiouen,  Die,  d«;s  ält<*>:t.  in^dnn  kt. n  .nnlaiifi.  nreviors  (Nürnberg  1404) 

auf  d.  Ftst  d,  hL  .Kdall«  tl.  [l'iLHibl.  Ihuc.  Hnul.  Jg.  21>.  1M"J7.  8.  (»T.j 
1 1HK.  LohiiH>y(ir,  Karl,  Der  heilige  .Vdalbert,  Bisohof  von  Prag,  der  erste  christl. 

(ihiiil>enszoiigo  bei  d.  Preuaaen.  (Der  Volkaacbulfreund  Jg.  61.  1897. 

s.  i,M-i:,7.] 

1  IM».  Martj-riiiin,  Das.  des  hl.  .Vdalhert..  fPastbl.  DiöcEnnl.  Jp.2fi.  1K{>7. 8.6:1—05.] 
I2(JI».  Morawski,  H.,  Kiir/-<'s  1/ ii>l.ild  d.  hl.  Adalbert,  Ai>(Ktels  d.  Freuseen. 

Onesen:  Dr.  v.  J.  IJ.  Lange  lUb7.    {öS  b.  ui.  Abb.)  8'. 
Pielfrrxymka,  do  f^eokm  6vr,  Wojciccha  cudami  wfelawionego.  Poeen:  Dr. 

'    !'..siipr  „Kurjer-  IM»7.  (31 
•JHt2,  Pttdlaliu,  A.,  Ucta  dv.  V^ojtedia  v.  UUraeh  (—  D.  hl.  Adalbert  iii  Ungarn). 

[in:  Caffopifl  katol.  duchovenetva  38,  4—7.) 
litKi.  Ppocha.ska    \    Svvi.,>tv  U'oj.iirh.  fin:  PrzegM  Poweaechny  Bd.  45.  1897. 

(Krakau.!  .s.  i  ff.,  2.">4  £f.  u.  iiäh  ü.\ 
2m.  Riediinger,  P.,  l^r  hl.  Adalh^^rt.  fin:  8t.  Beninltcts-StiinmeD  Aprilheft  1Rfl7.] 
St'astny.  V..  Svaty  V(»jtiv1).  K  (l.  vIti-fMl.  tt-  j);iiuat«'e  jeho  snirti  inuri-nickt?. 

(=  D.  bl.  Adalbert.   Zuiu  UUCijäbr.  Andcuken  seines  Jdärtyrcrtudes.j 

|in:  Obzor  no.  ».  1H07.] 
Qi^'t.  Strzeliehowskl,  1*.,  Pixlania  o  s\v.  Wojriet'hii  w  Modhney.  Krakau  IS!>7.  S*'. 
2ü7.  Thomaachki,  l\  tH.  AtbUbert  u.  d.  Alte  Dessauer.   iAitur.  Mon.  Bd.  34. 

l«»7.  8.  634 

'J<^iS.  Wojeiech,  Sw.    IN.^fti:  Simon,  1897.    (48  8.)  Si". 

I^OU.  Zaluski,  \\'.,  Ptuuii(ika  na  uczciseuie  jubileuaza  sw.  Wojciecba.  Plock  18U7. 

(71)  .S.)  .SO. 

•2HI.  Pt  rla  i.i.  siii  naageyob.   Plock  181»7.   (AO  S.)  f^. 

2^11.  Zywot  s\v.  Wojrii'rhji   i   niekt/tre  «•iadomos'^i  o  jego  pobyt-ie  w  dzisicjszej 
dyecezyi  ch(')iiiin^«kirj.  rdphn:  Dr.  v.  Ii  Micbalowski  18U7.  (4S  8.J  8". 

C.  1230  1525. 

iiena,  liernhard,  .lohanne.^  iulLiiilMrg  ().  P.  u.  d.  preuss.-pohi.  Streit  vor 
d.  Kimsfanzor  Konzil  (mit  archival.  lieihigfii).  [Züsch,  f.  Kinhengesch. 
Bd.  K).  18!M'>.  s.  ;iH:>-  Itii.j  Be»pr.:  Kwartaln.  hiator.  liocz.  11.  1KU7. 
Ö  l.").")  (.\,  Ijcwicki  . 

213.  Kceardt,  Bnin(»,  (Jruuflziig«'  d.  (leech.  Preussens  unt.  d.  deut>*ch.  Ritter- 
orden. IiiovMa/luw:  \{-.u  h<\v.  v.  H.  Olawski  1806.  (38  6.)  4«>.  (Progr. 
d.  Kgl.  (iynin.  zu  Iia>wt'a/.lasv.| 

2X4.  Geyer,  Alb.,  Die  Pioniere  d.  DeutsehtuniB  im  allen  Preussenlandc  od.  d. 

H«Khnieistrr  il.  >]\-rh.  lli'f,  r  -idens.  (Anh.:  Die  Marieid»urg.)  Für  Vatcr- 
laiidsfreuiidc  darucsi.   Leipzig:  Ii.  Francke  IS'.M).  (I V,  <i<t  S.,  1  Kte.)  8». 

215.  Graske,  Karl.  Der  I»>chnieiHt«r  Heinrich  von  Plauen  im  Konflikt  mit  den 

Stüdt<  n  «h  s  OrdensIand<  s  PrcusKen.  [Ztachr.  d.  Westpr.  Qeechichtsver. 
Heft  arj.  bSOü.  Ö.  1  —  17.] 

216. *Jo«ehini,  Erich.  Die  Politik  d.  letzt.  HochmeisterB  in  Preuss.  All^reeM 

Braiitl'  iihiir.:.  Th. i:>21  —  L  ipzig  IS!».'.  (^^  Pnblikat.  a.  d.  PreuM. 
Ötaatsarchivca  B<1.  ül.)  lie»pr.:  ilitth.  a.  d.  bist.  Lit  Jg.  24.  IbÜü. 
8.  207  -211.  (F.  Siniwm.)  Kwartaln.  hi«tor.  Rocz.  10.  1896.  S.  878— 
HSl.  (M.  iVrllni.h.t 

217.  Lohniever,  K.,  Konrad  von  Wallenrod.  Iloehmcister  d.  Dtdch.  Ordens. 

[Al'lg.  DtBch.  Blopr.  Bd.  41.  18m  S.  732— 733.| 
218^  Prochaska,  A.,  Kriti.-chf^  Briiräge  z.  (J«s<h.  d.  rniun  Polen»  m.  Littauen. 

(Przyczynki  krytvezne  do  dziej6w  Lud.)  (IJesume.)  i^Anzeig.  d.  Akad. 
d.  Wies,  in  Krakau  18ii6  S.  164-173.]  (YoUet.  in:  M^moiree  de  la 
dsMe  d'Hist.  et  de  PhUos.  vd.  32  p.  I  ff.) 
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210.  Prochaskn.   Aiitn:i,   FtosiiDki    Kr/yzrtkow   z   (tu^dyniiiifin    i  l/)liictkit'iii. 

(Dm  VerluUtn.  d.  Kreuxritior  zu  ücdimin  u.  LükieU'ki.  'Knartalii.liii«tor. 
RocÄ.  10.  isan  S. 

220.  Singt'r,  II..  Auf  »1.  P..l.  riM  lilachtfd.lo  von  l" mnenberg:  (15.  Juli  141»». 

Ibeil  %.  Allg.  /.tg.  Nu.  liHi.  H.  1    1 J 

221.  Yierbrnedersaenle,  Die.  (Von  J.  H.)  [in:  Surabl.  d.  Or^ti.r.  7a Xo.  27a. 

V.  21.  Nov.  18«>7.| 

D.  i6a6-i6ta 

222.  Friedrich,  Siegmar  (=  nr.af  Sirjrmar  l>f»htmi.  IHo  Krw<r)>iuiix  <1.  Hr/irrli. 

Preilgw^n  U.  deren  t)(Hise<iuoiizrn.  H<rlin:  A.  Duncker  Is'.ui. 
Bespr. :  Hl.*t.  Ztwhr.  IVl.  70.  N.  F.  Bil.  U,  IS'jT.  IM. 

223.  Lohmt^yer.  KnrI ,  All>m  ht-Hihli()craphie.    ZuBamineiuiteUundr   der  ntif  d. 

Mr-rh.  d.  Ilcr/.t'irs  Alhrci-ht  v.  iVoiis'^fn.  >oinor  Pi^r^tn  ii.  «ciiirr  K'pio' 
nmg.  Ix'züul.  [^cUriflrri.  |Alt|»r.  Mou.  \V\.  .\.\.  Is!  »;.  S.  2' »2  - 

224.  Slmson,  Paul,  Wc8tpmi>sriis  u.  Dnnzigs  Kampf  i^^.      ik>lnisi  li.  riiiontt- 

bf'>trph!iiig^cii    in    d.    1»  tztfii    .Tjdin  ii    il.   KiMiii;>    Si^'i>*niiiii(l  Au^.ii'it 

(i:>(Ks  i :.:_').  i^it:.  d  i?i.  s.»  s'».  (=  Zi*chr.  d.  wvtpr.  i;.- 
«chichtMVcr.  Hft.  is.t.j 

Vgl.  No.  235.  343.  372. 

B.  1618  bis  Jetzt. 

225.  Conrad,  ^!»orL^  Hin  Aaf  .irraph  Friedrich  Willirlni  1..  Ktini^'s  in  lVu>»oii. 

(An  d.  litltiniisrlu.  l)c|»nt;itiuii  d.  Freus!*.  Kriegs-  n.  1  Vnnidniiikanuucr 
7.1t  Til-^iUl.  Hrrlin  7.  .Tuli  1727.»  [Altpr.  Mon.  IW.  34.  IS1>7.  S.  172--1T3.I 
220.  Hirsch.  F<  rd  .  I>f  r  W  int.  rfvld/n«.'  in  l'itufisi  ti  H'»7N  i'.),  H«rlin:  <Taertii*T 
1.SU7.  ilX,  S.i.  h".  Ilei«iir.:  Miltb.  a.  d.  hist.  Litt.  ,1g.  l',*.  lJ>i»7. 
8.  324  -32«.  (P.  S!Üm9on>.  Histor.  Ztschr,  Bd.  7«,  1«!)7.  Ö.  3ti9-370. 
Alilit.  Li(.  Zti:.    Jg.  7«.  1W>7,    8p.  S5-87.    Lit.  Centralbl.  1W7. 

227.  Lettow-Vorbeck,  l>or  Fricdo  zu  Tilsit.  Vnrtr.  geb.  in  d.  Milit.  GeifellM^h. 

/n  IWlin  :un  J:;.  (»ct.  isiir.    M.  e.  relier»..Ktc.   IBeiheft«  2.  >Dlit. 
VVijfhcnbl.  IKK..  t<.  loa— Uli.  1  Kie.j 
228*  V.  L«»ttow-Vorbeck,  I>er  Krieg  von         n.  1807.  Bd.  4.  Pr.  KylaM-TiWt. 

y\.  :\  S  idai  hlpl..  1  r.'ln  r-i<  lilskarl.  ii.  11  Ski/zon.  licriin  :*  Mittirr  \- 
^^uLll.  ISIHI  (XVIII,  W.i  Ö.}.  h«.  He^pr.:  Mittiieil.  ».  d.  hit»t.  LiiU 
Jg.  25.  IW»7.  i^.  347-34«.  iPaiil  Goldwhmidt).   Dtsch.  Litteraturxtg. 

IS.    1S'.»7.  S|>,  ')7'.>    .'»N**.  (V.  Zrprlin^    Littrar.    (Vntralld.  Is'»6. 
►Sp.  1^:_\    Milit.-Wtxhenbl.  Jg.  bl.  KSlHi.  Bd.  2.  8p.  2393-23'.»«. 

229.  Schlacht.  Pir,  von  Eylau.  (in:  Danz.  Ztg.  No.  2! WM  v.  13.  Febr.  I8J)R.| 

230.  SontmerCeldt.  (Iti.-lav.   Pr<-tis-.isrh  Folnisrho  (Jronzlicsatziin«:  in  d.  .1.  1»'.T<; 

his  Kofi  tnich  ein.  Schreiiien  d.  Htttineisters  Johann  t.  Wiersbitxki. 
|SlM-r.  Alt  -Ces.  Pr.  Heft  2n.  1KVM5.  g.  7,"»~78.) 

231.  Verschwörung.  I>io  I'ill.nur.  von  17.V.I  (von  v.  B.1  [in:  StgRbl.  No.  42  d. 

KL'->l)ir.  IlartiTM-h.  Zt;.'.  v.  is.  (K-t.  IS'.Ki.) 

Vgl.  No.  J:}!».  ;i'<r).  :><"'S.  r  :.       4is.  47ri.  477.  jV),  ."»:»i.  .'.5:». 

IV.  WiiihschaflUches  und  üeittiQes  Leben. 

A.  Kriep;swe8en. 

232.  Becklierrn,  (  '.,   I'cwaffnunix  und  An^i  ii-iniiL'  '1.  Ii-  i  lnii^ch-prfnss.  Krieger 

u.  einige  andire  ( Jc^rn-^fänilo  d.  pr<  ü.-^.  Idn  wt^seiis.    [Altpr.  3iou. 

Bd.  33.  is'."i.  s.  ;!.■'.»  ;{(iL'.| 

233.  Wittge,  G<  s«  h.  drs  Wr-ipr.  1\ l<larlill(Tie-Ke>rt!».  No.  Kl  u.  seiner  St.mim- 

trii  PI 'enteile.  Für  d.  Kegt.  auf  dieuKtl.  Venuda»Hung  EU>»ge*U  iL  e. 
Tit<  IbL  u.  3  Uebersichtsskiziien  im  Text.  Berlin:  Mittler  &  Sohn  1897. 
(IV,  1C4  S„  1  Taf.)  8. 
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Rechlspüese  und  Verwaltung". 

2Ai.  Krause,  GüttlicW,  Kin  licitia^  z.  Cksvh.  d.  preus«.  lld-lit?» pflöge  im 
18.  Jnhrh.  1.  |in:  DU^h.  Worhenbl.  3g,  10.  1897.  No.  7  s.| 
Materialien  u.  Fomhiinjj:rti  /.ur  \Vir(>i  li;ifts-  u.  Vcrwaltimjrsu  -^t  hichte  v. 
Ot-  II.  \Vt«Cpreui»»i'ii.  Hrsg.  v.  «1.  \'er.  f.  d.  iic&cb.  der  Provinz. 
Ost-  und  W«*t|ir.  I.  .  .  .  I>ii)ziV:  Dunvkcr  ü  Humblol  18Ö7.  HP. 
I  PiiMikution  «1.  Ver.  f.  <).  Gm*fa.  d.  Provin«.  0«t-  u.  WeBtpreiusen.) 

2'.\'k  Tocppen,  M..  Die  preii»<i)«rhen  JjindtAje^  während  der  Refrcnterhnft  des 

l>rati<l('ii)>ur<r.  Kiirfiir»l('ii  .Tohanii  Si<:i.Hiiiuii(l  i  HiO'J— irMD).  Nat-h  d. 
I-iaii«itajrha«  t(  II  (lurj.'(>(«-llt.  Kif!i>i:>lii'rg  i,  Jt*r.;  Ferd.  Beyer  1N1>7. 
1  Bl..  :{0:5  S.i  I  Anoh:  Altpr.  Mon.  Bd.  JI3.  189«,  S.  417— :>40 
un.l  15.1.  :{4.    is'JT.   S.  177-22J.)    Bcgpr.:  Hist.  Ztsclir. 

r,ci.  ::».  n.  f.  im.  i.i  is;i:.  s.  isi. 

2;i*I.  Triebel,  Julius,  Dio  Fiiiaii/.vcrwaltmi^'  d.  lirzjrt.  I'rousson  v.  l()4(i  —  H)4(). 

Nach  <1.  an  liiv.  (^iiell.  darpst.    i-«*i|>/ijr:   Ihititkcr  tS:  llninlilot  ls'.»7. 

(Vli-f-  I.  !.")(!  S.)   S".  (=  Matorialieii  uiul  l'V»r-=r!ti)M«rr)i  ■/..  Wirthsi-liaft.«»- 

11.  V('rwa[tuiii;--i;i's<h  v.  (Kl-  u.  We-^tpr.  1.)  t l'iiUiikalioii  d.  Ver.  f.  d. 

(irM-li.  (l.   l'ruv.  <):-t-  \i.  \Ve!jt|ir.)    [Tli.  1  tT.-ch.  als  Inang.-l )iss.  d. 

pliil.  Kak.  /.II  KusliL^:  Königsbög:  Uartungfidie  Buvbdruckerei  1807. 
IM..  :;s  s  ,  1  lU.)  s".! 
2H7.  Vcrliiindlungen  d.         rnivinziallaiuUaireH  d.  Prov.  (>-.ipr.  v.   IT.  im 
.Tan.  1^'"'  n.  .1.  21.  I'p    ln/;MlI,LihIiri-r-<  v.  1!».  bis  iVi  Febr.  181>7. 

Knoi^^slM-rj;:  Dr.  v.  E.  Raui.  ni«i-  isKii  ti.  !M»7.  (2  Bl.  XXXI,  207  S. 

u.  Druck».  I  -121;  I  Bl.,  XXIX.  12?  8.  ii.  Driieks.  1-72.)  V>. 
238.  —       <1.   \U.  Wrstpr.   l'n)viiizial-Iiaii(|T;iu'- s   voiu        bis  «Miiseblie^slieh  d. 

7.  März  IXM;  n.  »1.  2o.  Wc^(pr.  Fruviiizial-Landlagt»  v.  Si.  bis  oinachl. 

d.  12.  März  IHU7.    Danzii,':  Dr.  v.  A.  W.  Kafeniann  \Hm  u.  18a7. 

(XVI,      S.,  Vorl.  I  21.  :.  Bl.;  XV,  :U  S.,  Vorl.  1-24,  7  Bl.) 

AVI.  Nh,  'HS.  1  tl». 

C.  Sociale  VerhäUniss©  und  innere  Colonisation. 

2;jl).  J{erj;er,  Heiiirirb.   I  ludrii  li  d.  (Jr.  als  Kuloiiisator.    .Mit  e.   Vorw.  vuu 

W.   OiH'ki  !i.     [ni  Aull,   i'   Tafi  Iii    immI    1    I'i  !>rr-ii-|il -kail «  liiisaen: 

.).        r  iv.it,.  (\'ni.  I  r.*  >.  2        1  1  -  <;ic— ikt 

i'"Uuiicii  .•Liir  <|.  (Jel)i' Ii  'I.  t -I  Ii.  ilr'i  1^'-|>!.:  .Mniii.  ;i.  il.  liisi. 
Litt.  .I'j;.  -."1.  iKltT.  >.  r -1  .'il  I  :-^,-ii'tIi'-i  :.  I  »furr-rli"  1  .ir.-ijir  iir- 
Vail.   l^'.'i;.  i>'<\\    Ii.:.''.    ..\;.i'ii'i     I'..r-ili.    /,.    l>i:i.udenb.  und 

240.  (Bratiill    K.  vttii)   (Die  Ditrehfübrun^  der  Invalidität-    ikmi  AI'i  i  -  A'  r- 

-H  liiTiiii'„'-- A      :ilf     <  t-1  •  :  ■  I! ? 'ai  l  ■ !li     V"iii    \  "i-i'./i  mliai  de- 

20  S.  »  8». 

241.  BniriiiMM'k.    W'i  llh'l'ii  Zi;t   (l-.h.    :■  -  f  ^  nin.ii  i'jn-l  Im  ii;-  in  (  >-i.  nini 

W  ealpr.  Ii.  i>i«;  lx.'hiimiU:r.  -.  ^'iiilii.  Uiv  iiLiitrc  Ztil.  iJerba: 
Vnhlcn    18!>f].     (VIII,    l KS  8.)   S».    Bespr.:     Lit«rar.  Centralbl. 

1^-7.  Sp. 

24-.  4Jhu«3dt3U,  L>ic  l^t.•mt:IlglU^uü^lllMg  in  i'reus,-!i,.-n.  L.  « uibsLlüktiL  und  «iiio 
Kozialc  Gefnhr  f.  d.  Ostprovbixen  der  Monarchie.  Koniu*'l>erir  i.  Pr. : 
Hiirtuii-  jv  i;.   ,j  r,i,.  .  Ii  so. 

243.  Di:L,  Äiibur,  Zur  iikncroit   ^  ulimisation  im  dti^cb.  UbU.ii.  iüegetuvan, 

Bd.  49.  m\€y.  a  21fl-  '>1.S.^ 

244,  —      Ihr  wii th- li;>-il:ii..        Mail' 'lali    ^.-falir  im  deutäch.  Osten,  {in; 

Die  üe^eilschaU»  Jg.  12.  i&Jij.  lltti  i2.J 
24ö.  Fink,  Carl,  Der  Kntupf  nm  d.  Ostinark.    Ein  Betr.  z.  Benrtheil.  d. 

l'-tli-nlra:"'.     U-ilin.    il.    W  aliiai-         ,.     i\  M.  '.',1.',  In-pr.  in: 

Ztachr.  d.  bmtor.  Ue«.  t.  d.  i'rov.  i'uiaeu.  Jg.  12.  iÖU<.  (Bortbolomaus.) 
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246.  Fink,  Carl,  Zur  ('ol.uii;»ntioii  in  d.  preow.  l>»ttprövinxen.    [in:  l>tr<ch. 

Wm-hcnbl.  Jp.  l".  IW'7.  N...  i:>  | 

247.  H«il,  lt«'rnhar«l.  Di«»  (iriinduiig  d.  nordo«tdeutf*«  h.  KoI<>ni;d>ta«lt.-  u.  ihn» 

KntwickeliiiiL'  bi)*  z.  Kndc  d.  1:1.  Jhs.  \Vi<>l>ad<'ti :  ikicliilr  vm» 
C.  Ritter  1V.»<».  (I'.s  S.i  s*'.  irrojrr.  d.  Kgl.  (ivum.  XU  Wicf^l*»«!«».» 
B(vpr.:  Mitt.  a.  d.  hir^t.  Li tU  Jg.  25.  6.'  16.    H»b»r.  Zr^Jir. 

Ikl.  TS.  IMtT.  8.  (Wf'iMlf). 
218.  Hertsr.berK.  Hern».,  I>ie  iH>liiis(li.  Fra^c.  [Aus  all.  Wolttht  il.  J^.  J^.  1S'.'7. 
.-p.  »irM-B72.) 

249.  Kjunpr,  Der,   um   <lic  Ottmarken.   |Orensbolen,  Jg.  .'k>.  IKti  Bd.  i. 

ö.  401  -  -las,  i  iw  -  i:.G.| 

S{50.  Knappt  üeb.  d,  Hau('rnl)ofr«'iun>r  in  0*>t-  u.  W«^tpr.  ITl'.t 

>e(ie$>  Corrcsp.-Bl.  f.  d.  Gelehrten-  u.  HeaLtch.  Wünteiuberga^  Jg.  4. 
LS<J7.   lifU  lU.j 

251.  Ii*OghanH,  P.,  Die  bi«h<T.  Thiitijrkoit  drr  An!*ic-<lliin^'s-( '.mim.  f.  d.  Prwv. 

WcMtpr.  u.  IWn.  M.  Kte.)  jPeUsrfnann'ii  .MttUi.  Bd.  42.  l.SitH. 
Ö.  11h- 120.  1  Kto.j 

252.  OatmArk«  Aiu  unterer,  (von  C.  C.)  [Grensboten,  Jg.  36.  lNil7.  Bd.  3. 

UiM  KU,  4:w  4r.7.j 

253.  Faeske,  Carl,  L«age  d.  KüsienlK'viilkeruug  lUi  «1er  Ostfior.  [iu;  Das»  l.ju^i. 

Jg.  4.  m:>m.  Xo.  o.  lo.] 

254.  Benius,   l^t  r  «It  nt-t  he  RaufT  iin  l*rru;*s.  Onlen^ilando.   iVortr.  <:*-h.  in  d. 

öitzg.  d.  Wstpr.  Cieocli.-\'ür.  Referat  vo«  1*.  8.)  [iu:  i)an2.  Zt|r. 
No.  2lim,  Bdl.  V.  10.  Febr.  1Ä«M 

255.  Schultxe.  W.,   Die   'Iluiti^keil    d.    AiisitHtlnuj-  K(>ninii»i<)n   f.   d.  Pr<>v. 

Wcstpr.  u.  VtmQU  währ.  d.  Zeit  aeit  Dcgirm  ihroa  lk-i>telienii  hit»  ulünto 
189r>  u.  i.  J.  1896.  fJidirbuch  f.  NaÜonalökon.  u.  Statist.  3.  F.  Bd. 
ISiMi.      7:{s  7r»o  u.  B.I.  14.  ls;i7.  S.  Oll  t»lH.t 

256.  äohnrey,  H..  Ihm  AuHicdiungswescn  iu  Vtxea  u.  \V'e0tpreus8«a.  (in:  1>»* 

Land.  .Tg.      ISJrtJ  <>?.] 

257.  Somnierfeldt,  (iuHiav,  ( Jnt<*hornM  haft  u.  Krhuut<'rlhäiiigkoic  iu  ( )«tpr»:iis-iin 

171M  '.»4.  Eiue  Klage  d.  iiittmeiMt.  ICrui*t  Friedr.  v.  Corvin-Wieoibiuki 
pojr.  lipin.  Schullohrer  Albrccht  Köftgner.  (Ztschr.  f.  Kulturgcech.  Bd.  3. 
is'.M).  S.  4t)7  470.] 

2.0Ö.  8toeokel,  Der  PorsonalkrtKÜt  d.  läudlieh.  Cr  rund  besitz«  >s  in  d.  l*rov.  0*t- 
proupsen.  [S-hrift.  »1.  V.-rf.  f.  Sot-ialpolit.  74.  S.  431--4;i6.] 

259.  Thiel,  I^t  l*en«>ualkn^lit   d.  läudlieh.    KleiuirnmdlM«sitzea   in  Westpr. 

[Sohrift.  d.  Verf.  f.  SK-ialpolit.  74.  1K;m>.       417  IL»'.».. 

260.  Tubler,  G.,  Die  f^chweizer-C<)lüni.-tcu  iu  Ostpr.  [tu:  Auzcig.  f.  .'5chvvci/.er. 

Geflch.  Jg.  27.  18<J6.  Ko.  6.] 

D.  Handelf  Verkehr,  Gewerbe  und  Industrie. 

261.  Darmer,  Ostpieussens  Fischoreihafen   an  d.  saudänd.  Küst*«.   [Iter,  Fi.M-h.- 

Ver.  Ostpr.   1S*.m;/<»7   ^J.   11t         aueh:  Anual.  d.  Hydn>^r.  .Ig.  24. 

!>^:'<l       3'. '7   4t  tL'.] 

262.  —  G..  I.Jieh.-)fi!*eherei  iu  d.  Danzifrer  Bueht  u.  Mittel  zu  ihrer  .^i«  heriuig. 

(M.  Taf.»  lAnnal.  d.  Hvdro^ir.  Jjr.  -'».  Isi»7.  S.  244  24»i  u.  Taf.  H; 
aueh:  Mitt.  WVstpr.  Fist'h.-Ver.  IM.  \K  ,1g.  lsH7.  8.  t!«»-77  u.  1  Taf.; 

263.  Knaako,  Kmil,  Di»-  Wirkungen  d.  Na|Kil(Hii  i-i       Krii'gc  u.  il.  ('«»ntincntal- 

sporre  auf  d.  <  )!Jtrn  l'reiis^cui*  in  \virth<(  luntlieluT  Hinsic  ht,  liu:  Ztäcbr. 
f.  d.  pschiehtl.  Puterr.  Bd.  1.  18!>7.  lieft  2  l.j 

264.  Loks,  Seidetibau  in  O^tpr.  [in:  ^tgHbl.  No.  24  d.  Kgslig,  Uartgwh.  Ztf. 

V.  14.  Juni  18'.tü.] 

265.  *Ortel,  Felix,  Handel  mit  ruHfi.  HGlcorn.   Herktmft«iregend»n  a.  Vertrieb, 

m.  l>e,sond.  Horiii  A.  .Moiu«'lg«'biftt>i.  I'erlin:  II.  W'alther  1895.  HP. 
Bespr.:  Allpr.  Mou.  Bd.  33.  IbUti.  S.  13Ü  -14U.  ^Knaake,) 
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2GÜ.  0»t-  u.  W'e)*tprousspii  auf  d^r  Hi  rliner  Fir^t  hcrci-Aus^tWIung  (von  S.). 

(MiU.  Wotpr.  Fisch.- Vor.  M.  S.  Jg.  JbUG.  ^j.  U8  lOl.j 
267.  Perlbach.  M..  Haiv^ischo:*  au*  <1.  >rarioiiUurger  Tr^lerbuch.  [in:  Hftnsüdte 

(JcM-liiMii-filüHor  1J(I.  !».  .Ijr.  ISliT 
-l>S.  Seligo,  Aia\ei(*tiiig  zur  Wartung  oitic.-^   Fi^chbruthaa-ses.    [Miit.  \\'e.'4tpr. 

Fisrh.-Vor.  Bd.  8.  Je.  IWMt.  8.  23  ar,.] 
26{i.  -      Di«'   Fisrhrr.'i    in    \V.  -t|.r.    !  *    Hl    Der   wentpr.   Theil   <1.    TVapr  . 

Ix^lta-.  Stulpe--,  Luoow-,  \\  ipiMjr-Uebiele».    17—10.    Da»  (.).>it<^rwiikr 

Flie»n  Um  ({c1»i«t  der  Montau.  Das  Gebiet  des  8diwarjswfis«icdlnmc6. 

I.Mitt.  Wo.st,.r.  Fisch.- V(<r.  Kd.  N.  Jg.  18%.  S.  83^,  Ü2-98  u, 

ikl  U.  Jg.  ]hU7.  8.  45- (»4,  77-bl.J 

270.  Wilhelms,  Bn^chi  ab.  d.  Fiwhercl  in  d.  Danziger  Bucht  u.  im  Ftitziger 

Wi«k  iu  il.  Z.  i{  V.  1.  April  I  ^;  1  lös  :U.  Mär»  18Ü5,   [Mitt.  Wctttpf. 

Fii>ek-Ver.        H.  Jg.  Ibüü  »S.  IV  23.1 

Vgl  No.  60.  7ü.  72.  74.  382.  384.  416.  427.  445.  456.  481. 

B.  Land-  und  Foratwlrthsehaft 

271.  Braun,  M..  IClM-r  Toichwirthsrhaft  u.  dcrni  n«'deutung  f.  d.  Ijandwirth. 

jlkr.  Fjach.-Ver.  ü-*tpr.  l.s'tr.'.ts.  S.  7    12.  22.] 
27*2,  Fleischer,  Bericht  üb.  d.  Arbeiten  n.  d.  Erfolg  iu  d.  Ostpr.  Mooren. 

I.Mitt.  d.  \'*  r.  z.  Förd.  d.  Moorkultur  im  Dt.  B«ich,  Jg.  14.  180<i. 

IS.  :i2l  :5:!2.i 

273.  FleiHcher  u.  v.  Wan;;cuhcini,  Die  Kultur  d.  neueingedeichten  Meuiel- 
ihltas.   iMitt.  (1.  Vi  r.  /.  F<ird.  d.  Moorltaitur  im  Dt.  Reich,  Jg.  15. 

is!t7.  s.  im:,  2o2.  2"r>  2i:j.i 
271.  Gestüt.  Da.s  Trakchrur  (v.m  11.  v.  T.»    (M.  Abb.)    [Illust.  Ztg.  Bd.  107. 

isiMi.  s.  [m.]  V-l.  Nu.  :\>>. 
27.">.  Jahresbericht  <l.  Lau'hvirthscliaftl.  ( Vritral-V«'r.  f.  Littaucn  u.  Maeoren 

f.  ISüC».    Insterlnir<;:  Dr.  v.  J.  (i.  Dripst  is;t7.    (12  S.)  Fol. 

276.  —  —  «1.   Ostpr.   Iarn!  A 'II li-<  iiiiftl.   ('critralvoreiii.'*  pro  isit"»  iiud  pro  IMKl. 

Königsberg  i.  Fr.:  Bu.  lidr.  v.  K.  l^uiwld  18«J6.  97.  (80  8.,  Anl.  A~D, 
1  Rl.,  .".1  u.  1  S.)  s". 

277.  Jalircs-tiestdläftsberlcht  d.  Lan(l\virth.-<-haf(>kaniiner  f.  d.  l'rov.  (Mpr. 

f.  '^'^  ','7.    (K(>niu^-h<Tg:  Osipr.  ^^•(•l.-Dr.  lS'.t7.)    (20  S.i  1". 
27 ;  b.  Jurk.st  liHl,  l'..  Die  KartoftV'l  in  Liiaiicn.  Eine  kulturhistor.  irkizze.  [Mitt. 
Lit.  litter.  (bs.  Hti.  21.  (IV,  :ii  s.  :L>".  826.1 

278.  Staehly,  ('.,   Die  wirtsrhaltl.   Fntwickelung  der  im   o<tpr.   Kiri-.  r,:ibi.iii 

Wlcgenen  Mt>orkol(iiiii.'n  Alt-llt-idhiuken,  Julieiil»rueii,  N  liciikutulort, 
Grfinheide,  Fried richHdorf,  Si'hondorf,  Alt-Heideudorf  «i.  AIt-Snss('inilken 
mit  biXMiid.  Hcnieksicht.  d.  Fitirin/-  u.  N'^rsrliuldiings- Verhältnisse  tlcr 
KoIouiHtfict.  iLaiidw.  Jahrbuch.  li<l.  2(».  1>>U7.  Ö.  431  -472,  803— b24. 
Tat  17.] 

278a. Verhandlungen  der  T,an<hvirtb-'-fiitf'-V'!nnn('r  für  die  Prov.  0.stpreus.>*en 
vom  4.  bi;»  0.  Mai  Ib'Jti.  König.sberg:  Dr.  v.  Ii.  liautouberg  ibiiQ, 
(1  Bl.,  50  S.)  40. 

F.  Bobulweaen. 

279.  Cholevius,  Klisp.   Die  (»rdnung  d.  wissem-fhaftl.  Prüfung  <1.  Lehrerinnen 

u.  d.  (Jründung  von  \vihf»eunoha£tl.  Fortbilduugseurstn  f.  Lehrcrinueu 
in  König.sl<erij  Ostpr.  [int  Zt»c?hr.  f.  wcibl.  Bildung  in  Schule  u.  Haus 
.TL^  ■2\.  l^^Mi;!  Hetl  ;.' 

280.  Proviuzial-LehrerTQniaiuiuluHg,  Die  IH.  Ostpr.,  in  Lyck,   [D.  Volka- 

sehulfrcund,  ,Tg.  61,  l«l)7.  S.  201  -210.1 
*2Hl*  —      Die  Westpr.,  in  Oraudenz.   [D.  Volksschulfremid,  Jg.  61.  18Ü7. 
85.  217  21«,  224  22ii.J 
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2fel2.  Qaellenboiträ^e  zur  fJpsi'h.  d.  8«'liulw«>sf'ns  in  Pronssrn.  1.  Die  König*- 
bergiM-lun  Winkolwhiilrn  n.  ihr  Vt  Hiültiiis-s  /m  d.  «•IN  ntl.  SchiilanfiUilteu. 
V(ni  Kiiii!  Tlollack.  II.  Frittlrich  Wilhelms  II.  \'er<licii>t»'  um  »hi- 
Schuhvet*fii  III  Oiitpr.  Von  F.  Trornnau.  III.  PanjKThiiiis(-r,  I^itlkii- 
kondukte  tu  Circuit^».  Vf»o  F.  Troninau.  IV.  IVr  TietifMUUii  in 
Köiiiir-1><'-rii  u.  (1  Holzkiirn nierer  (n-lir.  Von  Kmil  Hi.ll;i*k  I't 
VulkK-^chulfreuiui  J^.  Ol.  iHtiT.  fcj.  Ihl  ff.,  isil  ff.,  1!»:  ff.;  fc.  22 i  iL. 
229  ff.,  237  ff  ;  8. 277  ff.,  2S.-)  ff.,  2S)3  ff. ;  S.  381  ff.,  39  i  ff.,  JOr»  ff.,  4 1.")  ff : 

283.  Steiner,  Carl  .Trisi  pli,  Die  ostpreu««.  „Sal/l»urp'r-!^<liul<'n".    Tin  K.)|ui.  1 

aus  d.  bciiiiatl.  ^>t-hu]g03«chidite.  [Lehrcr-Ztg.  f.  U&i-  u.  Wt^^iiT. 
Jg.  27.  1896.  S.  377 -,379.1 

284.  Stoewcr,  R.,  Di«-  22.  (Icnenilvrrsainmlunp  <1.  V. n  in-  v(»n  Lehrern  br.li.r. 

Schulen  0»t-  u.  We»tur.  iZtechr.  f.  U.  (Tymua^ialwes.  Jg.  öl.  N.  F. 
3L  18il7.  S.  fi(M!2.] 

Vgl.  No.  35a  393.  394.  3»5.  402.  403.  411.  4(Sa  470.  TiOl. 

Q.  Universitälswesen. 

2b5.  Lyceum  Uosianum  in  Braufuherg  1H*.)G.  1^!)7.  (Mtpr.  Mon.  Hd.  IS'.Ni. 
S.  145,  413.  u.  Bd.  34.  1897.  S.  344,  048.] 

286.  (Jalires-Verseichniss  dir  nn  d.  Lyceum  Hosirtnum  zu  liraun^lxiL'  *t- 

schioncnen  S»-hrifteu  ist»."»  !)(>  u.  iSÜt;.!»!.)  .lahres-Vr-rzriflni.  i^or  an 
d.  dtwh.  riiivor.<.  er!>c'hiencnen  Schriftrn.  11.  IM».'! '.Mj  S  :)~  .In  uiui 
12.  \m)iU7  S.  31» 

287.  Chronik  d.  Kd.  Albertu.s-rniven-itiit  zu  KöiH---lier!r  i.  Pr.  f.  d.  Stinlicn 

u.  Elalsjalii-  )M».^;'.»6  u,  f.  d.  Studien-  u.  lüat-jalir  l.S'.M), '.»7.  Kimii:'- 
berg:  HarhiiiL— he  Bttcfadr.  iS'.Mi  u.  1S1)7.    (37  vS.;  42  S.i  S<». 

2b8,  (^Jiüires-Verzeichniss  der  nn  d.  l'niv.  zu  Köni}i;sl)erfr  «■i>fliien.  .S  liriftra 
ls!t.')/!l(i  u.  |sIm;,!»7  )  I Jahres- Ver/eiehn.  «lor  un  d.  dUsch.  Univir^itiitpn 
eivih.  Khiiit.  i.   11.  lKlt."»  llG  K  171    177  u.  12.  l«l(i/97  ß.  Is.',  ]!•.'. 

289.*  P©rlhnoh.  M..  i*ruP!*ia  sohola.stieju   Die  Ost-  u.  \Vt>>t|»rou«»-''n  ;iuf  d.  mittel- 
alttrlithtii  riiiversitaten.  Leipzig.  M.  8pirgatis  isii.'t.  (aus.  .Monuuttuta 
hi.stor.  Warniieiisirt).    Bespr.:  Littcrar.  Centralbl.  istHl.  Sp.  1181— 
Dth^chc.  Litterat urztg.  .hj.  is.  l'-tr.  Sp.  l>«;s  (Paul  Heh.t 

2U0.*  Pi'Utx,  H..  Die  Königl.  Ali«"rluM-rniveröität  zu  KöiugüWrg  iin  IJ»,  Jahrh. 

KjTshg.:  Hartuno;  IsDt  8».  Bcspr.:  Mittbdl.  a.  d.  hiat.  Uli.  Jg.  24. 
IS'.iü.  8.  37^.  iKMriMcritz.) 

201.  Seraphiui,  August,  Liv-,  iüst-  u.  Kurlünder  auf  d.  l  nivcreität  xu  Königs^ 
hetg  i.  Pr.  Tk  1.  l.'>44— 1710.  Ein  Beitr.  z.  baltischen  Bildangsgnrh. 
u.  Th.  2.  171!  iv'M.  (Th.  3:  auf  (Jrnndl.  der  am  d.  Original-Matrikel 
von  A.  Seraphiui  gemuchtcn  Au^xüge  Licarb.  v.  Ci.  Otto.)  |  Mittheil,  au^ 
d.  Gebiete  d.  Gesch.  Liv>,  Ent*  n.  Knriande  Bd.  16.  1896.  S.  1-261 
II  rrr-.-.M.j 

292.*  Stettiuer,  P.,  Aus  d.  Gesch.  d.  Albcrtiua  il54-i-lb94).  Küaigi*l)eTg:  Här- 
tung 1894.  8P.  Be«pr.t  Mittheil.  a.  d.  hbt.  Litt  Jg.  24.  1«K}.  K  37». 

{Köillnt/..) 

2Ü3.  UniTeräitätfi-ChroDik  I.SUÜ.  1897.  (Altpr.  Mou.  Bd.  33.  1-S'JÜ.  S.  U4-14.i, 
303-304,  412-^13,  579-5H0  u.  Bd.  34.  1897,  8.  17iV-l76,  Ui. 
472,  646-648.] 

Vgl.  üo,  422.  423.  439.  444. 

H.  Buchwesen  und  Bibliotheken. 

201.  Bibliotheken  in  OstpreiLs^sen.  [in:  Sonntpsbl.  No.  1  d.  Ivg.ibj.;.  llart)r>*<Ji 

Ztg.  V.  .'».  Jan.  189C.) 
294a.Lesebedürfni.'«.'<.  D  k         oMjtr.  Guts,  [in:  Da.*!  Lnud. Ztschr.  f. «ociaie... 

Angeleg.  auf  d,  ].,aiide,  Jg.  ä.  lbUü/J7.  No.  Ü/7.j 


Von  Dr.  Walter  Mcyw, 


2*Xu  liObmeyer,  Karl.  ni>«-h.  <\   Hii<}iilrii<-ks  ii.  <1.  Hncliharuirls  im  ll«T/ogtIi. 

PreusAen   (H».  ii.  i7.  .Jh<l.)  Ahth.   1.  L*.  fAivliiv  f.   (ioch.  •!.  dtscli, 

Hn.hliiiii.lcl,»,   IH.   iHOß.  8.  2(»    !l<>.^         Is!«:.  S.  17!»   .loi.j  l'x-spr.: 

Kwailiiln.  Iii<tor.  Itac/..  11.  iS'.t;.  S.  iJr.l  iM.  1'«  rll-ii<-li i.  ( '<  MtriiII»l. 

f.  Hil.liolhtk.-w,  Jl'.  Vi.  li>7    Hl'  iSrInvcnkci.  Allpr.  Mimiit.-.- 

PChr.    M.   M.   1S!'7.    S.    A\0  :il.J    (R  in:   St^'^M.  rl. 

Ifarf^M-li.  V.  S.  März  IMtt;  ii.  2"..  April  iyi7  (A   H.).  MitÜW'iU 

l-iltrr.  (irs.  Mas.  litt.  :;.  i.ljr.        In'i;.  S.  s7  ns. 
2iK>.*8chi^<'nke,  I'..  Zur  iil«|»r<ii>s.  |{(irli<lrii(k<'ri:(-<  lii<'Ii<«>  1  U»L'   ].>J.'..  Küiiigs*- 

l)«>r^'  i.  I*r.  Is;»,"..  iS.  A.  :hh:  iM  iiräfro  /.  Tlii  uii   ii.  I'rax.  d.  IJucli-  u. 

JJil)Ii(illn-ks\vis.  Hit.  1'.  S.  r. i   s:!.j  Jk'j'pr.:  Kwnitiiiii.  Liislor.  IUkz.  lU. 

J8iK>,  i^.  :•>:.< »         (.Fun  Kijulok.) 

Vgl.  üo.  4{f2.  417.  419.  430.  487.  47U.  rtSUtl. 

J.  triteralur  u.  Liieraturgeschichle. 

207.  Aiubrusiuä,  Johanna.  C;«  iliihu-  Au^gt-w.  v.  Prof.  Karl  \Vei^^->(  liruit«  ii- 
thal.  2.  Teil.  Konipslwrj?  I.  Pr.:  Beyers  Rticfah<1lfr.  I«U7.  (VI  R,  1  Bl., 
r '1  S  .    S*'.    i'IV'il  I  in  versrli.  Aufl.  wifilcr  cr.-cliien.i 

2i)H.  Bereut,  liichanl,  Uiun«  Sn^an.    Kia  .Sang  hus  U.  (UkIi.  Unten.'«  Bliit4-/dt. 

K»in>l>erg  i.  l*r.:  Htirtuii?  1S1M».  (2  BL,  277  S.)  Benpr.  in: 
Stp»W.  Xo   IS  .1.  Kl'^I.it.  llartL^nli.  /t-  v.  Ii.  Mai  ISKC. 

2{>n.  Cuepperft,  AU.  Job.,  Nouttilu,  «Ii«*  ßraut  den  Preiihäcuiür^tcu.  Bndeu- 
Baden.  Pet.  Weber  mi.  (7,"»  S.>,  8«>. 

3(MK  l>orr,  Üi  Uf-rl.  Twrschcn  Wir.--.!  im  Najrt.  l*laitdouts<hi-  (inlichtp  nnd 
Dk-huutgcn.  2.  Ktiirk  vermehrte  Aufl.  Elbing:  i'.  Meißner  IHliT. 
(14H  f5.>  W». 

aoi.  Fruenkel.  Ludwig,  Zum  KrambamtmU-Licd.   [Am  Ur-QneiU   Bd.  0  IHOf». 

302.  Prowe.  Adolf  «.  Schultz«'.  .Martin.   Der  Edelkntiln.    Ilwtor.  Viaku- 

M  liansj*ii  l  IM.  (  it -^anj:  in   .")   .\kt.  «!.  8  Bildern.   Bremen:  Prayer 

n.  M.ior,  IJSI'C.  .i  IM.,  is  S.i  S". 
Reicherninnn,   W.,    Natanui.-rhc  ( ;.  -»dii(  lii,'ii    au^  ali.  r    u.   neuer  Zdl. 

(( V«  i:/l.nr-»:  St  llrttvcrl.  d.  Vd»".  1*7.         lU..  er.  S.I 
H<)4.*  Volkslietler.  Hundert  o-i|.r..  in  iKK-hdrutsch.  Sptarl..-.  ( lo.  u.  ni.  .\nnirrk. 

vcrs.  V.  II'Ttii,  I''ri><lil.i' 1   n.  an»  des.-*.  ^Nathl.  iirst:.  v.  J.  Nciultm fki. 

Leipzig:  ( '.  Ket-Mir  r  is'.t.t.    S".   lii  ^pr.:   /iM-hr.  f.  v«  r^rl.  Littcnilnr- 

pc-^i-h.    S.  F.  M.   11.   I.s;i7.  S.  .{(II  (Juh.  Bolle.)  Kwartaln. 

liistur.  H.W/..  10.  l.s:)(i.  S.  U47   (i4S.  (M.  I  tUirla.! 
304a.Dftinns.  .Mitir.  t.  v.  3I,j«er.  fMitt.  LiL  littcr.  Gw.  Hft.  21.  (IV,  3)  1«1>«. 

s.  :jn.i 

;;".')•  Dunalitius.  l'hri>tii.i..  Launig«      I )ir1itun|[;en.  Ueb«.  u.  tri.  v.  1..  l'asisargc. 

Hallo  a.  s.:    liut  hlidl-    «1.  Waisi  idi.  181M.  8<».   Bo»pr.:  Weatcriu. 

M')nal>li.  lid.  7!l.  iS'.iii.  S.  -Ji,]  •_>(;_'. 
:{<)i;.  (iai^alnt.   F.in«-  litanisr  hc  Jlund-<  lirift  alI^  d.  J.  ir>7;{.    (Mill.  Lit.  liU»  r. 

•  ro,s.  Hfl.  :>•_>.  fiv,  4\  1807.  s.  m;  ns.] 

307.  Jurksohat.  ('..    her   Wiinloranda.    H.  'I'.il.    Von   J.   J.  Krasrhowski. 

(Vgl.  d.  f.  T<"il  im  IUI.  1.  il.  .Mitlcii.  S.  407.)    ,MilU  Lit.  liltcr.  ütt». 

Hft  21.  ilV.  {)  isir,.  8.  Hir»-:J24.) 
307a.Litteratiir-Beriidit  (d<  r  Litanisch.  Hiifrar.  nf-HlscIi.»  für  1S!m;  u. für  18!17. 

iMitt.  Lit.  liiur.  lUt.  21.  (IV,  ;W  IbWO.  .s.  iXi  :n,2  u.  Hft.  22. 
ilV,  4)  181»7.  S.  430-  1:J2.) 

308.  Korsehat.  A..   Tatauix-li*-  /*  itiniL'< n  in  Ostpr.   (Mitt.  Ut.  littcr.  Gett. 

Hft.  21.  (IV,  ;i)  IMKi.  S.  ;i4.i  .i47».J 
30!>.  Lieder  aus  d.  Gebiete  der  Dsukon  n.  d.  alten  Sudaiierlandefl  u  ein  geiatl. 

Lied  au-  Iviipis.  hkcn.  mittr«!.  v.  IC.  Wolter.  [Mitt.  Lit.  Utter.  (Jea. 
Uft,  22.  (IV,  4)  1M)7.  S.  4u:»-^lü.J 
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310.  Reiiihold,  }l)  iiirirli.  Die  liilM-lüi'or-ct/iiML'  von  S.  K  ( !hvlin«ki  'Mkt. 

Lit.  litUT.  (l.-s..  Mit.       <IV.  ;!i  Is'.'f..  s.  -j^A.l 
810a.  Rezat,  LitmuM-lii  S]iri(  h«ürt^  r  n.  H|»nr(iwörM.  Hcdcnxnrt«»».  [Mit.  Lit. liltor, 

(h-s.  Hit.       (IV.  :;i  ls;Mi.  s.  :;;{.'.| 
3i0b.  Titnä^i.-^,  l)t  r  MniM-h  mit  d.  KiuM  lliHUt.    i  Kiue  Iii.  Er/iililting.  Liu  IVxt 

u.  IVlM'rsftztjuff.)   Mitßot.  v.  J.  Koticcwic-z.    (Mitt.  T^iit.  Ihtw.  (k^. 

Hfl.      .IV,  Ii  is'.m;.  s.  :{•.'(•. 
N  ulk.-^iiielu<liccu,  LitHui^^clle.  a»^^  IMri«  u.  .lirMia,  mit|ift.  v,  E.  Wolit^r. 

iMitt.  Lit.  litter.  Uc*.  Ilft.  21.  tIV,  H)  ISJtfJ.  R  311  :n4.] 
312.  Woltor,        Litaiiisclif  Sihrift-trlhi  d.  11).  Jh.-.    l.  I)ioiiy>iiis  P.-wki.via 

(l'iwzka).   [iMiu.  Lir.  litter.  ttw.  Hft.  21,  ^IV,  W  Is'.t  ;.       i  Hi 
31.1.  Trefchel,  A.,  Polnische  Vollcslieder.   (Am  We^tj)r.^    [I>*r  I  nmell  K,  F. 

Bd.  1.  is'.t:.  s.  in;  irr.i 

Vgl.  So.  17(1.         1S7.  isr,   !'.«>.  .".o:;.  .-.oi.  .-,is  .VJi.  ')(;(!.  .'>til. 

B*'Zügl.  il.  I,il:iiiisrh''ii  I.idcrttiir  vj(l.  )l.  Ii<>iu''rkuiig  imt'T  N«.  H2. 

K.  Kunst  u.  Wissenschaft. 
314.*  Boettirher,  .\dnlf.  Dio  H.ni-  ii.  Kiint^tdcnk lualer  d.  Prov.  0»tpr.  Hft,  ."). 

LitiUKii.   KV-vIi^r.  i.  I'r.    Is.»'»    I)<»i»r.:  Altpr.  Mon.  Bd.  Iii  IMH». 

S.  14U-14,{  (licnii.  Ehn  nlHT;:). 

315—31(1.  Dif  Ball-  n.  Kiiii-f<li>iikiu:il<'r  d.  IVov.  <).>*i|>r.  Im  Auftr.  d.  (•>tjir. 

Prov -L;iiidt;jL'f>  l>.-;irl»   K'iiiii.'slH  T^':  Ii»  ("omni.  b.  15.  Toichert.  Hft.  <). 
.MnMin-ii.  is'.tti.  ({  Hl..  \2i  ^  .  I  lü.    1  Kl.-.)  Hft.  7.  Köi.ijrslKTL'. 
(1  l;l.,  :\'X<  .S  .  C.  TmI.i  r..  -j,i.  lla.       Litemr.  (^«iHrall.l.  ls;)7.  Sp.  Un\. 
Altpr.  Mon.  IM.        Is'.i7  S.  Hi  '.    Hi  l  (Khrt  iilM  r;:«.  MitU-il.  liitT.  <  l»-*. 

Hfl.  J.  (.II'.  J).     IS'.tC,         1.'.    CS  ,K.  Ivl.  Srlmiidt).  Vy^^lT. 
it:i.   7:   Allpr.   Mon.    M.   'W.  S.  •i:i7   (14 1    i ElirnihorL't,  in; 

Sfgfibl.  il.  (»>l|.r.  Zti:.  No.  i'7l!  v.  JS.  Nov.  isic.  dl.  T.) 

317.  Choial-Mi'Iodifen.  \'i»r  liiaiiiM  hc  Miiiii-t.  v.  Utkat.  |.Mit.  Lit.  litt«",  ti«. 

Hft.  L'i.  ilV,  :j>  Lv.«;.  s.  ;!.i;;.f 

318,  Heide«  Joh.,  Die  IViikmal-idlrt;*'.  ihro  KnttviokeUing  u.  ilire  Uiv:i"'~;iti  n 

II.  dir  wich)'  -l'^ri  fi'i;  «lic^cIlM'  (>rla<>«'iii  ri  i  Jcst-tzr  ii.  iiiiiii>t<'rirll.  Vcr- 
fügnnjicii.  Mcrkbiuhlriii  /usgsl.  int  .\ulir.  U.  urweiterl^^ii  Koiiuiiif>j»ioii 
z.  Krfowcil.  H.  «.  Schutze  d.  Dcnkin.  i.  d.  Pmr.  We«tpr.  Danzig: 
K  !'  itiann  ISKi"..  ,!)7  S.)  ]J« 
K 11  u.>itt> liefe,  Danxiger.  jin:  Die  Kun.silmll«-.  Jg.  2.  lSl)i;;l»7  No.  l.ij. 
321).  Lemke.  Elisabeth,  Gic'bel-VerzioninKcn  in  tJittprcuMeji.  [Vhdl.  d.  Herl.  (Ses. 
f.  Anrhro|..  Ji^.  ISÜT.  S.  l'>S  l;t',«.[ 

321.  Trcichel,  A.,  Uitbel-N  ei/ifmn^cn  u.  Aruicn?!*  atiä  Wi-Hiprciii^^en.  iVh»ll.  li. 

Herl.  Ow.  f.  Anthrop.  .1^'  im*.  8.  JWS^  H73.| 

322.  Saalschüt/.,  hie  Aiifli<  luii(ir  ,|.  ^'rI•l)ol^•s  d.  Kopornikniiischen  Lehre.  [?*t'br. 

ph.-ok.  Iki».  Kjt.-*bg.  Jg.  3H.  ltt'.»7.  Jkriebt  Cs.  43  -4(>.l 
Vgl.  No.  HfW>.  3t)l).  120.  433. 

L.  Kirche. 

323.  Keil,  A.,  l>ie  christl.  Llcbcsthätigkeit  in  Ostpr.  Königslxr^' i.  Pr.:  W.Koch 

isiH-,,  (I.  ui..  IV.  :;t;{  S.,  l  kl.  lil.i  s". 

324.  Bibliographie,  Zur  Ho»iani«chcn.  Il^astbl.  Diuec  i:^iul.  Jg.  2ii.  lälH». 

S.  7-11.1 

32.">.  Csemen,  Fal'ian  von,   (  i-tfllai:  1  >an/iL'.    Brirf  an    Hisoh.  Tidonian» 

(Ii...-  iI.M:..  |l'a>tl)l.  I)io(>(.  Liäul.  J;r.'2!».  Is!t7.  S.  11-111.'..] 
L'b.  IMoett'sau.svuuden,    hie  .-ainliindisclH'ti.    [l'n-^tbl.  Diixf.  Kriid.  Jir. 
IMI7.      KiS   1 1  l.| 

.327.  ErklürunjQ^en  /u  INidnicki'»  Dioeccdanaynode.  jPaatUL  Duttx.  Enal,  Jg.  2i>. 

328.  Geactaichtc  u.  S[atnt<'ii   d.  ormländ.   DicHTsansviuxlon.    iFort.-*.  u.  Sr'hl.). 
[in:  Paütbl.  i>ioec,  KrioL  Jg.  2ö.  IhUU.]  {Bfsfstain  im  Jg.  27. 
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320.  Hosius.  St,inisliui.<,  !?ist  ?ir)f  von  ErmliuHl,  Ein  Brief  an  Daniel  Mauch. 

jl'a-ii.l.  I>i()(f.  l'nnl.  .Ijr.  L's.  l.yi»;.  S. 
330.  Httldiffun^rsiirkuiMle.  Die,  d.  Iüm  Ii.  Hvtnric))  IV.  v.  Enuland  v.  27.  Juli 

IlVtl.l.  Diofv.  Enu!.        •_".».  1S!.7.  S.  r,.).] 
SU.  Fu.storiiliiistructioii,  1-inr  «rinlitili  .lic.  (v.J.  Ihl'l).  I^Putitbl.  Di<«f,  Knill. 

Jl-.        1S1»7.  S.  Ml'-  !  i:;.  ^ 
3iJ2.  Reh,  Paul.   I>.i-  \'(  ilijiliiii>.-  <1.  d*  ut~.  h,  UnliMir*  /ii  <1.  |»r(  iis.<.  lüschöfcn 

im      Jhrli.  [Zl^elll•.  »l.  wtstjjr.  ( ;c.>chii  hl.svtir.  lifu  30.  ISIM».  147, 

3  Ul..  1  Tal»  i  IteK|»r.:  Kwartoln.  hwtor.  Koc».  11.  1807.  ».  844-  84n. 

i>r,  iM.,,.-!,., 

SM).  Koeliricli,   l^imlami  im  drt'i/.ehjijiiiirij^i.-ii  Htüdtekriej'e  (Sclilu«»).  iZUicbr. 

f.  d.  Gesch.  u.  Alt.  Brml.  .Tp.  l«!Mt.  Bd.  11.  llft.  A.  D.  p.  F.  Hft.  Hö. 

s.  :{:?:   iv^i.i  fi\„!>.'/.      .ij.  IS;.',.      II.  Uli.  :i.  s  im  - 

3^U.  Schulz,  NicoluiiA  AittuniiLo,  (icucnüuUiiiiiii^^trator  v.  Kruiluiid,  ii.  nein  RumU 
fK*iin»ihen  an  d.  Diodcewuicleni«  v.  J.  17-41.  (PaAtbl.  Diooe.  Ernil. 
l'^'    1  Vt:.  S   ''f.  -  HM  t,  j 

330.  äiJUäuu,  Paul,  äUiiislttU«  iloäius.  [i^rcu^a.  Julirbücü.  lid.  bU.  X6U7. 
8.  326  -  347.} 

336.  Stoltaxe,    Dit-    Krniiänd..    v,  J.   17j;i.     lUirulamfri    jitriuiti  {>ar*«]ii;i- 

liutii  euiiK:opAtUKi  Wariiiieniiiä.  iPastbl.  Diocc.  KnuL  Jg.  151>7. 
8.  04-{lÖ.) 

337.  S£<>nibek,  Ui^cli.  (v.  Krnilnixii.  ICr.-itt-s  PasiomlBchrdlien  v.  J.  1724.  [Pa«t1>l. 

Di.itv.  Knill.  .Ij?.  •J'.h  isiiT.  ,S.  Kl.j 
3;J8.  SsyrjffcMi.s,  A.,    1^  Keil,  Aiiolf.l    Dai*  Vonliiiiir<Mi  tl.  Kutholizionia»  in 

()s(pr.   Lm]./i/:  li(  hli(ll.  .1.  rvaii^'.  P-in,  i. -.  IV.»?.  (.'J7  8.)  K".  1=  Flug- 

si-lirif(on  ti.  Kvaiiji.  liuinh-s  1  lU-ilu'  I.) 

33U.  Besch,  TlHophil,  rrii-hich  v^m   lli>y(l(><k,  ein  lioitr.  /..  (ii'-eh  rl.  Kolor- 

uintioii  11.  SäkulariKntioji  Prcudscns.    Inaiig.-Dis-.  d.  pliil.  Falc.  d. 

.\lli<'i-t  !i- -  (  tti V.  /n   Kruiiir-lH-rir.  vor^rl.  d.   is.  Oft.   I'<'.>7.  K(iiiijrs- 

bonr  I.  I'r.:  Ktiili-ir.  ii.  K«niiK>|.|.  |s'.i7.  (2  151.,  04  S.,  1  Iii.)  H"  (am-li: 

Aiipr.  >fnn.  IW.  34.  in!>7.  s.  17:j  :»:;.'..] 

34(>.*BÖtticher,  Paul.  Die  .VntäiiL'i'  d.  J{<'formaf ioii  in  d.  |ircti^>.  l^andcii  clioinals 
polniH-lu-n  .Vnti-ils  l)iH  /um  Krakaiur  Fri'-dcn  S.  April  l.Vjr».  UImt- 
(ilo^rau:  l>r.  v.  K.  H;uiok  ls.»l.  s'..  i  Inaiiir.-Dis«.  li.  pbil.  Fak.  zu 
K-  !  o  Bespr.:  Kwartoln.  histor.  lioox.  10.  IHWk  S.  385—387.  (Jan 

341.  Freyta^,  1 1<  rmiiiiii,  Zur  (ic<^!hii>htp  des  LaterniantiMchon  Streite».  f.Alt|»r. 

Mon.  Bd.  :{:!.  is'.k;.  s.  :.:»<)  ."iCi., 
:i4J.  KoHx^rf^,  Jus.,   Dir  l^mlüln  nui:  d.  Uefuriiiuliuti  im  Ordcn.-^landc  Pru.».-^oii. 
fin:  Her  Kafh<»lik.  Jir.  77.  :{  F.  Bd.  15.  18!»7.  Aprilhvft.J 

343.  Lehiiiftiin  -  .Mühlliaiiscn .    .Mclaiichrlion   u.    Morzot'    .Mbrfcht.     Kin  fto- 

di'ukbl.  z.  10.  Febr.  1.SU7.  [in:  kSt^.ibl.  d.  Oslpr.  Ztg.  No,  38  v, 
14.  Febntar  1807.] 

344.  *Senibrzycki,  Job.,  Die  pitlnix-b.  Ivcfurmicrtfii  u.  fnitarior  in  Pmi"'  i  .  .  . 

KünigKlHirg  i.  Pi.:  F.  v«t.  IM*;>.  t.Sjiidcrabdr.  aus  d.  Altpr.  .Müh. 
Bd.  30.»   Bef«pr.:  Zfc«fhr.  f.  Kirchcnjrosih.  Btl.  17.  1807.  8.  428-42iK 

345.  THl'backci  f.  rmii.  Xacl'.t lä;:»'  zur  pr«'Uss.  li<  fi>rmatii<ii-iL'osvliiclUe.  (1.  .lob. 

V.  .*;cb\viirz<  itlKTjj;,  2.  J'mil  tiiMriatUH.)  lZt?K'hr.  t.  KircbcngcsE>cli.  Btl.  J7. 
1807.  R  410-412.1 

.'146.  Provinzialsynodo.  Di«-  ..^ipr.  u.  schl<».  |Allg.  cv.-luth.  Kirchcnztg.  Jg.  20. 
1,S%.  Sp.  lJ3l»-i241.j 

347.  V^rhandluii;;«'!!  d.  8.  IVorluxial-Synode  f.  c;tetprcne(»i*n.  ISOfi.  .1.— 12,  Xov. 

Könijrsl,.  rir  i.  Pr.:  Ostpr.  Ztg><.-  u.  Vcrl.-I>r.  mi.   {XXXVI.,  312, 

02  Ö.)  b'K 

348.  d.  4.  onlentl.  Provinzjnl-Synwlc  d.  Prov.  Wo!«tpi(usN<  n  i.  J.  IS'iÜ. 

Danzip;:  l>r.  v.  .\.  \V.  Kat 

Vgl.  üo.  304.  406.  151»— 4Ü1.  47«.  4ö2— 4«4.  .»82a. 


24  AUpreumMe  Bifaliograplue  für  die  Jubre  im)  und  18»:. 

M.  Gesundheitswesen. 
•  iVj.  Barnirk.  ( !«»rH  nil-Ke  rirht  üb.  d,  liffcjttl.  (.ii>uiniln  itswot  ii  d.  li.-lJ.  Maruii- 
\v(  nlt  r  r.  (i.  .1.  iss'i        Marimwcrder:  R.  KariterWbc  Ilofbucbbdljr. 

]  -'*:.        s.,  1  15t. I  s". 

iJ.'i't.  Hoi'utrii^cr,  <ü«ii<'ral-S;iiii(ii[s-  ii  M.  ni/irial-Bi  richt  iiU.  d.  Ri'ir.-IJ'Z.  Daii/i.' 

f.  .1.  J.  IHSri,  is'j.:.  IsiM.  Dmmt::  \.  Miiller  i  vC.  rj  Hl..  2:il  i 
^151.  UeilkiiiHlc.  Vnlk.tliitriil.,  in  Omtpr.  {in:  Fuiiilt -ItoU.  «L  Kgtibt;,  AII^.  Ztg. 

Nm.  :UJ  V.  2."».  Juli  1N'J7.| 
Htrtfohbern;,  J.,  l'i'lior  6u*  ItÜmi^  Ati|«(>ri«»ntzjin(1unjr  in  OM-  u.  Wc^tfir. 

II.  ihr.'  Hrkäinpftiii;:.    |Klin.  .T:;lir  ''.  It.|.  »i.  TTrft  L*.   IS'..;,  S.  J.'»  l  l''.t\ 
i>.')Ii.  Kuch,  K.,  Die  L4'prH-l->k  milk  II  Ilgen  im  Kivirfc  Meiiiel.  iKliii.  Julirb.  Iki. 

YMt  2.  18SIT.  a  253.1 
2.>l.  Kulint.   ll'Trii.,   Tob.  <1.  'J"!i.  1  .i|  [•  <1.  ( "'»njinirtiviti^^  LTamil<i-i;i  üi.  1  s.iiiil. 

Jk.rück»ic-l»t.  «ier  iti  tl.  J'rovin/.<  ii  O^i-  u.  \Ve»ipr.  herr»ih.  Kiaiiklidü*- 

frirmen.   fKlin.  Jnhrb.  Bd.  «.  Heft  3.  1K!>7.  vS.  41H  .'>S4.| 
.155.  Natt,  K.,  <'i.  ( Jpiicralbcrirht    ül».  <l.  ötN'iifl.  ( MMiiuihoitswc-«  ii  im  1{*  l'.-F»< /. 

Königüberg  t.  <\,  J.         bis  lS'.i4.  Köiii|ipik>erg  i.  l*r.:  Uräfe  &  l'nzcr 

is<»7.  (2  Bi..  ims  S.)  so. 

35li,  Passauer,  1>;h  i>tf»'iiil.  ( IcsiiiHUK'itswoon  im  iJc^.-l^/.  <  iiimltiiifit n  währ. 

d.   J.    lSii2-!l4.    <  n>iu>rul-Boricht.    Uuntbinnen:    W.  ChrzTM-itirikr» 

Buchhdl.  \m\.   r_>  Hl.,  2:)i;  S.»  «0. 
il5T.  WoIirbt'r<r,  IJ^'ilrÜL'^r'  zur  Ma'li«  in.  Statistik  d.  Tilsit.  II.  |( '»'iilniltil. 

t.  iiIIl'.  <;<  Miii<llitil>ptl(.'ge  Jg.  i:>.  iSlMi.  Ö.  SU   lÜLi.j  (1.  s.  Jg.  14.  iKC 

UiT*?.  Ztsihr.j 

Vgl.  No.  .m  473. 

V.  Etnzf'tne  Kreise,  Städte  und  Ortschaften. 

Alt-Ht*iileudoi'f  (Kr.  I^ibiuii),  s.  Nu. 
Alt-Ueidlanken  (Kms  Lnbiau).  9.  No.  278. 

Alt-Sussi'inilki*n  iKr.  Lnl>iaui,  >.  .\<>.  L*7s. 
4>tK  Lackiicr,  Kuji^^ii,  KikkbUck  ftut  d.  ersten  J.)  Jahre  do»  im  Mär/.  i.sZi 

bepriind.  Kerl.  (rymn.  zu  Bartenfttein.   Bartciwtein:  Dr.  v.  (irbr. 

K'raciiM  i,  '  '17.  (">7  S.>.  s**.    il'mjrr.  <1.  Ki:l.  (rvimi.  zu  ]5aririist>iii.i 
aitU.  Trt;ichcl,  A.,  LokatioiK^l^rivilcg  f.  d.  tyladt  Üerent.   iZtsclir.  bi^t.  Ver. 

Marionw..  Hft.  :r>.  IS!J7.  S.  70  Sl>.) 
3<K).  Heclit  ,  Max.  l  ülmr  duix'h  Beynuhiien,  c  Kuiü^tochöpfung  in  Utaaen. 

■J.  .\utl.    ( Jumbiiincii:  Reimer  iNSWi. 
BuhiiHack,  s.  No.  »il. 
'MW.  Beriebt  iii».  d.  X'rrwaltung  ii.  <1.  Stand  d  ( ;fmfindo-.\Mirf^legcnhtit<ii  <i<T 

Stadt  Braunsbi'fje:.  uiiifa~H.  d.  Kalcnderj.  IKtJti  u.  unifa»«.  d.  Kaleoderj. 

lsi»7.  (.'i.'»  s.:  ,m;  .S.i.  v. 
:J()2.  HaUs«balls-Ktat    d.   Stadt    Hrauil.<*berg    O.  Pr.   f.  d.   Ktatsjalir  TOin 

I.  .\pril  Is'.m;    ls^^)7  II.  f.  d.  Iliatsj.  v.  1.  .Vpril  l'^'.»7    is'.is.  liraiins- 

b<'rj::  I  l.-vu.-Vclic  Buclidr.  ]S<.Hi.  ls;*7.  (H>:54-1  S.;  Hf7  ■  1  S.<,  VK 
Lyccum  in  HrauiisluT^.  h.  N*».  l*s:>.  28H. 
3tiH.  Biruirkiiiunn.  TviuloH,  Mir  Anstalten  zu  Carlshof.    [in:  Fcuill.-Beil. 

d.  Kgsl.ji.  .\llir.  Zig.  No.  i'.s.;.  V.  JU.  Juni  lbit7.J 
3r>4.  Kireho,  Die  neue,  in  Crana.   ]iu:  Stgsbl.  d.  OtstiH*.  Ztg.  No.  2.'t0  vom 
Ort.  ls:t7.J 

'.'ti'ht.  Akl«  ii>iuckc  üb.  d.  Ik'lageruiig  d.  Stadl  Dan/.ig  i.  .1.  IMH.  (.\u^  drui 
Graft.  Dohnatichai  Majorats  -  Archiv  in  Bi'hlobitten.  Vfrles4>n  vim 
.\.  H.y.z.  nbrri:vr  I    fSber.  Alt.-Gra.  Vr.     Hft.  JO.  |S!tt;.  S.  rJ7  1:!2.] 

;{üü.  B bricht  u.  Üncic  d.  D.  Mann  Otlobaii,  bcitaU'Aekn'Uir  in  Dauxig  iui 
.fahre  t5!)0.  Mit^th.  r.  Krnst  Bauin-Floreiu.  [io:  Dana.  Neuert« 
Na.  lir.  Xo.  li»J  V.v\l  2.  No.  1(X5  öcil.  2.  Nö.  107  BeiL  2.  vom 
d,,  ü.  o.  ».  31ai  Ib'J'i.] 
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3G7.  Berirlii  <]>-<  Maj^iKtrats  <lrr  Stadt  T^anzi|;  ül>.  d.  Slaiul  »I,  dortifr.  fJe- 
iiH  iini»  :ingi  ltj^f  uheii4,'ii  Alilauf  d.  ViTwaltungßjiiljrö  16S)Ö  SIU  u.  bei 
Ablauf  d.  Vorwaltunptf.  IKiKi  »7.  Danzig:  Dr.  v.  A.  Schrötb.  18!)6 
und  1S1»7.  CJ  BL,  177  S, :      I'.!..  17s  S.)  U\ 

3G8.  ßerichie<^:»uug,  Di«-,  Duuxigä,  auch  ein  .Iui>iläuuibUg!  [iu:  Dunz. 
Neueste  Nachr.  No.  m.  Beil.  v.  '24.  IV.  1H{)Ö.) 

.%9.*Boltc,  .T.,  Das  Duiiy.ißor  'llicntfr  im  Iii,  n.  17.  .Tlirh.  Han)l)ur);  und 
Ix'ipzig.  ]b^).>.  Tln'atorg»"i>cliichtL  l  oivchungcu,  XII.}  ikapr.: 
Euphorion  Bd.  5.  IWI8.  S.  r>H— 12«.  (Rud.  8ehlri«*er.)  Deutsche 
I.ittoratnr/(tr.  .T>r.  17.  S|..  7:',  — TL  (A.  v.  W« üni.)  Kwartalii. 

hisl^r.  iiocz.  lü.  IhUü.  N47  — Slö.  (Brückuer.)  Daiiz.  Neueste 
Nachr.  No.  2H0.  Beil.  3.  vom  2H.  Nov.  IKftß. 

.370.  Brelinirr,  <  ..  Danzig  in)  rrhtTpui^sstadiutn.  [tn:  Stgabl.  No.  6  d. 
Kgnbg.  Hurtgi^ch.  Ztj^-.  v,  Ii.  Febr.  18i»b.l 

H71.  Canin,  Oeodatiscnc  Po^itionsbesriromiingen  Dnnxiger  Stadtthurme.  [Sdir. 
ii.it f.  (;<H.  Danz.  N.  F.  Hd.  !i.  Ufi.  2.  Iv  7  4S 

372.  C'apitol,  Fiii,  aus  Daiizig.s  \'»  rtrangtuhcit.   ^r^uHrtou:  r»  b.  die  ^ogcn. 

Danzijror  ( 'onindsRionshäudcl)  |in:  Danz.  Neuc-Jtn  Nachr.  No.  2<»4. 
Ik-il.  L'.  N(».  JCm  iWii.  2,  v.iiii  !>.  M.  !<►.  Nov.  IM  ».. 

373.  Capi  I  u  la  t  Ion  ,  Di«>,  von  Dauzig  :un  -  l.  Mai  1N()7.   Kiu  Kriiinoruu^sUlatt. 

[iu:  Dan/.  Nouf>le  Naclir.  No.  120  IVil.  2.  v.  2.1  Mai  ISlHi.j 

374.  Conwontz,   H">.  ajutl.  Bericht  ül».  <\.  Vriwaltund  d.  naturhistor,.  ardmol. 

u  othiml.r^^.  SuMinilunjrfn  d.  Wcstpr.  l'rov.  Mus.  (zu  Danzig')  f.  d.  .1. 

1W):>.    M.  2U  \hK    N«-I>st  o.  Sotidoranl.  u.  U  Abl>.  |iu:   VerhdL  d. 

Ii».  ^V<•^t|.r.  I'iov.-I,andtn-r<  .s  ls!m.  S.  ].")!    1!»7,  aui-h  als  S.-A.  er9ch.[ 

Bf'spr.:  Ztschr.  f.  Kthnol.  .Iir.  "Js.  IM»«;.  S.  2<»:{  2tH.  (Lis.siuer.i 
•i7.").  Coiiwcntz.    17.  anill.  lJ<>richt  ül».  «I.  VrTwaU.un>r  d.  naturhistor.,  aidiäol. 

u.  I  tiitinlii^r.  Snuiuiliiiijrii  d.  Westpr.  l'rov. -Nlus.  (zu  Danzig't  f.  <1.  .1. 

ISiMl.    .M    22   Abb.  N.-b.-t  c.  Sombrboil.  in.  Abb.  |in:  VorhdI.  d. 

20.  Wt'hLpr.  i'rov.-Latidtaps  |S«»7.  t^.         2<m».  auch  idä  fc*.-A.  ersih.J 
376.  Dtknmigt  das  nordifche  Veutvll^r,  jn  ]t)  KupfordriK-kon,  nach  Photographien 

V.  Ou.«t.  Thomas  n.  (J.  Maindutrdt.  Danzig:  K.  Bortlinf;  (isfiij.  .jn.  |<». 
:'..7,  Danzig  u.  rnigogend.  Dauzig:  K.  Barib  lMii>.  «]U.  V\        Ansirlii. lu. 
378.  Danisi^  vor  !Mt  Jahren  (in:  Danxiger  Ztg.  No.  22(»S;{  vom  2:\  .luli  1897.] 
37U.  Gehrkc,  1'..  Der  (Danziger)  Artushof.     Vortrag,  (in:    Daiiz.  NÄieste 

Nocbr.  No.  Tu  Beil.,  No.  71  Beil.,  No.  72  Ikjil.,  No.  74  Beil.  u.  Nu.  TT». 

Beil.  3  V.  23.,  24.,  2.1.,  27.  «.  2a  MÄns  1«I6.1 
380*. —  —  Dauzi^s  Scln'itzeid»riiders(.haflf'n  iu  altt-r  u.  neuer  Zeit.  Danzig: 

Th.  Ikutling  Ibü.'j.  h".  Bespr.:  Zt*eb.  f.  Kulturgesth.  Bd.  3.  1S1>Ü. 

8.  471-472  (Htieda.1  Mitteil.  a.  d.  hist.  Lit.  J|r.  2.-».  1897.  S.  478-480. 

(P.  Simsoiul 

381.  Die  Tbünuc  auf  d.  Domiitikanerplutz  (in  Danzig).  [in:  Danz. 

Ne«e«te  Nachr.  No.  lOJ»  Beil.  2.  v.  tl.  Mai  189(».] 

382.  —  -    DauzigH  \V(Hheinn:irkte  einst  und  jetzt.  1.  2.      |in:  Danz.  Neueste 

Nachr.  No.  172  Beil.,  No.  239  Beil.  4.  u.  No.  244  Beil.  v.  24.  Juli, 
10.  u.  16.  Oct.  189«  1 

383.  Hau8halts-i:tat  d.   Stadliremeinlr   Danzig  f.   d.   l'latviubr   1.  April 

i8'Jü/i>7  u.  f.  d.  Etat^j.  1.  April  IhüT/iJb.  Dauzig:  Dr.  v.  A.  ächroth 
189Ö.  1897.  Fol. 

384.  Jahresbericht  des  Vorsteljerauites  der  Kaufmannschaft  zu  Danzig  flb. 

seine  Thäligkeit  i.  J.  Msii  iNDTi/jG  u.  i.  J.  Mai  J8!>G/.'T  luul  über 
Dunzigh  Ihuidcl,  (Jewerbc  u.  5>chifffahrt  i.  J.  18t)5  u.  i.  J.  lM)ti. 
Danzig:  Dr.  v.Kdw.  OroeniDg (18UÜ.  1897).  {l2^Jn,  1  S.,  1  EL;  123  S., 
2  Bl.)  Fol. 

307^.*  Koehler,  (i  ,  (wsch.  d.   Festungen  Danzig  u.  Weichselniüude  bis  z.  J. 

IS  14  .  .  .  Breslau  1S<):;.  2  15<ic.  s".  Bespr.:  Histor.  Ztwdir.  Bd.  70. 
N.  F.  Bd.  40.  189Ü.      30.'>-3üa.  (v.  Lettow- Vorbeck;. 


^>(\  AUprcuMiiMchfi  Bibliographie  fflr  die  Jahre  \mü  uii<]  im. 

^tH(i.  Provi  n /.  i  n  Im  n  ^.<MMii .  Da?*  Wc^tproiissisoho.  zu  Danxig  i.  J.  [in: 

Niituiu.  WcM-lini-ihr.         11.  IMKl.  No.  Jo.l 
HK7.  Sim^i'n.   I>i«^  (  h->(  lii<-lii<'  <hT  Artii«^li«M  t»>  mit  spor.  Bi'rnrksirhtiirun;: 

Daiizi^rr  Artii>*h<itt.'s.   \'«irir.  j.'<h.  um  Iii.  Nov.  <l.  .1.  jitif  <l.  I-"(>tc  <!. 

Duiixipr  Hank,  [in:  Danz.  Ncii<  >[r  Nachr.  No.  "jr»'.t  u.  NK. 

Ifc'il.  I.  vom  ir,,  II.  1^.  Nov.  lyiT.] 
:{HK.  Stadt waollo.  l>i<.    Hin  ISiM  aii^  Dunsign  alber  Zeit,  [in:  Dans.  Ztg. 

No.  2 II» »7  lit'il.  V.  i:..  Apr.  Is;m;.| 

Vffl,  am*  Nr..  Kio.  JJl.  :JUi.  .*)."».'». 
:iSl».  lU-ckluTni .  Denir.    \If;.r   Mmh.  IM.  ;{  ;.  IS'.m;.  S.  :!tMl-;M2.| 
;ilK».  liau,  Oer,  <1.  neuen  KisciibHiiiibrückcn  üb.  d.  WeicWI  bei  Dir»c)iHU  innl 

iii>.  d.  N<»gHt  liH  MaiieiiUiir^.   Nach  «mtl.  Quellen  l>c«rb.  Sonder- 

druck  au^  <i.  Zis<hr.  f  Haiiwcsrii  [.]<:.  Is!».*).)  Berlin:  W.  K^ll^^  iV:  S.»lni 

IKJMi.    ( S.  Tcxi  III.  «il   Al)i>.  iia  Text  u.  U  t>tichlaf.)    tir.  Vd. 

Hf^^pr.:  CVntralW.  d.  Bauvirwalt.  J^.  1««*.  S.  im  «Mehrtena.) 
Klul«;;c      No.  ')^. 
,^iü.  Ben  cht  üb.  d.  Verwaltung  u.  d.  «Stand  d.  GemciiKl(-Anp*legt»nU€iten 

Stadt  Elbini?,  ninfMf<».  den  Zdtranm  f.  d.  VcrwaUuiig>jahr  lK!l't,!K>  und 

f.  d.  N'crwakiMi-sjalir  ls'.«;  '.»7.    KIbing:  Dr.  v.  K.  Kuhn  18£H».  IK»!. 

<2  Bl..  'ij  S.;  2  Iii,  1U2  fc.)  4^ 
:)02.  Conrad,  (icor^r.  Das  Elbini^r  Komtursir^cl.  (M.  Abbild.)  (Dtech.  Herold 

.l>r.  L*7.  IS'.M").  S.  1  »!t 
HUvt.  nronuu,  ArlJiur,  Aeltcre  fck-lml(trdnuugen  <1.  Kibinger  iTvnina-iimi*.  I. 

KIbIntr:  Buchdr.  H.  Kühn  IS07.    Ci-  22  S.)    4«.    (Propr-  d.  Koitigl. 

(iyinn.  zu  I)ll»iiii:.) 

3JM.  >iagel,  Bml..  |)ic  ii.alurhistor.  Saminhin;_'cn  d.  Rlbingi^r  IlouIjrMniiasiiiiii)'. 

Elbinjr:  Buch.lr.  K.  Kübi!  ISUC.    d")  1".    (IVo^t.  «1.  stiidu  U<äal- 

{rAi)iiiasiiini>  zu  Klbiiij;.) 
HU.'».  Neul'Hur.    L<>oidiar<l.    Aus  il.   ( IcscJiiclitc    d.   Klbingt^r  ( ;yInna.*illm^. 

Klbiii^:  Bncli<lr.  K.  Kühn  IS'.»7.  C".  S.)  4".  iProgr.  d.  >t:uU.  kojd-( ivimi. 

«iKIlmitM  Bcspr.:  Hi-tor.  /».-dir.  n<l.  7!).  N.  F.  Bd.  }  {.  Is;i7.  S.  .M. 
HlMi.  To(  |>pcf).  M:i\,  Zwei  zcilu^cnös^.  IJ^  richtc  ül».  il.  IWsotzuiijr  d.  StatU  Klliin<; 

«luaii  il.  llraiidcnbiiru^.  r  i.  .1.  |i',!»s.  Allpr.  Mom.  Bd.  X\.  Iv.»»'..      I  I'.»   iv»  ! 
;M)7.  Vc  r  \va  1 1  u  n;rs -  Bcr  i ch  l   dc>^  Krois-Au>>chusrir.-  des  Krcivs  Fiscbhausfn 
'        f.  d.  .1.  I'^'.'.'t.  u.  X'oranschlatr  ül».  d.  Krcishnushalt  im  Kochntuiir'-J*^"' 

IS'.m;  !»7  u.  f.  d.  .].  iM'ti  u.  Voranschlag  .  .  .  im  Um  lir.ungsj.  |v.i;  ".'\ 

(KiM-liliausrti  1S$M).  |.S'.t7.)  (.{l»  S.;  tO  S.'J  Fol. 
30S.  Biscliof-sitz,  Kill,  am  rrisdicn  Haff  |  Fraiienburg.]   (Von  P.  b.l  (in: 

Dmm.  Ztg.  lUil  zu  No.  L'-'^IJ  V.  (i.  Ott.  iNüT.j 
Frledrichfldorf  (Kr.  Labiau)  n.  No.  27M. 
391».  Conrad,  (icfirsr.  Die  cm.  -  it.   Han.ifcsic  von  Gil^enaii  (Kr.  Ort^bun;t 

von  1-172.   [Aitpr.  Mou.  Imh».  jS.  :»thS  .'»70.) 

40f).  Die  erneuerte  PFandfeitt»  d.  .Stadt  Oilfrenborff  <Kr.  Oterode)  t.  I(i)i3. 

LMtpr.  Mon.  B.I.  Xl  IMir,.  S.  .071  '>77.] 
40i.  Bericht  üb.  d.  Verwaltung  u.  d.  Stiutd  d.  ( icmeinde-Augelcgcnheitcn  dt-r 

Sindt  Granden«  f.  d.  BeriehUtjahr  1H»(V97.   Graudenz:  I)r.  tob 

(;.  l^.lhc■s  Hiicli.lr.  1SH7.    u'  BL.  17  S.)  V\ 
4{yJ.  Maiit»tuin,  üngo,  Verzeichnis  d.  .^'.hüler-Bibiiuthek  d.  f^tädu  Beab<h. 

zu  Graudenz.   Nach  Kb))t«enstufen  u.  ITnserriditafichem  alpbabct 

jrc^'nluH.    <  inUKlt  iiz:   l>r.  v.  (I.  Böthcs  BllChdr.    1M>7.    (23  S.)  f^' 

(Fioirr.  il.  siädt.  Kcjdscb.  z.  («raudenz.) 
Froelicii,  X..  T^io  .Tpfuiffnjtchule  zu  Graudouz.    [Allpr.  Mon.  Bd.  33. 

IS'.Ml.  S.   I  17.1 

(Jrünlu'ide  (Kr.  L;ii»iaui  s.  No,  ■J7.S. 
lol.  Verwaliunj:;- -BuricLt  <i.  KrHfM^  (funibinnen  f.  lM>6/.>7.  Gumbimieo: 
l>r.  V.  Alb.  01sr.cv8kt  (ls'.>7).   rio  S.)  Fol 

Vgl.  No.  35«. 
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"Ktt.  Ey-^t  n lilaot tt  r.  Iliitjo,  ( Jrsoliicht««  d.  Sifl<lt  Iloilif^eubcil.  Kütiig»bei|; 

i.  IV.:  CnilV  n.  lUzer  IVMI.    (2         it)7  S..  I  Tat.»  s". 
4(Ki.  HtVlH.   Kl.iiK    Njichtrasfe  zu  Heia  vuu  Karl  (»irtli.    A.  \V.  Kaffiuniins 

Verl«-.    Von  ().  M.   1.  2.  Dauz.  Ztjr.  No.  'iL^raT  Beil.  1. 

Nu.  2l'."m1  u.  No.  22<;I2  v.  2.,  :..  3Iai  n.  IL  .luiii  1S1»7.] 
407.  H»f(Mi,  Der,  auf  Heia  und  il.  H«>lnintr  d.  Iloiliseefiäc^erei  an  d.  Kibte 

\V^>^t|»r('nssolls.    [Cloliiis  Bd.  7<1,  IS'.Mi  S.     l'  i.' 
Conrad,  Georg,  Aus  der  Kirche  zu  Uir:iehrei(i  («.Hsiir )  [l>l*'riu  Herold 

Jg.  27.  1387.  8.  1."»  1-152.] 
4<HK  Nf'u  iiiaii  ti ,  Leo,  Jag;dbude  in  d.  Romiiitor  ITeide.   [in:  Stgsbl.  d.  Kgsl^. 

Hurtjgscb.  Ztg.  No.  ;iü  v.  20.  Juli 

410.  Urkunden  z.  Ijfvich.  d.  ehratAl.  Hanptamto  Infit«rbar|if.  Im  Aiiftraj5;e 

d.  AlttTtiiiii-  (  M->i'll.-<'li.  In-l'  ilMU  L:  ii.n  li  d.  ( )riiriiKil<-n  im  K^l.  Staats- 
archiv m  Ktini^lKUg  u.  <l.  K^^l.  »^^taulfturcJnv  zu  IJcrhu  gefertigt  durci» 
Dr.  Haut«  Kicwning  u.  Max  Lnkat.  Intttcrbure:  Commv.  v.  £.  Herbst, 
Dr.  V.  .1.  (J.  l)rk>i  isixi.  (IV.  XVi,  IX  ii  1,  232  S.)  8«.  IJ^-spr.: 
Fün<ch.  z.  branUcub.-prcuä:i.  (ieuch.  lid.  lliilflc  1.  Jbt>7.  8.  33-1-  i^^io. 
fLohnicycr.) 
JuHonbruch  (Kr.  Labiau)  <.  No.  2TS. 

411.  Kla!».s<-n)ians.  Neue»,  beim  Lehrcrsciuiii  ir  in  Karaieue  bei  loHterburg 

(Ostf.r.)    t<*<?»trMlbl.  d.  BHiivorwaltnnjr  .I}r.  16.  IftSM».  8.  2»K] 

412.  AuMwandorurifr,  K\uc  u'n\~"'\M-he,  aus    KUnigsburg  vor  "lO  .Jahren. 

Von  \V.  tl'euill.-lU-il.  d.  KiiA»^.  AI!-.  Ztg.  No.  21i>  v.  10.  :Mai  l6SKi.| 
4\H.  Boekherrn,  Zur  lV'f«>ti^ujifr  Künijj>-lMM;;;s  im  Mittelalter.  [.Altpr.  Mon. 
lid.  ;53.  is:Mi.  s.  :üs.\ 

414.  ßeriehl  üb.  d.  Verwaltung  u.  d.  Siaii  l  i|.  ( Jeiiieindo-Angelejrenhciten  der 
Kjrl.  Haupt-  u.  Hc.-iiilen/stadt  Kouij;5iberi;  in  Pr.  währeiul  d.  Kceh- 
nunjrf*jahr.-<   I.  .April  In'.T)  l»i.s  ilahin  l^'*'  nud  v.  1.  April  ISIX»  hi^ 
1  thin  is:i7.    ICnnJv     t  j:  All):.  Zdiungs-Druck.  {WM.  18U7.)  (214  8., 
4   Jaf.  II.  VJl.  1    iaf.)  l". 

4t.'i.  Bohn,  r..  l><r  Veivin  Fr:iut  inv(d]l  (in  Küiiigsberg  io  Pr.)  lAltpr.  Mon. 

Hfl.  :m.  i.s:i7.  s.  ir.s  171.) 
41U.  Bri  Utk  imiii  II ,  .hL^^uis.  |{«'iiräL'«'  zur  (Jescli.  d.  Töpferkiuist  in  Deiit-chland. 

1.  KUiiij^sberg  in  Pr.  2.  l>nrlai  h  in  Baden.  Hainburg:  S.  CräteA;  ?^illeiu 
in  Koiuni.  Is!**;.  i:t:i  ni.  Abbild.)  (.\ud:  Jahrbuch  d.  üauibuig. 
wi^euheh.  i\ii.<talt  .Ig.  !  >.  Iv.t  ».  S.  ■['■">  r7.i 

417.  Böcher-Verz eiehnis  d.  Halierbergtr  l'arochial-Bibliothek  (in  KSnigS- 

bttrg.i  (irirriiiidet  Is'.H.  i König^fberg:  Druck  d.  Oetpr.  Zeitungs-  u. 
Verl.- Dr.  Ist »7.)    i2:;  S.)  b". 

418.  Czygan,  Paul,  Die  Publieanda  d.  Magi>tratf>  zu  Königsberg,  d.  Kriegs- 

contribiition  i.  !  ■  T  '  i  ireff.  ncbut  ihrer  Knt^tellungsgeseh.  narh  d. 
Acten  d.  .städt.  Anhiv.-  dargestellt.  III.  König.-<Urg  i,  Pr.:  Dr.  v, 
R.  Leupold  IK'M».  (4.)  S.^  4*.  (Progr.  d.  8tadt.  Kcnlgvnm.  zu  Kgsbg. 
i.  Pr.)  (F.  II.  II.  als  Progr.  IS!)!}  u.  1{A)4  ersch.)  Bi»pr.:  Mitt.  a.  d. 
bist.  Litt.  Jg.  2ö.  bvj7.  ;»(>. 

419.  Dreher,  Carl  Rieh.,  Der  Budihandel  u.  d.  BttchhSndler  eu  KSnigaberg 

in  Preu^^ren  im  18.  Jhd.  (Arch.  f.  GefK.'h.d.  UtHch.  Buchhand.  18. 1890. 
S.  140-2  Iii.  j 

420.  EhTenberp,  Hormann.  Da«  Denkmal  Friedrich«  I.  {in  KUnigsberg»  von 

AiMh>a-  S.  ltliitrr.    '^'<r.  Alt.-lie,-.  Pr.  Heft  2m.  IS'.Mi.        .'J  Ks.) 

421.  Entwurf  zuui  .Statiihau.'jhjUt  von  Königsberg  f.  ü.  litH;knuiig!-j.  1.  April 

lH9«/07  n.  f  d.  Rechnung**].  I.  April  IbDT/lW.  Königsberg:  Kgsbg, 
Allg.  Ztgs.-Drueker.i  (ISsC..  l^'.i:.)    ,2  Bl.,  :J27  S.;  1  Bl.,   M',  S.i  i". 

422.  Erweiterungsbau  der  L'niver'itai<-lsiernwartc  in  Königsberg  i.  Pr. 

rContralbl.  d.  Bauverwalig.  .Ig.  1«.  18i)ö.  8.  550.] 
423*  Friedläudcr,  L.,  Aus  König.sberger  tJelehrtenkreiaen.  [Dtache.  Rund- 
schau Bd.  b«.  imi.  S.  41-Ü2  u.  224-23i>.J 


! 
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424.  Führer  durch  Künii^sberi^  i.  Fr.  u.  Umgebung.  M.  i  VI.  v.  Küoi^ 
»»erjr  i.  Pr.  K{Miip*l>crjr  i.  IV,:   Braun  ä  Weber  (IHtHt.)  i:><>  S.. 

1  IM.) 

4'J.'>.  Führer  duixJi  K.öni|;sberg  i.  Pr.  u.  l'mgebung  i  nwz,  >ieukubren, 
ltan5>chen,  Warniokcn  et**,  ({r.  Aufpr.  m.  II.  v.  Kjrsl»}:.  i.  Pr.  Kooi^- 
Iktjt  i.  I'r.:  Itraun  i*c  WpIkt  (is'.iT).  (112  S..  1  Kti.t 

42ii,  Führer  dtirch  d.  Könijcsbt'rgrr  Tiiirri;art«-ii.  ,.(V<iii  I)r.  ,1.  MiilUr.*" 
■  M.  0.  Pinn,  K«"ini;:sli<'iir  i.  I'r..  .Mittcllnift'ii,  Kjr?ii»Sf.  Thiorirjirtrn-Vmia 
1S1>7.    S'».    (IV.  2U\       1  ri.i 

427.  Haiulrl  u.  Shitfuhrt  Köniesb(>r|c  i.  Pr.  i.  .1.  l^'.r»  u.  i.  .1.  is'.tO.  n<- 

richt  d.  VorsuJuT-Aiiito  der  Kuiifiiiami.si'hHft  zu  Koiiig.>l»trg  i.  Tr. 
Künik'sl>erR:  Hartungsohe  Buobdr.  <IK<K>.  JKliT.)  ^VIII,  157  VlII, 
!7l'  S.i  s". 

Holhik.  I'iiiil.  Ih'T  Piflisnins  in  König?«berg  n.  d.  HolzkauHiionT  (nhr. 

s.  .\".  iS'-'. 

lioilack,  Kind.  Dif  Köni^sb«'rf:;is(*lieii  Wink<'ls<-hulcn.    s.  No.  L*s_>. 
Jahrcsboriclit*'  d.  Stütist.  Aint.-^  d.  Stadt  Köniji^Aberg  i«.  N*».  I  ii. 

428,  Jcntz>i«di.  Alfrrd.  IVrii  ht  iil».  d.  VfrwaltuiiL'  d.  ( >stpr.  Provin/.ialiinisriiii» 

I7.n  Kölligsberg)  in  d.  .1.  I^  '".  noli^t  Ik-itriiL'-'ii  /.  ( ;-t.<|i<i.'io  ii 
Trjrf^ch.   ()>t-  ti.  \\'f'sf|trcii>>tii!^.  .M.  Tcxlfifr.   u.   Tat.   [.■^rlir.  j>li.-<(k. 

(k'^.  Kgnh^.  Jg.       is!m;.  8.  i!>  \:\n  u.  Taf.  1-4.1  ' 

4l?0,  Kaf  t  •  •  Ii  .lus,  Ihi-  Sil  L'rlsrli«»,  in  d.  Knin/.ösi.-i<-h.  Strafst'.  iVÄn  l'.ild  aii^ 
Königsbergs  \ Crgangeaheit.)  Vua  VV.  j  Feuili.-Beil,  <l.  Kgsbg.  AUg. 
Ztg.  N<>.  91.  V.  2H  Febr.  1S1«;.1 

4H0.  Kenik.-,   lloinr.      f^  ri«  ht    für  und    ISliT    üb.    d.    Bil»Ii.>th.  d. 

Pliysjk  il-itkctniotn.  (.ie>*t«lliM.'h.  Königsberg  i.  Pr.)  (!!f<--br.  ph.-oL 
Ges.  K>h<:.  .i^r.  H7,  ]H<Mi.  Bericht  S.  41  57  u.  .Ifr.  IS.  1M»7.  Bericht 

43 1.  KUnig!«berg,  In,  der  ^^tadt  d.  reiiieu  Veruuuft.   Hu:  Dbich.-fioc.  BiäiU  j 

Je  11.         No.  420.)  | 

432.  Krcii-h-iii-linlts-Ktat  d.   I.andkroi-os  Königsberg  f.  d.  Vorwiiltiuir^- 

jähr  ISUO/Ui   u.  f.  d.  Verwallungt^jahr  l.SU7;W}>.   Königsberg:  I>r.  v. 
B.  Bautenberg  1806.  (18»I7.1   (8H  BI.;  3:^  BI.)  4* 

433.  Lohmeyer,  Karl.  IMc  Ilcrknntt  d.  H(Tzu<;-Alhrr<'ht-I\j»itnphs  in  d.  I>i>m- 

kirche  zu   Königsberg.    IKepert.  f.  Kun«twt89.   Bd.  20.  IK^T, 

a  4r»4  4:t;.j 

434.  Monatsberichte  (n-sp.  .laliro-horichte)  d.  St.itist.  .4mta  d.  8tadt  Kfiaig*- 

berg   Is'.m;.  isüT.    (je  '1*  lltiv.  zu  S  S.i  1«. 
4:J.").  Mueller-Lit'benwald«'.  I>er  Küuigsberger  Thiergarten,  [in:   Der  zm>Iog. 

Gurten  .Jg.  3H.  IM »7.  Nu.  4.] 
Prn^^ia-Mnsouni  in  Königsberg      No.  Iis. 
4;i(i.  KuhtfT.  Die  Sihnii»'<lc4)rüeke,  eiecine  Sira.s.sen-Klapubrücke,  in  Königin* 

berg  i.  Pr.   (Ztaehr.  f.  BauwcHen  Jg.  47.  18!)7,  Sp.  .'»lö-.'tSO  tt.  Atlas 

p,i.  i';:.  «is.] 

I;l7.  iScbut-iiki  ,   Paul,   Haus  Weinreich  und  <lie  Aufäuge  des  Ituehdnieks  in 

Königsberg.  Könipsbtr^  i.  Pr.:  Iii \ er  18J)6,  (47  S.)  s**.  [Auvh:  i 
Alti-r.Moii.   IVl.         ISltC.   S.  (;7  li(^pr.:   Ontmlld.  f.  Bil>li<>-  i 

tliekswi-sen  .I<r.  Vi.  1 MH i.  :}2ti  ^VVetzel«;  Thct>K)g.  Literaturld.  .lg.  17.  | 
IWKi.  Sp.  27:»-27«.  (Paul  Tsehaekert.i  i 

438,  Spoei alkart e.  Nene,  von  Königsberg  u.  T'nijrebunir.  Königsberg:  Veri, 

d.  (J>lpr.  Geueral-.Vnzeigers  IhUT.    (1  Bl.)    Gr.  FoL 

439.  Sternwarte  (In  Königflbergl,  Von  tinflcrer.  (in:  FeoilL-BeiL  d.  KgsbfZ. 

AI1,L'.  Zi^'.  Nu.  :ir,7  V.  V.  \-.:. 
441).  Süddeuthchcr,  Eiu,  über  Königsberg,  i Fuuill.-Beil.  U.  Kg»bg.  .\llg.  Z^J.  i 

No.  22t)  V.  17.  Mai  IStMi.]  1 
441.  Synagoge,  l^I-  neue,  in  Königsberg  i.  Pr.  (v.  L.)   (OtelralbL  dff 

JiauverwalLuug  Jg.  17.  i.sU7.  Ö.  <J7— UÖ.j  1 

I 
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442.  .Svuateoge,  Die  neue,  in  Küuigab(;i'g  i.  Pr.  {M„  Abb.)  liUustr.  Ztg. 
Bd.  107.  IWMi.  s.  rm.] 

r  Iii  VC  r«  i  I  ü  t  KönigslKT^  s.  No.  2S4— 2!':!. 
44;i.  VerwaltungH-Bericlit  d.  Krei8aitö(K'busi«ec»  d.  Krcisa*  Landkreis  KüuigH- 
beric  in  Ostpp.  f.  d.  J.  18{ß/W)  u.  f.  d.  J.  18»(V«7.  Köiii>rsberK: 
Dr.  V.  K.  |{niitciib.Tg  IS'JO.  ISUT.    (12  .-i.;  :>:;  Fol. 

444.  Weyl,       l*«la«>tr.i  AUMiting  in  Königsberg  i.  Fr.  lin;  Ztechr.  f.  Turnen 

a.  JuK'oiulspiel  .lir.  I.  mr>f*MS.  No.  22.1 

Vjrl.  luirh  No.  ;>i(>.  :!.■).">. 

445.  Lubiio«  .  Ailolf,  Dm  f^aiilfr-  u.  Sidlmmher^'cwerbe  in  KonitX  (Wentpr.) 

iSchritt.  il.  Ver.  f.  S(Hial|M>Iitik  TC  IsUT.  S.  Vi^-rvll.] 

Vfil.  No.  I  I!». 

446.  Weisfrrt,  .Tnl..  Nikol..   i)as  ( ►nlcnsliaiis  Lofh*«((Mlt  u.  d.  IMIhiucr  Land- 

marki'.    [in:  St}r.-l)l.  Ni».  :>•>  d  Kp<bg.  Hart^-eli.  /I^.  v.  (i.  Sept.  lS[)ü.J 

447.  Lufikiirorr.    Kiii.   Ki>i)i<:KlK>ro:s,  liildor  uuh  LudwipM»rt.  |FeuiU.-Beil. 

fl.  K'->K-.  All^'.  '/Air.  No.  :^7!>  V.  IT).  Au>r.  l^t':.] 
U.>.  H.  rht.  M..  Die  Manfnbnr«.  [in:  Wir«.  Ik-il.  »1.  I^ij./..  Zl^f.  .Tg.  lS!»(i. 
No.  S2.| 

44i).  M«>rrcl.  D«-r  all*',  vom  H<M-h>rbloKH  Mnrienburg.   [Centralbl.  der  Itea- 

verwaltuiig  .Fjr.  I*"».  IM'*».  S.  70—71.] 
4ri0.  Neubau,  d.  Anits^orichu  in  Marienbiiri;  W.;Pr.   fOjitralbl.  der  Bau- 

Verwaltung  Jg.  17.  \^U7.  S. 

4."»].  Ijtci  n  broch  t .  C'.,   Dir    U  ic<lrrbcrst«']liing  (l«-s  Muriciiburgvr  t?diU>s«>s. 

Berlin:   W.  Kräht      Sohn  IH'M».    (24  S.  ni.  !»  Abb)  H«.  |Au»:  (Vn- 
tnilblun  d.  Uauvcrwülti;.  .7-.  u\.  is'.m;.  S.  ;{',)7-::ili».  l(r.-4< M").  I )  1 
Itospr.:  Zi^chr.  f.  rhrisil.  Knn>'t  Jg.  l).  ls!M»  !>7.  S  ;tsii.  (iN-hnütgon.) 

A't'I.  Wilhelnii,  Samuel,  Vca  Hürgermeititcrdy  Marieubnr^iiivhe  Chronik  UV,Hi 
bis  172<>.  Hrsg.  v.  U.  Tooppcn.  Tl.  1.  Marionbnrg:  Dr.  v.  J«.  GioflOW 
lhl»7.    ((W  ti.)  h".    (Progr.  d.  K.  (tvnin.  Marieidnu^.) 
V|rl.  auch  No.  214.  m). 

4.j3.  Be  riebt  d.  Krii-.iii--i  Im--- -  d.  K'r,i~,  -  Miirienwcider  fili.  d.  Stand  n.  d. 

Verwaltung  d.  Kn'iskonnmiiiai-AngclcgcnhnU'n  im  itechnung.sj.  lS!>.'»/!Hi 
u.  im  ItechnuMciij  IK!Mi/ü7.  Marienwerder:  Dr.  d.  Kjfl.  wcstpr  Hof- 
bmlidrurkcrri  H.  K'ruif.  r  IS'HI.  1S'.I7.    i  |.">  S  :       S.i  s'\ 

4.j4.  FlauüH,  K.  v.,  Das  eJieuial.  Amt  Marieuwerdcr,  in.Honderhcit  die  -VmtM- 
Nicdcning.  (S.-A.  a.  Heft  514  ti.  'Jö  d.  Ztschr.  d.  hwt.  Verein»  f.  d. 
Hogbc/.  Maricnw.)  MaricnwerdtT:  Ilotbuclidr.  v.  R.  Kanter  l^>!t7. 
\2  Iii.,  .").")— iüi  H.}  t>".  jAudi:  ZtiH'hr.  bist.  Ver.  Marien w.  Heft  M. 

\mi.  s.  r)0-iM>  u.  Heft  ;i5.  i«)7.  a  1— 

Vgl.  an<-h  No.  -MV'. 

4r>.~>  Treichel,  A.,  Leb.  d.  Sehl<>s«bcrg  von  ^«»blken,  Kreih  Carthaus  (nebst 
Anhängen.)  [Vwhdl.  d.  Kerl.  O».  f.  Anthrop.  Jg.   IS1)7.  ß.  TtH-m 

II  12!»  i:n.j 

47)»).  Bericht  ül».  Handel  U.  Sk-hifttalirt  zu  Meniel  f.  d.  J.  In:»"»  n.  f.  d.  J.  IMtCi. 

Memel:  gr.li.  M  F.  W.  fiebert  1S1M}.  l.S1»7.  i«0  S  ,  1  Bl.;      S.,  1  III.)  8». 
■l.'>7.  Etat  d,  Kreifhaiislialfes  d.  Kreis.  >i  Menioi  f.  IsilC  :>7  n.  f.  1NS»7,".»S.  (Memel: 

gedr.  bei  Ib.!/      .S/craus  .Nacht'.  Jn'.m;.  1s!)7.)    (12  S.;  12  S.)  1". 
4.*j}S.  Vcnvfthniitrsberieht  d.  Kreisaum'hug^  d.  Kreif^c-^  Memel  t.  <1.  J.  IMI.") 

n.  f.  d.  J.  isiM,.  .Memel:  ge<lr.  bei  Hol?:  &  j^zcmus  Nachf.  (itHm.  mi,) 

(la  Ö.;  10  ftJ.)  4", 

aueh  No. 

4.'>9.  Grabsteine,   Zn  Dobna'scbe,   in   der   Kirehr   /n  Mohrungen  (m.  Taf.). 

'Dnutxh.  Herold  Jg.  2^.  !<'«7.  S.  I:'.— II  ii.  I  Tnf.] 
Iti'J.  Conrutl.  tieorg.  l'eb.  d.  Kiit~i' hmig  d.  evaiigt,!.  lvireii.s|iiels  Mühlbnusen 
(Kr.  l'r.  Holland)  mit  h;>t<tr.-ti>jM>gr.  Naelir.  üb.      elienial.  u.  jet/igen 
He>tandtheile  Beitrag  /.  (ier.eb.  d.  Kreii«e8  Pr.  Holland.  [Altpr.  Mon. 

Bd.      isDü,  6.  ;iu:j  -j:ib.j 
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IGl.  Conrad,  limrg,  Iki^chrcibunK  der ovtuigd.  Pfarrkiri'ho  in  Mühlhausen  iKr. 

Pr.  Holland  I  und  VfnsddiD.  Ihm  Q^Btlidicn.  Mit  archival.  Nadiricbten. 

[Altfr.  Moii.  m  84.  1K!)7.  R  :i3ü-ri83;  auch  ab  8.-A.  enjchienra.] 
Nettfäbr  «.  No.  Gl. 
462.  GoldKohmidt,  Ottomar,  Neakahreni^r  Krinneniiifron.  |in:  >^t>p!«b1.  Ko.  32 

(1.  Kp*l»jr.  Harl^'x-h.  Zt|:.  v        Anir.  1^  "'.; 
■i&i.  Dans,  Karte  der  Oberion^terci  Oliva  und  der  I  nigt^id  bii«  mr  Otaee. 

Verb.  Aufl.   Danxijr:  Ad.  Hchdnert  1807.  (1  Bl )  4«. 
464.  HauBhalt  des  KreiKt-s  Osterode  f.  »1.  KcrhnungHjabr  IWü.'UT.  v^Oslertjd«: 

Dr.  V.  V.  Albrwht  181»«.    (lU  Bl.)  Fol. 
Pillau  vpl.  No.  2:n.  UH. 

40)  3.  Conrad .  (uxtr^    l'reuss,  Holland  «iii^'t  und  jetzt.    F<«»t<lii ifi  /i  r  Feier: 

d.  tUXtjähr.  Hesioh.  d.  Stadt  l'r.  Holland  ant  Ü».  S-pt.  is;»;.  M.  oinie. 
Illustr..  2  l'rkund.-Anl.  n.  1  IMan  d.  Sadt  IV.  Holland.  IV.  Holland: 
H.  WclMTstädt  ist»7.    iVIIl.  2t»4  S..  1  Hl.,  4  S..  1  PI.)  H^». 

4ii4i.  l'i'hfT  HofiiiHrken  im  Kreise  Pr.  UolUud.   [6ber,  AlL-Ge«.  Pr. 

II.  Ii  l'ü.  ISSm;.  S.  .')7  — fi-i.) 

41)  7.  Fest?'  iiuiiL'  zur  (KMijühri^'cn  .lubfl-Feicr  d<'r  Stadt  Pr.  Holland.  1207. 

i*r.  Holland  d.  2d.  Sept.  lbU7.  Pr.  Holland:  U.  Weberatidi  1^7. 
(I)  Iii)  s". 

468.  Oroastnann.  Wilhelm,  Festbericht  ül»or  d.  :{:>oj:ihri^'«!  Jnlx'lfeior  d.  Kgl. 

Herj!OK-All)rrtlits-(;\ ninasinnis  zu  Ka^ttenburg.    It^isienlMiri: :  l'r  \. 

W.  Kowalski,   isitf.    (S'»  S.i     1"    (Tro^r.  d.   K.  Her/ug-Ali.aviiia- 

(Jynin.  von  H}istotd)urg.» 
4ß9.  Schwalni,  I>oui^,  C-x  h.  d.  Stjult  Kiesenburp;  (d(>5  jahrhuii  I-  rtolan^fii 

«SiUen  d.  Uitttliofe  von  Pumei^auient  ujiier  Bcrückbicht.  ihrer  nälicre» 

Umfsebnng,  m.  mehrer.  Knnstbdl.  u.  Textilluntr.  Rieoenburg:  L.  Schwalm 
rJ  ni.,  i.ss  s..  I  Taf.)  |o. 
47tt.  Buchholz,    liobert    Nachwei.suui;  der  bei  d.  Königl.  StaatdarcUiv  iu 

Köni^Hbcrfc  dcponirten  Archl Valien  d,  Gymnasiums  (xu  RHatMl).  Röm«1: 

Buchdr.  V.  It.  Kruttke  im  S.  22^23),  4o.   ^PMgr.  d.  Kgl.  Gyma. 

7.U  Ui'NMel.) 

471.  Vorgeschichte,  Zur,  v.  Romlntea.    Von  EL  M.   [in:  Feaill.-ßeiL 

d.  Kgsbg.  AHg.  Zt«.  Xo.  Mu  V.  l.  Oct  IH06.) 

Vgl.  auch  No.  SU.  40tl. 

472.  Geras,  M.,  Ooscb.  u.  Chronik  von  Rjrdxewen  fKr.  Lötsen)  (1  Tl.l  iiu 

Auszüge  niitgot.  v  K.  Ivl.  S<-hniidt.  '2  Tl,  Uearh.  v.  Karl  Hang«itt 
(MitU  litkT.  (Jos.  iMa«.  Hft.  2.  (Jg.  2.)  ib^ti.  6>.  H—Zü  u.  Hu.  3. 
(Jpr.  :i)  IS<»7.  S.  Vi-m] 

Sehenkendorf  (Kr.  I^abiau)  s.  No.  278. 

JSchiewenhorst      No.  .'7. 

Schöndorf  (Kr.  La)iiani  8.  No.  iTS. 

473.  (Grünau),  Die  ersten  4i»  .lahre  (v   1    April  Is.v»  bis  31.  März  \>>'X>\  der 

\Ve.-t|»r  Prov.-Irn  ii-Anstnlt  /ti  Schwots.  DaDzig:  A.  W.  Kalcuionn 
ISliT.    u'  Iii..  SS  S..  :{  Tili.)  I". 

474.  Treichol,  .V.,  Ihr  Thiergarten  zu  Stuhm  nach  dem  1>.  < ).  TrcaslefbocheL 

[/tsehr.  d.  hi-t   V»  rw.  Maricnw.  Hft.       1HI)7.  ö  ül  -  77.j 
Tannenberg  s.  No  22a 
47,*>.  Haushaltf^plan  d.  Kanimerri-Haiipt-Kasse  zu  Thorn  ....  f.  1n'.">07 

be/.w.  IN'.H  '.»7  II.  [s:C>  !ts  ti.  fur  iSttT  lH  W-vw.   ISM'  <K  n.  1^'»7  l'.-«!^'. 

Tliorn:   Dr.  v.  .1.  Bnozezynski  resp.  Buchtir.   „Thorn.  «)>ulL->the  Ztg.' 

IS'.IG.  isi»7.    (.{  HL.  217.  8.;  3  Bl  245  S.)  »>. 
476.  JacoM.    I  ran/,     Da-s    TIi<»rner    Blntgericht    1727..     Hallo:    Vor.  f. 

Jieturiuationsgt>i*ch..    tt.onunv.  v.  M.  Nietueyer^  bSüO.   (VI  Ö.,  l 

IK)  8.)  HO.  (=  Schriften  d.  Verf.  f.  Reformationsgesch.  No  .~>1A'»2.) 

H  pr  :  .MiMh.  a.  d.  histor.  I.itt.  .Tg  25.  1807.  S.  8Ü— Ö2.  (Gniner.) 

Hibtor.  Ztedu:.  Bd.  7^  16U7.  6.  JbU. 
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477.  Jacobi,  F.,    Neuere  Form'iiungeti  üb.  d.  Thoruer  Blutgcrichi  1724. 

(Ztftihr.  (1.  We^tpr.  Oepehichtavcr.  Hft.  35.  1896.  S.  lO-:W.j 

478.  *Jacobi,  Franz,  Das  Hi  unii  he  RcUgionsgespräch  in  Thorn  164").  Erwoit. 

Sotulerabdr.  aus  il.  Ztsdir.  f.  Kirc'hengpM'h.  IM.  1').  Ilft.  3  u  4. 
Ctotha:  Fr.  Aiidr.  iVrthfti  IS!»."!,  h^.  Benpr. :  Munatsb.  d.  Couicnius- 
nosellsoh.  Bd.  5.  Is'm;.  8.  247.  Theolog.  literatarbl.  Jg.  17.  1896. 
24.')  24(3.  ((;.  Hos-rrt.) 
A'i'J.  Kiifulog  d.  Katbsbibliolhek  y.n  Tboru.  Ihurii:  l>r,  v.  S.  Bufs/czvnski 
ISIK).    (\'.  [iii  S.)  SO. 

480.  VVohnbiiiiscr  in  Thorn  (von  Hü.)    LCentraibl.  d.  Bauverwalt.  Jg.  17. 

]hU7.  8.  r.2!»  yMK\ 

481.  Jahroa-Bericht  d.  Vor^tcboramto!*  der  Kaufiimiinscbaft  zu  Tilsit  üb.  d. 

Oanp  d.  Handob  i.  .J.  is«».')  u.  i.  .1.  ls<)().  Tilsit:  Dr.  v.  Mauderode. 
(ISDO.  l.Si>7.)    (1  Bl..  70  8.;  1  Bl.,  71  S.j  if. 

Vgl.  auch  No.  357. 

482.  Tetz  in  r.  F.,  I)i<    Toliiiinkeiiiischen  Kirchcnbaiiakteii  am  d.  Zeit  d. 

Chrifttiau  Donalitius.    (Altpr.  Mon.  Bd.  33.  IbOO.  Ö.  lUO— 201.; 

483.  Tetsner,  F.,  Die  Tolminkemiseheii  Taufr^ster  des  Christian  BonalitiuB. 

f Altpr.  Mon.  Bd.  33.         8.  l,s-3:..l 

Vgl.  auuh  üo.  Diu. 
Trakehnen  «.  Ko.  30.  274. 

484.  H ildebrand t .  W..  (!r  -i  h.  d.  (  vaiiir.  I\in  hciiL'^criiciiide  Wnrteiiburg  in 

Ostpr.  Warlenburg  ( )>t j>r. :  1  )r.  v.  E.  Ehruigkcit  iiAiii.  ^.~il  u.  1  8.)  tif\ 
Am,  Der  Schwedenhof  in  Zoppot  [in: Dans. Ztg. No. 22260  v.  14. Nov.  18$)6.j 

VI.  Einzelne  Pertonen  iinil  Familien. 

Adalbert,  Der  hcilij^e.  s.  No.  173—211. 
4bti.  Ambroäiuä,  .lobanna.  Die  Volksdichterin.    lAUg.  ev.-luth.  Kircbenztg. 

.Ig.  30.  1S'.»7.  Sp.  273-274.1 
487.  Anton,  Paul,  Johanna  Ambrosiua  n.  ihre  Gegner,  (in:  Stgsbl  d.  Ostpr. 

Ztjr.  N(K  104  V.  3.  Mai  ls!Hi.] 
ISS.  BuK.sc,  Carl,  Der  .lohanna- Ambrosius -.S'bwindel.    f(!ef^!nwart  Bd.  AU. 
\SUit.  8.  20.'»— ior>.) 

48*.i.  Petrenz,  .\dolf,  Joliatina  Ambrosius,    eine   deutsche  Voilcedichterin. 

lAkiid.  Blätt.  .Ig.  10,  lsl):>^!i(;.  s.  i  n  143.| 
400.  Unfrau,  Ikrin.,  .lolunuia  Ambrosius  u.  Ada  Negri,  zwei  Diehterinnen 

aue  d.  Volke.  [lichrcr-Ztg.  f.  Ost-  n.  Westpr.  Jg.  27.  1896.  S.  127-12Ü.J 

S.  auch  No.  207. 

491.  1813.  Ernnt  Moritz  Arndt  u.  .lohann»  Motherlv  [aic!  etatt  Motherbyf 

von  II.  [Akad.  r.I:iit.  .Tl'.  lo.  IS'O  !m;.  S.  :ü-s2| 
l'.»2.  8toelzlc,  lieiuigiu;?,  Karl  Ernst  von  Baer  u.  M.'niu  Weltanschaiinng.  Hegen.s- 

burgt  Nat.  Wrlag^nat.   lft!»7.   iXI,  «87  8.)  SP.   Bespr.:  Litcrar. 

Ccntralbl.    1^1)7.    Sp.   l.'.Cil  in:  Stimnx'n  aus  Maria  Liuieh 

Jg.  5H.  ISio.  llft.  10.  ( \ViiiN<>inanio i  iu:  Die  Nutur  Jg.  40.  18i)7.  No.27.; 

Naturw.  Knndoch.  Jjr.  12.  1807.  S.  3.">9  (  .  .  .  le.) 
493.  Behrend,  Bainuunl.  An-  '1.  T i;;.  Inn  li.  jn.  in.  -  Vaters  Theodor  Behrend, 

Königsberg:  Otpr.  Ztgs-  u    N'erl.-Dr.  (Ivouunv.  B<mi)  18l*ti.  (4  Bl., 

170  8.,  1  Portr.,  1  Tnf.>  8«.  Bospr.:  in:  Stgsbl.  No.  45  d.  Kgsbg. 

Ilarfgsrh.   Zt.    v.  s.  Nov.  Is'.M).  (.^ifgtn    Annii;  in:   Feuill.-Ik'il.  <1. 

Kgsbg.  Allg.  Ztg.  No.  .'»Ol.  V.  2H.  Nor  lbü*i;  (Ausz.)  in:  Danz.  Neueste 

Nachr.  No.  2f)I.  Beil  2.  u.  N'o.  2<53.  Beil.  4.  v.  f>.  u.  7.  Nowmb.  1806; 

in:  Dan/..  Ztir.  No.  22243  n.  2221."»  v.  30.  n.  31.  Ort.  l^'.'' 
4i)4.  Bobleu,  Peter  von.   Zu  ^ein.  luo.  Geburti»t«ge  (,v.  W-i-t.j    ^in:  St^sbl. 

No.  12  d.  Kßsbg.  Hartp^<  h.  Ztg.  t.  22.  Marc  18SM\.l 
495.  Keim,  I^b.-n  d.  (^iiiM ral-F«  idriuir^tii.  Herrn,  v.  Boy«n.  [Milit-Wochenbl. 

Ibue.  Jg.  81.  Bd.  1.  bp.  11— 17.J 
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4Ö(».  Mein  ecke,  FrÜMlr.,  Buyeii  u.  Itoou.  Zwei  preiu«.  Kriegi»inint»ter.  iUi.M«ir. 

Ztftohr.  Bd.  77.  \m\.  S.  2(17— 233. | 
407.  —  —  1  >!5s  L<'l)on  <l.  '  I' iit  t  :il-F('Miimrs»'halIs   Horm.  v.  Hoven.    M  I. 

1771-  1,S14.  Stutt^'urt:  J.  ti,  Cotta  NacUf.  \HiH).  (X,'  422  ?f. 

Bwiv.:  Beil.  «.  Allp.  '/Av.  Mm.  So,  12t».  (Bntno  Gerbanltt:  Dtwhe. 

Ztsflir.  f.  (JcH-hiclti-uI^^.  N.  1    lsiit;  '.l7.  :\I  i.atsbl.      211  2-i:. 

(Krich  Marckb.);  l'reu«««,  JjihrbüeherBd.HÜ.  181)6.  t>.  1H4  — 1!>2.  (L.Mollwt»i; 

in:  CJoett.  GHehrte  Anzeiiror.  .T>r.  158.  IWKJ.  Xo.  7.  {L  Mollwo>:  Biopr. 

niättrr  r.  I.       ISIIC.  S.  2:{1    S.W.  tVau]  ( Joltlskchmi.lt) :  Miubfil.  a.  .1 

bist.  Litt.  J«.  21.  IS'M'k  S.  2lf)  -  2:i2.  iv.  (  Jnmer.):  Dt^-he.  Litterat urztg. 

Jg.  17.  189«.  Sp.  li:?»;_ii:{7.         Kaufuiami.)    Virl.  au.  h  No.  4Ö5. 
ins.  Cbodowicoki,  Datiiol,  |( irrnzboton  Jg.  Ciö.   ISIK"».  lid.  1,  S.  <;4ir)— ()12.1 
41/^.*—  —  Vuti  llorlin   nacb  Ihiii/.iir.    Kine  Kün-tlf^rfabrt   i.  .1.  177;^.    Toxf  v 

Prof.  Dr.  \V.  V.  ()oitiM>:<ii.  2.  Afi.  Horlai.  Anisb-r  <fc  Hulbanb.  is;..,. 

H»>>jir.:  Zl.M-hr.  d.  bist.  (i.-s.  f.  d.  Vmv  Poson.  .!>;.  11.  ISiK"..  S.  inl^l.f.. 

(Dr.  Ilaii^  Kiewning.);  Kuofttcbronik        F.  Jg.  7.  Itm.  i^p.  240. 

(M.  .S-b.> 

D00.*Oettingen,  Wolfpmp  von.  Daniel  (  b«wI»)wi«Hjkl.  Ein  Berliner  Kfin>tlcr- 

lel>en  im   IS  .Ib«!.  Mit  Taf.  u.  llln>(r.  .  .  .  Berlin:  (irolo  ls>,'.'..  s^'. 

l?<>s|»r.:  Ztsilir.  «I.  bi^.t.  (irs.  f.  d.  IVov.  iVs>iii.  .!<jr.  11.  IsuC.  S.  ls.s-]i'{. 

(llanH    Kiewniiipi;    R<-|wtor.    f.    Kunstwis^pitscb.    lid.    11t.  Is'.hi. 

S.  ;57l-:{7ri.  d.ndw.  K;>('tiunerert;   Pnus.«.  .labrbüeber   H<1.  M*.  ist»;. 

H.  l."»2    ir».").  il  arl  N*'unianu);  Lil4^;rar.  Ccntralbl.  IS'.i»;.  r<|».  |r.77 
:,oi,    -  —  Dani«  l  ('hoa«iwiecki.  [in:  Die  Uttiwbati.  Jjr.  1.  IsiiT.  Nu.  i::-  [4. 
502.  Braun  ni  üb  1 ,  A.  von.  Xioolnus  CopperuicttS.    [Hiu^T.  Blätter  No.  2. 

iSUfi.  t^.  207  -27tJ.J  auch  N»». 

ri02a.Froelicb,  Xaver,  De  Courbiere,  Goiivorneur  d.  Festung  (iraudenx. 

E.  I.elK  ii.<b.  2.  Afi.  Graiidenz:  J.  Üoebel  18Üß.  (51  S)  Ö». 
Czeiueu  i«.  Zchuieu. 
fiO!).  8tieier,  H.,  Kimon  Daeb.  ^ein  Leben  ii.  acine  ati^w.  Dichtungen  fiii» 

deut.M  b(>  Xn\\i.    >{.  d.  Portr.  d.  Dicht.   Königsberg:  Härtung  ItHl. 

(Ifi6  Ö.,  1  i\»rtr.j 

504.  Wolter,  K.,  N.  Dsnksxa.  dn  litauiM'h.  Nntional«icbrift9tellcr  d.  16.  J«. 

(.\ns  eitler  zn  f^ein.  iJ'H'jäbr.  .lubil.  in  d.  Kai>erl.  Hnss.  (ico^rr 
(ieaelUli.  gebalt.  Kcdc.)  [.Milt.  Lit.  Utt«r.  Üw».  Hft.  22.  (iV,  4;  Isi)^ 

H.  mn  -  37:».  I 

öOr).*Kxpe']  i  t  iipiis  to  Prnssia  and  ibe  lioly  bind  made  l»y  Henry  erari  "f 
Derby  (aftcrwardsKing  H»:nry  IV)  in  üic  years  IJIK)  -lU  and  l^iC-D^i 
bcing  the  aceonnte  kept  by  Iiis  trcasiirrr  durinjr  Iwo  ywirß-  Ed  ...  . 
by  Lney  Ti>iilmin  Smiih.  .  .  .  Print.  for  tbe  (  aniden  Swiety  lN'.t4.  4'' 
lk'.«*pr.:  Kwartabi.  bi-ior.  Kimz.  10.  is'.Ki.  S.  H;o    h;1).  (M.  Periba^'b.» 

r»lMi.*Kcchnnnpen   iib.  Hoinr.  v.  Di'rby's  Pren^senfabrten    l31W)-!n  u.  i:«»2. 
lir-^'.   V.    Hans    l*nitz      l/ip/.ij^:    Dnj»«ker  iSc  Ihnnidot  IW.'j. 
(Pnbbkat.  d.  Ver.   f.  d.  (iocb.  d.   Prdv.   (M-  u.  \Vi':*ti>r.i  ]Jt>{»r.: 
Histor.  Zt.M-br.  M.  7(;.  N.  F.  Ikl   10.  IM«;.      2!ill-;m  ^K.  P;uijmt.) 

507.  Sfboeii,  (I.,  (t(^lii<blni^rrde  znr  Dinterfeior  am  2'.t.  Febr.  1800.  [Lebrer- 
Ztir.  1.  Ost-  n.  \Va^t|.r.  .T^'.  L'7.  IM»»;.  S,  Ii:»  — US.: 

'HjS.  Conrad,  ]>.  J{firlisbinL;>;iat<'n-  und  (irafentitel  der  Dohnas.  Mil 
I  rkk.  Hfrliii:  Sillenf(I<i  s'*.  (S.-.\.  ans  d.  Vierlcljahrs.s<'br. 

f.  Wappen-,  Siru'el-  n.  Fa'uiüfiiknnde.  .lg.  24,  IS'.K».       TJä  — liM.i 

.>U'J.  Kektilr  von  Stradonitz.  Stcplian,  Die  staaUsrwhtl.  ?;teUnjjg  der  (irafcii 
v(»n  Dohna  am  Ende  <ies  17.  n.  .Vnf^^.  d.  IS.  Jbs.  Rechtsgut aebton 
der  Fürstl.  .^(•baninl>nr;r-Li|'pe's(lKt)  Staatsregiening  erstattet.  Berlin: 
Hevmaim  IblMi.  (IV,  124  t?.*  s".  Bcsin-.:  Altpr.  Mon.  IW.  31.  ls".'7. 
8.  I(»4— 16K.  (Hoinr.  Borkowski.) 

510.  Chroust,   Antun.   Abrabam  v.  Dohna.    Sein  lieben  n.  s.  (knlieht  auf  d. 

ileicbbtug  V.  1013.    .München:  K.  ii.  Akad.  d.  Wim,  liSUO.  ^XJi,  ^d., 
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1  Portr.)  S".  Bispr.:  Litorar.  Centralbl.  ^'<'M^K  8p.  12';S:  PIm  h.  Zt^  h.  f. 

Ue«ch.-Wi»«.  N.  F.  2.  1SU7/IJ8.  Aloimisbl,  {?.  2S»b— I'.W.  tKiewning.) 
511.  Dohna,   Grsf  Chri>io{»h  von,  u.  Keine  Reztehiingen.    [Monntshefte  d. 

(•<»nionius-(;<.sHI>cli.  Btl.  f).  IS'!«!.  S.  ]](».] 
i*l2.  Schmitit,  Hm»  U.,  Fabian  von  Dohaa.    Halle:  Max  Niemever  IHUT. 

{2'2'i  S.l  H».    (=  Abhandl.,  Hallefichc.  st.  neuer.  Ge«rh.  Hft.  34.) 

rriioilw.    «T-cli.   als   Inane.-Di^^'*.  tl.   |>l>il.   Fak.   Hallo:   Hallo  a.  S. : 

BiublidL  (1.  VVsUacnh.  JMiO.  (2  Bl.,  32  8.,  1  Hl.)  h«')  ikspr.:  Dteche. 

Ztschr.  f.  (ieschichtewi*«.  N.  F.  !?.  18«)7/*i8.  Monatebl.  S.  302-366. 

((■broimt);  LiUnrar.  Centralbl.  isüT.  .Sp.  1  lö."». 

Dohna's  s.  mu  h  No.  4r»y. 

513.  Tetziicr.  F.,  ChriHtian  Donalitius.    (Altpr.  Mon.  Rl.  34.  is;»7.  S.  277 

—331,  4Üft-Ul.| 

514.  dirir^tian  Donalitius  ii.  «leine  '/jeit.  |Nord  u.  Sitd.  Htl.  80.  1897. 

S.  2  12  -  2.'»r».i 

515.  —  —  Donalitiu.H  ii.  'rolinhikemen.     [Ztaehr.  I.  Kullurgoedi.    lU.  3. 

mH>.  «.  291— 3UJ>.j 

8.  auch  >'o.  30").  4.S2.  4.S3. 
51«.  Dulk,  Alhcit.    inroiizhoten  Jg.  52.  1806.  Bd.  8.      (U3  -622.1 
517.  Ludwith.   Arthur,   Krijmoriiiijren   an   Oj^kar  Krdmann.     [Fcslschr.  z. 
70.  (icliurtst.  Ose.  Schade  «lar^rbr.    K^'^I)J.^  ISSM'».  S.  ir)3- 176.) 
Falkeuber;;.  .Tohatuios  s.  Nu.  212, 
(»ehr,  Holzkäninicror  in  Krmijrsberjr      No.  2S2,  IV. 
.'»18.  Horner,  K.,  Job.  ('Iiristt»j>h  (iott.««ohed.    |in:   lilätt.  f.  lilorar.  rnler- 

naltun^  Jg.  1K5»7.  Xo.  Jo.] 
510,  Kransp,  <;<>ttlielt,  (Jottsched,  S'hönau'h  ii.  d.  Cstpr.  Schrffurr.  Mitteil. 

au«  bij-h.  ungedr.  Briefen.  (Ztsohr.  f.  vcrfrl.  Littoralurgoth.  N.  F. 
Btl.  10.  1896.      4.->3-'41Ö.  u.  Bd.  11.  1897.  v^.  77— !)4.) 

520.  Wanif'k,  (instav.   Gottisched  und   die  doiitschc  Lit(>ratlir  fleiner  Zdt. 

I^jipzig:  Breitkopf  &  Härtel  lbb7.  <XI1,  üi»N  tt.)  8". 

521. * Wölfl,  Eugen,  Gottacheds  Stellung  fm  deiitiH;h.  Bildungi^leben.  fid.  1. 

Kiel  u.  Lpz.:  LipNiiistt  Fisrh<  r  1  v'"..  Bespr.:  Ztschr.  f.  Kultur^ 

gejH.'h.    B«l.  4.  tt.  31)4 — 3ti0.  \.tj.  S^tciiüian.-eu.) 

522.  Muenx,  sfiegmund,  Ferdinand  Gregorovins  u.  s.  Briefe  an  (träfin  ErKilia 

('aö(ani-L.)VaJelli.    Berlin:    (Jebr.   Vaetel     IHlt6.     (IV,   221  S.) 
Ikspr.:  Dtäohc.  Kundschau.  Bd.  '.»ä.  J8U7.  S.  145-149.  ^''ranz  Xaver 
Kraus  );   (Gegenwart  Bd.  51.  lfm.  8.  346—347.  (Otto  Stoessl.) 

523.  Hagen,  Augnst.    Fine  ( ;<«lächtni>ssibrift  zu  sein.  KKI.  ( Jeburtstjige  12.  April 

18^7.  M.  e.  Bilde  Hägens.  Berlin:  Mittler  &  Holm  J18U7.  ^256  ü,, 
l  Portr.)  8"*.  Bespr. :  Korrespondencbl.  d.  Gesamrotver.  d.  dtoch. 
CuxliiehL-i-  u.  .Vlterthuinsvercitie  .1^.  4."».  l'^'j' .  S  ''J;  Litt.  Central- 
bl. 18U7.  Sp.  130  )- 1300  (K.-L.);  Irisch.  JLilteraturztg.  Jg.  18.  18l>7. 
8p.  985-986.  (B.  Haendeke.) 

524.  Geburts tat.')-,  Zuni  PHij-ibrisren,  August  Hägens.  ^M.  e.  Portr.)  (lUuBtr. 

Zt|r.  Bd.  los.  is;t7.  S.  -J,s."..j 
Heinrich  v.  Blauen  s.  No.  21.'». 

525.  Lamprecht.  K.,  Herder  u.  Kant  als  Theorflikor  d  r  < -  -rhiehtswissen- 

.«(■haft.    I.Iahrb.  f.  >iationalökon.  u.  Statist.   3.  i*.    Bd.  14.  1897. 
S.  ir.l--203.j 
Heydeek,  Frie<in<  h  vmi,  s.  No.  331». 

526.  Hippel.  Thc>odor  Gottlieb  vou.   Liii:  Wi«8.  Beil.  d.  Leips.  SStg.  Jg.  1896. 

No.  4S.] 

527.  Ottzenn.  Bertha,  Thei«!.  (iottl.  v.  Hippel  zum  IfMijühr.  Todestage,  [in: 

St<:sbl.  No.  in  d.  K^rshg.  Hart!r<eh.  Zt>  .  v.  l'.i.  April  is;.»;.] 

528.  —  —  Theodor  ( Joiilir  b  V.  Hippel.  Flu  Gedenkblatt  a.  23.  Aprü.  (il.  Portr.) 

[Ueb.  Land  u,  Meer  Bd.  7(j.  ISUO.  ö.  470.] 
HoaiaSf  Staoislau»,  a.  No.  324.  329.  335. 
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ParisiuH,  Ludolf.  I>.ij{j<>ld  Frhr.  v.  Hoverbeck  (geh.  1822   ^i.  l'^'T»]. 

Kill  Bcitr.  zur  vatrrlünd.  (t»->4-h.    M.  ü  HildniH(i«n.    Borliti:  .1.  <iutt<*n- 

ta^r  isu:.  i4  Bl.,  Iii  S..  i:  Portr.  1  Viu^.\  S".    Ik*j»r.  in:  Stjr~l)l.  d. 

Kp-!»^'.  Hari);s<  h.  Ztg.  v.  LL  ?Vi>t.  ls<i7. 
>■  Fro^l,  JjiurH.  Franziska  Jarke  JV.  f.  F.  Hudorffi.    jin:  Sifp-hl.  No.  ül 

d.  Kgj'bjr.  Hart^'M-h.  Zt^.  v.  LL  S^pt.  ls'.**;.| 
r»:^  1  ■  KlaffOK.  I^udwig.  Wdh<lin  Jordan,  [(if-^'tiiwart  B«l.  I»!    IS'.tT.  S.  Iki  TL 
•'>:{-'-  (m  tss.  M..  S«hi(khalp  <1*'>  Kji.-«|>ar  von  Kalkreatber.  (rv^hl.t  IMift.  litier. 

(Jes.  yioß.  }lft.  2.  tJ>r.  "2^  iMKi.      24  — i4.j    i Furt^».  aus:"  Ik-itnigv  z. 

Kunde  V.  .Ma-unii.    J>r.  L    B'l.  L    Ivitzeii  lsi»."i.( 
"lit:^.  .Vrnoldt,  Emil,  Ik-iträpr  zu  d.  Mat«Tial  d.  <  irx-hit  liK-  v«.ii  KantV  Ix-U  ii 

u   fN-hriftst«  llerthätigkeit   in  IWug  auf  t^-iuc  K^-ligionsU-hrf*  u.  H-iiM-n 

("onflift  mit  d.  I'reii!*-.  Ri'jrieruiiu'-    (Altpr.  Mon.     H<1.  iL  1^'.»7. 

s.  :nr.   jus  II.  fva— »"..{sj 

534 /3">.  Danckclm  anii.  El»trt  Frhr.  v.,  Kant  als  Mystiker?  I     Kine  Studif. 

lit'ipzig:  IL  Haacke.  lS».i7.  i24         JalL    Bespr.:  Dtsth.  Littrraturzte. 

Jj?.  lsi>:.  8p.  1  INS-Ilsit.  (Krich  .Vditket^.t 
't'M').  Katzer,  KantV  Bwleutung  f.  d.  Pn»te:*taiiti!»niu*i.  Leipzig:  J.  ('.  Jl.  Mohr. 

IK'jT.    (r|0  S.)    S«.  Hefte  z.  ..( 'hri^tlieben  Weif  No. 

r>HT.  Kronenberp,  -NL   Kant.   ».  Ix.'lx>n  u.      l-*^hre.    München:   ('.  IL  fi»vk 

IWtT.  iV.  ILi  H.)    so.    IV-spr.:  Lit  (Vntralbl.   iKtT.    Sp.  4.M-4.V.'. 

1413-1414;  Altpr.  .Mon.  IUI.  iL  1>>'.':.  S.  aa2-Mi  (P.  von  Lind.i; 

Wer^term.  ill.  Monat>b.  B«l.  S2.  isi»?.  S.  i)t>4. 
.^»iW.   -  —   Kantw  gerichiehtl.   Stellung.     (Hin!,  z.  ein.  ehestens  erM'heinend. 

Kant-Biogr.)    j  I?eil.  z.  Allg.  Ztg.  18'.»r».  No.  242,  S.  1—7.] 
älilL  K  u  egel  gen ,  < '.  W.  von,   Inimann«  !  Kant>  .\uffa-'*j'ung  von  d.  Bük'I  u. 

m'ine  .Vuslegung  d<T(*ell»en.    Hin  Kotni>endium   KantWher  Theol« .gl«-. 

I^ipzig:  A.  Deirhert  s  Narlif.  iS'.tC.  tVIILüliS.)    S<'.    Ik^pr. :  The^ .1. 

Literaturbl.  Jg.  LL  l'^'.'«'.  ^^p.  41:5-41.".  (K.  }L) 
.")4< >.  —   -    Kants  Brii-f  an  die  Kaiserin  Klij^abeth  von  Kus*land.  [Kantsiudien 

Ikl.  L  18'.»7.  S.  2!0-2'.»7.) 
■'»4 1 .  —  —   Kant  als   l're<liger  u.  seine  Stellung  zur  Homiletik.  [Kantstudien 

Bd.  L  1SH7.  S.  2«M) -210.1 
'i42.  Lieben  thal,   Robert^  Kantiseher  <  feist  in  unserm  neuen  bürgerL  llecht. 

Tis«'hredc  z.  Feier  d.  1 73.  (»ebnrtst.   Immanuel   Kant's.  geh.  in  d. 

Kant-(ü-sellsrli.  zu  KönigsIxTg  am  2lL.  April  18".t7.  [.Mtpr.  .Mon.  IVI.  34. 

18lt7.  S.  222-231).! 

543.  Reieke,  R..   Djis  Kant-Portrait  d.  tJrafen  Kevw^rling  auf  Rauten l»erj,'. 

[Sl>er.  Ah.-(}es.  Pr.  Hft.  2iL  IS'.x;.  S.       — ill.] 

544.  Schoene,  (iu.«t.  Herrn..  Die  Stellung  Iniman.  Kants  innerh.  d.  gc^^gr. 

M'issenseh.  [Altjir.  Mon.  IUI.  i^L  ISIM?.  S.  217 -2!M;.]  Inaug.-Dis^. 
d.  phil.  Fak.  d.  l'niv.  Leij>zig  v.  2li.  Sept.  ISSU).  Königsberg  L  Pr. : 
Buehdr.  v.  R.  Leupold.  IMM..    -S.  217  -  2!*i'..)  Be.spr.:  Nnturw. 

Rundseh.  Jg.  LL  IS'.C      (11- <i2.    |S.  (Günther.) 
Vorlaender ,  K.,  ('«x'thes  Verhiillniss  zu  Kaut  in  sein,  histor.  Kntwiekelung 
L  2.  [Kantstudien.  Bd.  L  J>^'>7.  S.  ('►()-!»!»  u.  32:.- 3')  1.] 
S.  auch  No.  .">2.">. 

ri4<'>.  Kortzf leiseh ,  (Just,  v.,  (Jeseh.  d.  Familie  v.  Kortzfleisch.  Braunwhweip; 

Bueh<lr.  v.  A.  Limbaeh  ISIM..  (_IM  S.)  Be8pr. :  Dlsch.  Herold 
Jg.  '2h.  1H1I7.  S.  2L 

r>47.  Friedrich  Wilhelm  IL.  Briefe  an  »len  Knnnnerherm  Grafen  F.  A.  IL 
von  Lehndorf.  [.Mitt.  litterar.  Cn».  Mas.  Hft.  1.  (Jg.  3j  18«»:. 
S.  41-44. 1 

r)48.  Lehndorf,  (Jraf  I'rnst  .\ha.-^verus  Heinrieh  von,  Tagebücher,  il  )  [Milt. 

litter.  lies.  Mas.  Hft.  3,  (Jg.  3j  1V.»7.  S.  (;-4().j 
r)4'J.  Lewald,  Fannv,  LebenHcrinnerungen.    (Wei^tenn.  ill.  Monatshefte  Bd.  i2. 

1897.  S.  440— 4. '.4,  Üiü-(i3L  7t  »2— 72:..} 
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550.  Froelidi,  X.,    Kin  Iirief  der  Köriipn  Louise*    Eingehend  erliutert. 

]Allur.  M..H.  M.  :M.  IJSJJT.  ö.  442-4;')7.] 

551.  Luis«,  Köni^n  ivon  Preuwen>,  Briefe  an  d.  Oberhofraeisterin  Orfifin  Vom. 

flT!'»;  isio.,  T^rs^^  u.  erl.  v,  Paul  ßnillou.  fI)cuU<-lio  Itmulxhau 
Bd. NU.  ISiMi.  .s.  :i-2 1  ~MH.\  (Brief  2!>— a4  aiw  Graudeuz resp.  Kgj>bg.  dat. ) 

552.  Stettiner.  Faul,  Königin  Luise  n.  Joh.  Georg  ScBeffner.   fBeil.  z.  AWg. 

'/Aii.  .Iis.  i^i'T.  Xo.  fii.  s. 
.'n'^i.  Luther'ü,  Marlin,  ültt^tcr  Subii  und  jüngste  Tochter  in  AUpreuttaeu.  jln: 
^t^M.  der  Ostpr.  Ztg.  No.  256  u.  262  v.  31.  Oct.  n.  7.  Nov.  1897.] 

554.  Zaddaeh,  (  Justav,  Kriist  Meyer  als  (lelehrter  u.  I Hehler.  Oeffentl.  Vortr. 

geh.  in  Königsberg  ain  22.  Febr.  1670.  [Altpr.  Mod.  Bd.  33.  iHÜü. 

S  3«-6«.| 
Molenbeke.  Job.,      No.  102. 
Motherby,  Johanna,  s.  No. 

555.  Muennich,  (!raf  J'>n;st  von,  Mwnoiren.    IIrs|;.  sowie  ra.  Einl.  u.  Bio^rr. 

d.  Verf.  verseb.  v.  Arvcil  Jürjionfohn.    Slultjrarl:  J.  (i.  Cotla  Nachf. 

ls\m.    (XIV,  2U  S.)    S'».    Bcspr.:   Mitt.  a.  d.  bist.   Litl.  Jg.  24. 

l.SUÜ.  S.  MVi.  (Gebhardt);  Dtscb.  Litteraturztg  Jg.  17.  18%.  8p.  849 

— bdl.  (J.  V.  Uosciu-^.i     Für  Preu.-^.s.  von  Interaee  S.  06—108  d.  Be< 

higming  Danzigs  i.  .J.  1,  !!  hftr-'ff  1 
r>r)(j.  Braunniuehl,  .\.  v.,  Franz  hlruxi  Neumuun.    [Biogr.  Jahrb.  u.  Dtach. 

Nekrol.  Bd,  1.  ls'.)7.  S.  205—207.1 
557.  Eriniiernnir,  Zur,  an  Franz  Nenmann.  ^In:  Dansc  Ztg.  No.  21  785  vom 

1.  Febiuar 

.558.  Volkmann,  P.,  Franz  Neuniann.  Ein  Reitr.  z.  Geseh.  deutadi.  Wiasensdi. 

Peni  Ariilrtiken  an  den  Altmeister  gewidmete  Blätter,  unter  Benntziitig 
einer  Keibe  von  autbeitt.  Quellen  ge:saninielt  u.  br^g.  Mit  ein.  Biidn. 
Franz  Neumanns.  U'ipzig:  B.  (i.  Teidnicr  1S!m;.  (VII,  68  S.)  H». 
Bespr.:  .Mfpi.  Mon.  Bd.  :U.  iNiH'».  S.  1S7— 1:58  (Mi»«-bpeter);  Dtsche. 
Litleralurztg.  Jg.  17.  18^HJ.  Sp.  152  (^Gerlaud);  Naturw.  liuuddchau 
Jg.  11.  1«<H>.  8.  567. 

559.  Stettenhfiini ,  Lu<lwig.    Ktwa.s   von    ( inein   KriniL'-lM  rger  Meister  (Otto 

Nicolai).   fFeuill.-Beil.  d.  Kgsbg.  Allg.  Ztg.  So.  27  v.  17.  Jan.  1897.] 

560.  Koncewiez,  .f..  Kajetan  NieEabitowaki.   ^Mitt.  Lit.  litter.  0«a.  Heft  22. 

iiv.  11  iv'iT.  s.  i-i.^ 

561.  Conwcntz,  Anna,  Martin  UuitK  von  Boberfeld.  [In:  Danz.  Neueste  JSachr. 

No.  301.  Beil.  1.  v.  24.  Dez.  IH97,J 
Ottoban.  Mmh'o.  s.  No.  .'{()(>. 
Paazkievicz,  l)iony:^iuH,  s.  No.  312. 

562.  Sembrzvcki.  Job.,  Wer  war  «Johanne«  Petras  de  Memel"?   |  Altpr. 

Mnii.  Bd.      isiMi.  i^. 
Kttdorff,  K.,  »  :  Friuiziska  Jarke. 

563.  Treben  d  seligen  Wittwe  Jutta  von  Sangerhansen-Konopacki.  [Paatbl. 

Diöc.  Enul.  Jg.  J'.».  ISttT.      77  ff.) 
464.  Wei8fcrt,  N.,  Zu  Oskar  Schadens  70.  Geburtstag.   ^M.  Portr.)  [liluatr. 
Ztg.  Bd.  io<;.  is'.m;.  s.  msh.] 
Scheffner  .s.  No.  .')!!>. 

565.  Meyer.  Oskar  F.  td.  Schichaa.  (M.  Fortr.)  [lUiMtr.  Ztg.  Bd.  106.  1896. 

S.  l71-l.J.j 

566.  Schiebau,  Gtb.  Commerzienrath,       [Centralbl.  d.  Bauverwaltg.  Jg.  16. 

js!ti;.  i'i.' 

.')07.  Schichau,   Fcrdiuujid.    [in:  Ztsebr.  d.  Ver.  dtscb.  Ingen.  Bd.  30.  ISUG. 
No.  8.J 

56a  Schichau.  Ferdinand.    IBiogr.  Jahrb.  u.  Dtech,  NekroL  Bd.  1.  1Ö97. 

8.  ;{()4— :UM.j 

569.  Söllichau,  Ferdinand,  f.  (M.  Portr.)  [Ueb.  Land  u.  Meer  Bd.  75.  1886. 

S.  32&J 
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TiIÜ.  Brief W  (M-hs»*l  d.  Minirs(rrs  u.  Burirtrmfrn  von  >[ariciil»nrp  Thmior 
von  iScIiüii  mit  (I.  H.  Von/,  u.  .1.  Drov^ii.  M.  Aiilu^.  Hr^u'. 
Franz  Huchl.  Loipzijr:  Duiu  kcr  tS:  JlunXlot  IM'G.  ,XXViI.  ivi  S.| 
S".  (=  PiiWlicüt.  <l.  Vcr.  f.  «I.  (uxli.  V.  ()r*t-  II.  Wfstpr.i  IVpr.: 
Liltcrar.  ( Vnlrnlhl.  ISii:.  Sp.  I  lst;  -I  |s7;  1  Hm-Ii. /t-chr.  f.  < ;e>4  liirhi>. 
wisii.  is'Jfi  llT.  .Moiuiisbi.  S.  :{t'»7-  ;!7(t.  di.  Kaiifniuiin.) ;  IMmIh-.  I.iit- 
/tj,'.  Jjr.  IS.  1S!>7.  Sp.  '.mm;  '.»oii.  ,Horsj  Kohl.»;  in:  Stgsbl.  Ko.  -iS  J. 
Ktrslt^;.  Harijrsih.  Ztg.  v.  2l>.  Nuv.  IS'.M'..  ulomliini.) 

fiTK  KnalxMi-  u.  .1  üng^lingsseit,  Zur,  TIk-ihIof  von  Schönas  nach  dewcA 
PapifTon.  Zu.-aniin«>niri'>t.  von   sein.  Solin«-.   Herliii :  S.  Siinion  1>;"". 
<1X.  H».S  S..  1  l'ortr.)  V».    lli'f^pr.:   Miuheil.  a.  d.  bi.st,  LitU  Jg.  - 
IN!»..  S.  4r.L  (Kiikclhans.} 

r>T2,  Fi«i  Ii<  [  .  Kmifv,  I>cr  rhilfi-<t|ih  d.  I'cssiniisnius.  (SchopeDhaueri.  Kin 
(  harakt('rpi()l»l«'ni.  Hci(l«  liK;rg:  C  Winter  (IhUTi.  \^0*»  .S.)  b»^.  i=  FiK-Ler. 
Kuno:  Kl.  Schriften  7.1 

57H.  Grisoliuch .  Ivhinnl.  Srhopenliauer.  (Jcm-Ii.  seines  Ix^Imtis.  I^rlin: 
E.  flutniann  &  0>.  Kv.»0.  ^Xl.  Ö.,  ui.  Hilda. i  S".  (=  (.kiciefe- 
hdden.    Ffihreode  Geister.    E.  Bamnil.  v.  Kiographieon  Bd.  25^^! 

pr.:  I)t.<«ebe  Litoratuntg.  Jg.  18.  ]b87.  8)>.  20ii-2O7,  (RüdoU 
Lehmaiiu.) 

574.  Schopenhauer  a.      Mutter.    (Aus  dem  im  Herbst  1S(I6  in  <L 

Saninil.  v.  liiojrrapbioon  ,.<  lei-tfshcldfn  ( Kührondc  ( u'isteri"  er>rhoini-rui. 
Lcbetiübildc  äebüpcitbauers.)  [Bi()jtrr.  Uläilcr.  Bd.  2.  lbl*ü.  S.  lh.>— IshJ.^ 

575.  Kralik,  Rieb.,  Sehopenhaner.   [Hio^rr.  Blätter  Bd.  2.  1800.  S.  42a-4^:  > 

576.  Thiemann,  K,  A.  Schopenhnuer,  tin  Zeuge  biM. -ovang.  Wahrheiij 

(=  Zeitfrageu  d.  cbristl.  Vulkäiebens  22,  A.)   btuttgan:  Cbr.  Bekf 

1807.  m  S.)  S-o. 
Schulz.  Ni«'olaus  Antoniu!*,  s.  No.  :{;{4. 
Schwarzenberg;.  .loh.  von,     No.  :1\'k 

577.  Blum,  Hans,  Die  Traesidenteu  d.  deut<<ch.  Hcich-tagcs.    l^innerungcD  u. 

Ski//f-n.    I .  Bl.  Sini!»oii.   [Westcrm.  Monstab.  Bd.  81. 18K7.  a 
Speratus.  Paul  s.  No.  'M'k 
.j78.  Kopp,  Kiui  Alois,  l'ctru.-  l'aulus  Vergerius  d.  Aeltcre.    Ein  Btiir.  z. 

Geseh.  d.  beginnenden  Humanismus.  (Histor.  Jahrb.  Bd.  iH.  Jg.  IHSfi. 
s.        'üo  II.  :,;{.■{  -,-,71.] 

.')7Sa.  .1  aeo  lih  ,  ImI.,  i^uIlluiHir  Voigt,  lhti>l.  Sihriftstellcr  u.  laleiii.  I^pigraimni-t. 

[AUg.  Dt.  Biogr.  Bd.  H».  IS'u;.  S.  l!»lt--J(»L'.J 
&78b.LohDM  vor.  Karl.  Johanne«  Voigt   (AUg.  Dtwh.  Biogr.  Bd.  40.  im. 

579.  Bolte.  .1..  (ingorins  Wagner,  S<4mlmann  u.  Dramatiker  d.  16.  Jbs, 

[Allg.  iKsch.  Bit),trr    1^1.  1!.  l^'.Ti.  S.  .".Ol  -  :.()2.^ 

580.  Gurlt,  K.,  Karl  Ernst  Ailinvlit  W  agner,  Prof.  d.  Chirurgie  .an  d.  l'niv. 

zu  Kgnlig.  [Allg.  Dt«<-b.  Biogr.  B«l.  41.  18Ü6.  8.  5l'9-53(>.j 
580a.Tei-haekcrt .  P..  Saniiiol  Cottlirb  Wald,  evnng.  Hieologe.    (Allg.  Pt» 

Biogr.  Bd.  40.  IbUü.  8.  ImU— üGO.J 
Wallenrod,  Konrad  von,  s.  Xo.  217. 
580b.  Ti«ehac  kort.  P..  Coufriixl  Wegner,  luther.  Theologe.  (Allgemeine  Dt 

Biogr.  Bd.  41.  1690.  b.  420— 427.j 
580c. Ei tn er,  Kob..  .Tohann  Weichmami,  Componist.  [Allg.  Dt  Biogr.  Bd.  41. 

is'.tii.  s.  1 1:;  -  I  i  I.] 

580d.Lohmeyer,  Karl,  Jluuts  Weiureich.  lAUg.  Dt«di.  Biogr.  B<1.  41.  16^ 
S.  513-514.] 

S.  auch  No.  4H7. 

r>81.  Weiss.  Bernhard,  (!eorg  Bernhard  Weisi),  Obercouttiätorialrath  in  Kg%- 

[.\llg.  l)t«cb.  BioLT.  Bd.  41.  18'.l6.  8.  .50<J— .%0.J 
581ft.Poii  n.  B.,  Karl       '    1  riodr.  .\ugust  Leop.  Graf  V.  Werder,  Genend. 

lAlig.  Dt.  Biogr.  Bd.  41.  18U0.  702—705.] 
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581b.  SulfTor-Ciebiiig,  Fricdr.  Ludw.  Zaduuus  Wenier.   [AUg.  Dt  Biogr. 

Bd.  42.  Ö.  6Ü-74,j 

581e.  Holstein,  H.,  George  Heinr.  Roh.  Wiehert,  (SchulniÄnn).  fAllg.  Dtsch. 

Biogr.  na.  42.  lt«)7.  S.  :]r>[\  :iu).] 
581d.  Uoyer,  E.  v.,  Friedr.  Kari  Herrn.  Wiebe,  (lugciiieurj.    [Alig.  Dtacii. 

.  Biogr.  Bd  4'i.  18!»7.  8.  370-372.) 
iVö.  Soniinerf-  1  (i  ( ,  (ui-iav,  Dunlcl  v.  Wier.sbitzki,  Kajiitäii  d.  v.  Dönboffsthen 

Inf.-ligth.  in  Kgsbg.,  Krbliori  auf  Gtbluerder,  Dorschen  u.  VVilkaätwm 

bei  Qoldap  (t  IH.  Mai  ITCkS)    [in:  Stg»bl.  d.  0»tpr.  Ztg.  No.  17a  v. 

1.  Aufr.  ]HU7.) 
Wieribitski,  Johann  von  s.  Nu.  2'dO. 
582a.  Brecher,  Johann  Wigand.  Biach.  v.  8amland.  [Allg.  Dt,  Biogr.  Bd  42. 

ISUT.  8.  4.V2— 4r)l.| 

.Vvi.  Toeppen ,   K,  Zum  liehen    d.  (.Marienbiii^r)  Bürgenueiistais  Saiuuel 
Wilhelmi.    [Altpr.  Mon.  Bd.  34.  I8Ü7.  8.  (U.-).) 

S.  iiufh  No.  4.VJ. 

5H4.  Fischer,  Kichanl,  Achatius   von  Zebmen,  VVoywodc  v«)n  Marienburg. 

Marienwcnkr  18l»7.    (XI,   IGü  Ü.,   1  Tab.)   '(=  ZUichr.  d.  W'estpr. 
tifcsehiobtsver.  Uft.  M.  18i»7.) 
.Zehmen,  Fabian  von  s,  ^o.  32ö. 


ftnivk  von  K.  Lcupuld,  KSniipbrrK  in  Pr. 


Digitized  by  Google 


44 


THE  BORROWER  WILL  BE  CHARGED 
AN  OVERDUE  FEE  tF  THIS  BOOK  IS 
NOT  RETURNED  TO  THE  LIBRARY  ON 
OR  BEFORE  THE  LAST  DATE  STAMPED 
BELOW.  NON-RECEIPT  OF  OVERDUE 
NÖTIGES  DOES  NOT  EXEMPT  THE 
BORROWER  FROM  OVERDUE  FEES. 


r 


Digitized  by  Google 


